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Borwort. 


Bon meinem Eintritt in das biefige akademiſche Lehramt an, 
welcher mit dem Sommerjemejter 1869 erfolgte, vermißte ich ein 
Lehrbuch, welches ich den mir obliegenden Vorlefungen über: „Sorft- 
ſchutz“ Hätte zum Grunde legen künnen. 

Die betreffenden Werke von Laurop, Schilling, Bedftein, 
auh Pfeil find veraltet. Die Schrift von Kaufhinger enthält 
zwar werthvolle praftiiche Fingerzeige, ift aber nicht ſcharf genug 
ſyſtematifirt und überhaupt nicht wiſſenſchaftlich genug gehalten. 
König’ Waldpflege fteht zwar in praktiſcher und wifjenjchaftlicher 
Hinficht Höher und ift voller Originalität, aber mit dem Um: 
kreis der einbezogenen Lehren (3. B. Wegebau, Flußbau zc.) und 
der Stoffzergliederung Habe ich mich nie recht befreunden können. 
Die Heine Schrift von Guſe endlich, erjt während des Druckes dieſes 
Werkes erſchienen, ift zu kurz gehalten, um als Lehrbuch für afademijche 
Borlefungen auszureiden und überhaupt von vorneherein auf ein 
andered Publikum (Brivatforftwirthe, Waldbefiter ꝛc.) berechnet. 

Die meiften Schriften über Forſtſchutz behandeln überdies gleich- 
zeitig auch die Yorftpolizeilehre entweder ganz oder theilweije mit, 
eine Combination, welche nicht geeignet fein dürfte, Anfängern das 
Hare Berftändniß der fpecifiihen Eigenthümlichkeiten jeder einzelnen 
Disciplin zu ermöglichen. 

Schon vor einigen Jahren faßte ich daher den Plan, die dies: 
Fallſige Lüde in der Literatur, fomweit dies in meinen Kräften fteht, 
auszufüllen. 

Das inzwiichen erfolgte Erjcheinen der einfchlagenden werthvollen 
Arbeiten "von Altum (Forftzoologie), Taſchenberg (Forftinfecten: 
funde), Robert Hartig (Krankheiten der Waldbäume), Nörd— 
Linger (Forſtbotanik) und Judeich (Waldverderber), deren Be: 
nußgung mir, neben den älteren Werken von Rabeburg, Döbner, 
Henſchel ꝛc., geboten erichien, hat die Ausführung dieſes Planes 
bisher verzögert. 

Auch jeht übergebe ich das Buch dem forſtlichen Publitum und 
indbefondere der Forſtwiſſenſchaft jtudirenden akademiſchen Jugend 
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nicht ohne ernſte Beſorgniſſe, da ich mir der Mängel meiner Arbeit 
vollkommen bewußt bin. Man kann eigentlich mit der Veröffentlichung 
eines Lehrbuches nicht lange genug zögern, da ja jeder Tag unſere 
Erfahrung und unſer Wiſſen bereichert. Das Bedürfniß nach einem, 
dem heutigen wiſſenſchaftlichen Standpunkt entſprechenden Lehrbuch 
über das für den Wirthſchafter ſo wichtige Gebiet des Forſtſchutzes 
veranlaßt mich jedoch, mit der Veröffentlichung der nachſtehenden 
Frucht mehrjähriger, mühevoller Arbeit nicht länger zu zögern. Die 
Erfahrungen, die ich während meiner faſt 11 jährigen Thätigkeit im 
Gebiete der Forftverwaltung (in Thüringen), während meiner Ijährigen 
Docentenlaufbahn (in Gießen) und auf vielen Reifen geſammelt habe, 
find von mir bei der Abfafjung dieſes Lehrbuches mit derjelben Ge: 
wiſſenhaftigkeit benugt worden, wie die vorhandene Literatur. 

In dem die Inſecten behandelnden Abſchnitt habe ich mich im 
allgemeinen Theil lediglih aus Utilitätsgründen und beſonders mit 
Rückficht auf die Bebürfniffe der biefigen Studirenden auf Kurze 
morphologifche Betrachtungen eingelaffen. Auf genaue Beſchreibung 
der einzelnen forſtſchädlichen Inſecten Habe ich Hingegen Verzicht ge- 
leitet, theil3 weil hierüber vortrefflicde entomologifche Werke vor- 
liegen, deren Studium dieſes Lehrbuch keineswegs entbehrlich machen, 
zu welchem es vielmehr anregen ſoll, theils weil durch Aufnahme 
eigentlicher Beichreibungen der Umfang diefes Buches weſentlich ver: 
größert worden wäre. In der That gehört ja auch die beichreibende 
Inſectenkunde ebenſowenig in das eigentliche Gebiet des Forftichubes, 
al8 die Naturgejchichte des Wildes oder die fuftematifche Botanik der 
Sorftunfräuter ꝛc. Es erjchien mir aber doch räthlich, wenigſtens in 
der Lehre von den jehr ſchädlichen Inſecten bei jeder einzelnen 
Art die beſonders charakteriftiihen Erkennungsmerkmale unter ber 
Rubrik: „Bejondere Kennzeichen” kurz zufammenzufaflen und der 
biologifchen Betrachtung, welcher ausführliche Aufmerkſamkeit gewidmet 
worden ift, vorauszufchiden. Weber den vorauszufehenden diesfall> 
ſigen Zabel der Herren Kritiker fege ich mich hinaus, 

Die dem Terte eingedrudten 375 Abbildungen (in 274 Figuren: 
Nummern zufammengedrängt), faſt jämmtlih Driginalzeichnungen 
nach der Natur, bez. nah Muftern der biefigen Sammlungen, in 
einzelnen Fällen unter Zuhülfenahme der befannten Ratzeburg'ſchen 
Figurentafeln, verdanfe ich Hauptfächli meinen beiden fleißigen Zu— 
hörern, den Studiofen der Forſtwiſſenſchaft: Adolf Diedmann aus 
Wefterburg (Preußen) und Emil Wittig aus Neinhardtsbrunn 
(Sachſen⸗Gotha). ‚Bei weitem die meiften Figuren hat Herr Diedmann 
nach meiner Ungabe mit ausgezeichneter Sorgfalt angefertigt. Auch die 
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Herren Stud. Alfred Eitel aus Wertheim (Baden) und Bauacceſſiſt 
Heinrich Simon (ießen) haben mich durch Lieferung einiger 
Zeichnungen freundlichſt unterſtützt. Gern ſpreche ich daher den Ge— 
nannten hiermit meinen Dank für dieſe weſentliche Mithülfe öffent⸗ 
lich aus. 

Bei dieſer Gelegenheit halte ich es auch für angezeigt, der 
eylographiichen Anſtalt des Herrn E. Singer zu Leipzig für die 
vortrefflide Ausführung der Holzfchnitte rühmend zu gedenken und 
der Berlagdbuhhandlung des Herrn B. G. Teubner daf. für ihr 
Liberale Entgegentommen in jeder Beziehung und bie mufterhafte 
Ausftattung des ganzen Werkes meine bejondere Anerkennung dar: 
zubringen. 

Schließlich drängt es mich noch, zu bemerken, daß ih mir — 
im Gegenſatz zu manchen neueren Forftiägriftitellern, welche in Igno⸗ 
rirung der Arbeiten Anderer das Möglichite Leiften — habe angelegen 
fein laſſen, möglichſt reihe Literaturnacdhmweife, auch aus ber 
Kournalliteratur beizubringen, melche Beigabe wenigſtens der Foricher 
vielleicht zu ſchätzen weiß. 

Ich habe, wie der geneigte Leſer finden wird, abgefehen von 
der monographiichen Literatur, faft jämmtliche forftliche Beitjchriften, 
und auch einige Bereindverhandlungen benupt. 

Möge das Buch dazu beitragen, bei der forſtakademiſchen Jugend 
die Liebe zum Wald und Beruf zu erweden und zu befejtigen, die 
Wißbegierde nah den zahllofen Gefahren, denen jener im Laufe 
feines langen Lebens ausgeſetzt ift, und den gegen diefelben anwend— 
baren Mitteln zu entflammen! Möge es ferner — auch das ift mit 
fein Zweck — dem ausübenden Forftwirth im Kampfe gegen die 
Natur eine Hülfe gewähren und ein NRathgeber fein! 


Sieben, den 1. Juni 1878. 
Der Berfaffer. 
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Von meinem Eintritt in das hieſige akademiſche Lehramt an, 
welcher mit den Sommerſemeſter 1869 erfolgte, vermißte ich ein 
Lehrbuch, welches ich den mir obliegenden Borlefungen über: „Forſt⸗ 
ſchutz“ Hätte zum Grunde legen können. 

Die betreffenden Werke von Laurop, Schilling, Bechſtein, 
auh Pfeil find veraltet. Die Schrift von Kauſchinger enthält 
zwar werthvolle praftiiche Fingerzeige, iſt aber nicht fcharf genug 
foftematifirtt und überhaupt nicht wiſſenſchaftlich genug gehalten. 
König's Waldpflege fteht zwar in praktiſcher und wiſſenſchaftlicher 
Hinficht Höher und ift voller Driginalität, aber mit dem Um: 
frei der einbezogenen Lehren (3. B. Wegebau, Ylußbau zc.) und 
der Stoffzergliederung habe ich mich nie recht befreunden können. 
Die Heine Schrift von Gufe endlich, erft während des Druckes dieſes 
Werkes erſchienen, ift zu kurz gehalten, um als Lehrbuch für afademijche 
Borlefungen auszureihden und überhaupt von vorneherein auf ein 
anderes Publikum (Brivatforftwirthe, Waldbefiter ꝛc.) berechnet. 

Die meiften Schriften über Forftichug behandeln überdies gleich- 
zeitig auch die Forftpolizeilehre entweder ganz oder theilweife mit, 
eine Combination, welche nicht geeignet fein dürfte, Anfängern das 
Mare Berftändniß der fpecifiichen Eigenthümlichkeiten jeder einzelnen 
Digciplin zu ermöglichen. 

Schon vor einigen Jahren faßte ich daher den Plan, die dies: 
Fallſige Lüde in der Literatur, ſoweit dies in meinen Kräften fteht, 
auszufüllen. 

Das inzwilchen erfolgte Erſcheinen der einichlagenden werthvollen 
Ürbeiten -bon Altum (Foritzoologie), Taſchenberg (Horftinfecten: 
funde), Robert Hartig (Krankheiten der Waldbäume), Nörd— 
Linger (Forftbotanit) und Judeich (Waldverderber), deren Be: 
nugung mir, neben den älteren Werfen von Rabeburg, Döbner, 
Henſchel ꝛc., geboten erſchien, hat die Ausführung dieſes Planes 
bisher verzögert. 

Auch jetzt übergebe ich das Buch dem forftlihen Publikum und 
insbejondere der Forſtwiſſenſchaft ſtudirenden akademiſchen Jugend 


a 
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nicht ohne ernſte Beſorgniſſe, da ich mir der Mängel meiner Arbeit 
vollkommen bewußt bin. Man kann eigentlich mit der Veröffentlichung 
eines Lehrbuches nicht lange genug zögern, da ja jeder Tag unſere 
Erfahrung und unſer Wiſſen bereichert. Das Bedürfniß nach einem, 
dem heutigen wiſſenſchaftlichen Standpunkt entſprechenden Lehrbuch 
über das für den Wirthſchafter ſo wichtige Gebiet des Forſtſchutzes 
veranlaßt mich jedoch, mit der Veröffentlichung der nachſtehenden 
Frucht mehrjähriger, mühevoller Arbeit nicht länger zu zögern. Die 
Erfahrungen, die ich während meiner faſt 11 jährigen Thätigkeit im 
Gebiete der Forſtverwaltung (in Thüringen), während meiner 9 jährigen 
Docentenlaufbahn (in Gießen) und auf vielen Reifen gejammelt habe, 
find von mir bei der Abfafjung dieſes Lehrbuches mit derfelben Ge⸗ 
wiflenhaftigfeit benugt worden, wie die vorhandene Literatur. 

In dem die Inſecten behandelnden Abſchnitt habe ich mich im 
allgemeinen Theil Iediglih aus Utilitätsgründen und beſonders mit 
Rückſicht auf die Bebürfniffe der hiefigen Studirenden auf Kurze 
morpbologifche Betrachtungen eingelafien. Auf genaue Beichreibung 
der einzelnen forftichädlichen Inſecten habe ich Hingegen Verzicht ge: 
leiſtet, theils weil hierüber vortreffliche entomologische Werke vor- 
liegen, deren Studium diejed Lehrbuch keineswegs entbehrlich machen, 
zu weldem es vielmehr anregen joll, theils weil durch Aufnahme 
eigentlicher Bejchreibungen der Umfang diejes Buches wejentlich ver: 
größert worden wäre. In der That gehört ja auch die befchreibende 
Inſectenkunde ebenjowenig in das eigentliche Gebiet des Forſtſchutzes, 
als die Naturgefchichte des Wildes oder die fuftematifche Botanik der 
Yorftunfräuter ꝛc. Es erfchien mir aber doch räthlich, wenigſtens in 
der Lehre von den jehr jhädlihen Infecten bei jeder einzelnen 
Art die beſonders charakteriftiihen Erkennungsmerkmale unter der 
Rubrik: „Bejondere Kennzeichen” kurz zufammenzufaffen und ber 
biologischen Betrachtung, welcher ausführliche Aufmerkſamkeit gemidmet 
worden ift, vorauszufchiden. Weber den vorauszufehenden diesfall⸗ 
figen Tadel der Herren Kritiker fee ich mich hinaus, 

Die dem Terte eingedrudten 375 Abbildungen (in 274 Figuren: 
Nummern zufammengedrängt), faſt ſämmtlich Driginalzeichnungen 
nah der Natur, bez. nah Muftern der biefigen Sammlungen, in 
einzelnen Fällen unter Zuhülfenahme der befannten Ratzeburg'ſchen 
Figurentafeln, verdanke ich hauptſächlich meinen beiden fleißigen Zu— 
hörern, den Studioſen der Forſtwiſſenſchaft: Adolf Diedmann aus 
Weiterburg (Preußen) und Emil Wittig aus NReinhardtsbrunn 
(Sachſen⸗Gotha). ‚Bei weitem die meiften Figuren hat Herr Diedmann 
nach meiner Angabe mit ausgezeichneter Sorgfalt angefertigt. Auch die 
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Herren Stud. Alfred Eitel aus Wertheim (Baden) und Bauacceſſiſt 
Heinrid Simon (Gießen) Haben mid dur Lieferung einiger 
Zeichnungen freundlift unterftüßt. Gern ſpreche ich daher den Ge— 
nannten hiermit meinen Dank für dieſe weſentliche Mithülfe öffent: 
lich aus. 

Bei diefer Gelegenheit Halte ich es auch für angezeigt, ber 
zulographiichen Anſtalt des Herrn E. Singer zu Leipzig für Die 
vortrefflihe Ausführung der Holzfchnitte rühmend zu gedenken und 
der Berlagäbuchhandlung des Herrn B. ©. Teubner dal. für ihr 
liberales Entgegenkommen in jeder Beziehung und bie mufterhafte 
Ausftattung des ganzen Werkes meine befondere Anerkennung dar: 
zubringen. 

Schließlich drängt es mid noch, zu bemerken, daß ih mir — 
im Gegenſatz zu manden neueren Forfticgriftftellern, welche in Igno⸗ 
rirung der Arbeiten Anderer das Möglichite leiſten — babe angelegen 
fein laſſen, möglichft reihe Literaturnahmweije, auch aus ber 
Sournalliteratur beizubringen, welche Beigabe wenigſtens der Forſcher 
vielleicht zu ſchätzen weiß. 

Ich Habe, wie der geneigte Lefer finden wird, abgefehen von 
der monographiſchen Literatur, faft ſämmtliche forftliche Beitjchriften, 
und auch einige Vereindverhandlungen benußt. 

Möge das Buch dazu beitragen, bei der forftafademifchen Jugend 
die Liebe zum Wald und Beruf zu ermweden und zu befeitigen, die 
Wißbegierde nach den zahlloſen Gefahren, denen jener im Laufe 
feines langen Lebens ausgeſetzt ift, und den gegen diejelben anwend⸗ 
baren Mitteln zu entflammen! Möge es ferner — auch das ift mit 
fein Zweck — dem ausübenden Forftwirtd im Kampfe gegen die 
Ratur eine Hülfe gewähren und ein Ratbgeber fein! 


Sieben, den 1. Juni 1878. 
Der Berfaffer. 








Bon 


Dr. Richard Heß, 


ordentlichem Brofeſſor der Forſtwiſſenſchaft an. ber Ludewigs⸗ Univerfität 
zu Gießen. 


Mit 375 in den Tert eingedrudten Abbildungen. 
* 
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vorwort. 


Von meinem Eintritt in das hieſige akademiſche Lehramt an, 
welcher mit dem Sommerſemeſter 1869 erfolgte, vermißte ich ein 
Lehrbuch, welches ih den mir obliegenden Vorleſungen über: „Forft- 
ſchutz“ Hätte zum Grunde legen können. 

Die betreffenden Werke von Laurop, Schilling, Bedftein, 
auh Pfeil find veraltet. Die Schrift von Kauſchinger enthält 
zwar wertvolle praktiſche Fingerzeige, ift aber nicht ſcharf genug 
ſyſtematiſirt und überhaupt nicht wifjenfchaftlih genug gehalten. 
König's Waldpflege fteht zwar in praftifcher und mwifjenichaftlicher 
Hinfiht Höher und ift voller Originalität, aber mit dem Um: 
freiß der einbezogenen Lehren (3. B. Wegebau, Flußbau ꝛc.) und 
der Stoffzergliederung habe ich mich nie recht befreunden können. 
Die Heine Schrift von Guſe endlich, erft während des Drudes dieſes 
Wertes erfchienen, ift zu kurz gehalten, um als Lehrbuch für afademifche 
Borlefungen auszureihen und überhaupt von vorneherein auf ein 
anderes Publikum (Privatforftwirthe, Waldbefiter zc.) berechnet. 

Die meiften Schriften über Forſtſchutz behandeln überdies gleich: 
zeitig auch die Forftpolizeilehre entweder ganz oder theilmeije mit, 
eine Combination, welche nicht geeignet fein dürfte, Unfängern das 
Hare Verftändniß der ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten jeder einzelnen 
Disciplin zu ermöglichen. 

Schon vor einigen Jahren faßte ich daher den Plan, die dies- 
Feallſige Lüde in der Literatur, foweit dies in meinen Kräften fteht, 
auszufüllen. 

Das inzwiſchen erfolgte Erfcheinen der einfchlagenden werthvollen 
Arbeiten “von Altum (Sorjtzoologie), Taſchenberg (Forftinfecten- 
funde), Robert Hartig (Krankheiten der Waldbäume), Nörd— 
Linger (Forſtbotanik) und Judeich (Waldverberber), deren Be: 
nugung mir, neben den älteren Werten von Ratzeburg, Döbner, 
Henschel ꝛc., geboten erſchien, bat die Ausführung dieſes Planes 
bisher verzögert. 

Auch jet übergebe ich das Buch dem forjtlichen Publitum und 
insbefondere der Forftwiffenichaft ftudirenden akademiſchen Jugend 
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nicht ohne ernfte Bejorgniffe, da ich mir der Mängel meiner Arbeit 
volffommen bewußt bin. Dan kann eigentlich mit der Veröffentlichung 
eines Lehrbuches nicht lange genug zögern, da ja jeder Tag unfere 
Erfahrung und unfer Wiſſen bereichert. Das Bedürfniß nad) einem, 
dem heutigen wiſſenſchaftlichen Standpunkt entiprechenden Lehrbuch 
über das für den Wirthichafter jo wichtige Gebiet des Forſtſchutzes 
veranlaßt mich jedoch, mit der Veröffentlichung der nachitehenden 
Frucht mehrjähriger, mühevoller Arbeit nicht Tänger zu zögern. Die 
Erfahrungen, die ich während meiner faft 11 jährigen Thätigkeit im 
Gebiete der Forftverwaltung (in Thüringen), während meiner Yjährigen 
Docentenlaufbahn (in Gießen) und auf vielen Reifen gefammelt babe, 
find von mir bei der Abfafjung dieſes Lehrbuches mit derſelben Ge- 
wifienhaftigfeit benußt worden, wie die vorhandene Literatur. 

In dem die Infecten behandelnden Abſchnitt habe ich mich in 
allgemeinen Theil Iediglih aus Utilitätsgründen und beſonders mit 
Rückſicht auf die Bedürfniſſe der biefigen Studirenden auf kurze 
morphologiſche Betrachtungen eingelafien. Auf genaue Bejchreibung 
der einzelnen forſtſchädlichen Inſecten habe ich hingegen Verzicht ge: 
leiſtet, theils weil hierüber vortreffliche entomologifche Werke vor- 
liegen, deren Studium diejes Lehrbuch keineswegs entbehrlich machen, 
zu welchem e3 vielmehr anregen ſoll, theils weil durch Aufnahme 
eigentlicher Bejchreibungen der Umfang diejes Buches weſentlich ver: 
größert worden wäre. In der That gehört ja auch die beichreibende 
Inſectenkunde ebenjowenig in das eigentliche Gebiet des Forftichußeg, 
als die Naturgeichichte des Wildes oder die fyftematifche Botanik der 
vorftunfräuter ꝛc. Es erichien mir aber doch räthlich, wenigſtens in 
der Lehre von den ſehr ſchädlichen Infecten bei jeder einzelnen 
Art die befonders charakteriftiichen Erkennungsmerkmale unter der 
Rubrik: „Bejondere Kennzeichen” Turz zufammenzufafien und der 
biologifchen Betrachtung, weldher ausführliche Aufmerkſamkeit gewidmet 
worden ift, vorauszufchiden. Weber den vorauszufehenden diesfall- 
figen Tadel der Herren Kritiker jege ich mich hinaus, 

Die dem Texte eingebrudten 375 Abbildungen (in 274 Figuren- 
Nummern zufammengebrängt), fat ſämmtlich Driginalzeichnungen 
nad der Natur, bez. nah Muftern der biefigen Sammlungen, in 
einzelnen Fällen unter Zuhilfenahme der bekannten Ratzeburg'ſchen 
Figurentafeln, verdanke ich hauptſächlich meinen beiden fleißigen Bu- 
börern, den Studiofen der Forſtwiſſenſchaft: Adolf Diedmann aus 
Wefterburg (Preußen) und Emil Wittig aus Reinhardtsbrunn 
(Sachſen-⸗Gotha). -Bei weiten die meiften Figuren hat Herr Diedmann 
nach meiner Angabe mit ausgezeichneter Sorgfalt angefertigt. Auch bie 
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Herren Stud. Alfred Eitel aus Wertheim (Baden) und Bauacceſſiſt 
Heinrich Simon (Gießen) haben mich durch Lieferung einiger 
Zeichnungen freundlihft unterftüßt. Gern ſpreche ich daher ven Ge- 
nannten hiermit meinen Dank für diefe weſentliche Mithülfe öffent: 
lich aus. 

Bei diefer Gelegenheit Halte ich es auch für angezeigt, ber 
xylographiſchen Anftalt des Herren E. Singer zu Leipzig für bie 
vortrefflihe Ausführung der Holzfchnitte rühmend zu gedenken und 
der Berlagsbuchhandlung des Herrn B. G. Teubner dal. für ihr 
liberale Entgegenkommen in jeder Beziehung und die mufterhafte 
Ausftattung de ganzen Werkes meine bejondere Anerkennung dar: 
zubringen. 

Schließlich drängt es mich noch, zu bemerken, daß ih mir — 
im Gegenfag zu manchen neueren Forftfäriftftellern, welche in Igno⸗ 
rirung der Arbeiten Anderer das Möglichfte Leiften — habe angelegen 
fein laffen, möglichft reiche Literaturnachmeife, auch aus ber 
Journalliteratur beizubringen, welche Beigabe wenigftend der Forſcher 
vielleicht zu ſchätzen weiß. 

Ich Habe, wie der geneigte Leſer finden wird, abgejehen von 
der monographiichen Literatur, faft ſämmtliche forjtliche Beitfchriften, 
und auch einige Vereindverhandlungen benußt. 

Möge das Buch dazu beitragen, bei der forſtakademiſchen Jugend 
die Liebe zum Wald und Beruf zu erweden und zu befeitigen, die 
Wißbegierde nah den zahllofen Gefahren, denen jener im Laufe 
feines langen Lebens ausgeſetzt ift, und den gegen diejelben anwend— 
baren Mitteln zu entflammen! Möge es ferner — auch das ift mit 
fein Zwei — dem augübenden Forſtwirth im Kampfe gegen die 
Ratur eine Hülfe gewähren und ein NRathgeber fein! 


Gießen, den 1. Juni 1878. 
Der Berfafler. 
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Einleitung. 


I Begriff. 


Der Forſtſchutz bezwedt die vom Waldeigenthümer, bez. 
Forftwirth (als deſſen Vertreter) in feiner Eigenſchaft als Privat: 
mann auögehende Sicherung des Waldes gegen nadtheilige, 
äußere Einwirkungen von Seiten der Menſchen und der (orga- 
nifhen und anorganifhen) Natur. 

E3 Handelt fih Hierbei zunächſt um Mafregeln und Hülfs— 
mittel, um folche fchädlihe oder zehijrende Einflüffe wo möglich 
ganz fern zu halten (Borbeugungsmaßregeln). Da indefjen die 
Borbeugung in Bezug auf mande Einwirkungen faft unmöglich ift, 
in Bezug auf andere nur bis zu einem gewillen Grade gelingt — 
hat es der Forſtſchutz zugleich mit ſolchen Maßregeln zu thun, melde 
darauf berechnet find, die Wirkung unvermeidlicher Calamitäten auf 
den Holzwuchs und deſſen Zubehör nad Möglichkeit abzuſchwächen, 
bez. den Schaden abzuftellen, um hierdurch die Bedingungen einer 
gedeihlichen Fortentwickelung der Waldnubungsobjecte, injomweit Diefe 
überhaupt unter dem Einfluß menfchlicher Thätigkeit fteht, wieder zu 
ſchaffen (Abſtellungsmaßregeln). 

Die unerläßlichen Vorausſetzungen einer erfolgreichen Wald: 
ſicherung ſind: 

1. genaue Kenntniß der Erſcheinungen und Urſachen aller Wald: 
befhädigungen (in diefer Beziehung ift neuerdings ein bemer: 
fenswerther Fortſchritt zu verzeichnen), 

2. genaue Kenntniß der wirkſamen Vorbeugung: und Abſtel⸗ 
lungsmittel und endlich 

3. ſach⸗, orts⸗ und zeitgemäße Anwendung derſelben, seföftverftänb- 
ich ftet3 innerhalb der gejeglichen Schranken. 

Die Lehre vom Forftihug hat die Aufgabe, zur Kenntniß diefer 
Beihädigungen und Gegenmaßregeln, fowie zur Anwendung der Leb- 
teren in ſyſtematiſcher Weife anzuleiten. 

Ausgeichloflen von der Betrachtung müſſen — nad) Maßgabe 
der Definition im.Eingang — alle diejenigen Maßnahmen bleiben, 
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welche die oberfte Staatsgewalt in ihrer Eigenfchaft als Oberaufſichts⸗ 
behörde über alle Waldungen innerhalb des Staatsgebiet3 aus Gründen 
des allgemeinen Wohls zum Zwecke des Waldſchutzes zu ergreifen hat. 

Die Erörterung. diefer Maßregeln bildet den Gegenftand der 
Lehre von der Foritpolizerwemb. Forſtrechtspflege (zufammen aud) 
wohl Staatsforjtwirthichaftslehre, Staatsforſtwiſſenſchaft, Forſtpolitik 
genannt). 


Andere Bezeihnungen für Forſtſchutz ſind: niedere Forſtpolizei, 
Waldpflege) (König). 


I. Stellung im forſtwiſſenſchaftlichen Syſtem. 


Die Forſtſchutzlehre bildet ein Glied der forftlichen Productions: 
Iehre (Wiffenfchaft von der Kunſt der Erzeugung forftlicher Werthe) 
und zwar ein den anderen beiden zugehörigen Gliedern (Waldbau 
und Borjtbenugung) volllommen ebenbürtiges — zwiſchen Beiden ver: 
mittelndes. 


Eine Waldbegründung ghne nachfolgende Waldpflege wäre ge: 


1) Der Ausdruck: „Waldpflege” jagt mir im Allgemeinen befier zu, ala 
die Bezeihnung: „Wald: oder Forſtſchutz“, denn allen Sicherheitämaßregeln 
liegt der pfleglihe Character zum Grunde Man würde jedoch in ber 
Waldpflege — wie ed auch König theilweiſe wenigſtens folgerichtig gethan hat 
— eine Reihe von Maßregeln mit abhandeln müflen, welche doch beifer anderen 
forftwiffenichaftlihen Disciplinen zugetheilt bleiben 3. B. die Lehre von den 
Durchforſtungen (befier im Waldbau), vom Waldwegebau (bejondere Disciplin 
oder Theil der forftliden Baukunde oder auch Forſtbenutzung). Ueberdieß hat 
fi die Bezeichnung: „Forſtſchutz“ ſchon längft in den forftlichen Kreifen ein: 
gebürgert. Diefe Gründe zujammen haben mid) beftimmt, den Ausdrud: 
„Forſtſchutz“ im Titel und folgenden Tert beizubehalten. — Die Bezeichnung: 
„niedere Forftpolizei” geht von der Anſchauung aus, daß zwiſchen der ftaat- 
lichen Thätigfeit in Bezug auf Waldſchuz (Höhere Forſtpolizei) und der privat: 
lien (niedere Forſtpolizei) ein inniger Zuſammenhang beftehe. Die große 
Dehnbarkeit des Begriffs: „Polizei“, unter welchem Titel noch Heutzutage viel: 
fach Gegenftände von mehr rechtlicher Natur mit abgehandelt werden, mahnt, von 
diefer Bezeichnungsweiſe Abftand zu nehmen. Beijpiele, um ſich die Berjchie: 
denheit der Forſtſchutz- und Forftpolizeilehre Far zu machen, bieten fi) unge: 
ſucht. Am Forſtſchutz iſt z. B. zu erörtern, welche Vögel als Inſectenfreſſer 
zu ſchonen find, welche Maßregeln gegen ein beſtimmtes jchädliches Inſect er: 
griffen werden müſſen, auf welche Weife man einen ausgebrodhenen Waldbrand 
löfcht u. dergl. Die Forſtpolizei Hat fich Hingegen darüber zu verbreiten, wie 
jene Schonung zu realifiren ift (Erlaß von Vogelſchutzgeſetzen), welche geieg: 
lichen Anordnungen in Bezug auf Injectencalamitäten zu treffen find, durch 
welche Mittel der Vollzug von Löichmaßregeln möglich wird u. dergl. In 
Bezug auf feine eigenen Waldungen trifft aljo der Staat bald Maßregeln des 
Schutzes (wenn er fi als Eigenthümer gerirt), bald Maßregeln von rein 
polizeilihem Character. 
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radezu widerfinnig — aus der Begründung folgt vielmehr bie Ver: 
pflihtung zur Pflege, zum Schuß des Begründeten. Die Forftbenugung 
andererfeit? muß durchaus vom Iufrativen Geſichtspunkt — natürlich 
unter Wahrung des Nachhalts, der Subſtanz — betrieben werden. 
Die. den gegebenen Berhältniffen entiprechenden höchften und werth— 
vollſten Materialerträge fünnen aber nur da geerndtet werden, wo 
der Forſtſchutz das Seinige gethan hat. 


II. .Geſchichtliche Bemerkungen. 


Die erften Spuren eines Schutzes der Waldungen finden fich 
ſchon bei den alten Germanen. In den Heiligen Hainen durfte Nie: 
mand einen Zweig oder Baum abbauen, Vieh hüten oder dal. 
Man durfte diefelben fogar nur gefeilelt betreten. Wer zufällig Hin- 
fiel, durfte fi) weder aufrichten, noch aufftehen, fondern mußte fich 
auf dem Boden Hinauswälzen laffen. 

Allerdings waren die Motive dieſes Schutzes nicht forſtpflegliche, 
ſondern religiöſe. 

In den Bannforſten der fränkiſchen Könige und des ſpäteren 
Adels durfte — abgeſehen von den mit dem Wildbann Beliehenen 
— Niemand jagen oder Holz füllen — aus Gründen der Jagd— 
erhaltung. 

Auf Grenzfiherung wurde fchon frühzeitig Bedacht genommen. 
Sm 8. und 9. Jahrhundert werden 3.8. Orenzbäume (Lage-, Malz, 
Rain, Marfbäume) und Schneigen!) erwähnt. Zu Erfteren wählte 
man gern foldhe Eremplare, welche fich beſonders auszeichneten, ſei 
es durch Dimenfionen (beſonders Stärfe) oder Form (3. B. Zwieſel—⸗ 
ftämme). In einer Lorſcher Urkunde ift 3. B. von einer Lagbuche 
(mit Lachen — Einſchnitten verjehen), magna quercus, duplex quercus 
die Rede. Sehr üblich war auch die Bezeichnung der Grenzbäume 
dur ein eingehauenes Kreuz. 

Die Beltimmung der Grenzen durch Bäume erhielt ſich viele 
Jahrhunderte. Früher pflanzte man bdiefelben gerade auf die 
Örenzlinie; fpäter ſah man indeflen das Ungeſchickte dieſer Be: 
zeichnungsweife ein und bereit? im 17. Jahrhundert erfolgte Ab- 








1) Das Wort: „Schneiße” hängt wohl mit-dem althochdeutichen Femininum 
„sneida“ zufammen. Daſſelbe bedeutet urfprünglih nah Weigand (Ober: 
heſſiſche Ortsnamen pag. 324) den durch Einfchneiden von Zeichen in die 
Bäume bezeichneten Weg. Abgeleitet ift e8 von dem Sing. Präteriti (Imper— 
fecti) vom Althochdeutichen snidan, unferem „ſchneiden“. Diejer Singularis 
lautet nämlich althochdeutſch „meit“, { mit weicherem Laute am Schluſſe „gneid‘ 
geichrieben. 

1 . 
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Ihaffung jener Beitimmung 3. B. durch die Weimar’fche Forſtordunng 
von 1646, durch die Gotha'ſche von 1664 u. ſ. S.') 

Bon biftoriichem Werth in Bezug auf Waldſchutz find die grund: 
und Iandesherrlichen Forftordnungen des Mittelalters. In ihnen be- 
gegnet man eigentlich den eriten diesfallfigen Verordnungen, mehr 
Berboten, als Geboten, über: Grenzen, Feueranmaden im Walde, 
Waldweide und Aehnliches. 

In der Salzburger Waldordnung?) von 1524 wird 3. B. die 
Setung von Marffteinen angeordnet. Die Hohenlohiſche F.O. gleich: 
falls aus dem 16. Jahrh. ftammend, beftimmt je alle 10 Sabre 
wiederkehrende Örenzrevifionen. In einer F.O. für die öfterreichifchen 
Borlande von 1787 ift nicht mehr von Grenzbäumen, fondern nur 
noch von Marffteinen die Rede. 

In einer bayeriſchen 3.:0. von 1568 ift ſchon die Berüdfichti- 
gung des Einfluffes der Weitwinde bei der Waldverjüngung empfohlen 
(„daß man gegen Niedergang der Sonne Holz ftehen laſſe“). Eine 
andere bayeriiche F⸗O. von 1616 enthält Beitimmungen gegen Holz: 
abſchwendung, die jpäter durch Mandat vom 16. Nov. 1790 erneuert 
wurden. 

Auch das für damals klaſſiſche Werk des ſächſiſchen Edelmanns 
Hanns von Carlowig: Sylvicultura oeconomica (1713) gibt Maßregeln 
in Bezug auf Schub und Pflege der Wälder an, obichon die Stärke 
des Buchs im waldbaulihen Theile liegt (Saat und Pflanzung). 
Diefer Autor erwähnt z. B. einen großen Sturmmwind im Meißnifchen 
Gebirge (1612), mwelder viel Schaden angerichtet habe, ferner ein 
1680 gegen Raupen erlaffenes Refceript (pag. 41). Er empfiehlt 
u. A. Entwäfjerung durch Stollen und Verſenkung des Waller in 
den Untergrund durch Löchergraben zc. 

Ueber Wildfchäden ift wohl zuerit und am meiften am Harze 
geklagt worden (1753 durh Boſe in deſſen: „Generale Haushalts: 
Prineipia vom Berg:, Hütten, Salt: und Forſtweſen in specie vom 
Hark”). Später: (1796) fchrieb von Burgsdorf über das Schälen 
des Rothwilds. Auch Leopold berichtet in feiner Einleitung zur 
Landwirthichaft (1750): über das Schälen des Rothwilds in Kiefern: 
und Fichtenbeftänden der Niederlaufit. Noch zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts war der Wildftand und ſomit Wildſchaden in faft allen 


1) Bergl. H. Eding: Die Rechtsverhältnifie des Waldes. Berlin 1874 pag. 86. 

2) Eine kurze Inhaltsangabe diefer — wie man annimmt — älteften 
Waldordnung, von dem Erzbiichoff Matthäus Lang’ erlafien, findet fi in von 
Widenmann: Geſchichtliche Einleitung in die Forſtwiſſenſchaft. Tübingen 1837 
pag. 25 — 27. 
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deutihen Ländern außerordentlich bedeutend. Bei einem Prunkjagen, 
welches König Friedrich von Württemberg 1812 im Schönbuchwalde 
bei Tübingen abhielt, wurden 3. B. in 2 Stunden 823 Stüd Wild 
erlegt, darunter 139 Sauen (!). Erft feit dem verhängnißvollen Jahre 
1848 bat ſich der Wildfchaden weſentlich vermindert und dur Er: 
rihtung von Wildparks Lofalifirt. 

Die Waldweide und Maft, in früherer Beit zwei der bedeutenb: 
ten Waldnutzungen, haben ſchon lange an Ausdehnung und Wichtig: 
feit wefentlich verloren. Schonzeiten wurden bereit? in ben Forſt⸗ 
orbnungen geſetzt. So verordnet z.B. die Mannöfelder Forftordnung 
bon 1585 bei 12jähriger Umtriebszeit im Niederwald eine 5jährige 
Schonzeit. 

Sn die Jahre 1780 — 1830 fallen große Anfedtenverheerungen 
in faft allen Gebirgswäldern Deutichlands. Ungeregt hierburch warf 
man fi auf Kenntniß der Forſtinſecten. Es fchrieben hierüber zu 
Ende des vorigen und Anfang dieſes Jahrhunderts: Gmelin (1787), 
Kob (1786 und 1793), von Sierstorpf (1794), Zinke (1798), Hen- 
nert (1795 und 1798), Dallinger (1798), von Uslar (1810) x. 
Letzterer erkannte die Natur des Borkenkäferfraßes am Harz (1800 
bis 1830) am ridtigften. Glänzende Verdienfte um die Forſtentomo⸗ 
logie in unjerem Jahrh. haben fich namentlich Bechſtein (jeit 1818) 
und Rageburg (feit 1839) erworben. Auch Hermann Nördlinger und 
Theodor Hartig haben auf diefem Gebiete gearbeitet. Bei der gegen: 
wärtigen Wirthſchaftsführung ift man zwar über Infectenverheerungen 
mehr Herr, ala früher. Indeſſen bietet doch auch die Neuzeit Bei: . 
ſpiele großartiger SInfectencalamitäten (Nonnenfraß in Dftpreußen 
1852 — 58, dem ein Borlentäferfraß bis 1860 folgte; Borkenkäfer⸗ 
fra in Böhmen 1873 und 1874). Andererſeits tauchen auch immer 
wieder neue Inſecten als forſtſchädlich auf z. B. der Harzrüffelfäfer 
(Pissodes Hercyniae Hb.) feit den 1860er Jahren. 

Beachtungswerth ift die Thätigkeit der neueren Zeit in Bezug 
auf Entwäflerung (auch im Walde), Slugfandbindung und Begegnung 
der nachtheiligen Wirkungen der Meteore. 

Auch die Waldbrände haben, in Deutichland wenigftend, gegen 
früher!) jehr abgenommen, während fie anderwärts 3. B. in Slavo⸗ 
nien, Schweden, Rußland noch fehr häufige Erfcheinungen find. 

Endlih Hat die vorwiegend naturmwiffenfchaftliche Richtung der 
neueren Zeit unfere Senntniffe über bie nüblichen Thiere bedeutend 


1) Eine Chronik der älteren Walbbrände findet fi in Beonharbi’s 
Sorftlalender 1801 pag. 271. 
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vermehrt und die Thätigfeit auf diefem Gebiete, insbeſondere in Be⸗ 
zug auf Vogelſchutz, gejteigert. Verdienſtvolle Männer in diefer Be- 
ziehung find: Lenz, Naumann, Brehm, Gloger, Blafius, Giebel, 
Baldamus, Tſchudi, Müller, Vogt, Altum u. U. 


IV. Eintheilung der Forſtſchutzlehre. 


As primäres Eintheilungsprincip laffen fich entweder Die 
befhädigenden Subjecte (Menſch, Thiere 2c.) oder die beſchä— 
digten Objecte (Waldboden, Holzbeftand, forftfiche Betriebsanftalten) 
annehmen. 

Der erjte Geſichtspunkt ift vorzuziehen, weil bei Wahl des zweiten 
die Darftellung' zufammengehöriger Maßregeln zerriffen und vielfache 
Wiederholungen nöthig werden würden. 

Unfer Syftem gliedert ſich — wie folgt: 

1. Bud. Schub der Waldungen gegen ftörende Eingriffe der Menjchen. 
I. Bud. Schub der Waldungen gegen die organiſche Natur. 
I. Theil. Schuß gegen Thiere (wilde Säugethiere, Vögel, 
Inſecten). 
II. Theil. Schutz gegen Gewächſe (Forſtunkräuter, Pilze). 
UI. Bud. Schutz der Waldungen gegen die anorganiſche Natur. 
I. Theil. Schuß gegen atmoſphäriſche Einwirkungen (Froft, 
Hite, Wind, Regen, Hagel, Schnee, Rauhreif 
und Eis). 
II. Theil. Schuß gegen außerordentlihe Naturereignifle 
(Wafferfchäden, Lawinen, Flugjand, Waldfeuer). 
Anhang. Schub gegen Krankheiten. 

Da Thierfraß, ftarfe Kälte, intenfive Hite 2c. auch Krankheits⸗ 
und Kümmerungszuftände beim Holzwuchs hervorrufen, kann es ſich in 
diefem Anhang nur um jolcde Krankheiten der Waldbäume handeln, welche 
im vorjtehenden Syitem noch nicht zur Betrachtung gelangen Tonnten. 
Wir rechnen hieher: Rothfäule, Weißfäule, Schütte, Lärchenkrankheit und 
Schäden durch Hüttenraud. Der Umftand, daß fich die Darftellung diejer 
und ähnlicher Krankheiten nicht recht in da3 gewählte Syitem einfügen 
will und daß hier ferner von einer VBollftändigfeit ſchon deßhalb nicht 
die Rede fein kann, weil manche Krankheiten befier in anderen Dis— 
. eiplinen zum Vortrag kommen (3. B. die Lehre von den techniichen 
Fehlern des Holzes — bei gejunder Holzfafer — in der Forft: 
benutzungslehre), hat Beranlaffung dazu gegeben, diefen Gegenjtand 
nit als bejonderen Zheil, jondern nur als Anhang zu behandeln. 
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V. Grund- und Hülfsfüther. 
Rechtskunde (Lehre vom Eigenthum und von den Servituten); 
Zoologie (Forft: und Jagdzoologie); 
Botanik (insbeſ. Pilzkunde); 
Meteorologie. 

Bon den forſtlichen Disciplinen greifen in die Materie des Forſt⸗ 
ſchutzes am meiften ein: 

Waldbau⸗ und Forftbenugungslehre. . 

Endlich ift Kenntniß der einfchlagenden Landesgeſetze (Forſtſtraf⸗ 
geſetz, Jagdgeſetz, Jagdſtrafgeſetz) erforderlich. 

VI. Citeratur. 

Bir beſchränken ung hieruf Anführung der das ganze Ge: 
biet umfaſſenden Literatur. Die fehr reiche Specialliteratur wird 
gehörigen Orts angegeben werden. 

Zaurop, Chr. Bet.: Die Grundſätze des Forſtſchutzes in nöthiger 
Berbindung mitder Forftpofizeilehre. Heidelberg 1810 ;2.Aufl.1833. 

Schilling, Er. Mor.: Der Waldſchutz oder vollftändige Forſt⸗ 
polizeilehre. Leipzig 1826. 

Bechſtein, Dr. Joh. Matths.: Forſtſchutz. 4. Theil des um: 
fangreihen Werks: Die Forſt- und Jagdwiſſenſchaft nad allen 
ihren heilen ꝛc. Gotha 1818. 

Bfeil, Dr. Wild. Leop.: Forſtſchutz und Foritpolizeilehre ꝛc. 
Berlin 1829; 2. Aufl. 1845; 3. Aufl. 1858. 

Kauſchinger, G.: Die Lehre vom Waldſchutz und der Forftpolizei. 
Alchaffenburg 1848; 2. Aufl., herausgegeben von zwei Freunden 
1872 (nicht wiſſenſchaftlich genug gehalten). 

Koenig, Dr. Guft.: Die Waldpflege aus der Natur und Erfah: 
rung neu aufgefaßt. Gotha 1849; 2. Aufl., herausgegeben von 
Dr. Carl Grebe. Daſ. 1859 (das beite Buch, enthält übrigens 
einige, nicht hiehergehörige Gegenftände)‘). 

Bernhardt, Aug.: Die Waldwirthihaft und der Waldſchutz, mit 
befonderer Rüdfiht auf die Waldſchutzgeſetzgebung in Preußen. 
Berlin 1869 (enthält wenigftens viel einjchlagendes Material 
und ift vorzüglich gefchrieben). 


1) Die 3. Auflage, ebenfall3 von Grebe, unter dem veränderten Titel: 
Der Waldſchutz und die Waldpflege (Gotha 1875) ift in dieſen Tagen, nad) 
Abſchluß meine Manufcripts, ausgegeben worden. ' 





‘ J. Bud. 


Schunk der Waldungen gegen flörende Eingriffe der 
Menſchen. 


Die Waldbeſchädigungen durch Menſchen laſſen ſich in folgende 
Gruppen bringen: © 
1. Örenzverlegungen, 
2. Mißbräuche bei der Waldproductengewinnung, 
3. Sorftfrevel und 
4. Uebergriffe Nutungsberedtigter. 

Der Forftwirtb hat die Verpflichtung, den phyſiſchen Waldbeſtand 
deutlich begrenzt?) zu erhalten, um Eigenthumsproceflen, welche immer . 
langwierig, ärgerlih und foftipielig find, vorzubeugen, Mißbräuchen 
beim Nutungsbetrieb nad) Möglichkeit entgegenzumirfen, bez. diejelben, 
wenn fie doch eingerifien fein follten, abzuftellen, Forftfrevel zu verhindern 
oder wenigften? nad) Zahl und Schädlichkeitägrad einzufchränfen und 
endlich mwillführlicher, ungebührlicher Ausdehnung von Nubungsbefug- 
nifien zu begegnen. 


1. Abſchnitt. 
Sicherung der Waldbegrenzung?). 


Die wichtigsten, unter diefem Rubrum darzuftellenden Punkte find: 
die verfchiedenen Grenzlategorieen, die Regulirung, Bezeichnung, Auf: 
nahme und Beichreibung der Grenzen, die gerichtlichen Erforderniffe 


1) Die Lehre von der Waldbegrenzung wird gewöhnlich mit in ben Lehr: 
und Handbüchern über Walbertragsregelung oder Forfteinrichtung abgehandelt, 
da die Grenzregulirung eine unerläßliche Borarbeit für jene bildet. Meiner 
Anſicht nach eignet fich indeflen wenigftens die Lehre von den politifchen ren: 
zen beſſer zur Darftellung in der Sorftichuglehre, da der Zweck diejer Grenzen 
Sicherung des Waldeigenthums ift. 

2) Cfr. Eding: Die Nechtöverhältniffe des Waldes. 2. Abſchnitt II pag. 
30— 41. Der genannte Berfaffer behandelt hier — und zwar vom juriftifchen 
Standpunkt aus — die natürlichen Grenzen, die künftlichen, das Grenzholz und 
den Schutz ber Grenzen gegen Berdunfelung. 


Sicherung der Waldbegrenzung. O 


für deren Gültigkeit, die Grenzkoſten — endlich die Erhaltung und 
fortſchreitende Verbeſſerung der Grenzen. 


1. Berſchiedene Arten der Grenzen. 


Man unterfcheidet: 
A. Politiſche Grenzen. 


a. EigentBumsgreusen- 
Diefe find bei weitem die wichtigften. Sie zerfallen wieder in: 
a. Aeußere. 
B. Innere (Wird z. B. die Wiele des Eigenthümers 
B vom Wald des Eigenthümers A umfchloffen, fo find die Grenzen 
diefer Wieſenenclave zugleich innere für den Wald des A.) 


b. Fereqhtigungsgrendzen. 

Diefe jcheiden entweder einen belafteten Waldtheil von einem 
nicht belafteten oder fie fcheiden zwei mit verfchiedenen Servituten!) 
bebaftete Waldcomplere von einander (Beholzigungdgrenzen, Weide: 
grenzen ꝛc.). 

Außerdem gehören natürlih auch die Grenzen folder Wald: 
complexe bieher, in denen gewilfe Nubungen Anderen freiwillig 
eontractlih (— gewöhnlich - gegen Vergütung —) überlaffen worden 
find 3. B. Jagdgrenzen. 


B. Wirthſchaftliche oder ökonomiſche Grenzen. 


a. Dienfiderirks- oder Berwaltungsgrenjen.- 

Diefe bilden die Baſis der Territorialorganifation (Schußbezirte, 
Berwaltungsbezirke, Control: oder Inſpectionsbezirke, Directionsbezirke). 
b. Betriedsgrenzen. 

Dieje bezeichnen das Waldeintheilungsne zum Zwecke des forft: 
technifchen Betriebs. Jeder größere Waldcompler zerfällt wieder in 
Betriebsflafien, Diftricte, Abtheilungen und Unterabtheilungen. 


2. Regulirung. 


Alle Waldungen müflen genau begrenzt fein. Das nächſte In⸗ 
terefie hieran Haben die betreffenden Eigenthümer; aber auch der 
Staat ift — abgejehen von feiner etwaigen Eigenihaft ala Wald: 


1) Ueber den Begriff und dad Wefen ber fogen. Waldſervituten fiehe ben 
V. Abſchnitt. 


%” 1. Bud. I. Abſchnitt. 


geundbefiger — mittelbar Hierbei intereffirt, weil den Verwaltungs- 
behörben und Gerichten durch mangelhafte oder unrichtige Begrenzung 
von Grundftüden Arbeit erwächſt, welde hätte vermieden werben 
tönnen. Die Verpflichtung zur Seftftellung und Feſthaltung des rich: 
tigen Grenzzugs (Örenzregulirung) ift daher in allen civilifieten 
Ländern eine geſetzliche. Zur Aufklärung über den richtigen Grenz 
zug dienen die noch vprhandenen Grenzzeihen oder ihre Spuren, 
deren Aechtheit durch fachverftändige Perſonen zu ermeifen ift — ſodann 
das Beugniß alter, grenztundiger Leute — endlich etwaige Grenzkarten. 

Das eigentliche Regulirungsgeſchäft geſchieht am beiten dur 
einen vereidigten Geometer, welcher — bei gütlicher Uebereinkunft — 
von ben betreffenden Partheien (Anftößern, Adjacenten) frei gewählt, 
anderenfalls aber durd die zuftändige Behörde beftimmt wird. 

Bei Vornahme der Regulirung müffen die Angrenzer perſönlich 
antvefend oder durch legilime Bevollmächtigte vertreten fein. Ihr 
Nichterſcheinen gilt — legale Vorladung vorausgeſetzt — ala unbe 
dingte Einwilligung zur Art und Weife der Geichäftserledigung. 

Der. Geometer ſucht die vorhandenen Anftände auf gütlichem 
Weg durch Vorſchlag eines, den beiderfeitigen Intereſſen convenirenben, 
Grenzzuges zu befeitigen. Gelingt ihm biefes nicht, fo entfcheibet die 
competente Gerichtsbehörde. 

In Bezug auf die Sache felbft muß die Erzielung möglichſt 
langer, gerader Örenzzüge al3 leitender Gefichtspunft angenommen 
werben, weil hierdurch eine vollftändigere Benutzung der Grundftüde 
ermöglicht und ber Grenzregulirungs= und Erhaltungsaufmand ver: 
mindert wird. Auch muß meiter vermieden werben, Grenzpunfte auf 
Wege oder fonftige unpaffende Stellen (Sümpfe ꝛc.) zu legen. 

Die kenntliche Bezeichnung der vereinbarten Grenzpunfte geſchieht 
alsbald durch dauerhafte Pflöde, außerdem auch wohl duch Aufreißen 


Fig. ı. 





Grengpfiot mit Winlelzeichen. Grenzpflod mit Erdtranz. 
ſchmaler Gräbchen in der Richtung des Grenzzugs, zumal in Winkel: 
punkten (Winfelzeihen; Fig. 1.), durch Erdkränze (Fig. 2.) u. dergl. mehr. 
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Ueber den vereinbarten Grenzzug muß vom Geometer ein Fauſt⸗ 
riß aufgenommen und über das Regulirungsgeichäft ein Protokoll 
geführt werden. ' 

Die Beltimmung der Wirthichaftsgrenzen geht natürlih ein: 
feitig vom Waldeigenthümer aus. Die nähere Betrachtung dieſes 
Segenftandes ift Sache der Waldertragsregelungslehre. 


3. Bezeichnung. 


A. Sm Allgemeinen. 


Man bezeichnet die Grenzen entweder bloß durh natürliche 
Merkmale oder bloß durch Fünftliche dergl. oder abwechſelnd durch 
Beide und unterjcheidet hiernach: 

a. natürliche 
b. fünftlidhe Grenzen. 
c. gemifchte 

Die dauerhaftefte Bezeichnung erfordern der Natur der Sache 

nah Eigenthumd: und Berechtigungsgrenzen. 


B. Im Befonderen. 


a. Batürlide Grenzzeichen. 

Zu diefen gehören: Thäler, Schluchten, Felsriffe, Wege, Flüſſe, 
Bäche, Bäume, die man mit gewiflen Zeichen verfieht, 3.8. mit ein: 
gehauenen Kreuzen oder Löchern, oder die man in gewifler Höhe über 
den Boden umfnidt (daher Knidbäume) u. dergl. mehr. Sie find — 
mit Ausnahme feftgelegter Waldftraßen — immer unficher, wenigfteng 
nicht beftimmt genug. Einige (3. B. Bäche) können dur Natur: 
ereignifle ihre Richtung ändern (Anſchwellen dur Schneefchmelzen im 
Hochgebirge); Andere können Leicht abhanden fommen (3. B. Bäume 
durch Sturm, Altersſchwäche, Frevel ıc.). 

Man wird fi) daher nur in ſolchen Dertlichleiten mit augichließ- 
fi natürlichen Grenzzeichen begnügen, welche die Anbringung künſt⸗ 
licher Merkmale nicht wohl geftatten (Waldbäche in Schluchten :c.). 

Die wahre Grenze bei Gewäſſern bildet allerdings die den 
Flußkrümmungen folgende Mittellinie M, deren Conftruction aus ber 
umftehenden Fig. 3. hervorgeht. Wichtig wird dieſe Mittellinie zur 
Beurtheilung der Eigenthumsrechte bezgl. der im Fluſſe befindlichen 
oder noch entftehenden Anfeln oder des troden gelegten Flußbettes. 
Der ſchraffirte Theil A, der Inſel fällt dem Adjacenten A — ber 
heil B, dem jenfeitigen Unlieger B zu. Die Annahme der Ge⸗ 
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raden ab als Theilungslinie (verbindet die Mittelpunkte der die Inſel 
auf beiden Seiten tangirenden, über den Fluß gezogenen Querlinien) 

gig. 3. | kann von der Geſetzgebung 
" nicht gemeint fein, weil fie 
3. B. im vorliegenden Fall 
dem A, dem die Inſel doch 
näber Tiegt, weit weniger 
Eigenthum zubringen würde, 





< a ala dem B. 
Ru Anſchwemmungen (Alu: 
u vionen) fallen dem Eigen: 
Theilung einer Infel zwiſchen die beiden thümer des anliegenden Ufers 
Adjacenten A und B. als eine natürliche Fort: 
fegung ſeines Grundſtücks 


Big. 4. zu. Barticipiren mehrere 
ER Adjacenten, fo gefchieht die 
en  Theilung nach Maßgabe der 
_ 8 verlängerten Örenzlinie. Die 
bis c (ig. A.) verlängerte 
Grenzlinie ad theilt die An⸗ 
Ihwemmung in zwei Theile, 
von welchen A, dem An⸗ 
ftößer A und B, dem Un: 
ftößer B zufällt. 
Theilung einer He 5 Im Stufe 2 D zwiſchen en (U utleonen) 
ann hingegen der Grund: 
eigenthümer binnen einer gewifjen Friſt (particularrechtlich verfchieden, 
in der Regel innerhalb eined Jahres) zurüdfordern. Daß Reclama- 
tionen von Waldboden in dieſer Weife in Süddeutſchland bereit3 vor: 
gefommen find, wird von &. 2. Hartig!) conftatirt. 

Berhinderung der Abſpülung duch Uferbefeftigung fteht dem 
Uferbefiger frei, nicht aber vorfäßliche Beförderung der Anfpülung 
durch entiprechende Waflerbauten oder Anpflanzungen, durch welche 
der gewöhnliche Waflerlauf geftört werben würde?). 





b. aünſtliche Grenzzeichen. 
Zur Bezeichnung der Winkelpunkte dienen: 
Grenzhügel mit Raſen (1— 1,5 = im Durchmeſſer und eben fo 


1) Cfr. beifen Forſt- und Jagdſtaatsrecht pag. 57. 
2) Cfr. Eding a. a. D. pag. 31 —33. 
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Hoch, in Oberjchlefien Kupitzen oder Kopigen?) genannt), Grenzgruben, 
Biähle, Holzjäulen und Steine. 

Die Bezeihnung der Grenzlinien Tann durch angepflanzte 
Baumreihen, Heden, Steinwälle, Schneißen oder Gräben ftattfinden. 

Grenzhügel find veränderlich, Gruben unterliegen der Berfchit- 
tung, zumal in Ioderem Erdreich. Grenzpfähle faulen mit der Zeit 
ab; jedenfall darf hierzu nur dauerhaftes Holz (Eiche, rothe Lärche) 
verwendet werden. Man findet die Bezeichnung mit Holzjäulen nicht 
jelten im Hochgebirge; auch empfehlen ſich Pfähle oder Säulen an 
Dertlichkeiten, wo den Steinen der feite Stand abgehen würde, 3.8. 
in Brüden, an Flußufern u. dergl. Am beiten ift übrigens im All: 
gemeinen die Bezeichnung durch behauene Steine. 

Srenzalleen müſſen doch einmal genußt werben; hierbei ergeben 
fi Leicht Verdrießlichleiten wegen der Theilung; — überbieß mwürbe 
dann die Bezeichnung bis zur Erneuerung der Anlage fehlen. Bei 
anftoßenden Feldern oder Wiefen fchaden fie außerdem den auf diefen 
befindlichen Gewächſen durch Wusftreichen der Wurzeln (mechanifch 
und durch Nahrungsentzug) und Ueberhängen der Zweige (Entziehung 
von Luft und Licht). Heden und Steinwälle empfehlen ſich zwar zur 
Abhaltung von Weidevieh, erſchweren aber den Zugang. Um beften 
ſichert man jebenfall3 den Grenzzug duch Gräben (und zwar in 
Berbindung mit Steinen), namentlich bei politiſchen Grenzen. 


a. Steine. 

Vorzüge regelrecht behauener Grenzfteine find: genaue Firirung 
der Punkte, erichwerte Bejeitigung, längfte Dauer. 

Man verwendet hierzu am liebſten Material, welches hinreichende 
Feftigfeit (feines Korn) befigt und fich doch gut bearbeiten läßt 3.8. 
Bafalt, feinkörnigen Granit, Melaphyr, dichten Kalt: oder feften 
Sandftein. Schieferige Gejteine z.B. Glimmer- oder Thonjchiefer zc. 
find ungeeignet, da fie der Froſt zerflüftet. 


1) Karl Weinhold (jest Profeflor in Kiel, ein Schlefier und Höchft zuver⸗ 
läjfiger Forfcher im Deutichen) hat in feinen: Beiträgen zu einem fchlefiichen 
Wörterbuch A9b die zwei Ausdrücke: „Küpitze und Köpitze für einen kleinen 
Erbhaufen zur Grenzbezeichnung (polniſch kopiec). Weber den Grenzbegang 
der ſchleſiſchen Fürſten und die Beſichtigung der Kupitzen |. Stenzel in feinen 
Urkundenfammlungen der Städte 149.” Das Wort ift aljo entlehnt aus dem 
polnischen Masculinum kopiec (ſprich kopjez) = aufgejchütteter Hügel, Grenz- 
hügel, Markſtein, Wall (doch ift dieſe Bedeutung veraltet), und der Ton liegt 
auf dem u, wie aud Weinholdt oben durch den Accent bezeichnet hat. Die 
Boranftellung von Küpige im Wörterbud) deutet an, daß dieſe Form in Schle- 
fien die üblichere ift (Mittheilung des Germaniften an der biejigen Univerfität 
Prof. Dr. Karl Beigand). 
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Der oberirdiſche Theil des Grenzfteins wird 4kantig — gewöhn⸗ 

Big. 5. lich oblong — behauen und der Kopf 

abgerundet (damit das Regenwaffer ab: 

fließt). Der in den Boden verfenfte 

Fuß (etivas über . —, der Gefammt- 

Tänge) bleibt roh. (Fig. 5.) Die Di: 

menfionen ber Grenzfteine (im Ganzen 

etwa zwiſchen 0,6 und 1,5= Länge 

ſchwankend) richten ſich nach der Wichtig: 

keit ber Grenze und müffen für eine und 

diefelbe Grenzfategorie diefelben bleiben. 

Die größten Dimenfionen gibt man den 

Srenzftein. Landesgrenzfteinen. Das Nähere be: 
ftimmen die einzelnen Landesverorbnungen !). 

Zwiſchenſteine oder fogenannte Läufer (auch Weifer genannt) 
werben gar nicht oder nur wenig bearbeitet. 

Auf jeden Winfelpunft kommt — an Stelle des bei der Regu— 
lirung gefeßten Pfahls — ein Hauptftein. 
Bei großer?) Entfernung je zweier Wintel- 
punfte von einander ober bei‘ dazwiſchen 
N befindfien, den Blick behindernden Er- 

N hebungen werben Läufer eingefegt. Auf naß- 

NS, quelligen Böden muß man, infofern hier 
I nicht Säulen von Holz vorgezogen werben, 
vorerft Hügel aufmwerfen und die Steine auf 
dieſe fegen. 
Zindet bloß eine fünftliche Begrenzung 
O ftatt, fo fegt man die Steine genau auf die 
— Grenzlinie (Fig. 6.). Iſt die Begrenzung 
nebenbei auch noch eine natürliche, 3.8. ein 
Weg oder Bach, fo fegt man die Grenz- 
| fteine abwechſelnd auf da3 Grundeigenthum 
3 beider Adjacenten (Fig. 7.). 
Künftliche Begrenzung. Die Steinfegung wird durch beeidigte 


Big. 6. 


a——3 








1) In Heffen werden die Gemarkungafteine 76 = Tang und 20°= breit 
und did, die Flur⸗ und Parcellengrenzfteine nur 15 «= breit und did gefertigt. 
Ueber die Bermarkung der gothaiſchen Domainenwaldungen vergl. man meine 
Mitteilungen im Jahrg. 1863 der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung 
Pag. 266. 

2) Im Großherzogtfum Heflen wird unter einer großen Entfernung eine 
ſolche über 200 Schritte verftanden ($ 9 der Inſtr. für die Forftvermefjungen). 
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Steinfeger (Feldgeſchworene, Märker, Siebner)') vollzogen. Die Ub- 
jacenten müffen bei diefem Act zugegen fein. 


Big. 7. 





2 


[2] 
Grenzbach mit Grenzfteinen. 


Zum Behuf der Wiederauffindung der Standpunkte abhanden 
gefommener Grenzfteine legt man denfelben bei der Setzung unver: 
wesliche Gegenftände (fogen. ſtumme Zeugen), deren Beſchaffenheit nur 
den Steinfegern befannt fein darf und von biefen als Geheimniß 
zu bewahren ift, als Urkunden unter 3. ®. Glas- ober Porzellan: 
ſcherben, Schladen, Kohlen, Ziegelftüde, Mineralien, welche in der 
Umgegend nicht vorfommen oder befondere Thonfiegel (Fig. 8.). 

Wichtig ift eine gute Verfeilung des in den vie s. 
Boden kommenden Theils mit gröberen Steinen, 
zumal an fteilen Hängen ober in ber Nähe von 
Gewäflern. In folden Dertlichleiten empfiehlt 
fi überdieß ein befonderer Umbau mit Pfählen ' 
und Flechtwerk. 

Sämmtliche Hauptgrenzfteine werben numme: Sr 
rirt und zwar ber Umfang eines jeben Wald: En —— 
complexes für ſich, ebenſo jede einzelne Wald- (Sadien-Botha). 
enclave. Später eingeſchobene Steine erhalten die Nummern ber da: 
neben ftehenden und Buchſtaben 5. B. 31 A oder 31a. Die Num- 
mern werben mit arabiſchen Biffern an der Breitfeite eingehauen und 
mit ſchwarzer oder weißer Delfarbe?) (je nad) ber Farbe des Steins) 
bezeichnet. Die Nummerirung erfolgt gewöhnlich von Norben über ” 
Weſten und Süden nad Dften. An den Eigenthumsgrenzfteinen 
findet man meiſtens aud noch die Anfangsbuchftaben ber Angrenzer 
oder Waldungen, wohl auch das Jahr der Steinjegung. Der Luxus 
von Wappen an Lanbeögrenzfteinen kommt als theuere Spielerei 
zmedmäßiger Weije mehr und mehr in Wegfall. 


1) Ueber den Wirkungskreis der Feldgeſchworenen in Bayern nad dem 
Bermarkungsgejeg vom 16. Mai 1868 vergl. die Schrift von ®. Stabel: 
mann. Bamberg. . 

2) Sehr hũbſch machen ſich auf den preußifchen Grenzſteinen die ſchwarzen 
Nummern auf weißen, elliptiſchen Schildern. 
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Auf dem Kopf der Grenzfteine wird bie Winkelſchlaufe an⸗ 
gebracht. 


6. Gräben. 


Vorzüge der Grenzgräben find: ſcharfe nnd ſehr deutliche Be: 
grenzung, Verhinderung des Abpflügens und Mebergrajens. Sie 
empfehlen ſich daher inSbefondere da, wo Wald mit Wiefen ober 
Feldern zulammenftößt. 

Man unterfcheidet ganze und Stüd-Gräben. , 

Die gemöhnlichften Dimenfionen find 75°" Obermeite, 25 m 
Sohlenbreite und 25 m 
Ausladung, Böfchungs- 
höhe oder Grabentiefe d.H. 
1 fußige Böſchung ?) (Fia, 
9.). Als eigentliche Grenz⸗ 
linie gilt in der Regel bie 
Mitte "der Grabenjohle 
(Fig. 10a.). Jedoch kann 
auch eine Grabenkante den 
Grenzzug repräſentiren 
(Fig. 106.); in dieſem 
Falle iſt der Graben ganz 





Graben (im Querſchnitth. 


ac = Oberweite 


de = Sobhlenweite (Grabenſohle). Eigenthum desjenigen, auf 
7 reiuns— deſſen Grundftüd fich ber 
FA ra Aushub befindet (kommt 
<a = Boihungstvinfel. gewöhnlich auf die Wald- 


A afe = Bölhungsdreied. " h B 
feite). Die Gräben wer: 


den, um die Feftigfeit der Standpunkte der Steine nicht zu beein- 
trächtigen, nicht bis dicht an dieſe heran geführt (Fig. 10a. und b.). 
Wo die Gräben vorausfichtlih Waffer aufnehmen, müfjen zur Ab: 
* führung defjelben von Strede zu Strede Abweiſe angelegt werben; 
auch legt man fie wohl in diefem Fall bogenförmig um den Grenz: 
ftein herum (ig. 11.). 

Stüdgräben (ausfegende oder intermittirende Gräben) führt 


ron. Ausladung 
2 Man bezeichnet die Grabenböſchung durch den Ouotienten: Böfhungshöhe 


= Sind beide gleichgroß, jo ift die Böſchung — 1. Se Ioderer daB 
Erdreich, defto flacher muß die Böſchung angelegt werden, d. 5. deſto Meiner 
wird « und defto größer ef im Berhältniß zu af. Iſt of = 2 af, fo ift die 
Boͤſchung 2fußig, umgefehrt (in ſehr bindigem Boden) Hingegen "/, fußig. 
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man befonder8 an fteilen Hängen, um das Abipülen von Erde zu 
verhindern (Fig. 12.). 


Gig. 108. Fig. 10b. 


Fig. 18. 





Zur Anfertigung der Gräben (namentlich zur Abböfchung der 
Wände) bedient man fi) mit Vortheil des in zwei Formen auf: 
tretenden „Wetterauer” Spaten (Fig. 13. u. 14.) und eines Latten- 


Big. 13. Gig. 14. 





Sig. 15. 





Zattentrapez. 





Wetterauer Spaten. 


trapeze® von ben betreffenden Dimenfionen (Fig. 16.). Außerdem 
it natürlih eine Schnur erforberlich. 
Oeß, Forſtſchuß. 2 
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4. Geomeirifche Aufnahme und Verzeichnung. 


Die geometrifche Aufnahme des Grenzzugs geihieht am genaueften 
mit Theodolit und Meßlatte. Den aufgenommenen Grenzbeſtand ver: 
zeichnet man gern auf befonderen Karten (Grenzfarten). Der 
gewöhnliche Maßſtab derfelben ſchwankt zwiſchen 1:2000 und 1:2500. 
In manchen Forſthaushalten (3. B. Heflen) dienen die Specialkarten 
zugleich als Grenzlarten. 

Die Grenzkarten müflen enthalten: a. alle Örenzzeichen, bez. 
Steine mit Angabe der Nummern ꝛc., b. den von Stein zu Stein 
laufenden Grenzzug, Grenzweg, Grenzbach ꝛc., c. die genaue Bezeich— 
nung der beiderſeitigen Angrenzer und Grundſtücke nach Culturart. 


5. Beſchreibung. 


Zur Sicherung der Waldgrenzen dient ferner die Aufſtellung 
einer Grenzbeſchreibung (Grenzregiſter, Grenzvermeſſungs— 
regiſter), am beſten in tabellariſcher Form. 

Dieſelbe muß enthalten: 

a. den Namen des Yorftes und Eigenthümers, 

b. die Benennung der anftogenden Grundftüde und Eigenthümer, 

c. die laufende Nummer jedes Steins, 

d. die Bezeichnung des Winkels an jedem Grenzpunkt (nad) Gra⸗ 
den, Minuten und Secunden) und Angabe, ob berfelbe ein 
einipringender oder ausſpringender ift, 

e. die Ungabe der Entfernung von einem Stein zum andern 
und zwar ſowohl nach Oberflächenmeffung, als nach Horizontal: 
meilung (je geneigter ein Hang, um befto mehr differiren 
beide), 

. die Beichreibung der Richtung des Grenzzugs von Stein zu 
Stein, 
g. fonftige Bemerkungen u über Läufer (Zahl und Stand berfelben) 
u. dergl. mehr. 


6. Gerichtliche Anerkennung. 


Um Glaubwürdigkeit zu befigen, müſſen das urjprüngliche Grenz- 
protofol und das fpätere Grenzregiiter von den Adjacenten an 
Gerichtsſtelle unterfhriftlih anerkannt und vom Gericht confirmirt 
werden. 

Sm Falle die Waldgrenzen zugleich Flurgrenzen find, ift auch 
die Mitunterichrift der Gemeindevorftände erforderlich. 

Auch die Grenzfarten bedürfen der gerichtlichen Betätigung. 


ar) 
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Die Driginale bleiben im gerichtlichen Depofito. Die Angrenzer 
erhalten übrigens beglaubigte Abſchriften. 


7. Koften. 


Die Koften der Steinfegung find je nad) Beichaffenheit bes 
Material3, der Transportweite und ben Terrainichwierigleiten fo ver: 
ſchieden, baß es ſchwer fallen dürfte, Durchſchnittsſätze hierfür an⸗ 
zugeben. 

Nach Erfahrungen in den Waldungen bei Gießen koſtet ein 
behauener Abtheilungsſtein 1,2 —2 M. 

Ein zweiſpänniger Pferdewagen kann bei gutem Weg etwa 20 
ſolcher Steine laden. Püſchel!) gibt als Koſten des Ankaufs, Ein: 
ſetzens und Bezeichnens der Grenzſteine pro Stück 0,6—0,8 bis 
1,5—2 M., je nachdem fie roh ober behauen find, an. 

Gewöhnlich gibt man die Lieferung der Örenzfteine (incl. Sehen 2c.) 
in Accord. 

Bon Grenzhügeln (1,2 — 1,5” im Durchmefjer und 0,9— 1,2” 
body) fertigt ein Mann täglich, incl. Belegen mit Rafen, 3— 6 und 
erneuert 6— 9 Stüd (Püſchel a. a. O.). 

In Thonboden (afademifcher Forjtgarten bei Gießen) fertigt ein 
Arbeiter in einem Tag etwa 30—35” (im höchſten Yall 40 =) 
Örenzgräben von 25 = GSohlenbreite und Tiefe nebft 1 fußiger Bö⸗ 
hung. Im leichtem Boden ift die Leiftung um 10 bis 15°), höher 
zu veranichlagen. 

Püſchel?) gibt für Grenzgräben folgende ZTagesleiftüngen an 
(incl. Planiren des Aufwurf): 


bei einer Oberweite von 0,622 . . „ 15 —21", 
m „ " " 0,93 m . . . 11 — 15 ur 
” ” ” ” 1,24 a 7,8 —13” ıc 


Auch die Gräben läßt man in Accord fertigen. Zur Herftellung 
eignen fich beſonders infolvente Forftiträflinge, denen man ein gewiſſes 
Arbeitspenſum als Tagesleiftung (bez. Aequivalent für einen Tag 
Strafarbeit) aufgibt, um die fortwährende, Läftige Beauffichtigung 
zu erjparen. Hierbei darf übrigens etwa nur /,—”/, der Leitung 

1) ©. deflen: Kurzgefaßte Forft- Encptfopäbie, 2. Aufl. Leipzig 1872, 
pag. 151. 

2) Vergl. pag. 149 a. a. O. Die Abweichungen diefer Ungaben von den 
meinigen erflären fich wohl aus der verichiedenen Tiefe der Gräben und ber 
Miteinrehnung des Planirens bes Aufwurfs (bei Büchel). Uebrigend machen 
mir die Büjchel’ihen Angaben immerhin den Eindrud von Minimalleiftungen. 

2* 
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grundbeſitzer — mittelbar Hierbei intereffirt, weil den Verwaltungs- 
behörben und Gerichten durch mangelhafte oder unrichtige Begrenzung 
von Grundftüden Urbeit erwächſt, welde Hätte vermieden werben 
tönnen. Die Verpflichtung zur Zeftitellung und Feſthaltung des rid- 
tigen Grenzzugs (Örenzregulirung) ift daher in allen civilifirten 
Ländern eine gejeglihe. Zur Aufklärung über den richtigen Grenz⸗ 
zug dienen die noch vprhandenen Grenzzeichen oder ihre Spuren, 
deren Aechtheit Durch fachverftändige Perfonen zu erweifen ift — ſodann 
das Beugniß alter, grenzkundiger Leute — endlich etwaige Grenzkarten. 

Das eigentliche Regulirungsgeſchäft geichieht am beften durch 
einen vereidigten Geometer, welcher — bei gütlicher Uebereinkunft — 
von ben betreffenden Partheien (Anftößern, Adjacenten) frei gewählt, 
anderenfall3 aber durch die zuftändige Behörde beftimmt wird. 

Bei Vornahme der Regulirung müffen die Angrenzer perſönlich 
anweſend oder durch Iegitime Bevollmächtigte vertreten fein. Ihr 
Nichterſcheinen gilt — legale Vorladung vorausgejegt — als unbe: 
dingte Einwilligung zur Art und Weife der Gefchäftserledigung. 

Der. Geometer fucht die vorhandenen Anftände auf gütlichem 
Weg durch Vorſchlag eines, den beiderjeitigen Interefjen convenirenden, 
Grenzzuges zu befeitigen. Gelingt ihm biefes nicht, fo entfcheidet die 
competente Gerichtöbehörbe. 

In Bezug auf die Sache ſelbſt muß die Erzielung möglichſt 
langer, gerader Örenzzüge als leitender Gefichtöpunft angenommen 
werben, weil Hierdurch eine vollftändigere Benutzung der Grundftüde 
ermöglicht und der Orenzregulirungs- und Erhaltungsaufwand ver: 
mindert wird. Auch muß weiter vermieden werden, Grenzpunfte auf 
Wege oder fonftige unpafiende Stellen (Sümpfe 2c.) zu legen. 

Die kenntliche Bezeichnung der vereinbarten Grenzpunkte geſchieht 
alsbald durch dauerhafte Pflöde, außerdem auch wohl durch Aufreißen 


Big. 1. 





Grenzpfiod mit Winlelzeichen Grenzpflod mit Erdkranz. 
ſchmaler Gräbchen in der Richtung bes Grenzzugs, zumal in Winkel: 
punkten (Winfelzeihen; Fig. 1.), durch Erdkränze (Fig.2.) u. dergl. mehr. 
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Ueber den vereinbarten Grenzzug muß vom Geometer ein Fauſt⸗ 
riß aufgenommen und über das Regulirungsgeichäft ein Protokoll 
geführt werden. ' 

Die Beftimmung der Wirthichaftsgrenzen geht natürlich ein: 
feitig vom Waldeigenihümer aus. Die nähere Betrachtung dieſes 
Gegenſtandes ift Sache der Waldertragäregelungslehre. 


3. Bezeichnung. 


A. Im Allgemeinen. 


Man bezeichnet die Grenzen entweder bloß durch natürliche 
Merkmale oder bloß durch Fünftliche dergl. oder abwechſelnd durch 
Beide und unterfcheidet hiernach: 

a. natürliche 
b. künſtliche Grenzen. 
c. gemifchte 

Die dauerbaftefte Bezeichnung erfordern ber Natur der Sache 

nah Eigenthums⸗ und Berechtigungdgrenzen. 


B. Im Befonderen. 


a. Batürlide Grenuzzeichen. 

Zu diefen gehören: Thäler, Schluchten, Felzriffe, Wege, Flüffe, 
Bäche, Bäume, die man mit gewiſſen Zeichen verfieht, 3.8. mit ein: 
gehauenen Kreuzen oder Löchern, oder die man in gewiſſer Höhe über 
dem Boden umfnidt (daher Knidbäume) u. dergl. mehr. Sie find — 
mit Ausnahme feitgelegter Waldſtraßen — immer unficher, wenigftens 
nicht beftimmt genug. Einige (3. B. Bäche) können durch Natur: 
ereigniffe ihre Richtung ändern (Anſchwellen dur) Schneejchmelzen im 
Hochgebirge); Andere können Leicht abhanden fommen (3. B. Bäume 
durch Sturm, Altersſchwäche, Srevel ꝛc.). 

Man wird ſich daher nur in ſolchen Oertlichkeiten mit ausſchließ⸗ 
lich natürlichen Grenzzeichen begnügen, welche die Anbringung künſt⸗ 
licher Merkmale nicht wohl geſtatten (Waldbäche in Schluchten ꝛc.). 

Die wahre Grenze bei Gewäſſern bildet allerdings die ben 
Flußkrümmungen folgende Mittellinie M, deren Conftruction aus der 
umftehenden Fig. 3. hervorgeht. Wichtig wird diefe Mittellinie zur 
Beurtheilung der Eigenthumsrechte bezgl. der im Fluſſe befindlichen 
oder noch entftehenden Anfeln oder des troden gelegten Flußbettes. 
Der fchraffirte Theil A, der Inſel fällt dem Aojacenten A — der 
Theil B, dem jenjeitigen Anlieger B zu. Die Annahme der Ge: 
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raden ab als Theilungslinie (verbindet bie Mittelpunfte der Die Inſel 
auf beiden Seiten tangirenben, über den Fluß gezogenen Querlinien) 


dig. 3 





Theilung einer Infel zwigchen die beiden 
Adjacenten A und 


Fig. 4. 





— m q 


Theilung einer Alluvion C im Fluſſe D zwiſchen 
die beiden Mdjacenten A und B. 


fann von der Gejehgebung 


“ nicht gemeint fein, weil fie 


3. B. im vorliegenden Fall 
dem A, bem die Inſel doch 
näber liegt, weit weniger 
Eigenthum zubringen würde, 
ala dem B. 
Anſchwemmungen (Ullu: 
bionen) fallen dem Eigen: 
thümer des anliegenden Üfers 
ala eine natürlide Fort: 
fegung ſeines Grundſtücks 
zu. Participiren mehrere 
Adjacenten, ſo geſchieht die 
Theilung nach Maßgabe der 
verlängerten Grenzlinie. Die 
bis c (Fig. 4.) verlängerte 


»Grenzlinie ad theilt die An⸗ 


ſchwemmung in zwei Theile, 
von welden A, dem An⸗ 
ftößer A und B, dem An— 
ſtößer B zufällt. 

Erdabriffe (Aoutfionen) 
fann Hingegen der Grund: 


eigenthümer binnen einer gewiſſen Friſt (particufarrechtlich verfchieden, 
in der Regel innerhalb eines Jahres) zurüdfordern. Daß Reclama— 
tionen von Waldboden in diefer Weife in Südbeutfchland bereit3 vor: 
gelommen find, wird von G. 2. Hartig!) conftatirt. 

Berhinderung der Abipülung durch Uferbefeftigung fteht dem 
Uferbefiger frei, nicht aber vorſätzliche Beförderung der Anfpülung 
durch entiprechende Wafferbauten oder Unpflanzungen, durch welche 
der gewöhnliche Waflerlauf geftört werden würde?). 


b. Aüunſtliche Greuzzeichen. 
Zur Bezeichnung der Winkelpunkte dienen: 
Grenzhügel mit Raſen (1— 1,5 = im Durchmeſſer und eben fo 


1) Cfr. deſſen Forſt- und Jagdſtaatsrecht pag. 57. 


2) Cfr. Eding a. a. D. pag. 31—33. 
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boch, in Oberichlefien Kupitzen oder Kopigen!) genannt), Grenzgruben, 
Biähle, Holzjäulen und Steine. 

Die Bezeichnung der Grenzlinien kann durch angepflanzte 
Baumreihen, Heden, Steinwälle, Schneißen oder Gräben ftattfinden. 

Grenzhügel find veränderlih, Gruben unterliegen der Berjchüt- 
tung, zumal in loderem Erdreid. Grenzpfähle faulen mit der Zeit 
ab; jedenfalls darf hierzu nur dauerhaftes Holz (Eiche, rothe Lärche) 
verwendet werden. Man findet die Bezeichnung mit Holzfäulen nicht 
felten im Hochgebirge; auch empfehlen fi Pfähle oder Säulen an 
Dertlichfeiten, wo den Steinen der feite Stand abgehen würde, 3.8. 
in Brüden, an Flußufern u. dergl. Am beiten ift übrigens im AI: 
gemeinen die Bezeichnung durch behauene Steine. 

Grenzalleen müſſen doch einmal genubt werben; hierbei ergeben 
fih Leicht Verdrießlichkeiten wegen der Theilung; — überdieß würde 
dann die Bezeichnung big zur Erneuerung der Anlage fehlen. Bei 
anftoßenden Feldern ober Wieſen fchaden fie außerdem den auf diefen 
befindlichen Gewächſen durch Ausftreihen der Wurzeln (mechanifch 
und durch Nahrungsentzug) und Ueberhängen der Zweige (Entziehung 
von Luft und Lit). Heden und Steinwälle empfehlen fi) zwar zur 
Abhaltung von Weidevieh, erfchweren aber den Zugang. Am beiten 
fihert man jedenfall® den Grenzzug duch Gräben (und zwar in 
Berbindung mit Steinen), namentlich bei politiſchen Grenzen. 


a. Steine. 

Borzüge regelrecht behauener Grenzfteine find: genaue Fixirung 
der Punkte, erichwerte Befeitigung, längfte Dauer. 

Man verwendet hierzu am liebſten Material, welches hinreichende 
Seftigfeit (feines Korn) befigt und ſich doch gut bearbeiten läßt 3.8. 
Bafalt, feinfürnigen Granit, Melaphyr, dichten Kalt: oder feiten 
Sandftein. Schieferige Gefteine 3.8. Glimmer- oder Thonfdiefer zc. 
find ungeeignet, da fie der Froſt zerflüftet, 


1) Karl Weinhold (jegt Profeſſor in Kiel, ein Schlefier und Höchft zuver- 
läjfiger Forſcher im Deutichen) hat in feinen: Beiträgen zu einem jchlefilchen 
Wörterbuch 49 die zwei Ausdrücke: „Küpitze und Köpitze für einen Kleinen 
Erdhaufen zur Grenzbezeichnung (polniſch kopiec). Weber den Örenzbegang 
der ſchleſiſchen - Fürflen und die Befichtigung der Kupigen |. Stengel in feinen 
Urkundenfammlungen der Städte 149.” Das Wort ift aljo entlehnt aus dem 
polnischen Masculinum kopiec (jprid) kopjez) — aufgeſchütteter Hügel, Grenz⸗ 
hügel, Markſtein, Wall (doch fit dieſe Bedeutung veraltet), und der Ton liegt 
auf dem u, wie auch Weinholdt oben durch ben Uccent ’ bezeichnet hat. Die 
Boranftellung von Küpige im Wörterbuch deutet an, daß dieſe Form in Schle: 
fen die üblichere ift (Wittheilung des Germanijten an der hieſigen Univerjität 
Prof. Dr. Karl Beigand). 
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Der oberirdiiche Theil des Grenzfteins wird Alantig — gewöhn⸗ 





Grenzftein. 


fi oblong — behauen und der Kopf 
abgerundet (damit das Regenwaſſer ab: 
fließt). Der in den Boden verjenfte 
Fuß (etwas über Y,—°, der Gefammt- 
Tänge) bleibt roh. (Fig. 5.) Die Di: 


” menfionen der Grenziteine (im Ganzen 


etwa zwiſchen 0,6 und 1,5” Länge 
ſchwankend) richten ſich nach der Wichtig: 
feit der Grenze und müflen für eine und 
diefelbe Grenzkategorie dieſelben bleiben. 
Die größten Dimenfionen gibt man den 
Zandesgrenzfteinen. Das Nähere be- 


ftimmen die einzelnen Zandesverordnungen !). 

Broifchenfteine oder fogenannte Läufer (auch Weifer genannt) 
werden gar nicht oder nur wenig bearbeitet. 

Auf jeden Winfelpunft kommt — an Stelle des bei der Regu- 


Fig: 6. 


N 


\ 


N 


— — 


B-- -—Q 


Künftlihe Begrenzung. 





lirung gejegten Pfahls — ein Hauptftein. 
Bei großer?) Entfernung je zweier Winkel: 
punkte von einander oder bei’ dazwiſchen 
befindlichen, den Blid behindernden Er: 
hebungen werden Läufer eingejeht. Auf naß- 
quelligen Böden muß man, infofern bier 


J nicht Säulen von Holz vorgezogen werben, 


borerjt Hügel aufiverfen und die Steine auf 
dieſe jehen. 
Findet bloß eine fünftliche Begrenzung 


I ftatt, fo jeßt man die Steine genau auf die 


Grenzlinie (Fig. 6.). Iſt die Begrenzung 
nebenbei auch noch eine natürliche, 3. B. ein 
Weg oder Bad, fo ſetzt man die Grenz: 
Steine abwechjelnd auf das Grunbeigenthum 
beider Adjacenten (Fig. 7.). 

Die Steinfebung wird durch beeidigte 


1) In Heflen werben die Gemarfungsfteine 75 = fang und 20°= breit 
und did, die Flur: und PBarcellengrenziteine nur 15 = breit und did gefertigt. 
Ueber die Vermarkung der gothaifchen Domainenwaldungen vergl. man meine 
Mittheilungen im Sabrg. 1863 der WUllgemeinen Forſt- und Pagdzeitung 


pag. 266. 


2) Im Großherzogthum Heflen wird unter einer großen Entfernung eine 
ſolche über 200 Schritte verftanden (8 9 der Inſtr. für die Yorjtvermeifungen). 
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Steinjeger (Feldgeſchworene, Märter, Siebner)') vollzogen. Die Ub- 
jacenten müflen bei diefem Act zugegen fein. 


Fig. 7. 





Grenzbach mit Brenzfteinen. 


Bum Behuf der Wiederauffindung der Standpunkte abhanden 
gefommener Grenzfteine legt man benfelben bei der Setzung unver: 
wesliche Segenftände (fogen. ftumme Zeugen), deren Beichaffenheit nur 
den Steinfegern bekannt fein darf und von diefen ala Geheimniß 
zu bewahren ift, als Urkunden unter 3. B. Glas- oder Porzellan: 
icherben, Schladen, Kohlen, Biegelftüde, Mineralien, welche in der 
Umgegend nicht vorfommen oder befondere Thonfiegel (Fig. 8.). 

Wichtig ift eine gute Verkeilung de in den __ 

Boden kommenden Theils mit gröberen Steinen, | 
zumal an fteilen Hängen oder in der Nähe von 
Gewäſſern. In ſolchen Dertlichkeiten empfiehlt 
fi) überdieß ein befonderer Umbau mit Pſfählen 
und Flechtwerf. 

Sämmtliche Hauptgrenzfteine werden numme: 
rirt und zwar der Umfang eines jeden Wald: ee a oaid 
compleres für fi), ebenjo jede einzelne Wald: (Sadjjen-Gotha). 
enclave. Später eingefchobene Steine erhalten die Nummern der da: 
neben ftehenden und Buchſtaben 3. B. 31 A oder 31a. Die Num- 
mern werden mit arabilchen Ziffern an der Breitjeite eingehauen und 
mit ſchwarzer oder weißer Delfarbe ?) (je nad) der Farbe des Steins) 
bezeichnet. Die Nummerirung erfolgt gewöhnlich von Norden über 
Veften und Süden nah Dften. Un den Eigenthumsgrenziteinen 
findet man meisten? auch noch die Anfangsbuchſtaben der Ungrenzer 
oder Waldungen, wohl auch das Jahr der Steinfegung. Der Luxus 
von Wappen an Landesgrenzfteinen kommt als theuere Spielerei 
zwedmäßiger Weiſe mehr und mehr in Wegfall. 





1) Weber den Wirkungskreis der Feldgeſchworenen in Bayern nad) dem 
Bermarkungsgejeb vom 16. Mai 1868 vergl. die Schrift von W. Stadel— 
mann. Bamberg. . 

2) Sehr hübſch machen ſich auf den preußiichen Grenziteinen die ſchwarzen 
Rummern auf weißen, elliptiihen Schildern. 
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Auf dem Kopf der Grenzfteine wird die Winkelſchlaufe an- 
gebracht. 


B. Gräben. 


Borzüge der Grenzgräben find: fcharfe nnd fehr deutliche Be: 
grenzung, Verhinderung des Wbpflügen® und Webergrafens. Sie 
empfehlen fi daher insbefondere da, wo Wald mit Wiefen ober 
Feldern zufammenftößt. 

Man unterfcheidet ganze und Stüd-Gräben. , 

Die gemöhnlichften Dimenfionen find 75m Oberweite, 25 m 
Sohlenbreite und 25 m 
Ausladung, Böſchungs⸗ 
höhe oder Grabentiefe d.h. 
1 fußige Böihung ?) (Fin. 
9.). ALS eigentliche Grenz⸗ 
linie gilt in der Regel die 
Mitte "der Grabenfohle 
(Fig. 10a.). Jedoch kann 
auch eine Grabenkante den 
Örenzzug repräfentiren 
(Fig. 10b.); in dieſem 
alle ift der Graben ganz 


Fig. 9. 





Graben (im Duerichnitt). 


ac == Dbermeit 


de = Soblenmeite (Grabenſohle). Eigenthum desjenigen, auf 
7huns. deſſen Grundſtück ſich ber 
ogongehobe. Aushub befindet (kommt 
<a veſchungewinkel. gewöhnlich auf die Wald: 


N afe = Bölhungsbreied. - h , 
jeite). Die Gräben mer: 


den, um die Feſtigkeit der Standpunkte der Steine nicht zu beein: 
trächtigen, nicht bi8 dicht an diefe heran geführt (Fig. 10a. und b.). 
Wo die Gräben vorausſichtlich Waffer aufnehmen, müſſen zur Ab⸗ 
° führung deſſelben von Strede zu Strede Abweiſe angelegt werben; 
auch Legt man fie wohl in diefem Fall bogenfürmig um den Grenz: 
ftein herum (Fig. 11.). 

Stüdgräben (audfegende oder intermittirende Gräben) führt 


Ausladung 
Boſchungshöhe 
— Sind beide gleichgroß, ſo iſt die Böſchung 1. Je lockerer das 
Erdreich, deſto flacher muß die Böſchung angelegt werden, d. h. deſto kleiner 
wird « und deſto größer ef im Verhältniß zu af. It ef — 2 at, fo iſt die 
Boſchung 2fußig, umgefehrt (in ehr bindigem Boden) Hingegen "/, fußig. 


1) Man bezeichnet die Grabenböſchung durch den Duotienten: 
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man beſonders an fteilen Hängen, um das Abipülen von Erde zu 
verhindern (Fig. 12.). 


Fig. 10. Fig. 10b. 





Zur Anfertigung der Gräben (namentlih zur Abböſchung der 
Wände) bedient man fi mit Vortheil des in zwei Formen auf: 
tretenden „Wetterauer” Spatens (Fig. 13. u. 14.) und eines Latten- 


Big. 14. 


Fig. 15, 





Rattentrapes. 





Wetterauer Spaten. 


trapezes von ben betreffenden Dimenfionen (Fig. 16.). Wußerdem 
ift natürlih eine Schnur erforderlich. 
Oeß, vorſtſchuß. 2 
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4. Geometriſche Aufnahme und Verzeichnung. 


Die geometriiche Aufnahme des Grenzzugs geſchieht am genaueften 
mit Theodolit und Meßlatte. Den aufgenommenen Srenzbeitand ver: 
zeichnet man gern auf befonderen Karten (Grenzkarten). Der 
gewöhnliche Maßſtab derfelben ſchwankt zwiſchen 1: 2000 und 1:2500. 
In manchen Forſthaushalten (z. B. Heſſen) dienen die Specialkarten 
zugleich als Grenzkarten. 

Die Grenzkarten müſſen enthalten: a. alle Grenzzeichen, bez. 
Steine mit Angabe der Nummern ꝛc., b. den von Stein zu Stein 
laufenden Grenzzug, Grenzweg, Grenzbach zc., c. die genaue Bezeich- 
nung der beiderfeitigen Angrenzer und Grundftüde nah Eulturart. 


5. Beihreibung. 


Zur Sicherung der Waldgrenzen dient ferner die Aufftellung 
einer Grenzbeſchreibung (Örenzregijter, Grenzvermeſſungs— 
regifter), am bejten in tabellarijcher Form. 

Diefelbe muß enthalten: 

a. den Namen des Forjtes und Eigenthümers, 

b. die Benennung der anftoßenden Grundftüde und Eigenthümer, 

c. die laufende Nummer jeded Steins, 

d. die Bezeichnung des Winkels an jedem Grenzpunft (nad) Gra⸗ 
den, Minuten und Secunden) und Angabe, ob derfelbe ein 
einspringender oder ausſpringender ift, 

e. die Angabe der Entfernung von einem Stein zum andern 
und zwar ſowohl nach Oberflächenmeflung, ala nad) Horizontal: 
meſſung (je geneigter ein Hang, um defto mehr differicen 
beide), 

. die Beichreibung der Richtung des Grenzzugs von Stein zu 
Stein, 
g. fonftige Bemerkungen über Läufer (Zahl und Stand derfelben) 
u. dergl. mehr. 


6. Gerichtliche Anerkennung. 


Um Glaubwürdigkeit zu befigen, müffen das urjprüngliche Grenz: 
protofoll und das fpätere Grenzregifter von den Wdjacenten an 
Gerichtöftelle unterfähriftlih anerkannt und vom Gericht confirmirt 
werden. 

Am Falle die Waldgrenzen zugleich Flurgrenzen find, iſt auch 
die Mitunterfchrift der Gemeindevorftände erforderlich. 

Auch die Grenzkarten bedürfen der gerichtlichen Beftätigung. 


ur) 
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Die Driginale bleiben im gerichtlichen Depofito. Die Angrenzer 
erhalten übrigens beglaubigte Abjchriften. 


7. Kofien. 


Die Koften der Steinfegung find je nad Beichaffenheit des 
Materials, der Zrandportweite und den Terrainfchwierigkeiten fo ver: 
ſchieden, baß es ſchwer fallen dürfte, Durchſchnittsſate hierfür an⸗ 
zugeben. 

Nah Erfahrungen in den Waldungen bei Gießen koftet ein 
behauener Abtheilungsftein 1,2 —2 M. 

Ein zweifpänniger Pferdewagen kann bei gutem Weg etwa 20 
jolher Steine laden. Püfchel!) gibt als Koften des Ankaufs, Ein: 
ſetzens und Bezeichnend der Grenzfteine pro Stüd 0,6—0,8 bis 
1,5—2 M., je nachdem fie roh oder behauen find, an. 

Gewöhnlich gibt man die Lieferung der Örenzfteine (incl. Seben ꝛc.) 
in Accord. 

Bon Grenzhügeln (1,2 — 1,5” im Durchmeſſer und 0,9— 1,2” 
hoch) fertigt ein Mann täglich, incl. Belegen mit Rafen, 3— 6 und 
erneuert 6— 9 Stüd (Püfchel a. a. O.). 

In Thonboden (afademifcher Forſtgarten bei Gießen) fertigt ein 
Arbeiter in einem Tag etwa 30—35” (im höchſten Fall AO ®) 
Örenzgräben von 25 = Sohlenbreite und Tiefe nebft 1 fußiger Bö- 
hung. In leichtem Boden ift die Leiftung um 10 bis 15°, höher 
zu veranfchlagen. 

Püſchel?) gibt für Grenzgräben folgende Tagesleiftingen an 
(incl. Blaniren des Aufwurfs): 


bei einer Obermweite von 0,627 . . „. 15 — 21°, 
7) ” Mm M 0,93 ® . . . 11 —15 m 
” " ” ” 1,24 men 7,8 —13” ꝛc. 


Auch die Gräben läßt man in Accord fertigen. Zur Herftellung 
eignen fich beſonders injolvente Sorjtjträflinge, denen man ein gewiſſes 
Urbeitspenfum als Zagesleiftung (bez. Yequivalent für einen Tag 
Strafarbeit) aufgibt, um die fortwährende, Täftige Beauffichtigung 
zu erfparen. Hierbei darf übrigens etwa nur 2/,—”/, der Zeiftung 

1) ©. deſſen: Kurzgefaßte Forft- Encyklopadie, 2. Aufl. Leipzig 1872, 
pag. 151. 

2) Bergl. pag. 149 a. a. DO. Die Abweichungen diefer Angaben von den 
meinigen erflären fi) wohl aus ber verjichiedenen Tiefe der Gräben und ber 
Miteinrehnung des Planirend des Aufwurfs (bei Puͤſchel). Uebrigens machen 
mir die Püjchel’ichen Angaben immerhin den Eindrud von Minimalleiftungen. 

2% 
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grundbefiger — mittelbar hierbei intereffirt, weil den Verwaltungs: 
behörben und Gerichten durch mangelhafte ober unrichtige Begrenzung 
von Grundftüden Arbeit erwächſt, welche hätte vermieden werben 
tönnen. Die Verpflichtung zur Seftftellung und Feſthaltung des rich: 
tigen Grenzzugs (Örenzregulirung) ift daher in allen civilifirten 
Ländern eine gefeglihe. Zur Aufflärung über den richtigen Grenze 
zug dienen die noch vprhandenen Orenzzeichen ober ihre Spuren, 
deren Aechtheit durch fachverftändige Berfonen zu erweiſen ift — ſodann 
das Beugniß alter, grenztundiger Leute — endlich etwaige Grenzkarten. 

Das eigentliche Regulirungsgeſchäft gefchieht am beiten durch 
einen vereibigten Geometer, welcher — bei gütlicher Uebereinkunft — 
von ben betreffenden Partheien (Anftößern, Udjacenten) frei gewählt, 
anderenfalls aber durch die zuftändige Behörde beftimmt twirb. 

Bei Vornahme der Regulirung müffen die Ungrenzer perſönlich 
anweſend oder durch Iegitime Bevollmächtigte vertreten fein. Ihr 
Nichterſcheinen gilt — Tegale Vorladung vorausgeſetzt — ala unbe 
dingte Einwilligung zur Art und Weife der Gefchäftserledigung. 

Der. Geometer fucht die vorhandenen Anftände auf gütlichem 
Weg dur) Vorſchlag eines, den beiberfeitigen Intereffen convenirenden, 
Grenzzuges zu befeitigen. Gelingt ihm biejes nicht, jo entſcheidet bie 
competente Gerichtsbehörde. 

In Bezug auf die Sache ſelbſt muß die Erzielung möglichft 
langer, gerader Grenzzüge al3 leitender Gefichtspunft angenommen 
werben, weil Hierdurch eine vollftändigere Benutzung der Grundftüde 
ermöglicht und ber Grenzregulirungs- und Erhaltungsaufwand ver- 
mindert wird. Auch muß weiter vermieden werden, Grenzpunkte auf 
Wege oder fonftige unpaffende Stellen (Sümpfe 2c.) zu Iegen. 

Die kenntliche Bezeichnung der vereinbarten Grenzpunfte gefchieht 
alsbald durch dauerhafte Pflöde, außerdem auch wohl dur Aufreißen 

Fig. 1. 





Srenzpflod mit Winkelzeichen oremrnee mit aErtranz. 
ſchmaler Gräbchen in der Richtung des Grenzzugs, zumal in Winkel: 
punkten (Winfelzeichen; Fig. 1.), durch Erdkränze (Fig. 2.) u. dergl. mehr. 
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Ueber den vereinbarten Grenzzug muß vom Geometer ein Fauft- 
riß aufgenommen und über da3 Regulirungsgeſchaãft ein Protokoll 
geführt werden. 

Die Beſtimmung der Wirthſchaftsgrenzen geht natürlich ein: 
jeitig vom Waldeigenthümer aus. Die nähere Betrachtung dieſes 
Gegenftandes ift Sache der Walbertragsregelungslehre. 


3. Bezeichnung. 


A. Im Allgemeinen. 


Man bezeichnet die Grenzen entweder bloß durch natürliche 
Merkmale oder bloß durch Tünftliche dergl. oder abwechjelnd durch 
Beide und unterjcheidet hiernach: 

a. natürliche 
b. fünftlidhe Grenzen. 
c. gemijchte 

Die dauerhafteſte Bezeichnung erfordern der Natur der Sache 

nah Eigenthums: und Berechtigungsgrenzen. 


B. Im Befonderen. 


a. Watürlide Grenzzeichen. 

Zu dieſen gehören: Thäler, Schluchten, Felsriffe, Wege, Flüſſe, 
Bäche, Bäume, die man mit gewiſſen Zeichen verſieht, z. B. mit ein- 
gehauenen Kreuzen oder Löchern, oder die man in gewiſſer Höhe über 
dem Boden umknickt (daher Knidbäume) u. vergl. mehr. Sie find — 
mit Ausnahme feitgelegter Waldftraßen — immer unficher, menigftens 
nicht beftimmt genug. Einige (3. B. Bäche) können durch Natur: 
ereigniffe ihre Richtung ändern (Anſchwellen durch Schneefchmelzen im 
Hochgebirge); Andere können leicht abhanden fommen (3. B. Bäume 
durh Sturm, Altersſchwäche, Frevel ꝛc.). 

Man wird ſich daher nur in ſolchen Oertlichkeiten mit ausſchließ⸗ 
ih natürlichen Grenzzeichen begnügen, welche die Anbringung künſt⸗ 
licher Merkmale nicht wohl geftatten (Waldbäche in Schludten ıc.). 

Die wahre Grenze bei Gewäſſern bildet allerdingd die den 
Flußkrümmungen folgende Mittellinie M, deren EConftruction aus der 
umftehenden Fig. 3. hervorgeht. Wichtig wird diefe Mittellinie zur 
Beurtheilung der Eigenthumsrechte bezgl. der im Fluffe befindlichen 
oder noch entftehenden Inſeln oder des troden gelegten Flußbettes. 
Der fchraffirte Theil A, der Inſel fällt dem Adjacenten A — der 
Theil B, dem jenjeitigen Anlieger B zu. Die Annahme der Ge⸗ 
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raden ab als Theilungslinie (verbindet die Mittelpunkte der die Inſel 
auf beiden Seiten tangirenden, über den Fluß gezogenen Querlinien) 
Zia. 8. j kann von ber Geſetzgebung 

M nicht gemeint fein, weil fie 

; 3. B. im vorliegenden Fall 
dem A, dem die Infel doch 
7 näher liegt, weit weniger 
Eigenthum zubringen würde, 





* als dem B. 
0 Anſchwemmungen (Allu: 
* vionen) fallen dem Eigen— 
Theilung einer Inſel rien die beiden thümer des anliegenden Ufers 
Mbjacenten A und B als eine natürlide Fort: 
ſetzung feine® Grundſtücks 
Bi zu. Participiren mehrere 


Adjacenten, jo gejchieht die 
Se Theilung nach) Maßgabe der 
I verlängerten Orenzlinie. Die 
bis c (Fig. 4.) verlängerte 

„> Grenzlinie ab theilt die Ans 
ſchwemmung in zwei Theile, 

‚- von welden A, dem Ans 

Br Ä Bu jtößer A und B, dem An: 





N. — ſtößer B zufällt. 
Theilung einer Alluvion C im Fluſſe D zwiſchen Erdabriſſe (Woutfionen) 


die beiden Abjacenten A und B fann hingegen der Grund: 


eigenthümer binnen einer gewifjen Frift (particularrechtlich verfchieden, 
in der Regel innerhalb eines Jahres) zurüdfordern. Daß Reclama: 
tionen von Walbboden in dieſer Weife in Süddeutſchland bereit vor— 
gefommen find, wird von &. 2, Hartig!) conftatirt. 

Verhinderung der Abſpülung durch Uferbefeftigung fteht dem 
Üferbefiger frei, nicht aber vorfägliche Beförderung der Anfpülung 
durch entiprechende Waflerbauten oder Anpflanzungen, durch welche 
der gewöhnliche Waflerlauf geftört werden würde?). 


b. Aänftliße Grenszeihen. 
Bur Bezeichnung der Winkelpunkte dienen: 
Grenzhügel mit Rafen (1 — 1,5 © im Durchmeſſer und eben fo 


1) Cfr. deifen Forft: und Sagdftaatsrecht pag. 57. 
2) Cfr. Eding a. a. D. pag. 31 —33. 
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hoch, in Oberichlefien Kupitzen oder Kopigen!) genannt), Grenzgruben, 
Pfähle, Holzfäulen und Steine. 

Die Bezeichnung der Grenzlinien Tann durch angepflanzte 
Baumreihen, Heden, Steinwälle, Schneißen oder Gräben ftattfinden. 

Grenzhügel find veränderlih, Gruben unterliegen der Verſchüt⸗ 
tung, zumal in Ioderem Erdreich. Grenzpfähle faulen mit der Beit 
ab; jedenfall darf Hierzu nur dauerhaftes Holz (Eiche, rothe Lärche) 
verwendet werden. Man findet die Bezeichnung mit Holzfäulen nicht 
jelten im Hochgebirge; auch empfehlen ſich Pfähle oder Säulen an 
Dertlichleiten, wo den Steinen der feite Stand abgehen würde, 3.8. 
in Brüden, an Flußufern u. dergl. Am beiten ift übrigens im All: 
gemeinen die Bezeihnung durch behauene Steine. 

Grenzalleen müjjen doch einmal genugt werden; hierbei ergeben 
fi leicht Verdrießlichkeiten wegen der Theilung; — überbieß würde 
dann die Bezeichnung bi? zur Erneuerung der Anlage fehlen. Bei 
anftoßenden Feldern oder Wiefen jchaden fie außerdem den auf dieſen 
befindlichen Gewächfen durch Ausftreihen der Wurzeln (mechaniſch 
und durch Nahrungsentzug) und Ueberhängen der Zweige (Entziehung 
von Luft und Licht). Heden und Steinwälle empfehlen fich zwar zur 
Abhaltung von Weidevieh, erſchweren aber den Zugang. Am beiten 
fihert man jedenfall3 den Grenzzug durh Gräben (und zwar in 
Berbindung mit Steinen), namentlich bei politiſchen Grenzen. 


a. Steine. 
Vorzüge regelrecht behauener Grenzfteine find: genaue Fixirung 
der Punkte, erichwerte Befeitigung, längſte Dauer. 

Man verwendet hierzu am liebften Material, welches hinreichende 
Feſtigkeit (feines Korn) befigt und ſich doch gut bearbeiten läßt 3.8. 
Bafalt, feinkörnigen Granit, Melaphyr, dichten Kalk: oder feften 
Sandftein. Schieferige Gefteine z. B. Glimmer- oder Thonjchiefer zc. 
find ungeeignet, da fie der Froſt zerflüftet. 


1) Karl Weinhold (jet Profeſſor in Kiel, ein Schleſier und höchſt zuver⸗ 
läjfiger Forfcher im Deutichen) hat in feinen: Beiträgen zu einem fchlefiichen 
Wörterbuch 49° Die zwei Ausbrüde: „Küpitze und Köpitze für einen Heinen 
Erdhaufen zur Grenzbezeihnung (polnifch kopiec). Weber den Grenzbegang 
der fchlefiichen -Fürflen und die Beſichtigung der Kupigen |. Stenzel in feinen 
Urkundenfammlungen der Städte 149.” Das Wort ift alfo entlehnt aus dem 
polnifchen Masculinum kopiec (ſprich kopjez) — aufgejchütteter Hügel, Grenz: 
hügel, Markſtein, Wall (doch ift diefe Bedeutung veraltet), und der Ton liegt 
auf dem u, wie auch Weinholdt oben duch den Wccent ” bezeichnet hat. Die 
Boranftelung von Küpite im Wörterbuch deutet an, baß dieje Form in Schle: 
fien die üblichere ift (Mittheilung des Germaniften an der hieſigen Univerfität 
Brof. Dr. Karl Weigand). 
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Der oberirdiſche Theil des Grenzfteind wird 4kautig — gewöhn: 

Big. 5. lich oblong — behauen und der Kopf 

abgerundet (damit das Regenwafler ab- 

fließt). Der in den Boden verjenkte 

Fuß (etwas über Y,—/, der Gefammt: 

Tänge) bleibt roh. (Fig. 5.) Die Di: 

menfionen ber Grenzfteine (im Ganzen 

etwa zwiſchen 0,6 und 1,5= Länge 

ſchwankend) richten ſich nach der Wichtig- 

feit der Grenze und müffen für eine und 

diefelbe Grenzkategorie diejelben bleiben. 

Die größten Dimenfionen gibt man ben 

Grenzftein. Randesgrenzfteinen. Das Nähere be- 
ftimmen die einzelnen Landesverorbnungen !). 

Ztoifchenfteine oder fogenannte Läufer (auch Weiſer genannt) 
werden gar nicht oder nur wenig bearbeitet. 

Auf jeden Winkelpunft fommt — an Stelle des bei der Regu- 
lirung gejeßten Pfahls — ein Hauptitein. 
Bei großer?) Entfernung je zweier Winfel- 
punkte von einanber oder bei’ dazmifchen 
N befindfichen, den Blick behindernden Er: 

hebungen werben Läufer eingefegt. Auf naß⸗ 

quelligen Böden muß man, infofern hier 

I nicht Säulen von Holz vorgezogen werben, 

vorerſt Hügel aufwerfen und die Steine auf 

dieſe fegen. 

Findet bloß eine fünftliche Begrenzung 

3 ftatt, fo ſetzt man die Steine genau auf die 

Grenzlinie (Fig. 6.). Ift die Begrenzung 

nebenbei auch noch eine natürliche, z. B. ein 

Weg ober Bad, fo fegt man die Grenz: 

! fteine abwechſelnd auf dad Grundeigenthum 
3 beider Adjacenten (Big. 7.). 

Rünflie Begrenzung. Die Steinfegung wird durch beeidigte 

1) In Heflen werben die Gemarkungsſteine 75 °= lang und 20°= breit 
und did, die $lur- und Parcellengrenzfteine nur 15 «= breit und did gefertigt. 
Ueber die Bermarlung ber gothaiſchen Domainenwalbungen vergl. man meine 
Mittgeilungen im Jahrg. 1863 der Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung 
Pag. 266. 

2) Im Großherzogtgum Heffen wird unter einer großen Entfernung eine 
ſolche über 200 Schritte verftanden ($ 9 der Inſtr. für bie Forftvermeffungen). 


Sig. 6. 


— 
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Steinfeger (Feldgeſchworene, Märker, Siebner)) vollzogen. Die Ad— 
jacenten müfjen bei diefem Wet zugegen fein. 


BT. 





Grenzbach mit Grenzſteinen. 


Zum Behuf der Wiederauffindung der Standpunkte abhanden 
gelommener Grenzſteine legt man denſelben bei der Setzung unver: 
wesliche Gegenſtände (ſogen. ſtumme Zeugen), deren Beſchaffenheit nur 
den Steinſetzern bekannt ſein darf und von dieſen als Geheimniß 
zu bewahren ift, als Urkunden unter z. B. Glas: oder Porzellan: 
ſcherben, Schladen, Kohlen, Ziegelftüde, Mineralien, welche in der 
Umgegenb nicht vorfommen oder bejonbere Thonfiegel (Fig. 8.). 

Wichtig ift eine gute Verfeilung des in den _ Bi 
Boden kommenden Theils mit gröberen Steinen, 
zumal an fteilen Hängen ober in der Nähe von 
Gewäfjern. In folden Dertlicleiten empfiehlt 
fi überdieß ein befonderer Umbau mit Pfählen 
und Flechtwerk. 

Sämmtliche Hauptgrenzfteine werden numme- N 
tirt und zwar ber Umfang eines jeben Walb- Ahenficael ner Bo 
complexes für fi), ebenjo jede einzelne Wald: (Sacjen-Botha). 
enclave. Später eingejchobene Steine erhalten die Nummern der da: 
neben ftehenden und Buchftaben 5. B. 31 A oder 31a. Die Num: 
mern werben mit arabilchen Ziffern an ber Breitfeite eingehauen und 
mit ſchwarzer oder weißer Delfarbe ?) (je nad) der Farbe des Steins) 
bezeichnet. Die Nummerirung erfolgt gewöhnlich von Norden über ' 
Weſten und Süden nad Dften. Un ben Eigenthumdgrenzfteinen 
findet man meiſtens auch nod die Anfangsbuchftaben der Angrenzer 
ober Waldungen, wohl auch das Jahr der Steinjegung. Der Lurus 
von Wappen an Landesgrenzfteinen kommt als theuere Spielerei 
zwedmäßiger Weife mehr und mehr in Wegfall. 


1) Ueber ben Wirkungskreis der Feldgeſchworenen in Bayern nach dem 
Bermarkungägejep vom 16. Mai 1868 vergl. die Schrift von W. Stabel- 
mann. Bamberg. . 

2) Sehr hübſch machen ſich auf den preußiſchen Grenzſteinen bie ſchwarzen 
Nummern auf weißen, elliptiſchen Schildern. 
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Auf dem Kopf der Grenzfteine wird die Winkelfchlaufe an- 
gebracht. 


B. Gräben. 


Borzüge der Grenzgräben find: fcharfe nnd fehr deutliche Be— 
grenzung, Verhinderung des Wbpflügens und Webergrafens. Gie 
empfehlen fi) daher ingbejondere da, wo Wald mit Wiefen oder 
Feldern zufammenftößt. 

Man unterfcheidet ganze und Stüd-Gräben. . 

Die gemöhnlichften Dimenfionen find 75m Oberweite, 25 m 
Sohlenbreite und 25 «m 
Ausladung, Böſchungs⸗ 
höhe oder Grabentiefe d.h. 
1 fußige Vöſchung) (Fig. 
9.). Als eigentliche Grenz⸗ 
linie gilt in der Regel bie 
Mitte "der Grabenfohle 
(Fig. 10a.). Jedoch kann 
—— auch eine Grabenkante den 

Grenzzug repräſentiren 
(Fig. 10b.); in dieſem 
Halle ift der Graben ganz 





Graben (im Querſchnitt). 


ac == Obermeite. . 0 

= Soplenweite (Grabenſohle). Eigenthum dezjenigen, auf 
“= = 2 Auklabun ng. deſſen Grundftüd fi ber 
A 117 Ai Aushub befindet (kommt 
«= Bbihungätintel. gewöhnlich auf die Wald- 


A afe = Böſchungsdreieck. " d , 
ſeite). Die Gräben wer: 


den, um die Feftigfeit der Standpunkte der Steine nicht zu beein- 
trächtigen, nicht bis dicht an dieſe heran geführt (Fig. 10a. und b.). 
Wo die Gräben vorausſichtlich Waſſer aufnehmen, müflen zur Ab: 
* führung deifelben von Strede zu Strede Abweiſe angelegt werben; 
auch Iegt man fie wohl in diefem Fall bogenförmig um den Grenz: 
ftein herum (Fig. 11.). 

Stüdgräben (ausfegende oder intermittirende Gräben) führt 


tan. Ausladung 
2 Dan bezeichnet die Srabenböfchung durch den Quotienten: Böfchungsböhe 


-Z . Sind beide gleichgroß, fo ift die Bölchung 1. Je Ioderer das 
Erdreih, defto flacher muß die Böſchung angelegt werben, d. 5. deito Heiner 
wird «@ und befto größer ef im Verhältniß zu af. Iſt ef — 2 at, fo ift die 
Böſchung 2fußig, umgefehrt (in jehr bindigem Voden) Hingegen , fußig. 


® 
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man befonder8 an fteilen Hängen, um das Abipülen von Erbe zu 
verhindern (Fig. 12.). 


Fig. 10a. Sig. 10b. 


Fig. 18. 


’ 
Li 
Ü 





Zur Anfertigung der Gräben (namentlich zur Abböſchung ber 
Wände) bedient man fi mit Vortheil des in zwei Formen auf: 
tretenden „Wetterauer” Spatens (Fig. 13. u. 14.) und eines Latten- 


Big. 13. Gig. 14. 


Fig. 15. 





Zattentrapez. 





Wetterauer Spaten. 


trapezed von den betreffenden Dimenfionen (ig. 16.). Außerdem 
iſt natürlich eine Schnur erforberlid). 
Des, vorſtichuß. 2 


18 I. Buch. I. Abſchnitt. 


4. Geometriſche Aufnahme und Verzeichnung. 


Die geometrifche Aufnahme des Grenzzugs geſchieht am genaueften 
mit Theodolit und Meßlatte. Den aufgenommenen Grenzbeftand ver- 
zeichnet man gern auf bejonderen Karten (Grenzkarten). Der 
gewöhnliche Mapftab derjelben ſchwankt zwiſchen 1:2000 und 1:2500. 
In manden Forſthaushalten (3. B. Heflen) dienen die Speciallarten 
zugleich als Grenzkarten. 

Die Grenzkarten müſſen enthalten: a. alle Grenzzeichen, bez. 
Steine mit Angabe der Nummern ꝛc., b. den von Stein zu Stein 
laufenden Grenzzug, Grenzweg, Grenzbach zc., c. die genaue Bezeich- 
nung der beiberfeitigen Angrenzer und Grundftüde nad Eulturart. 


5. Beſchreibung. 


Bur Sicherung der Waldgrenzen dient ferner die Wufftellung 
einer Grenzbeſchreibung (Örenzregifter, Grenzvermeſſungs— 
regifter), am beften in tabellarijcher Form. 

Diejelde muß enthalten; 

a. den Namen des Forftes und Eigenthüners, 

b. die Benennung der anftoßenden Grundftüde und Eigenthümer, 

c. die laufende Nummer jedes Steing, 

d. die Bezeichnung des Winkels an jedem Grenzpunft (nad) Gra⸗ 
den, Minuten und Secunden) und Angabe, ob berjelbe ein 
einipringender oder ausjpringender ift, 

e. die Angabe der Entfernung von einem Stein zum andern 
und zwar ſowohl nach Oberflähhenmeflung, als nach Horizontal: 
meſſung (je geneigter ein Hang, um deito mehr bifferiren 
beide), 

. die Beichreibung der Richtung des Grenzzugs von Stein zu 
Stein, 
g. jonftige Bemerkungen ü über Läufer (Zahl und Stand derfelben) 
u. dergl. mehr. 


6. Gerichtliche Anerkennung. 


Um Glaubwürdigkeit zu beiten, müffen das urjprüngliche Grenz: 
protofol und das Spätere Grenzregifter von den Wdjacenten an 
Gerichtöftelle unterſchriftlich anerkannt und vom Gericht confirmirt 
werben. 

Im Falle die Maldgrenzen zugleih Ylurgrenzen find, ift auch 
die Mitunterichrift der Gemeindevorftände erforderlich. 

Auch die Grenzkarten bebürfen der gerichtlichen Beltätigung. 


eur) 
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Die Originale bleiben im gerichtlichen Depofito. Die Ungrenzer 
erhalten übrigens beglaubigte Abſchriften. 


7. Koſien. 


Die Koſten der Steinſetzung ſind je nach Beſchaffenheit des 
Materials, der Transportweite und den Terrainſchwierigkeiten ſo ver⸗ 
ſchieden, vaß es ſchwer fallen dürfte, Durchſchnittsſätze hierfür an⸗ 
zugeben. 

Nach Erfahrungen in den Walbungen bei Gießen koſtet ein 
behauener Abtheilungsftein 1,2 —2 M. 

Ein zweifpänniger Pferbewagen kann bei gutem Weg etwa 20 
folher Steine laden. Büchel!) gibt als Koften des Ankaufs, Ein: 
ſetzens und Bezeichnend der Grenzfteine pro Stüd 0,6—0,8 bis 
1,5—2 M., je nachdem fie roh oder behauen find, an. 

Gewöhnlich gibt man die Lieferung der Grenzſteine (incl. Setzen ꝛc.) 
in Accord. 

Bon Grenzhügeln (1,2— 1,5” im Durchmeſſer und 0,9— 1,2” 
hoch) fertigt ein Mann täglich, incl. Belegen mit Rafen, 3— 6 und 
erneuert 6— 9 Stüd (Püſchel a. a. O.). 

In Thonboden (afademifcher Forftgarten bei Gießen) fertigt ein 
Arbeiter in einem Tag etwa 30—35” (im höchſten Fall AO =) 
Srenzgräben von 25 = Soblenbreite und Tiefe nebit 1 fußiger Bö⸗ 
hung. In leichtem Boden ift die Leiftung um 10 bis 15°, höher 
zu veranichlagen. 

Püfchel?) gibt für Grenzgräben folgende Tagesleiſtungen an 
(incl. Blaniren des Aufwurfs): 


bei einer Oberweite von 0,627 . . .„. 15 —21*, 
7 7 7 7/ 0,93 m . . . 11 —15", 
" ” ” ” 1,24 a 7,5 — 13” ıc 


Auch die Gräben läßt man in Accord fertigen. Zur Herftellung 
eignen ſich beſonders infolvente Korftiträflinge, denen man ein gewiſſes 
Arheitöpenfum als Zagezleiftung (bez. Hequivalent für einen Tag 
Strafarbeit) aufgibt, um die fortwährende, Täftige Beauffichtigung 
zu erfparen. Hierbei darf übrigens etwa nur %/,—/, der Leiſtung 

1) ©. deffen: Kurzgefaßte Forft- Enchtfopäbie, 2. Aufl. Leipzig 1872, 
pag. 161. 

2) Bergl. pag. 149 a. a. D. Die Abweichungen diefer Angaben von ben 
meinigen erflären ſich wohl aus ber verjchiedenen Tiefe der Gräben und ber 
Miteinrechhnung des PBlanirend des Aufwurfs (bei Puſchel). Uebrigens machen 
mir die Büjchel’icden Angaben immerhin den Eindrud von Minimalleiftungen. 

38 
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eine bezahlten Arbeiters gefordert werden. Die Koften der Grenz- 
regulivung und Grenzbezeichnnng tragen die beiderfeitigen Udjacenten 
gewöhnlich zu gleichen Theilen. 


8. Erhaltung. 


Zur Sicherung der Waldgrenzen und Grenzmale, welche höchſt 
verichiebenartigen Beſchädigungen (auch durch Thiere: Unterminiren der 
Steine dur Füchle, Dächſe — und Natureinflüffe: Froſt, Wafjer ꝛc.) 
ausgeſetzt find, dienen folgende Maßregeln. 

a. Aufhieb der Grenzlinien im Walde in mindeftend 2” Breite 
und NReinhaltung derſelben von Holzwuchs, damit die Sicht 
von einem Örenzftein zum anderen möglich if. Das Grenz- 
holz gehört den Anliegern zu gleichen Theilen. 

Waldgrenzen an Beldern und Wieſen müflen in einer 
Breite von etwa 2—3” Holzleer gelaffen werden. (Die 
Breite des Holzleeren Streifens iſt in einzelnen Ländern ge= 
jeßlich oder auf dem Verordnungsweg beftimmt.) Nach gemei- 
nem Recht ift wenigftens der Waldeigenthüner verbunden, die 
etwa überhängenden Aeſte bis auf 4” Höhe nicht aufkommen 
zu laſſen, da ſich der Feldbefiber das Ueberſtreichen von 
Wurzeln und Ueberhängen verdänmender Zweige auf fein 
Srundftüd nicht gefallen zu laſſen braucht. (Der Traufenfall 
bildet die Grenze.) Zweifel Tafien ſich nur darüber erheben, 
ob der Waldeigenthümer verpflichtet fei, vorhandene über: 
hängende Biweige ſelbſt zu entfernen oder ob die Sache 
des Ungrenzers'). 

b. Offenerhaltung der Grenzgräben. Die Räumung derjelben 
von Erde, Laub u. dergl. ift befonderd im Frühjahr geboten. 

c. Befeftigung der Grenzbäche durch Uferbauten (Faſchinen⸗ 
wände ıc.). 

d. Beitweife Erneuerung der Nummern an den Steinen; Wieder: 
auffriſchung des Delfarbenanftrichs. 


1) Das Preußiſche Obertribunal hat in einem bezüglichen Streitfall laut 
Erkenntniß vom 6. Februar 1855 den Grundſatz ausgeſprochen: „daß der 
Eigenthümer eines Grundſtücks, in deſſen Luftraum die Zweige der jeinem 
Nachbar gehörenden Bäume überhängen, nicht berechtigt jet, von dem Letzte⸗ 
‚ren zu verlangen, daß er die überhängenden Zweige wegſchaffe, jondern daß 
dieſer nur verpflichtet fei, zu dulden, daß jener Diefelben aus dem Bereich 
feines Eigenthums entferne, alsdann aber auch befugt fei, die Auslieferung 
des abgehauenen Holzes zu fordern.“ (S. Forſt- und Jagdzeitung 1872, 
pag. 131.) 
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e. Ständige Beauffichtigung und häufige Grenzbegänge, um alle 
etwaigen Orenzmängel zu conftatiren. Jeder Forftverwalter 
hat alljährlich mindeftens einen Grenzbegang zu halten, einen 
Srenzbericht über den Grenzzuftand, verbunden mit einem 
Koftenvoranichlag der vorzunehmenden Neparaturen, aufzu- 
ftellen und an feine vorgefehte Behörde abguliefern. 

. Baldige Wiederherftellung etwaiger Grenzdefecte, fo lange die 

Punkte noch fenntlich find. Die Wiehereinfehung umliegender, 

ausgefahrener Grenzfteine oder der Erfah abhanden gefom: 

mener durch neue darf übrigens nicht einfeitig, fondern nur 

im Einverftändniß der beiderfeitigen Grundbeſitzer erfolgen. 

Bildet eine Waldgrenze zugleich die Landesgrenze, fo ift außer: 

dem die Mitwirkung der betreffenden beiderfeitigen Behörden, 

nah Maßgabe der hierüber beftehenden geſetzlichen Bejtim: 
mungen, geboten. 

Unzeige der conftatirten Grenzfrevel bei der competenten Be⸗ 

hörde. 

(Die ſtrafrechtliche Verfolgung wegen Grenzfreveln in 

Deutſchland geſchieht auf Grund des Strafgeſetzbuchs für das 

deutſche Reich $ 274, 2 und 8 370, 1.) 


* 
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9. Verbeflerung. 


Unter Berbefferung der Grenzen vom forftlihen Geſichtspunkt 
aus ift eine zweckmäßige Arrondirung des Waldbeſitzes zu verftehen. 
Auf diefe muß der Forftwirth ununterbrochen bedacht fein. 

Borzüge eines guten Waldarrondifjements find: 

a. Erleichterung der Evidenthaltung des Grenzzugs; Verminde⸗ 

rung des Aufwands für Örenzerhaltung. 

b. Eripamiß an Schuperfonal und Verminderung der Forſi⸗ 

frevel. 

ce. Steigerung der Holzproduction. (Es fallen manche Wege 

Hinweg; die Verdämmung ift geringer; Froft, Duft, Wind 
u. dergl. finden weniger Waldeden, in welche fie fich ſchaden⸗ 
bringend einlegen können.) 

d. Erleichterung des ganzen forftlihen Betriebs. 

Die Mäßregeln zur Herbeiführung eines vortheilhaften Grenz⸗ 
zugs beftehen einerfeit8 in Vertaufchung oder Verkauf ausfpringender 
ſchmaler Waldzungen und ifolirter Waldparcellen (im Felde), anderer: 
jeit3 im Eintaufh oder Kauf einfpringender Wieſen- oder Feld⸗ 
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zungen und aller Waldenclaven?), zumal Heiner Yeldgrundftüde und 
Wiefen. 


11. Abſchnitt. 


Sicherung des Waldes gegen Mißbrüuche beim Hanpt- 
nutzungsbetrieb. 


I. Cap. 
Im Allgemeinen. 


Eine Gefährdung der Waldſubſtanz bei der Holznutzung und 
den hiermit in Verbindung ſtehenden Geſchäften kann durch Ueber: 
hauung, unwirthſchaftliche Holzfällung, ſorgloſe Holzauf— 
bereitung, unpflegliche Holzaufſetzung oder unvorſichtigen 
Holztransport ſtattfinden. 

Die nähere Betrachtung dieſer Gegenſtände vom forſttechniſchen 
und lucrativen Geſichtspunkt aus gehört theils in die Lehre der 
Waldertragsregelung (Beſtimmung des Hiebsſatzes), theils in diejenige 
der Forſtbenutzung (Holzfällung ꝛc.). Die Forſtſchutzlehre Hat es bloß 
mit den rein ſchützenden, Mißbräuchen beim Holznutzungsbetrieb 
vorbeugenden oder dieſelben abſtellenden Maßregeln zu thun. Da in: 
deffen auch bei der Benutzung der Waldproducte, bez. des Holzes der 
forftpfleglihe Geſichtspunkt feitgehalten werden muß, ergibt fich die 
innige Fühlung beider Dizciplinen in Bezug auf den Gegenftand 
dieſes Abschnitte. Der Umftand, daß die Lehr: und Handbücher über 
Forſtbenutzung bei der Lehre von der Holzfällung und =» Aufbereitung 
in der Regel auch die hierbei ftattfindenden Mißbräuche mit zur Dar: 
ftellung bringen, wird e3 rechtfertigen, wenn der betreffende Gegen— 
ftand Hier mehr andeutungsmweife behandelt wird. Es war dem Ber: 
fafjer mehr darum zu thun, dey Begegnung von Mißbräuchen bei 
der Holgerndte 2c. diejenige Stellung im Syftem der Forftihuglehre 
zu wahren, welche ihr bereit3 Andere, 3. B. der vortreffliche Hundes: 
Hagen”), angewieſen hatten. 


1) Die mannidfaltigen Vortheile der Acquiſition folder Walbenclaven 
ipringen namentlid dann in? Auge, wenn man fich vergegenwärtigt, welche 
reihe Duelle von Unannehmlichkeiten diejelben für das Yorftperfonal find: 
Klagen über Wildfraß, Beſchädigungen durch Geſchirre bei Abfuhr der Frucht: 
ober Heuerndte, Veranlafſung zu Holzfreveln durch die Arbeiter, Walbbrände 
durch Kochfeuer u. dergl. mehr. 

2) Cfr. deſſen Enchelopädie der Forſtwiſſenſchaft. I. Abtheilung: Forſt⸗ 
liche Productionslehre. 3. Auflage, von 3. 2. Klauprecht herausgegeben. 
Tübingen 1835, pag. 5086. 
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Alle Zuwiderhandlungen der Holzhauer gegen bie Holzbauer: 
ordnung unb die bejonderen jeweiligen Anordnungen des %orit: 
verwaltungäperfonals werden entiveder auf dem Disciplinarweg bejtraft 
oder fie unterliegen als Yorftfrevel den forftitrafgejeglichen Beſtim⸗ 
mungen des Landes. 


IL Cap. 
Im Beiondberen. 


1. Mapregeln in Berng auf deu Hiebsſatz. 

Die Nachhaltigkeit der Holznutzung beim jährlichen Betrieb, Ein: 
haltung der feftgejeßten Umtriebszeiten und fortichreitende Verjüngung 
bei natürlicher Beftandesbegründung ift nur dann volllommen gefichert, 
wenn der als richtig erkannte und feſtgeſetzte Hiebsſatz („la possibi- 
lits* der Franzoſen) im Ganzen und Einzelnen d. 5. aud) nad) Hieb3- 
orten eingehalten wird. 

Bom Standpunkt des Forftihuges aus hat man daher einer 
eimaigen Etat3überjchreitung entgegen zu treten. 


2. Mafregeln in Fezug auf Solsfällung. 

Hieher gehören: 

a. Unftellung erprobter, zuverläffiger Holzhauer, genaue Inſtrui⸗ 
rung und forgfältige Ueberwadjung derjelben. Diefe Map: 
regel ift ohne -Bweifel die bedeutfamfte.e Gute Holzhauer 
find ein wahrer Segen für den Wald und — eine mweient: 
liche Stüße für den Nevierverwalter. Leider werden bie- 
jelben — zumal in der Nähe von Fabrifftäbten — immer 
jeltener. ine umfichtige Forftverwaltung wird daher das 
Möglichſte thun, ſich einen guten Holzbauerbeftand heranzu⸗ 
ziehen, bez. zu erhalten!). 

b. Unterlafjung der Füllung zu ungünftiger Jahreszeit oder Wit- 
terung 3. B. während der Saftzeit oder bei mangelnder Schnee: 
dede (in natürlichen Verjüngungen), bei ftarfem Froſt, bei 
heftigem Sturm (mon hat Hier die Fallrichtung nicht in ber 
Gewalt). 


1) Ich verweife bei dieſer Gelegenheit auf die vortreffliche Schrift von 
Earl Müller: Die Verhältniffe der Arbeiter in der Gräfl. Stolberg-Wernige: 
‚robe’shen Berwaltung. Braunfchtweig 1874. Außer am Harz findet man aud 
im Thüringerwalb und Schwarzwald meiftens noch vortreffliche Holzhauer, 
überhaupt in compacten @ebirgsforften. 
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. Verhütung der Beſchädigung von Mutterbäumen in Samen: 


und Lichtihlägen, von Oberholz; in Mittelmaldungen — bei 
der Füllung. 


. Verhütung des Werfen? von Stämmen in dicht bejamte 


Stellen. 


. Entaftung ſtark befronter Mutterbäume vor dem Hieb. 
. Schonung des Jungwuchſes beim Stod- und Baumroden. 
g. Unterlaffung der Stodrodung an fteilen Hängen, wenn Erd- 


abrutſche und Herabfpülen der Bodenkrume duch Waſſer zu 
befürdten ift (auf lockeren Böden), auf Flugſandparthieen 
u. dergl. mehr. 


8. Naßregeln in Zezug anf Solzanfbereitung. 


Wichtig in diefer Hinficht find: 


&. 


raſche Aufarbeitung der gefällten Stämme, zumal in Hoch 
wäldern mit natürlicher Verjüngung, in Nieder: und Mittel: 
wäldern, fowie Schonung der umftehenden Holzwüchſe bei der 
Berkleinerung des Holzes; 


. möglichfte Anwendung der Säge beim Bertrummen ber 


Stämme, um den Hauipanverluft zu ermäßigen u. f. w. 


4. Wafregeln in Berng auf Holzaufſetzung. 


. Annahme befonderer und tüchtiger Holzſetzer. Wbgefehen 


davon, daß diefe durch ununterbrochene Beichäftigung mit dem 


. Sehen eine größere Gefchidlichkeit Hierin erlangen, kommt als 


© 


weiterer wejentlicher Vortheil des Inſtituts der Holzſetzer in 
Betracht, daß der Gewinn derfelben durch etwaiges betrüge- 
riſches Setzen außer Verhältniß mit der Strafe fteht, welcher 
fie fih Hierdurch ausfegen würden. Der Reiz zum fchlechten 
Sehen ift jomit für den Holzjeger viel geringer, al3 für den 
Holzhauer (diefer gewinnt doppelt, nämlich an Hauer- und 
an Seterlohn). 


. Aufftelung der Schichtſtöße (Raummeter) und NReifighaufen 


auf unbefamte Stellen (am beiten an die Beftandesränder, 
bez. auf Schneißen und Abfuhrwege, um Beichädigungen und 
Sreveln bei Gelegenheit der Abfuhr zu begegnen). 
Bermeibung des Anlehnens der Schichthölzer an Bäume. 
Beichränkung des Wiedenfchneidens (zum Behuf der Aufwel⸗ 
fung des Reiſigs) auf gewiſſe Dertlichkeiten (unterbrüdte 
Stämme; Beftände, die demnächft zum Hiebe kommen; Weich: 
hölzer im Buchenhochwald; dichte junge Niederwaldichläge zc.). 
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5. Mapıregeln in Berug auf Seolstransport. 

Hier kommen zunächſt Schonungsmaßregeln bezgl. des Transports 
der Hölzer aus dem Innern ber Beftände, bez. aus (für Fuhrwerk) 
unzugänglichen Dertlichkeiten in Betraht (Rüden), fobann folche 
bezgl. der Abfuhr von den Stellplägen aus (eigentliher Trans: 
port). 

A. Das Rücken betreffend. 

a. Sorge für den Bau und die Unterhaltung etwa erforderlicher 
Rückwege (Schlittwege, Schnrierbahnen 2). Dergleichen 
machen ſich insbeſondere in Hochgebirgsforften nöthig. 

b. Wahl paſſender Rüdzeit — bei genügender Schneedede, nicht 
bei Froſt, jedenfall® vor Ausbruch des Laubes. Iſt Dies 
verſäumt und die Verwendung von Zugvieh zuläffig, jo müffen 
diefem leichte Maulkörbe umgehängt werden. 

c. Wahl der pfleglichiten Rückmethode. Keinesfalls find Nüd- 
arten zuläffig, durch welche entweder das gerüdt werdende 
Material oder die umftehenden Holzwüchſe beichädigt werden 
würden (aljo fein Schleifen, Boden, Wälzen ꝛc. in dichten 
Bejamungen). 


B. Die Abfuhr betreffend. 

a. Herftellung guter Waldfahritraßen und gehörige Inſtanderhal⸗ 
tung derſelben (bejonders wichtig ift in Bezug auf den Ausbau 
die Begrenzung und Trodenerhaltung durch Gräben). 

b. Neu angelegte, bez. bloß planirte Wege müflen dem Verkehr 
— bis zu erfolgter Niederfegung des Erdreich! (durch die 
atmoſphäriſchen Einflüffe) — verſchloſſen bleiben (Barrieren). 

c. Feſtſtellung beitimmter Abfuhrtermine und zwar empfiehlt 
fih die Feitfegung des terminus a quo und ad quem. 

d. Berbot des Schleifens von Langhölzern und Stammabichnit- 
ten auf Fahritraßen, wenigftens jo lange, ala nicht eine voll: 
fommene Schneedede Liegt. Selbft in dieſem Fall jollte das 
Schleifen nur unter gemwiffen Bedingungen geitattet werden, 
die fich theils auf die Zurichtung der Hölzer, theils auf das 
Scleifgefhäft felbjt beziehen (Glattpuben der Stämme und 
Stammabſchnitte an den Aitftellen, Abrundung der vorderen 
Hirnflächen; Schleifung nebeneinander, nicht Bintereinander, 
u. dergl. mehr) '). 


1) Sehr empfehlendwerth find die diesfallfigen Beftimmungen in den Do- 
manialforften des Herzogthums Gotha, in denen fich überhaupt der Wegebau 
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e. Handhabung einer guten Straßenpolizei durch das Forſtſchutz⸗ 
perfonal oder noch beiler durch befondere Wegwarte. Im 
letzteren Fall’ ift jeder Hauptitraßenzug ſammt einmündenden 
Nebenmwegen der Aufficht eines befonderen Wegwarts zu unter: 
ftellen. 


II. Abſchnitt. 


Sicherung des Waldes gegen Mißbräude beim Heben- 
nutungsbetrieb. 


Die Waldfiherung gegen mißbräudhliche Ausdehnung des Be- 
trieb3 der fogenannten forftlichen Nebennugungen ift um jo bringen 
der, als diefe, wie fchon ihr Name jagt, der Holznutzung an Beben: 
tung nachſtehen. Die Beeinträchtigung der Lebteren durch Jene ift 
durchaus unzuläffig, im Falle nicht etwa die Gewinnung des Neben 
products in erjter Linie fteht, wie es 3. B. in Bezug auf Glanzlohe 
in den Eichenſchälwaldungen der Fall ift. Die mwichtigften forftlichen 
Nebennugungen, welche man mit Theodor Hartig ganz paffend in 
Zheilnußungen (d. 5. ſolche, deren Production unmittelbar an den 
Holzwuchs gebunden ift) und in eigentliche Nebennußungen (d. h. 
jolde, deren Erzeugung vom Holzwuchs unabhängig ift) eintheilen 
fann, find: Rinde!), Harz, Zutterlaub, Baumfrüchte, Lefeholz (Theil: 
nugungen), Gras, Streu, Steine und Erden, Cerealien und Had: 
früdte im Walde, Beeren und Schwämme, Torf, Wild, Fifhe und 
Waldbienen ꝛc. (eigentliche Nebennugungen). 

Vom Standpunkt des Forſtſchutzes aus erſcheint übrigens in 
dieſem Buche nur die Betrachtung eines Theils dieſer Nebennutzungen 
angezeigt (Wildfrage im IL. Buch). Am ausführlichſten dürfte im 


einer mufterhaften Fürſorge erfreut. Jeder Forft bafelbft führt ein befon- 
deres Lagerbuch über bie projectirten, im Bau begriffenen und fertigen Wege, 
welches ftet3 auf dem Laufenden erhalten wird, und ift in Wegwarteien eins 
getheilt; alle Waldwegwarte eines Inſpectionsbezirks find wieder einem Ober: 
wegwart unterftellt ꝛc. (Man vergl. in diefer Beziehung bie Anlage zum Bro- 
tokoll über die 11. Verſammlung Thüringer Forftwirthe. Eiſenach 1865: „Der 
Waldwegebau im Herzogth. Sachſen-Gotha“.) 

1) Durch die Miteinbeziehung der Rinde unter die Hauptprodbucte — wie 
Manche neuerdings. wollen — wird in Bezug auf die Syſtematik der Forſt⸗ 
benugungsfehre, meiner Anſicht nach, eher verloren, ala gewonnen, da ber 
Rindennugungsbetrieb ganz anderen Grundfägen zu folgen hat, als der Holz- 
nugungäbetrieb. Noch weniger Beranlafjung zu einer foldhen Syftematifirung 
liegt jedenfall3 Hier vor, wo es fih bloß um Schuß gegen mißbräuchlichen 
Betrieb handelt. 
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Syſtem. der Forftfchuglehre noch die Maſt- und Weidenugung') zu 
behandeln fein, weil in Bezug auf diefe beiden Nubungen eine ziem: 
lihe Reihe von Sicherungdmaßregeln nothiwendig wird. 


I. Cap. 
Maßregeln in Bezug auf Rindennutzung. 


Bom forftpfleglichen Geſichtspunkt aus ift bei der Rindennugung 
im Eichenſchälwald Folgendes zu beobachten: 


1. Tiefer, glatter, fchräger Abhieb der Loden. 


2. Kränzung?) der Rinde am Fuß der Stange beim Schälen 
am Stehen, zur Begegnung des Einreißend. Von manden 
Seiten wird zwar behauptet, dur das Abreißen der Rinde 
bis an die Bodenoberfläche werde das Ausschlagvermögen der 
Eichen gefteigert — allein ob dies nachhaltig der Fall, ift 
noch nicht eriwiefen und zu bezweifeln. Abtrennen der Rinde 
vom Stod durch den Winterfroft, Fäulniß an den von Rinde 
entblößten Splintitellen ꝛc. dürften mweit eher zu bejorgen fein, 
wenn das Kränzen (und Abhauen unter der gefränzten 
Stelle, jo daß der Stof rundum bis zur Hiebafläche voll 
berindet ift) unterbleibt. 


3. Möglichft rafcher Nachhieb der am Stehen gefchälten Stangen, 
damit die neu ausbrechenden Loden eine möglichft lange Vege⸗ 
tationdzeit vor fich Haben. 


4. Unterlafjung des Klopfens, injoweit daffelbe nicht zum Behuf 
der Rindengewinnung überhaupt unerläßlich ift (wie 3. 8. 
bei Gipfel: und Aſtlohe). 

5. Raſche Trodnung und Schlagräumung. 


1) Da der Waldichaden beim Maſt- und Weidebetrieb direct von ben 
Thieren ausgeht, hätte die Betrachtung deſſelben auch dem „Schub gegen 
Thiere“ überwiefen werben können, allein einerjeit3 würde hierbei die Bu- 
fammengehörigteit der Nebennugungsbetriebe geftört worden fein, andererſeits 
ift mittelbar boch immer ber Menſch der Beranlafjer von Weideſchäden ꝛc., 
wenn er bei Leitung des zahmen Viehs im Walde die diesfallſigen walbpfleg- 
lichen Beftimmungen nicht befolgt. Die Miteinjchließung des Weideſchadens ꝛc. 
in dieſes I. Buch erfcheint mir daher correcter. 

2) Unter Kränzung verfteht man das Einhauen der Rinde am Fuß rings: 
um (mit der Sippe) an der Gtelle, von welder aus das Scälen beginnen 
fol. 
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DI. Cap. . 
Mapregeln in Bezug auf Harzuugung. 

Die einfchränfenden Beftimmungen bei der Harznugung!) be- 
treffen die augübenden Perſonen, die Harzorte, die Urt und Seit der 
Nutzung. 

1. Die Harzpächter haben ſich den forſtlichen Anordnungen zu 
fügen und müſſen für alle dem Walde durch ihre Arbeiter 
oder Fuhrleute zugefügten Beſchädigungen haften. 

2. Die Harznutzung muß auf nahezu hiebsreife, binnen 10—20 
Sahren zum Abtrieb bejtimmte Beftände befchränft werden. 
Bejonders werthvolle Nutzholzſtämme find ganz auszuschließen. 

3. Im Anfang darf jeder Stamm, je nach feiner Stärke, nur 
wenige Lachen?) (Lachten oder Laken), bez. 1 —2 erhalten; 
jpäter wird diefe Zahl bis höchſtens 6 (bei ftarfen Stämmen) 
vergrößert. Eine gewiſſe Breite der Lache darf nicht über: 
{hritten werden (ca. 5—8 =); manche Forfthaushalte treffen 
auch Beitimmungen in Betreff ber zuläffigen Länge (etwa 
1— 1,5”), doch begrenzt ſich diefe von felbft durch die er- 
reihbare Höhe. | 

Flußharz darf nur oberflächlich (mit Schonung der Rinden: 
ſubſtanz) abgefragt, da Anziehen der Laden muß möglichſt 
befchräntt werden. Die Bohrlöcher an Lärchen find nad) dem 
Zerpentinabfluß wieder forgfältig zu verichließen. 

4. Die zeitlihen Beftimmungen betreffen die Feſtſetzung gemilfer 
Scharrperioden (mindeſtens 2jährig), das Ausſetzen der 
Nutzung in Samenjahren (im natürlich verjüngten Hochwald), 
das Aufhören (namentlich des Anziehend der Laden) vor 
Eintritt des erſten Frühfroftes u. dergl. mehr. 


IH. Cap. 
Mapregeln in Bezug anf Futterlaubnutzung. 
Geboten find im waldpflegligen Intereſſe: 


— — 





1) Aus der Behandlung ber Harznubung an dieſer Stelle ift nicht etwa 
zu ſchließen, daß ich diefer Nutzung als regulärer überhaupt das Wort reden 
möchte. Die Würdigung der Nubung vom forftlichen Geſichtspunkt aus ift 
Sade der Forſtbenutzungslehre. Hier handelt es fi nur um Schubmaß- 
regeln für den Fall einer einmal beftehenden Harznugung. Diejelbe Be- 
merkung gilt binfichtlich der Streunußung ıc. 

2) So heißen die zum Behufe des Harzaustritts angebrachten Riſſe (an 
Fichten), Mulden (an Schwarzfiefern) ꝛc. 
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1. Beichränfung der Erlaubniß zum Laubftreifeln auf zuverläffige 
(bedürftige) Berfonen. 

2. Beſchränkung der Nugung auf Diftricte, welche zur fofortigen 
oder wenigftend baldigen Fällung beftimmt find. 

3. Muß ausnahmsweiſe zur Qaubentnahme in jüngere Beftände 
gegriffen werden, fo darf jene erft nach beendigtem Haupt- 
längenwadhsthum (von Mitte Juli ab, beſſer erjt im Auguſt 
und September)') gejtattet werden. 


IV. Cap. 
Mafregeln in Bezug auf Baumfrühtenugung. 
Da die Nubung der Baumfrüchte auf Doppelte Weile — dureh 


Einfammeln und Schweineeintrieb — zu Gute gemacht werben kann, 
zerfällt dieſes Eapitel in die nachftehenden zwei Titel. 


I. Zit. 
Einfammlung der Baumfrüchte, 

Beim Sammeln der Baumfrücdte find in Bezug auf Orte, Urt 

und Zeit folgende Einſchränkungen geboten: 

1. In Diftrieten, deren Zructerndte zur Gelbftbefamung, 
Schweinemaft oder für Wild erforderlich ift, muß das Sam: 
meln unterbleiben. Bei Vollmaft kann daffelbe übrigens ohne 
Nachteil für die Beſamung auch in Buchenorten zugelaflen 
werden. 

2. Beim Acte jelbft find zu vermeiden, bez. zu unterjagen: das 
Anprällen der Stämme mit der Urt (höchftens auf Aftitummel 
zuläffig), das Herabziehen der fruchtbeladenen Aeſte und 
Zweige (das Aufwärtsziehen kann eher nachgefehen werben, 
weil hierdurch weniger leicht Bruch erfolgt), das Abbrechen 
der Gipfel und Zweige, der Gebrauch von Steigeifen (zumal 
bei glattichäftigen Holzarten 3. B. Weymouthskiefern zc.), das 
Zuſammenkehren der abgefallenen Früchte, weil hierdurch zu: 
gleich die Laubdede mit entfernt wird. Lebtered wäre nur 
unter der Bedingung zu geftatten, daß tie Laubdede, nad 
dem Ausſcheiden der Früchte, wieder gleichmäßig über die ent- 
blößte Bodenoberfläche vertheilt würde. 

3. Bei Froſt darf — wegen Brüdjigfeit der Weite — nicht ge: 
ſammelt werben. 


1) Vom Iucrativen Geſichtspunkt ans ift allerdings der Vorfommer (Mai) 
befier, indem das Laub im Herbſt nur geringen Futterwerth beſitzt. 
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Im Uebrigen iſt ſelbſtverſtändlich, ſo lange die Sammelzeit 
währt, ſcharfe Beaufſichtigung der betreffenden Diſtricte nothwendig. 


I. Tit. 


A.aſtnutzung. 
1. Schaädlichßeit des Schweineeintrießs. 

Das zahme Schwein fchadet im Walde dur: 

a. Berzehren der Baumfrüchte in Samenſchlägen (Eicheln, Bud): 
edern 2c. — Obermaſt — im Gegenfag zu Schwämmen, In— 
jecten ze. — Erd: oder Untermaft —); 

b. Auswühlen junger Pflanzen, Umbrechen von fchlanfen Gerten, 
Reiben an Stangen, Bloßlegen und Benagen von Tagmwurzeln; 

ec. Abfreſſen von Cotyledonen (zumal der Eiche); 

d. Ummiühlen der Laubſchichten, wodurch der normale Vermwefungs: 
proceß geſtört wird u. vergl. mehr. Beſonders fühlbar werben 
dieſe Beichädigungen in Samen: und Lichtichlägen, in Gerten- 
hölzern, auf Loderen, fandigen oder flachgründigen Böden, 
auf verfumpfiten PBarthieen, an teilen Hängen zc. 

Meyer ſetzt die Schädlichleit de Hausſchweins gleih 0,6 der: 

jenigen des Pferdes (?). 

Es gibt übrigens Verhältniffe, in welchen die Nützlichkeit) des 

Schweins (durch Unterbringen des Laubes, Mäufe: und Inſecten⸗ 
vertilgung 2c.) den Schaden überwiegt. 


2. Schubmaßregeln. 

Die wichtigſten find: 

a. Ausſchluß der sub 1 bezeichneten Dertlichfeiten von der Maſt⸗ 
nugung. Samenjchläge dürfen nur bei Vollmaft betrieben 
werden. Schweineeintrieb zum Zwecke der Fütterung durch 
bloße Erdmaft muß namentlich in loderen, zur Trodenbeit 
geneigten Böden unterbleiben. Nejervirung der etwa für 
Roth- oder Schwarzwild nöthigen Maftorte. 

b. Bafjende Aneinanderreihung der zur Nubung einzugebenden 
Beitände, damit die Schweine nidyt unnüg im Walde umber- 
laufen. Hierbei ift der Trieb fo einzurichten, daß diejenigen 
Beitände, deren Fruchterndte zum Zwecke der Berjüngung 
oder Wildfütterung nothwendig ericheint, erſt am Nachmittag, 





1) Die Näglichleit des Schweineeintriebs in bie Waldungen hat die Forft- 
benugungslehre näher darzuftellen (cfr. da8 gehaltreiche Werft von Bayer: die 
Forftbenugung; 3. Aufl. 1873 pag. 533—539, die Maſtnutzung betr.). 
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wenn die Schweine jchon einigermaßen gefättigt find, aufge: 
fucht werden. 

Ueberhaupt darf die Heerde an feiner Stelle zu lange 
brechen. 

c. Beftimmung der einzutreibenden Stüdzahl je nach Beichaffen: 
heit der Maft (Voll-, Halb: oder Sprengmaft)., Einen Un: 
haltspunkt zur Schägung der Maft gewährt die Erfahrung 
früherer Sabre. 

d. Fixirung der Dauer des Eintriebs (auch Einſchlag oder Ein- 
fehmung genannt). Die Vormaft beginnt gewöhnlidh am 
15. October, die Nachmaſt um Weihnachten und dauert big 
Ende Sanuar. 

Schlägt man die Schweine zu frühzeitig ein — wenn 
noch nicht Hinreihende Maft am Boden liegt —, jo werden 
fie durch das viele Umherlaufen magerer und laſſen ſich nicht 
mehr gut in der Heerde zufanmenbalten. 

e. Der Eintrieb darf nur in Heerden, mit gezeichneten (durchaus 
gefunden) Schweinen unter Aufficht zuverläffiger Hirten ftatt- 
finden. Man rechnet auf 200 Maftfchweine einen Hirt und 
für jedes 100 mehr einen Beihirt. 

Für Eontraventionen der Hirten gegen die forjteilichen Anord— 

nungen, bez. Waldbeſchädigungen in Folge des Eintriebs haben die 
Schweinebefiger zu haften. 


V. &ap. 
NMaßregeln in Bezug auf Grasnutzung. 

Die Gliederung dieſes Capitels geftaltet fich analog derjenigen des 

vorigen. 
I. Tit. 
Gewinnung des Srafes durch Menſchenhand. 

Bezüglide Maßregeln find: 

1. Beſchränkung der Erlaubniß zur Waldgräferei in Schlägen auf 
zuverläffige Berjonen, denen Legitimationzicheine (Graszettel) zu 
erteilen find, und auf gewille Tage (Grastage). Uebernehmen 
Mehrere ein Flächenloos gemeinjchaftlih, fo iſt folidarijche 
Haftverbindlichkeit für etwaige Eulturbefhädigungen zu ftipu- 
liren d.h. Alle müffen für Einen und Einer für Alle haften. 

2. In Buchenverjüngungen follte die Gradnugung nur ausnahms⸗ 
weife (bei Verbämmung des Aufihlags) nachgelaffen werden. 
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Urme, trodene Böden find der Nubung überhaupt zu ver: 
ichließen‘). 


. Schneibewerkzeuge dürfen nur bei der Nutzung auf verraften 


Wegen, Schneißen, Blößen, allenfall® auch in Pflanzungen 
von einem gewilfen Wlter ab (meldhes für Nadelhölzer auf 
4—6 Sabre, für Laubhölzer etwas höher zu bemeflen ift) 


. zugelaffen werben. Um jebes Pflänzhen muß ein Grasſchopf 


von Handbreite ftehen bleiben (Schuß gegen Sonne; Bor: 
beugung gegen Beichädigung und zugleich gute Controle). 


4. Strenge Beauffihtigung der Grasfammler. 


II. Tit. 
Weidenußung ?). 
1. Schäbfiäkeit des Bieheintriebs. 
A. Im Ullgemeinen. 


Die Belhädigungen durch den Eintrieb von Weidevieh (Mind: 
vieh, Pferde, Schafe, Ziegen) erftreden fich auf den Waldboden, die 
Holzbeitände und die zum forjtlicden Betrieb erforderlichen Anftalten 
und Vorrichtungen. 

a. Der Waldboden Teidet unter dem Tritt des Weideviehs, ebenjo 


b. 


die natürliche Humuslage. 

Den Beftänden fchabet das Weidevieh durch Abweiden junger 
Pflanzen, Berbeißen von Knospen, Blättern und jungen 
Trieben, Benagen der Baumrinde, Bertreten, Verbiegen und 
Umbrechen junger Wüchſe, Entblößung und Verlegung von 
Wurzeln u. dergl. mehr. 


. Bon den forftlichen Betriebs: und Sicherungsanſtalten find 


den Weidebefchädigungen beſonders erponirt: Wege, Gräben, 
Böſchungen, leichte Stangenzäune u. |. w. 


1) Unter den neueren Autoren eifert befonderd Dr. Bonhaufen (in Carla: 
ruhe) gegen die Grasnutzung. Dan vergl. defien: „Raubmwirthichaft in den 
Baldungen”. Frankfurt a. M. 1867 und Aufjäge in G. Heyer's „Allgemeiner 
Forſt- und Jagdzeitung“ 1872, pag. 1; 1875, pag. 738. ch glaube, daß ber 
Berfaffer in feiner Polemik zu weit gebt, babe übrigens Unterfuchungen im 
biefigen akademiſchen Forftgarten über den Schaden durch Grasentzug einge: 
leitet, über deren Erfolg ich |. 3. berichten werde. — Oft ift das Grafen bag 
einzige Mittel, eine junge Schonung zu retten! 

2) Literatur: Meyer, Ch. Fr., Abhandlung über bie Waldhut in ökonom., 
forſtwiſſenſch. u. polit. Hinfiht. Coburg 1807. Hundeshagen, Joh. Chr.: Die 
Waldweide u. Waldftreu in ihrer ganzen Bebeutung für Forft:, Landwirth: 
haft und Nationalwohlfagrt. Tübingen 1830. 
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B. Im Befonderen. 


Die Größe des Weideichadend unterliegt dem Zuſammenwirken 
einer großen Anzahl von Sactoren, als: Holzart, Holzalter, Betriebs⸗ 
art, Standort, Beftandesfhluß, Biehgattung und -zahl, Jahreszeit, 
Witterungsverhältnifie u. dergl. mehr. 

Der Holzertragsverfuft durch die Waldweide ift hiernach je nad) 
den örtlichen Berhältniffen äußerft verfchieden, unter Umftänden faft 
null, andererjeits dis 50%, und darüber. 

Eracte comparative Unterjuchungen über dieſen Gegenftand von 
nennendwertber Ausdehnung find dem Verfaſſer nicht befannt ge: 
worden. 

Einige Angaben in der unten befindlichen Note). 


a. Holjart. 


Laubhölzer find im Allgemeinen dem Viehverbiß mehr ausgeſetzt, 
als Nadelhölzer, befigen dafür aber auch ein größeres Heilungsver: 
mögen. 

Die harten Laubhölzer leiden mehr, al3 die weichen, wenn ihrem 
Laub nicht etwa ein bitterer Geſchmack beimohnt (Eiche). 

Bon den einzelnen Laubholzarten werden am meiften befchädigt: 
Eſche, Ulme, Ahorn, Hainbuche, Rothbuche — weniger: Eiche, Aſpe, 
Salweide, Bappeln — am wenigften: Birke und Notherle. 

Unter den Nabdelhölzern ſteht die Weißtanne oben an, dann 
folgen Lärche, Fichte, Kiefer. . 

Uebrigend begründet der Geſchmack der einzelnen Viehgattungen 
manche Abweichungen. 

Pierde Lieben 3. B. auch Eichenlaub, das Hornvieh bevorzugt . 
Ahorn, Eichen:, Ulmen: und Aſpenlaub; Schafe gehen alle Licht: 


1) Hundeshagen veranichlagt ben durch die Weide (VSiehbiß) im Walde 
bervorgebrachten Verluſt in den gewöhnlichen Fällen auf '/,, bed Holzertrags, 
aljo 10%, (Encyclop. I. 8. Aufl. pag. 512). Nach Erfahrungen in Krain ftellt 
fih der Zuwachsverluſt an Maffe in Folge des Viehverbiſſes (Biege) an 15—35= 
jährigen Fichten, Kiefern und Weißbuchen auf 97—99 °/, (?) des ungeftörten 
Zuwachſes (Dimig: Katalog der forftlihen Eollectivausftellung Krains. Lai- 
bach 1873, pag. 13; Forſtl. Blätter von Grunert und Leo, 1874, pag. 230). 
Die betreffenden Objecte waren 1873 in Wien ausgeſtellt. Eine im Karft: 
gebirge jeit Jahren verbiffene Weißtanne zeigte, im 36jährigen Alter hart 
am Boden abgejchnitten, einen Durchmefier von 26 m, eine gleichalte, eben- 
dafelbft ftehende, nicht verbijfene Weißtanne hingegen 26,38 "T (= 263"Mm), 
alfo eine 10fach größere Stärke (Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung. 1872. 
pag. 244). 

Seh. Forfiichus. 8 
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hölzer, fogar Birke und Kiefer!) an; junge Lämmer Tieben die Blätter 
der Afazie; Biegen endlich find gar nicht wählerifch. 

Es ift ferner eine Eigenthümlichkeit des Hornviehs, feltene, ver- 
einzelt vorkommende Holzarten mit Vorliebe aufzujuchen und zu 
verbeigen. Eingeiprengte Eſchen oder Hainbuchen in einer Buchen- 
Ihonung werden 3. B. ficher verbiffen und ebenjo umgekehrt. 

Ueberdieß Täßt fi) die Frage nach der größeren oder minderen 
Empfindlichkeit einer Holzart oft nur im Bufammenhang mit den 
anderen Verhältniffen (Holzalter, Zuftand der Bodenweide u. |. w.) 
löſen. 

Durch den Tritt leiden beſonders flachwurzelnde Holzarten, wie 
die Fichte, zur Saftzeit. 


b. Holzalter. 

Am meiſten gefährdet ſind jedenfalls junge Pflanzen. In älteren 
Beſtänden ohne Nachwuchs beſchränkt ſich der Schaden auf die nach— 
theiligen Folgen des Tritts. Beſtimmte Zahlen darüber, bis zu 
welchem Alter der Verbiß ſchadet, laſſen ſich, bei der Verſchiedenheit 
des Wachsthums der Holzarten an ſich und je nad) Standortsver⸗ 
Hältniffen, allgemein nicht wohl aufitellen. Schaden geſchieht fo Lange, 
als das Holz vom Maul des Viehs noch erreicht werden Tann. 


c. Betriebsart. 


G. 2. Hartig Hat den Weideſchaden je nach Betriebsarten vom 
Marimo zum Minimo folgendermaßen claffificirt: 

Femelbetrieb, Yemelichlagbetrieb (d. h. Hochmwaldbetrieb mit natür⸗ 
licher Verjüngung), Niedermaldbetrieb, Mittelwaldbetrieb, Hochwald⸗ 
kahlſchlagbetrieb. 

Abgeſehen vom Niederwaldbetrieb kann man ſich mit dieſer 
Stufenleiter wohl einverſtanden erklären. Dieſer dürfte nämlich, 
unſeres Erachtens, an letzte Stelle der vorſtehenden Scala zu ſetzen 
und hinter ihn noch Kopf- und Schneidelholzbetrieb zu ſtellen ſein. 
Offenbar entwachſen Stockloden dem Vieh raſcher, als Kernwüchſe, 
zudem werden gewöhnlich nur die üußeren Loden beſchädigt. Außer⸗ 
dem findet in den Niederwaldungen, welche mehr in den Thälern, 
als auf Höhen, ihren naturgemäßen Standort haben, gewöhnlich eine 


1) Den | Kiefern in den Haiden von Lüneburg und Bremen ift die dort 
einheimifche Heinjte Schafrace, da3 fogen. Schnukenſchaf, Haibeichaf oder die 
Haidfchnufe jehr nachtheilig. Die Unficht Pfeils, daß die Schafe durchaus 
feine Siefer beichädigen, wäre hiernach zu berichtigen (cfr. deſſen Holzzucht 
pag. 420). 
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jehr reihe Grasproduction Statt (dieſer Umftand ift allerdings mehr 
auf Eonto des Standorts, als der Betriebsart, zu fegen) und hat 
in Folge defien das Weidevieh um fo geringere Veranlaflung, fich 
an den Holzwüchſen zu vergreifen. 

Uebrigens fragt es fich überhaupt, ob eine allgemein gültige 
Scala lediglich der Betriebsarten — ohne gleichzeitige Berüdfichtigung 
der Holzarten — aufgeftellt werden könne? 


d. Standort. 
a. Boden. 


Auf mineralifch Fräftigen, feuchten, humoſen Böden ift der Sche- 
den aus zwei Gründen geringer; einerjeit3 findet ſich hier reichere 
Bodenweide (wichtigster Factor für den Graswuchs ift die TFeuchtig- 
feit), andererjeit3 heilen die Beichädigungen rajcher aus. Bindiger 
Boden wird durch den Zritt des Weidenieh nur noch feiter (Pfade 
auf thonigen Böden!), Loderer Hingegen nur noch mehr gelodert, meil 
die vegetabilifche Dede zerjtört wird. Den größten Schaden verur- 
ſacht die Weide auf bindemittelarmen Sanbböden (zumal auf Flug: 
fand). 

B. Lage. 

In ebenen Lagen ift der Weidefhaden geringer, al3 am Hang. 
An diefem ift er proportional der Loderheit der Bodenkrume und 
Größe des Neigungswinkels; jedoch find auch naffe Hänge fehr ge: 
führdet, an welchen das Bieh Leicht rutiht. Daß hierbei Pflanzen 
zertreten oder vergraben, Gerten umgebogen, zerbrocdhen und über: 
ritten werden, bedarf wohl feiner näheren Darlegung. 


e. Beflandesihing. 

Da im geichloffenen Holz die Bodenweide gering ift, unter Um: 
Händen ganz fehlt, geichieht hier mehr Schaden am Holz, als in 
füdigen Orten. 

f. Viehgattung. 

Die größte Vorliebe für die Holzgewächſe und die jchädlichite 
Art, fih zu ernähren, befitt die Ziege. Sie verbeißt die Holz- 
gewächje jelbft dann, wenn e3 durchaus nicht an Futtergräfern mangelt. 
In Tyrol, Iſtrien und in der füdlihen Schweiz find reihe Wal: 
dungen durch Biegeneintrieb zu Grunde gegangen. Dan behauptet 
vielleicht nicht zu viel, wenn man dieſer fchädlichen Viehgattung das 
Herabgehen der, Baumgrenze in dortiger Gegend (Arven, Lärchen) 
wejentlich mit zufchreibt. Jedes junge aufichießende Pflänzchen ift 

3* 
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den Hungrigen Biegenheerden, welde Tag für Tag an den fteilen 
Hängen der Tyroler Alpen umberklettern, ein köſtliches Mahl. 

Auch das Schaf verbeißt gern und viel, wie ein Blick auf die oft 
bizarren, ftruppartigen, wie mit der Scheere rund befchnittenen, ver- 
einzelten Holzwüchſe auf jtändigen Triften beweift. Hierzu kommt Häufig 
noch Schaden durch den kurzen Tritt, bez. fcharfen Huf dieſes Thieres. 

Das Rindvieh bevorzugt im Allgemeinen die Bodenmweide, ſchadet 
jedoch bei feiner Schwere und langſamen Bewegung erheblich durch 
den Tritt und durch Ueberreiten von Stangen. Nah Geichleht und 
Alter zeigen fich wieder feinere Unterjchiede. Der Ochſe ift fchädlicher 
al3 die Kuh, junges Vieh fchädlicher, als altes, indem jened die 
Wüchſe theil3 aus Muthwillen, theils während der Zahnperiode gern 
benagf, um den Zähnen den Durchbruch zu erleichtern. 

Das Pferd reicht am höchſten hinauf, Tiebt das Laub mehr, ala 
dag Rindvieh und zertritt am meiften; jeinem Biß find die Holz- 
wüchſe am längſten ausgejebt. Das junge Pferd ſchabt aus Muth: 
willen gern an Baumrinden und fchadet bei feiner großen Beweglich— 
feit durch beſtändiges Revieren. 

Die Angabe der relativen Schädlichleit der einzelnen Viehgat— 
tungen in Proportionalzahlen ift zwar jchon von verichiedener Seite 
verſucht worden. Die diesfallfigen Zahlen befiten jedoch, infofern 
fie fih nicht auf eracte Unterfuchungen in beftimmten Dertlichfeiten 
gründen, einen höchſt zweifelhaften Werth, weil je nach der unend- 
lichen Verichiedenheit der Ortsverhältniſſe: Holzart, Alter, Standort ıc. 
bald diefe Viehgattung, bald jene fchählicher it. Will man — als 
ungefähren Anhaltspunkt — doch eine Scala von der Ichählichften 
Gattung an abwärts aufftellen, jo würde dieſe etwa lauten: Ziege, 
Pferd, Schaf, Rindvieh'). 


1) Meyer nimmt a. a. D. pag. 169 folgende Verhältniffe an: 


Schaden durch Bien. 100) gierbei ift unterftellt, daß jedes Gtild der 
de 5 Ba 99 neben bezeichneten Biehgattung fih nad 
Sub 7° 75, feinem Bedürfnißz volftändig in wirklich 
Sammel n 11 hutbaren, dem Viehbiß entwachſenen Schlä- 
Schaf n g gen fättige. 


Hundeshagen häft in feiner „Waldweide und Waldſtreu“ pag. 60 fol- 
gende Berhältniffe für befier: 


Schaden durch altes Bferd..... 100 
junges Pferd... . 150 
alted Rindvieh..... 50 
junges Rindvieh... 75 
Biege ....:... 25. 
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g. Viehmenge. 


Mit diefer fteht der Schaden im geraden Berhältniß. Die zum 
Eintrieb zuläffige Stüdzahl richtet fich nach der Futterproduction auf 
der hutbaren Fläche und dem Gejammtbedarf eines Stücks; Iebterer 
wird durch die VBiehgattung und Dauer des Austrieb3 bedingt. Alle 
dieje Momente müflen daher erhoben werden‘). Unterläßt man es, 
die Zahl des zur Weide zu treibenden Viehs mit der Yuttererzeugung 
der zur Behütung kommenden Waldfläche in Berhältniß zu fegen, jo 
wird natürli der Holzbeftand mehr in Mitleidenschaft gezogen, ala 
bei hinreichender Bodenweide. 


h. Jahreszeit. 


Der größte Weideſchaden findet im Frühjahr ftatt, da die eben 
in der Entwidelung begriffenen Blätter und Triebe am fchmadhafteften 
find und die Bodenweide noch gering ift. Hierzu kommt die Futter: 
gierigfeit und der Muthwille des Viehs nach der langen Winterruhe. 
Am geringiten dürfte der Schaden im Herbit fein. Da indeflen der 


Dat Beide ven Schaden durch Ziege auf etwa '/, des Pferbeihabens be: ' 
meſſen, fteht nicht im Widerſpruch mit obiger Annahme der Ziege als jhäd- 
lihfter Thiergattung, indem in Bezug anf den abjoluten Schaden natürlich 
die Größe, bez. dad Gemwicht des Thiered, wovon der Futterbedarf abhängt, mit 
in Betracht lommt. Das Gewicht eined mittleren, ausgewachſenen Pferdes beträgt 
im Durchſchnitt etwa 10 Etr., dasjenige einer Ziege nur 70 Pfd. (Verhältnig 
1: 14). 9. von Cotta (Grundrik der Forftwiffenichaft 6. Aufl. 1872 pag. 215) 
gibt folgende Scala an: Ziege, Pferd, Zugochie, Kuh, Schaf; ebenfo von Berg 
(Staatsforſtwirthſchaftslehre 1850 pag. 215): Ziege, Pferd, Nindvieh, Schaf. — 
Die von mir behauptete größere relative Schädlichleit des Schaf8, dem Rind: 
vieh gegenüber, belege ich mit der Thatjache, daß Schafe das Laub und bie 
Triebe der Holzpflanzen weit mehr lieben, als das Hornvieh, und der Schaden 
durch Verbiß ift doch wohl der empfindlichite.e Das Weberreiten von Stangen 
durch Zugochſen und Kühe beſchränkt fich mehr auf fteile Hänge, während Ver: 
bip junger Hölzer allerwärtd jtattfinden Tann. 

1) Beranichlagungen diejer Art finden ich in den Schriften von Meyer, 
Hundeshagen, Gayer u. U. 

Yundedhagen rechnet für die vollftändigite Ernährung eines Stüdes großes 
Melkvieh den ganzen Sommer üher Zag und Naht 18 Magdeburger Morgen 
gute Weidefläche, bei theilweifem, aber fortdaueruden, Austrieb nur am Tag 
ettva 4 Morgen und jegt dburchichnittlih 10 Stüd Schafe, ſowie 2—3 Stüd 
Sungvieh einem Stüd großen Meltvieh gleich. 

Nach Bayer gehört eine Waldgrasproduction von 700 — 900 Ks Heuwerth 
pro Ha zu ben befjeren Erträgen. Rechnet man nun (mit Hundeshagen) als 
täglichen Futterbedarf für eine Kuh 7,5% Heuwerth, für 1 Stüd Jungvieh 
5ks desgl, fo würde — bei Unterftellung von 800 Ks pro Ha und einer Weide: 
dauer von 5 Monaten (oder 150 Tagen) eine Weidefläche von ca. 1,5 Ha für 
eine Kuh oder ca. 1% für 1 Stüd Jungvieh erforderlich fein. 
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Biehaustrieb bloß zu dieſer Jahreszeit zu geringen Werth befigen 
würde (hartes Gras), öffnet man den Wald ſchon zur futterreichiten 
Beit (Ende Mai bis Mitte Juli, je nad) Lagen), weil hier dem Vieh 
reichliche Bodenweide vorliegt. 


1. Witterung. 


Bei extremen Witterungdverhältnijien (3.8. fehr trodenem oder 
fehr naffem Wetter, bei ftarfem Thau) nimmt das Weidevieh die Boden- 
weibe nicht gern an, fondern vergreift ji) mehr am Laub. Auch der 
Trittſchaden macht fich bei anhaltend naffer Witterung bejonders fühl- 
bar. Die Wurzeln leiden in durchweichtem Erdreich weit mehr, als 
in feſtem Grund. 


k. Sonflige Umflände. 


Bon Einfluß auf die Größe des Weideſchadens find endlich noch: 
die Berüdfichtigung oder Nichtberüdfichtigung des Weidebedürfniffes 
je nach Biehgattungen, die Gewohnheit und der Nahrungzftand des 
Weideviehs, fowie die Art des Austriebs. 

In diejer Beziehung folgende Andeutungen: 

Melt: und Maftvieh bedarf die befte Weide, Zugvieh begnügt 
ſich mit geringerer und verträgt weitere Touren. 

Während das Hornvieh feuchte Weide liebt, ziehen Pferde und 
Schafe, namentlich Iehtere, trodene Weide (Höhenlagen) vor. Rind: 
vieh geht nicht gern auf Pläge, wo das Schaf bereits geweidet hat. 

‚ Bon Sugend auf an die Waldweide gemöhntes Vieh ſchadet 
mehr, ala folches, welches felten in den Wald kommt; ausgehungertes 
Vieh mehr, als in gutem Futter ſtehendes. 

Eine Abſchwächung des Schadens findet endlih durch gutes Bu: 
ſammenhalten der Heerde ftatt. 

Ueberblidt man die vorftehend kurz jpecificirten, vielen Punkte, 
welche die Größe des Weideſchadens bedingen, nochmals, fo kann es 
nicht Wunder nehmen, wenn in Bezug hierauf unter den praftifchen 
Forſtwirthen noch große Meinungsdifferenzen herrichen. Während der 
Eine den diesfallfigen Schaden auf Grund feiner Erfahrung — viel: 
feiht wegen Unterlafjung oder verfpäteter oder mangelhafter Ausführung 
der erforderlihen Gegenmaßregeln — als außerordentlich bedeutend 
ichildert, erklärt ihn ein Underer, der unter abweichenden Verhältniffen 
zu wirtbfchaften Hat, für ganz unerheblid. Die Wahrheit Tiegt 
hier, wie überall, in der Mitte. Man wird übrigens, bei unbefan: 
gener Beurtheilung, gejtügt auf die Holzbeſtandsverhältniſſe fo vieler 
Gebirgsmälder, deren Bewohner ohne die Waldweide kaum zu eriftiren 
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vermögen (Harz, Thüringerwald, Schwarzwald) und die feit Jahr: 
hunderten von fo vielen Taufenden Stüd Vieh betrieben worden find 
und noch werden, zu der Ueberzeugung gedrängt, daß der Weibeichaden 
häufig überjchäßt worden ift und noch wird. Daß — und unter welchen 
Umftänden (bei üppiger und gefahrdrohender Grasvegetation) — der 
Bieheintrieb ſogar nüglich fein kann, Hat die Forftbenugungslehre 
auszuführen!). 


2. Schutzmaßregeln. 


Bei Regelung der Waldweide fommen Schonungszeit, Weide: 
diſtricte, Weidezeit, Viehgattung, Viehzahl, Art des Austriebs und 
das Hutperfonal als wichtigfte Punkte in Betracht?). 


A. Schonungdzeit 


(Hegezeit, aud Weidebann genannt) heißt die Zeit, während 
welcher eine mit Holz beftandene Waldfläche nicht behütet werden 
darf. Sie beginnt mit der Verjüngung und ſchließt, wenn das Holz 
(bez. die beblätterten Triebe) nicht, mehr vom Vieh erreicht werben 
kann („dem Maule des Viehs entwachſen ift”, wie man fid 
gewöhnlich ausbrüdt). Mit dem Zeitpunkt, in welchem man die Be: 
ftände dem Vieh öffnet, beginnt deren Hutbarkeit oder Fährigkeit. 
Dbige Regel ift übrigens nicht wörtlich aufzufaffen, da in gejchloffenen 
Eulturen und Stangenorten von Bodenmweide nicht die Rede fein Tann 
(Graswuchs findet fi in belangreicher Quantität nur in zwei Stadien 
der Beitandesentwidelung vor, einmal im jugendlichen Alter, wenn 
der Beftandesihluß noch nicht eingetreten ift und dann wieder im 
höheren Alter, wenn der Auslichtungsproceß begonnen hat). 

Die Dauer der Schonzeit wird von den sub 1 angeführten 
Momenten bedingt. 

Zaubhölzer bedürfen einer längeren Schonzeit, ald Nadelhölzer, 
zumal die langſamwüchſigen und zugleich gegen Viehbiß empfindlichen; 
Hochwälder einer längeren, als Niederwälder. Bei gemischten Beftänden 
muß fih die Schonzeit nach derjenigen Holzart richten, welche die 
längſte Schonung nöthig hat. 


1) Cfr. Gayers Forftbenugung pag. 488. 

2) Die Waldweidefrage ift ſchon jeher Häufig Gegenftand der Erörterung 
gewejen, indbejondere in forjtlichen Vereinen (Thüringer, Harzer, Hils-Sollinger 
2c.). Bergl. u. A. die Verhandlungen des Harzer Yorftvereind vom Jahre 1862. 
Thema 8 pag. 73—79. 





40 I. Bud. III. Abſchnitt. 


Für geringe Böden und rauhe Lagen müfjen längere Schonungs⸗ 
zeiten eingerichtet werben, als, für gute Böden und mildes Klima, 
weil unter den lebten Verhältnifien das Holz raſcher erſtarkt. Schafe 
fönnen früher eingetrieben werden, ald Pferde und Rindvieh. 


Die Berechnung der in Schonung zu legenden Fläche ergibt 
fich bei Flächeneintheilung aus Folgendem: 


Bedeutet F die ganze Waldfläche, f die Schonungsfläde, £, (= F — f) 
die Hutfläche, s die Schonungszeit und u die Umtriebgzeit, fo ift: 





f=F.- | (1) 
‚=F-r.2er.(1i- —- Fr.) (IT) 
f+4=F-24+4r.(1—-2)=F (IIT.) 


Beilpiel: Ein Wald von 1000 H2 Größe werde im 100 jährigen 
Umtrieb bewirthfchaftet, die Schonungszeit jei 25 Jahre. Wie groß 
ift die Schonungs- und wie groß die Hutfläche? 


2 _ H 
f= 1000-7 — 25048 
fi = 1000: = 7504 
t+=F = =100% 


Nach Bechſtein, bez. G. L. Hartig ſoll in Schonung ge: 
legt werden: 
im Laubholzhochwald I bis Ys 


„Nadelwald 0 — Y, j 
„ Niederwald Y, — Y-dYı der Gejammtfläche. 
von den Blößen 1 — 0 


Kauſchinger will bei regelmäßiger Hochwaldwirthichaft der 
Fläche in Hege gelegt haben, bei Nadelholz verhältnigmäßig weniger, 
im Niederwald *,. 


Zur Gewährung eines Bildes über die von älteren und neueren 
Autoren für nöthig gehaltenen Schonzeiten laſſen wir nachſtehende 
Zabelle folgen, wobei — zur Raumerjparniß — auf eine Ausscheidung 
je nad Holzarten (melde man aus den betreffenden Werken ſelbſt 
erjehen wolle) Verzicht geleiftet worden ift. 
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vVieh— ea "namen mu [ar T —— 

Autor. 'gattung uber Nadelwald Mittelwald Niederwald 

— Jahre — dathre Jahre Jahre 
| 








| | 
dundes hagen· [Shen u.| is bis 200 1261820 | 14 bis 131 6 bis 14 





Hornvieh | 
Cotta..... | » 1112-30 | 10-30 8-15 | 4— 12 
Bhil..... „ 12 — 30 | 12° 30 — 3 — 20 
10 — 15n f 8— 12n. | 
Fiſchbach, C. | „ (15 _22klı2 _ 18% 8—18 | 48 





Qunbeöhagen.. | Schafe | 14 — 18 | 9-16 | 10-12 | 4— 10 
Bfeil..... oo 8 — 20 | 10 — 22 | — 2 —6 

In diefer Tabelle gelten die Minima für die guten Standorte 
und weniger empfindlichen Holzarten, die Marima für die geringeren 
Standorte und die am meiten empfindlichen Holzarten. Von den 
Fiſchbach'ſchen Doppelangaben beziehen fich die, welchen ein n beige: 
jegt ift, auf natürliche Verjüngung (rechtzeitige Tünftlihe Nachhülfe 
vorausgefegt), die mit k bezeichneten hingegen auf Kahlabtrieb und 
fünftliche Berjüngung. 


B. Weidediftricte. 


Die Weidepläge werden auf Grund einer alljährlich aufzuftellenden 
Veberfiht (Weideplan oder Triftverlaßtabelle) alljährlich an- 
gewiejen. Bei Wahl derjelben ift auf paffende Aneinanderreihung zu 
jehen, um dem Dffenlafien von Zriftzügen (zum Durchtrieb) möglichit 
zu begegnen, ebenfo auf periodiſche Ruhezeit, damit immer reichliches 


Gras entjtehen kann. Naffe Orte, lockere Böden und fteile Hänge 


find von der Weide auszufchließen. Auch empfiehlt ſich die Berüd: 
fihtigung der Bedürfniſſe des Weideviehs. 

Die Schonungsflächen müſſen durch Strohwiſche, Stangen: 
zäune oder Hegegräben (1 ” breit und 0,5 ” tief; Auswurf auf die 
Hegefeite) kenntlich bezeichnet werden. 

Machen fi Triftzüge nöthig, fo ift die Breite (5— 7”) nad 
der Biehgattung und Stüdzahl zu bemeifen. Triftzüge für Rindvieh 
müflen 3. B. breiter fein, als für Schafe. Zu beiden Seiten der 
Triftzüge,. welche durch junges Holz zu liegen kommen, führt. man 
Sräben oder Erdwälle, Steinwälle oder Zäune. Der Auswurf aus 
den Gräben kommt auf die Walbdfeite, um als Wall das Ueberfpringen 
des Viehs zu erſchweren. Sehr empfehlenswerth ift, namentlich, wenn 
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die Anlage von dergl. Schugwehren unterbleibt, die Umgebung ber 

dem Zriftzug nächſten Pflanzreihen mit Heinen rohen Pfählchen (und 

Big. 16. zwar 3 für jede Pflanze, pyramibenförmig, 

mit Belaffung der Aſtſtummel nach außen, 

wie Fig. 16. zeigt). Man findet diefe 

zwedmäßige Einrichtung in Thüringen 

Häufig. Zur Niederhaltung eines ftarfen 

Graswuchſes kann ſich ſogar ein Eintrieb 

in junge Schläge (Pflanzungen) empfehlen, 

aber dann erjt vom Juli ab, wenn der 

Säupweßr für junge Vlanzen. Holztrieb ſchon verhärtet ift und jedenfalls 

nur bei trodenem Wetter. In Hinfiht auf Pflanzmethoden ift 

Anzuführen, daß Büfhelpflanzungen, unter font gleichen Umftänden, 
am wenigften vom Weidevieh leiden. 


C. Beidezeit. 


Die gewöhnliche Weidebauer ift Mai bis September. Die 
etwaige Weide im April Heißt Blumen» ober Vorweide; vom 
1. Mai bis Johanni folgt die Hauptweide, dann die Nachhut. 
Im October werden gewöhnlich die Waldwieſen betrieben. In den 
Alpen drängt fich die Weidezeit auf 10—12 Wochen zufammen. 

Bei naffer Witterung muß der Austrieb filtirt ober wenigſtens 
auf älteres Holz beſchränkt werben; ber gewöhnliche tägliche Austrieb 
darf erft nad) abgetrodnetem Thau ftattfinden; nächtliche Hut ift nas 
türlich unzuläffig. 

Junge Schläge betreibe man wo möglich erft am Nadmittag, 
wenn das Weidevieh ſchon ziemlich gefättigt ift. 


D. Weidevieh. . 

Den Ziegen muß der Wald verſchloſſen bleiben. Bei den anderen 
BViehgattungen muß die feftgejegte Stüdzahl überwacht werben. Be 
ſchlagenes und Franfes. Vieh ift nicht zugulaflen und ein Theil des 
Weideviehs (nad Hundeshagen Y,—Y,,) mit Gloden zu verfehen. 

E. Art des Austriebs. 

Der Austrieb darf nur in, je nach Viehgattungen befonderen, 
Heerben, unter Aufſicht zuverläffiger Hirten ftattfinden, die namentlich 
darauf fehen müffen, daß das Vieh weber zu gebrängt, noch zu weit 
gehe. Der Mittrieb einzelner Pferde in der Rindviehheerde ift allen: 
falls zuläffig, feinesfalls aber gemeinſchaftlicher Austrieb von Horn: 
vieh und Schafen. . 
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Die Mittagsruhe ift an fehattigen Plägen, in Althölgern ohıfe 
Nachwuchs, zu Halten und müſſen in der Nähe Tränken eingerichtet 
werben, 

F. Hutperjonal. 

In diefer Beziehung empfiehlt fih: Annahme gut beleumundeter, 
treuer Hirten!), Verpflichtung derjelben, Haftbarmadhung der Vieh: 
befiger für Uebertretung der Waldweideorbnung, ftrenge Ueberwachung 
und fofortige Anzeige aller Bergehen der Hirten gegen die Weide: 
beftimmungen. 

Die Beitrafung ift nicht Sache des Waldeigenthümers, bez. Forſt⸗ 
wirths, ſondern der zuftändigen ftaatlichen Organe, 


Zuſatz. 
Vom zahmen Federwild kommen als dem Walde ſchädlich: 
Gänſe, Hühner und Tauben in Betracht, indem Erſtere die Weide 
verderben, letztere Beide aber Holzſämereien verzehren. Immerhin 
werden ſich übrigens für den Gänſeaustrieb geeignete Oertlichkeiten 
finden laſſen (kleine Blößen an Beſtandesrändern ꝛc.). 


VI. Cap. 
Maßregeln in Bezug auf Streunutzung. 


Da die Waldftreunugung die allerfchädlichite Nebennutzung ift, 
wie die Forſtbenutzungslehre näher darzuftellen Hat, ift deren Aus: 
übung als eine Ausnahme zu betrachten, welche nur in dringenden 
Fällen (Futtermißwachs 2c.) als gerechtfertigt erachtet werben Tann. 

Die dann erforderlichen Einfchränfungsmaßregeln find folgende: 

1. Beſchränkung der Befugniß zum Streufammeln überhaupt auf 

da3 unabweisbare Bedürfniß. Bon einem Verkauf der geſam⸗ 
melten Walditreu darf feine Rede fein. 

2. Reicht die Eingabe der Schneißen, Wege, Gräben, Stellen, 
denen der Zugwind das Laub ohnehin entführen würde, an 
die Laubfammler nicht aus, fo öffne man Schläge mit hohem 
Unkrautwuchs (Langjtreu) und erſt im äußerften Fall Beftände 


1) Dieſer Punkt ift ſehr weſentlich. Verſteht es ein Hirte, die Heerde 
weder zu eng, noch zu weit gehen zu laflen, im richtigen Moment bez. nad) 
ftattgefundener Abweidung, wenn dag Vieh Miene macht, ji) an den Holz: 
gewächſen zu vergreifen, jogleih weiter zu treiben, je nad) den Witterungs- 
verhältnifien bald jüngere, bald ältere Orte (diefe bei Regen) zu betreiben, bez. 
befigt er guten Willen, fo ſchwindet der Weibejchaden unter Umftänden ganz 
außerordentlich zufammen. 
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auf guten Standorten (weil diefe einen Zaubverluft eher er- 
tragen können, als geringe). 

3. Unzuläffig ift die Eingabe von Beitänden, die noch im leb⸗ 
haften Höhenwachsthum ftehen?). 

4. Die Wiederkehr der Nutzung ift erft binnen — nidt zu kurz 
zu greifender — Perioden zuläffig (5 — 10jährig je nad) 
Holzart, Standort, Wahsthumsverhältniffen ꝛc.). Unmittelbar 
nach einer Durchforſtung ift das Laubfammeln auf einige 
Sahre unzuläffig; ebenfo muß die Nutzung im natürlich ver- 
jüngten Hochwald 6— 10 Jahre vor dem Angriff ruhen 
(junger Buchenwuchs ꝛc. bedarf verweiter Laubfchichten als 
Kohlenfäurequelle). 

5. Die pafjendfte Zeit zum Laubrechen ift September, October 
(furz vor oder während des Laubabfalls). 

6. Eiferne Rechen dürfen nicht zugelajlen werden, weil diefe zu 
tief eingreifen, auch Beſen find auszufchließen, weil dieſe zu 
viel hinwegfegen, wodurd der Boden leicht entblößt wird. 
Ueberhaupt darf nur die oberfte, noch nit in Verweſung 
begriffene, Dede Hinmweggenommen werden. Plaggenhieb ift 
durchaus unzuläffig. 

7. Moos (Hypnum -Xrten) darf nur ftreifenweife im Frühjahr 
durchrupft werden, damit die Regeneration dieſer Streifen von 
den jtehen gebliebenen Moosbänfen aus erleichtert wird. 
Widerthonmoofe (Polytrichum-) und Torfmoofe (Sphagnum- 
Arten), welche meift polfterweife auf nafjen Stellen auftreten, 
find mehr ſchädlich (veriumpfende Wirkung), als nüblich, Können 
daher überall genußt werden. 

8. Schneidelftreu (Had: oder Aftjtreu, am beften von Weißtannen) 
darf nur von gefällten oder bald zur Fällung kommenden 
Stämmen gewonnen werden. 

9. Ob bei Gewinnung der Forftunfräuter (im Frühjahr oder 
Herbft) Werkzeuge (Meffer, Sichel 2c.) und welche nachgelaffen 
werden können, hängt von den örtlichen Verhältniffen ab (Be- 
Ihaffenheit des Stengel3 der Unfräuter, ob frautartig oder 
holzig; Größe und Abftand der Pflanzen). 

10. Während der Sammelzeit ift die Aufficht über die eingegebenen 
Diſtricte zu verichärfen. 

1) Buchenbeftände dürfen 3. B. vor dem 40 — 50. Zahr nicht zum Laub- 

rechen eingegeben werden. Man kann vielleicht die Beſtimmung allgemein ba: 


hin formuliren, daß die Laubentnahme erft in Beſtänden, welche ein Drittel 
bis die Hälfte der Umtriebszeit zurücgelegt haben, ftattfinden dürfe. 
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Wo die Nubung regulair auftritt, ift nad) Maßgabe der vor: 
ftehenden Undeutungen ein Streunugungsplan aufzuftellen und 
einzuhalten. 

Durch Belehrung (und Beifpiel)- über zmwedmäßige Dünger: 
bereitung, jorgfältige Auffparung aller Dungmittel, Zubülfenahme 
Eünftlicher und mineraliſcher Dünger ꝛc. kann auch der Private in 
ſeinen Kreiſen eine allmähliche Verminderung des Streubedarfs her⸗ 
beiführen. 


VI. Cap. 
Maßregeln in Bezug auf Leſeholzuutzung. 


Die Lefeholznugung‘) durch Arme für eigenen Bebarf (Verkauf 
des Lefeholzes muß verboten fein) ift — infoweit nicht etwa Berec- 
figung hierzu vorliegt? — nur in mittelalten und alten Beftänden 
(auf fräftigen Standorten) zu gemiflen Zeiten bez. an gewifjen Wochen: 
tagen (Lefeholztagen) und ohne Anwendung von Werkzeugen?) ober 
Spannfuhrwerken zu geftatten?). Wo Wildhege beabfichtigt wird, ift 
es — imjofern nicht nationalöfonomiiche Gründe dafür fprechen (Staats⸗ 
waldungen) — amgezeigt, die Nutzung während der Brunft: und 
Sebzeit ded Wildes zu fiftiren. 

1) Die Einbeziehung der Leſeholznutzung (alſo einer Holz nutzung) in 
den Kreis der forſtlichen Neben nutzungen iſt wohl durch den Umſtand gerecht: 
fertigt, daß ſie nicht von Seiten des Eigenthümers ſtattfindet. Im Allgemeinen iſt 
dieſe Nutzung nicht ſo unſchädlich, als Manche glauben. Im Leſeholz werden 
dem Boden ſehr bedeutende Quoten des umlaufenden Düngerkapitals entzogen. 
R. Weber (Aſchaffenburg) hat nachgewieſen, daß die Lärchen vom Höchberg 
(Speſſart) im Splint die bfache, im Cambium die 88 fache Menge von K,O gegen 
das Kernholz enthalten (Allgem. Forſt- und Jagdztg. 1873 pag. 367). Daß 
junges Holz bez. Reifig reicher an Aſche ift, ald Schaftholz, ift ſchon Tange belannt. 
Sehr entihieden gegen die Nutzung eifert Daher auch Borggreve (Forſtl. Blätter 
1874 pag. 221). Es dürfte fich hiernach wohl empfehlen, die Nugung auf 
armen Böden und in erponirten Lagen nicht zu geitatten. 

2) In manchen Gegenden (3. B. in den gothaifchen Domainenforften) 
find bloß eiferne bez. Ichneidende Werkzeuge unterfagt, hölzerne Reishacken 
hingegen geftattet. Durch das Abbrechen und Abreißen dürrer Fichtenäfte hier: 
mit dürfte übrigens weit größerer Schaden geichehen, ald durch Abſägen der- 
jelben, zumal im jungen Holz, weil die ftehen bleibenden Stummel von den 
nachfolgenden Jahrringen umſchloſſen werden und fpäter als fogen. Augen aus 
den Brettern herausfallen (Durchfalläfte), ev. die Rothfäule befördern. 

3) Die neue Lefeholzorbnung für das Großherzogthum Heſſen batirt 
vom 31. Juli 1854. Hiernach iſt in den Domanialwaldungen bie Lejeholz- 
nutzung unentgeltlih — unter einfchräntenden Beſtimmungen geitattet. Gegen: 
ftand derjelben ift alles dürre, auf der Erde liegende Reisholz, welches nicht 
auf Anordnung der Yorftbehörde zum Verlauf oder fonftigen Gebrauch zube- 
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VII. Cap. 
Mapregeln in Bezug auf Nugung der Steine und Erden. 


In Bezug hierauf mathen fich folgende Einſchränkungen noth: 

wendig: 

1. Steinbrüche müfjen genau abgegrenzt und die Grenzen aus: 
gefteint werden. Schutthalden find durch trodene Mauern zu 
jtügen und jo anzubringen, daß weder Straßen, noch Flüffe, 
noch anbaufähiger Waldboden verjchütttt werben. 

2. Rollfteine dürfen nur an Orten, wo mit diefer Nubung ein 
Schaden nicht verknüpft ift, außgehoben und müſſen die Hier: 
dur entitehenden Bertiefungen wieder eingeebnet werden. 
Terner find Sammelpläge und Abfuhrwege Hierfür anzumeifen. 

3. Sande, Lehm-, Thon, Kiesgruben 2c. find einzuzäunen. Ber: 
laſſene Gruben find wieder vollftändig zu verfchütten. Dies 
gilt namentlich auch für Schurflöcher, die der Schürfer auf- 

gibt, weil er nicht fündig geworden ift. 

4. Die Pächter haben für alle, dem Walde durch einen zweck— 
twidrigen und unzuläffigen Betrieb zugefügten, Beichädigungen 
zu baften und zwar, wenn Mehrere zur Pachtung eines 
Steinbruches oder einer Grube zufammentreten, unus in solidum 


(d. 5. ſolidariſch). 


IX. Cap. 


Maßregeln in Bezug auf Einſammlung ſonſtiger Heiner 
Walderzeugnifle. 


Die Sammlung von Beeren, Schwämmen, famenleeren, auf ber 
Erde liegenden Zapfen, Grasſamen und jonftigen untergeordneten Pro: 
ducten, deren Gewinnung für den Waldeigenthümer nicht lohnt, ift 
ihon der nöthigen Aufficht halber inſoweit zu regeln, daß die Er: 


reitet wurde. Auch ift geftattet, dürres ftehendes Holz, welches, ohne den 
Baum zu bejteigen, vom Boden aus mit der Hand von einer Perſon abge: 
broden werben kann, ſoweit dieſes Holz; zur Kategorie von Reisholz gehört, 
alſo nicht über 2'/,” (= 6,25 =) Stark ift, wie Leſeholz zu benutzen und mit- 
zunehmen. Ueber die zur Nutung zuzulaffenden Perjonen (bloß Arne) werden 
Verzeichniſſe aufgeftellt und Jenen Leſeholzkarten eingehändigt, für eine Haus- 
haltung 1— 3. Inſtrumente zur Gewinnung find unterjagt, ebenfo der Ber: 
kauf des gefammelten Leſeholzes. Zum Transport find nur: Traglaft, Schiebe- 
farren und Handfchlitten erlaubt. An den Lefeholztagen darf die Nußung 
nit vor Sonnenaufgang und nicht nach Sonnenuntergang ftattfinden. In 
den Monaten Mai und Juni tft das Sammeln überhaupt verboten. 
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laubniß hierzu nur zuverläſſigen Perſonen, gegen Ertheilung von 
Legitimationskarten, ertheilt und eine Beſtimmung in Bezug auf die 
Sammelzeit, wenigſtens den Anfang derſelben (bei Heidel- und Preißel⸗ 
beeren zc. ſchon aus ſanitätlichen Rückſichten) getroffen wird. Beſon⸗ 
dere Aufſicht auf die Sammler erſcheint namentlich dann geboten, 
wenn Dieſelben Culturen betreten (wie z. B. Grasſamenſammler). 


IV. Abſchnitt. 
Sicherung des Waldes gegen Forſtfrevel. 


In der Forftihuglehre kann nur von den betreffenden Begriffen 
und von denjenigen Schugmaßregeln gegen Foritfrevel die Rede fein, 
welche der Brivate ergreifen kann. Dieje Mittel find im Allgemeinen 
beſchränkt. Der Staat ift hier vorzugsweiſe zum Einfchreiten berufen 
und zwar dur Erlaß guter Foritftrafgefege und getreue Handhabung 
derjelben. Die Darjtellung der Theorie der Forftitrafgefeggebung, der 
Lehre vom Forftitrafverfahren und Forftitrafvollzug macht den Syn: 
begriff der Lehre von der Forftfirafrehtspflege") aus. 


I. Cap. 


Forſtfrevel. 
1. Begriff. 

Sorftfrevel (Forſtvergehen) find ig Allgemeinen alle durch 
das betr. Landesforftftrafgejeh verbotenen und mit Strafe belegten 
Handlungen (oder Unterlaffungen) Dritter in einem fremden Wald, 
durch welche dem Waldeigenthümer ein (directer oder indirecter) Nach⸗ 
theil zugefügt oder deſſen Interefje mindeitens gefährdet wird. 

Hiernady fallen alle in den vorausgegangenen Abfchnitten bezeich- 
neten Mißbräuche mit unter diefen Begriff, injofern fie durch das 
Zandesforftitrafgejeg‘) mit Strafe bedroht find?). 


1) Bon der neueren Literatur empfehle ich in Bezug auf diefen Gegen: 
fand bejonders: Albert, $.: Lehrbuch der Staatsforſtwiſſenſchaft. Wien 1875 
pag. 370 — 473 (II. Cap. Forftftrafrechtöpflege). 

2) In 5 2 des Einführungsgejeges zum Strafgeſetzbuch vom 81. Mai- 
1879 Heißt e3 zwar un. A.: „In Kraft bleiben die befonderen Vorfchriften .. . 
über ftrafbare Verletzungen ... der Forftpolizeigejete...... und über den Holz: 
GForſt⸗) Diebſtahl.“ Das Reichsſtrafgeſetz (früher Strafgejeg für den norb- 
dentſchen Bund, durch Geſetz vom 15. Mai 1871 zum „Strafgeieh für das 
Deutſche Reich” erhoben) beeinflußt jedoch die einzelnen Landesforſtſtrafgeſetze 
burch feine allgemeinen Beftimmungen und Abfchnitt 29 fo weſentlich, daß ſich 
faft in allen deutichen Ländern Abänderungs:, bez. Zufag-Beitimmungen nöthig 
gemadjt haben. 

3) Das heſſiſche Forftftrafgejeb vom 4. Februar 1837 verordnet 3.8. — 
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2. Glaffification. 
Die Forftfrevel laſſen fich in folgender Weife gruppiren‘): 
A. Beihädigungen. 


a. Unabfichtliche (Beichädigungen im engeren Sinn). 
b. Abſichtliche (Forftfrevel im engeren Sinn nad v. Berg). 


B. Entwendungen. . 
a. Einfache (ohne Beihädigung). 
b. Beichädigende (nad) Hundeshagen)?). 
C. Forftpolizeiwidrige Handlungen (Forftpolizeivergehen). 
Die Objecte der Forftfrevel find theils der Waldboden, theils 
die Holzbeftände, theils die forſtlichen Betriebs: und Sicherungs⸗ 
anftalten. 
83. Gharakterifiik. 
A. Beihädigungen. 


a. Abſichtsloſe Beſchädigungen der Waldſubſtanz, aus Un: 
geichidlichkeit, Unfenntniß oder Sorglofigfeit, ereignen fi) am haufigſten 
beim Nutzungsbetrieb. 


anftatt eine Definition des Begriffs Forſtvergehen bez. Forſtfrevel zu geben — 
im Urt. 1: „Die Beftinmungen dieſes Geſetzes find nur anf folhe Handlungen 
und Unterlaffungen anwendbar, welche an Orten und an Gegenftänben verübt 
werden, die unter Forſtſchutz ſtehen.“ Auch die Holzentwendungen aus den 
* Flußban gehörigen Anlagen werden daſelbſt nach dem Forſtſtrafgeſetze 
eſtraft. 

Ordnungswidrigkeiten der Holzhauer beim Fällungsbetrieb fallen hiernach 
in Heſſen mit unter den Begriff der Forſtvergehen (Art. 61 d. G.), desgl. der 
Köhler (Art. 62). 

1) Nach den einzelnen Yorftitrafgefegen unterliegt ſowohl die Begriffs⸗ 
beſtimmung, als die Claſſification der Forſtfrevel begreiflich ſehr verſchiedener 
Auffaſſung. Die hier gewählte Eintheilung findet ſich 3. B. im heſſiſchen, 
bayeriſchen und badiſchen Forſtgeſetz (wenigſtens in Bezug auf die unterſchie⸗ 
denen Hauptgruppen). Dem Forſtfrevel (unberechtigte Handlung eines 
Dritten im fremden Wald) ſteht nach dem bayeriſchen Forſtgeſetz vom 28. 
März 1862 die Forftpolizetübertretung gegenüber, d. H. die von Seiten 
bes Waldeigenthümers im eigenen Wald begangene Verlegung der ihm im 
öffentlichen Intereſſe auferlegten Verpflichtungen. 

Im Sinne des Reichsſtrafgeſetzbuches, welches im $ 1 je nad) der 
Höhe und Urt der Strafe zwiſchen Verbrechen, Bergehen und Uebertretungen 
untericheidet, fallen die meiften Forjtfrevel in Die Gruppe der Uebertretungen 
‚db. 5. folder Handlungen, welche mit Haft oder mit G@eldftrafe bis zu 50 Thle. 

bedroht find. 

2) Die Unterfheidung in Entwendungen ohne und foldhe mit yleichzei- 
tiger Beihädigung hat infofern praftiihe Bedeutung, als ber Schuldige bei 


4 


— 
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Es gehören z. B. in dieſe Kategorie: Stammbeſchädigungen durch 
ungeſchickte Fällung (auf große Steine, Stocke, andere Hölzer, über 
Schluchten ꝛc.), Beſchädigungen junger Nachwüchſe durch die Fällung, 
Zerkleinerung oder das Rücken, Zerſplittern der Ausſchlagſtocke im 
Nieder: oder Mittelwald, Belaſſung Hoher Stocke im Hochwald, Auf- 
Ichneiden von Nußholzftämmen in das Brennholz, Anlehnen der Klaf- 
tern an Stämme ıc., Jurz alle Vergehen gegen die Holzhanerorbnung 
— ferner in Bezug auf den Nebennußungsbetrieb: Abficheln von 
Pflänzhen beim Grafen aus Unachtſamkeit, Abbrechen von Zweigen 
beim Bapfenfteigen aus Sorglofigfeit u. |. w. Die Zahl der mög: 
lichen Fälle ift außerordentlich groß, eine vollftändige Anführung der: 
felben kaum möglich, aber auch zwecklos, da fich jeder Forſtmann die 
Fälle ſelbſt zurechtlegen Tann. 

Unabſichtliche Beihädigungen fommen aud Häufig bei der Ab- 
fuhr von Waldproducten vor 3. B. Umfahren von Örenzfteinen, Be: 
Ihädigungen von Gräben, Bölchungen u. dergl. 


b. Das Motiv bei abjihtlihen Beihädigungen kann Muth— 
willen, Bosheit, Rache, Eigennug, Noth, ja fogar Aberglaube!) fein. 
Zu Beihädigungen diefer Art gehören Verletzungen am ftehenden 
grünen Holz durch Schälen, Ringeln, Anbohren, Anhauen, Anfägen, 
Entgipfeln, Entäften, Abhieb von Wurzeln, welche zu Tage gehen, 
Berftümmelung Tiegender Hölzer z. B. Durchhieb eines Bauftamms 


Erfteren — außer der Strafe — bloß Werthserſatz zu leiften Hat, während 
ihm bei einer Entwendung, durch welche dent Waldbeſitzer auch noch ein befonderer 
Schaden zugefügt worben ift, auch no Schaden Serſatz angefonnen werden muß. 

1) Bei Marburg werden häufig zähe, ſchlanke Spigen von Birken ober 
Fichten zu einem Knoten geſchürzt, damit die Baumſpitze verdorre und durch 
einen Seitenaft erjeßt werde; Anlaß hierzu ift der Volksglaube an ſympathe⸗ 
tiihe Kuren. Dan überträgt durch Abſagung von Bauberformeln Krankheiten 
der Menichen auf Waldbäume. Wachholder dafelbft jollen, wenn fie auf der 
Grenze zweier Gemarkungen ftehen, Gicht heilen. — Anderwärts gilt die Eber⸗ 
eiche als zauberfräftig (Hirtenftäbe, Amulete). Eſchenholz, am 24. Juni ge: 
ſchnitten, joll das Blut ftillen; gabelige Hajelruthen follen als Präſervativ gegen 
Gift, Schlangen und ala Wünfchelruthen dienen. Gicht foll dadurch geheilt 
werben, daß man Kinder oder Vieh durch eine geipaltene, junge Eiche gehen 
oder Triecden läßt. Nah Grimm fol fi der Gichtkranke am 1. Mai vor 
Tagesanbruch im Walde einfinden, drei Tropfen feines Bluts fchweigend in den 
Spalt einer jungen Fichte verjenken, die Deffnung mit Wachs von einem Jung: 
fernbienenftod verichließen und dabei den fogen. Gichtiegen (einen 8 zeiligen 
Vers) ſprechen. — Im Lippe’ihen glaubt man, dab wer ein Haus baue, nur 
dann Glück habe, wenn er gefauftes, geichenttes und geſtohlenes Holz hierzu 
nehme (cfr. Allgemeine Forſt- und Zagdzeitung 1861, pag. 35). Daß jolcher 
Aberglaube noch im 19. Zahrhundert möglich ift?! 

He, Forſtſchut. 4 
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zum Zwecke der Abfuhr zc., — Abbrechen von Zweigen an Maft: 
und Bapfenbäumen, um fich die Erndte zu erleichtern, — vorjäßliche 
Beichädigungen an Grenzzeichen, Einfriedigungen, Baumfchulen ober 
fonftigen forſtlichen Anftalten. 

Der gelindeften Beurtheilung unterliegen mit Hecht Beichädigungen 
(bez. Aneignungen) aus Noth; diefelben find häufig, bei Erfüllung 
gemwifjer Bedingungen von Seiten ded Bejchädigerd, ganz ftraffrei'). 


B. Entwendungen. 


Unter Forſtentwendungen verfteht man gemeiniglich vorjäß- 
lihe und rechtswidrige Aneignungen fremder, noch nicht zum Verkauf 
hergerichteter Waldproducte in gewinnjüchtiger Abfiht. Die Entwen: 
dung „geichlagener, zum Verkauf aufbereiteter Hölzer oder fonftiger 
Forſtproducte“ wird in den meiften Ländern als „Diebftahl” nad 
ben allgemeinen Strafbeftimmungen beftraft?). 


a. Einfade Entwendungen. Als folde laffen ſich diejenigen 
Entwendungen bezeichnen, durch welche für den Waldeigenthümer bloß 
ein Berluft der entwendeten Objecte, alfo fein weiterer Schaden, wie 


3.8. Bumachöverluft, Bodenvermagerung 2c., begründet wird. Hieher 


gehören 3. B. Entwendung liegender oder dürrer ſtehender Hölzer, 
infoweit nicht etwa bei Fällung der letzteren ein Schaden am grünen 
Holz geihieht, Entwendung dürrer Aeſte, Entwendung von Windfällen 
oder ⸗-Brüchen, Entwendung von Harz, welches bereits in den Lachen 
fit (ohne Berührung der Cambial: und Rindenſchicht), von Baum: 
früchten, die zur Selbftbefamung ꝛc. nicht erforderlich find, von Gras 
auf Schneißen, von Steinen auf freien Plätzen im Walde, von Beeren, 
Schwämmen u. dergl. mehr. 

Unter Umftänden kann dem Waldeigenthümer durch die Ent- 
wendung jogar ein den Werth des entwendeten Object? erreichender, 
ja jogar überfteigender Nugen erwachſen (3. B. beim Ausrupfen von 


— — — 


1) In Bayern, Heſſen, Waldeck tritt z. B. eine Beſtrafung für einen im 


Nothfall verübten Forftfrevel dann nicht ein, wenn binnen 24 Stunden An- 
zeige von dem Betreffenden gemadt wird. In Weimar, Altenburg. Meiningen, 
Soburg: Gotha, Rudolſtadt, Sonderöhaufen, beiden Neuß ift die Frift auf 3 
Tage ausgedehnt. Schadens-, event. Werthserſatz muß natürlich geleiftet werden. 

2) Diefer Grundſatz ift ſchon in Älteren Geſetzen, Rechtsbüchern (Mrt. 168 
der Constitutio eriminalis Carolina; Urt. 28 des 2. Buchs des Sadjien: 
jpiegel8) und Forſtordnungen anerkannt (vergl. Eding a.a.D. pag.188). Einige 
deutjche Yorftitrafgefege machen allerdings? hiervon eine Ausnahme, indem fie 
au die Entwendung von bereit3 zugerichteten Holz mit unter die Forftver: 
gehen jubjummiren 3. B. das Gotha'ſche, Meiningen'ſche, Sächſiſche und 
Heſſiſche. | 
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junge SHolzpflanzen verdämmendem Gras, beim Ausſchneiden von 
Langjtreu aus Schlägen, beim Sammeln von zujammengewehten 
Zaub, welches das Anwurzeln der Reimpflanzen im Boben mechaniſch 
hindert u. f. w.). Bei der Beltrafung kann jedoch Rüdficht hierauf 
nicht genommen werden, weil die Abficht, dem Waldeigenthümer zu 
nügen, beim Frevler natürlich nicht angenommen werden kann. 


b. Beihädigende Entwendungen find ſolche, durch welche 
dem Walde, mithin dejjen Eigenthümer, abgejehen von dem Berluft 
der entmwendeten Dbjecte, auch noch ein phyſiſcher Nachtheil zugefügt 
wird, welcher je nach den Factoren des Waldbeitandes (Holzart, Holz: 
alter, Betriebsart, Beftandesdichte, Standort ꝛc.) außerordentlich ver⸗ 
ſchieden ſein kann. 

Zu Entwendungen dieſer Art gehören: Abhieb und Mitnahme 
grüner wüchſiger Hölzer, Stockroden in Verjüngungen, Quirl-, Wieden, 
Streu⸗, Beſenreis⸗, Deckreiſigſchneideln u. dergl. mehr. 

Alle derartigen Forſtfrevel begründen mindeſtens einen Holz: 
zuwachsverluſt; bei gewiffen Entwendungen 3.8. von Mutterbäumen 
aus Hochwaldſchlägen, Oberholzſtämmen aus Mittelmaldungen ꝛc. fommen 
hierzu noch Verhinderung der Beſamung, Entzug des für den jungen 
Nachwuchs nöthigen Schutzes gegen Atmojphärilien, Störung der 
Wirthſchaft, Bloßlegung des Bodens ꝛc. In die Kategorie der fchäd- 
lichjten Entwendungen fallen ferner: das Ausgraben noch ausfchlag- 
fühiger Laubholzstode in Nieder: und Mittelmaldungen und die Ent: 
wendung von jungen Pflanzen aus Qulturen, weil Hierdurch Die 
Holzzudt an den betreffenden Stellen, ohne erneuete Thätigkeit des 
Waldeigenthümers, geradezu vereitelt wird. 

Zu den beihädigenden Entwendungen in Bezug auf ‚Neben: 
nußungen gehören Kienholzhauen, Saftabzapfen, Flußſcharren, Laub: 
ftreifefn, Streurechen, Plaggenhieb (und Aneignung der gewonnenen 
Producte). 

Bei vielen bejchädigenden Entwendungen, 3. 8. beim Kienholz: 
bauen, Streurechen zc., ift der Schaden der entwendeten Objecte für 
den Waldeigenthümer fogar größer, ala deren Werth. 


C. Forftpolizeivergehen. - 


Hierunter verfteht man Zumiderhandlungen gegen die zum 
Schuge der Waldungen im Privat: und öffentlichen Intereſſe erlaf: 
jenen allgemeinen forftpolizeilihden Vorſchriften. Ein Schaden 
ift zwar hiermit nicht immer verfnüpft 3. B. bei Anzündung eines 
Feuers im, Walde, ohne daß ein Waldbrand erfolgt, allein da die 
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Möglichkeit eines Schadens in Folge einer forftpolizeiwidrigen Hand— 
tung ſehr nahe liegt, muß auch letztere überhaupt verboten fein. 

Es gehören in diefe Gruppe von Freveln: alle Handlungen, 
durch welche ein Waldhrand entitehen kann, alfo nicht nur das foeben 
erwähnte Anmachen eines Feuers, fondern auch das Verlaſſen eines 
mit Erlaubniß der Forftbehörde angezündeten Feuer? vor dem völ- 
ligen Berlöfhen, Sammeln von Lejeholz an verbotenen Tagen oder 
mit (unerlaubten) Werkzeugen, Holzabfuhr zu unerlaubter Beit, Liegen- 
lafjen von Holz im Walde über den Endtermin der Abfuhr hinaus 
(Snfectencalamität), Verkauf von fogen. Loosholz, Fahren und Reiten 
auf verbotenen Wegen, Mitführung von Werkzeugen im Walde ohne 
Legitimation zu Arbeiten, melde den Gebrauch diefer Werkzeuge er: 
fordern, Uuslöfchen der Nummern an aufbereiteten Hölgern u. dergl. mehr. 

Manche Forftfrevel find zugleich Beichädigungen, bez. Entwen- 
dungen und Forftpolizeivergehen 3. B. Beihädigung von grünen, 
wücdhfigen Stämmen bei der Holzabjuhr auf unerlaubtem Weg, Un: 
zünden eines Feuers im Walde mit dem Holz entwendeter - Samen: 
bäume ꝛc. 

Bei derartigen Cumulationen treten natürlih nach der Geſetz— 
gebung aller Länder höhere Strafanfähe ein. 


I. Cap. 
Schugmaßregeln. 


Die Sicherungsmaßregeln gegen Horjtfrevel find entweder vor⸗ 
beugender oder abftellender Natur (mittelbare oder unmittelbare). 
Die Eriteren bezweden Befeitigung der Urſachen der Frevel, die 
Letzteren find gegen die Frevel ſelbſt gerichtet, indem fie direct auf 
Berhinderung der Ausübung, bez. Verminderung des Schadens, Ent- 
dedung abzielen. Eine fcharfe Grenze läßt fich übrigens nicht ziehen, 
indem die Wirkung bei manchen Maßregeln auf beide Richtungen be- 
rechnet ift. 

Leider werden die Forftfrevel von der Volksmeinung immer noch 
für minder ftrafbar erachtet, al8 andere Vergehen. „Holz und Un- 
glück wächſt alle Tage”, ober die naive Definition von Holz — Holt's, 
oder der berüchtigte Vers: 

„Wenn ich baue, jo rufe id). 
Wenn ich lade, jo warte id). 
Wenn der Yörfter unterdeſſen fommt, jo Triecht er mich. 


Kriecht er mich aber nicht, jo bin ich vor Gott und Welt 
frei, d. 5. ohne Strafe und Verantwortung” 
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find befannte cdharakteriftiihe Sprüche im Volksmund in Bezug auf 
Gewiffensberuhigung wegen Waldvergehen. Selbjt mit hohen Kirchen— 
feften!) ſucht man Forſtfrevel zu entjchuldigen. 

Es hängt dieſe wenigſtens in gewiſſen Kreifen ſchwer auszurot: 
tende Anſchauung noch mit der urſprünglichen Gemeinſchaft der Wal⸗ 
dungen, der früheren Werthloſigkeit der Waldnutzungsobjecte und den 
Traditionen alter Rechtsbücher (Sachſenſpiegel, Schwabenſpiegel ꝛc.) 
zuſammen. In letzteren wurde z. B. den Waldeigenthümern die 
Pflicht auferlegt, den Armen das benöthigte Holz unentgeltlich zu 
überlaſſen. 


1. AMaßregeln zur Zeſeitigung der Arſachen der Jorſtfrevel. 

Die Urſache der Forſtfrevel (insbeſondere der Entwendungen) iſt 
meiſtens Erwerbsloſigkeit, Nothſtand der Bevölkerung. Mit der Bu: 
nahme der Armuth (Steigen der Bevölkerungsziffer ohne entſprechende 
Vermehrung der Arbeitsgelegenheit), dem Abſchwenden der Gemeinde: 
und Privatwälder und dem Steigen der Holzpreiſe vermehrt ſich auch 
der Reiz zur Begehung von Forſtfreveln. Oft entſteht die Forft: 
entwendung aus einer Verkettung der mannichfaltigiten Urſachen (theils 
äußeren, theil® inneren: unvollkommener Schulunterricht, ungenügende 
Sorftauffiht, mangelhafte Forftitrafgefeggebung oder ſchlechter Straf: 
vollzug 2c.); die äußere Veranlaffung läßt fich übrigens wohl ſtets 
auf die Nothwendigfeit der Befriedigung der Bedürfniffe an Wald: 
producten, beſonders an Holz, zurüdführen?). 

Die Befeitigung der genannten Grundurfache ift nur bis zu 
einem gewiflen Grade und auch in diefem beichränkten Sinne nur 
bei energiſchem Eingreifen der Forftpolizei möglich. Hier reichen 
die Kräfte der Einzelnen nicht aus; das Einjchreiten jener hat daher 
volle Berechtigung. 

Wir Haben e3 übrigens bier nur mit den Mitteln zu thun, die 
auch der Privatwaldeigenthümer (Commune, einzelner Privatmann) 
ergreifen Tann. 

Bon diefem Gefichtspunft aus kommt Folgendes in Betradt: 

a. Befriedigung der nothwendigen Localbedürfniffe an Holz durch 


1) Ehriftbäumdien zum Weihnachtäfeft, Birken zum Bfingftfeft, Salmeiden 
(an Stelle von Palmen) zum Palmfonntag (leptered bejonders in Oeſterreich, 
weßhalb aud) die Salmweide [Salix caprea L.] dort Palmweide heißt). 

2) Trefflihe Bemerkungen in diefer Richtung |. in Brumhard, Aug.: 
„Verſuch zur Begründung einer zeitgemäßen Forftitrafgefeßgebung”. Offenbach 
1833. Allerdings find viele dajelbft bezeichnete Punkte inzwilchen hinfällig 
geworden. 





54 


b. 


C. 
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Handabgabe oder Anftelung häufiger Holzverfäufe, damit Jeder 
in den Stand geſetzt werde, die ihm unentbehrlicden Wald- 
producte durch Bezahlung in der benöthigten Form und zu 
der gewünjchten Zeit zu erlangen. Wichtig ift u. A., ab- 
gejehen von der Brennholzabgabe, auch die käufliche und billige 
Meberlaffung folder Heiner Nutz- und Geichirrhölzer, welche 
häufig den Gegenftand der Entwendung bilden (Erndtewieden, 
Ladebäume, Befenreifig, Exrbfenreifig, Zaunreifig, Baumpfähle 
und andere Landwirthſchaftshölzer; Floßwieden, wo Holzflöße 
jtattfindet; Chriſtbäumchen 2c.). Zur Erleichterung des Bezugs 
entpfehlen ſich: Vermeidung aller unnöthigen Weitläufigfeiten 
bei der Holzabgabe und Eröffnung eines angemefjenen Credits. 
Widerruflide Geftattung von Forftnebennugungen innerhalb 
der vom forftlichen Gefichtspuntt aus nothiwendigen Grenzen. 
Hieher gehören: Erlaubniß zum Grafen, zum Lefeholz-, Beeren:, 
Schwänme:, Bapfenfammteln, Waldftreuabgabe (in Strohmiß- 
jahren), zeitweife Geftattung des Anbaus von Hadfrüchten im 
Walde u. dergl. mehr. Auf ſchweren, aber Fräftigen und 
daher grasreichen Böden fanı die zeitweife Tandwirtbichaftliche 
Benutzung fogar forſtlich vortheilhaft fein (Bodenvorbereitung 
für Saat: und Pflanzkämpe, Verminderung der Berdunftungs: 
fälte ꝛc.). Hadfrüchte (Kartoffeln) find den Cerealien vorzu: 
zichen, weil fie in Bezug auf mineralifhe Nahrung genüg- 
ſamer find. 

Arbeitgebing in gebrüdten Zeiten. (Diefer Punkt fpielt Heut- 
zutage, wo es — in Folge zunehmenden Fabrikbetriebs — 
in vielen Gegenden geradezu an Arbeitskräften mangelt, eine 
weit untergeordnetere Rolle, al3 früher). 


Für Gemeinden ꝛc. empfiehlt ſich meiter: 


d. 


Hinwirkung der Ortsvorjtände auf möglichite Benutzung aller 
Holziurrogate und Einführung Holziparender Feuerungen von 
Seiten der Drtsbürger. Die Gemeinde müßte natürlich felbit 
mit gutem Beifpiel in diefer Beziehung vorangehen (Errid)- 
tung gut conftruirter Gemeindebadöfen u. dergl.). 


. Errichtung von Holzmagazinen auf guter Grundlage (Bugäng: 


lichmachung für alle Ortsbürger, Abgabe von Brennhölzern 
und den gangbarjten Werk: und Geſchirrhölzern, unter Um: 
ftänden auch Gewährung von Borgfriften, pflichtgetreue Ver: 
waltung 2c.). 

Diefe Maßregel wird fi übrigens nur bedingt — unter 
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gewiffen Umftänden, die örtlich abgetwogen werden müſſen — 
empfehlen'). 


2 Maßregeln zur Berminderung der Horfifrevel. 


Die wichtigſten find: 

a. Eintheilung der Forſte in paflende Schußbezirke von geeigneter 
Größe und Form, fowie Anftelung treuer Forftihügen, denen 
man Dienjtwohnung und austömmlichen Gehalt gewähren muß. 
(Das Nähere hierüber ift Gegenftand der Forſthaushaltungs— 
kunde)?). 

b. Mitverwendung der Waldarbeiter (Holzhauer, Holzſetzer, Weg⸗ 
warte, Köhler zc.) zum Forſtſchutz. 

c. Fleißiger Waldbegang?) und ftrenge Ueberwachung aller Wald: 
arbeiter. Lebteren iſt namentlich der vorfichtige Gebrauch von 
Waldfeuern wiederholt einzufhärfen. 


1) Die Anfihten der Volks- und Korftwirthe in Bezug auf die Räthlichleit 
von Holzmagazinen find zwar noch getheilt; die meiften Autoren find Übrigens 
(mit Recht) wenigftend gegen Holzmagazine auf Staatsrechnung — 
wegen der Koftbarfeit der Verwaltung und der Größe des darin befchäftigten 
umlaufenden Kapitald® — und betradten die Errichtung und Leitung folder 
Anftalten al3 Aufgabe der Gemeinde z. B. Rau-Wagner (Finanzwiſſenſchaft. 
6. Ausgabe 1. Abtheilung 1872, pag. 421), Brumhard a. a. O., von Berg 
(Die Staatzforftwirtbichaftslehre. Leipzig 1850, pag. 171), Hundeshagen (Lehr⸗ 
buch der Forftpolizei. 4. Auflage von Klauprecht 1859, pag. 183). 

Im Großherzogtfum Helfen wurde durch ein Reſcript des Oberforſt⸗ 
collegiums vom 19. Januar 1811 für den Oberforft Eichelfachjen (Bogelöberg) 
die Errichtung von Holzmagazinen verfügt, um den Werfholzfreveln zu be: 
gegnen. Spätere diesfallfige Verhandlungen fanden 1829 Statt (ſ. Eigenbrodt’3 
Handbuch der Großh. Heffifchen Verordnungen von 1803 an, III. pag. 277). 
Im Allgemeinen fanden indefjen die VBorfchläge ded Gouvernement3 zur Eins 
führung von Gemeindeholzmagazinen bei den Gemeinden jelbft wenig Anklang. 

2) Das befte Buch über diefe Disciplin (allerdingd mehr auf die öfter: 
reichiichen Berhältniffe berechnet) hat Robert Midlik zum Verfaſſer (Forſtl. 
Haushaltungskunde ꝛc. Wien 1859). 

3) Ein treffendes Sprüchmwort jagt: „Die Furht muß den Wald 
hüten’. Der Frevler darf fi in Teinem Moment vor einer Ueberraſchung 
durch den betreffenden Forſtſchutzbeamten ficher fühlen. Der Forſtwart, welcher 
durch unausgeſetzten, eifrigen Begang feines Bezirks das Begehen von Freveln 
überhaupt möglichft verhindert, Ieiftet feinem Dienjtherrn einen größeren 
Dienft, ald Derjenige, welcher viele Trevelanzeigen macht. 

m Uebrigen wären noch mandjerlei Maßregeln in Bezug auf einzelne 
Entwendungen namhaft zu machen. Gegen Harzfrevel ſchützt 3. B. Ueber: 
tünchung der Laden mit abgelöfchtem Kalf (etwa alle 4 —6 Jahre), indem 
der Ausflug Hieducch vermindert und das Harz zur Bechbereitung unbrauchbar 
wird (cfr. Fiſchbach: Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft. 2. Aufl. 1865, pag. 331). 
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Die Leitung und Ueberwachung der Forftichußdiener ge- 
hört mit zu den Aufgaben des Berwaltungsperfonal3. 
d. Genaue Conftatirung und Anzeige aller Forftfrevel beim com: 
petenten Gericht. 


V. Abſchnitt. 
Sichernug des Waldes gegen Waldſervituten. 


I. Cap. 
Im Allgemeinen. 


Zum vollen Berftändniß der Lehre von den Waldfervituten tft es 
unerläßlich, einige allgemeine Betrachtungen über Begriff, Arten und 
Schub des Waldeigenthums vorausgehen zu Lafjen‘). 


l. Tit. 
Waldeigenthum, 


1. Begriff. 

„Das Eigenthum (dominium) ift feinen Grundbegriffe nad) das 
einem Subjecte zuftehende Recht vollfommener Herrſchaft über eine 
förperliche Sacdje, vermöge deifen man jagen kann, daß die Sadhe im 

Sehr zwedmäßig ift ferner die Behändigung von Hämmern (Forſt- 
frevelhänmern) an die Foritwarte mit der Weifung, diejelben an jeden 
von ihnen gefundenen Frevelſtock anzuichlagen (im Licher Wald bei Gießen 
eingeführt). Dem Berwaltängsperjonal wird hierdurch eine Controle über die 
Thätigkeit der Schupdiener ermöglidit. 

Auch bejondere Wächter-Controle-Uhren zur Conftatirung der An— 
wejenheit der Forſtſchutzdiener an gewifjen Orten hat man in Vorſchlag ge: 
bracht (cfr. Allg. Forſt- und Jagdzeitung 1863, pag. 481). Zur Einführung 
in die Praxis dürften ſich diejelben im Allgemeinen nicht empfehlen. 

1) Literatur über die rechtlichen Verhältniffe in Bezug auf Waldungen ꝛc.: 
Hagemann: Lehrbuch des Landwirthichaftsrecht3 1807. Beſeler: Syſtem 
des gemeinen deutichen Privatrechtd. 2. Aufl. Berlin 1866, pag. 801—818. von 
Gerber: Syſtem des Deutjchen Privatreht3 XI. Aufl. Jena 1873, pag. 386 
bis 395. Eding: Die Nechtöverhältniffe des Waldes. Berlin 1874, pag. 28 
bis 30; pag. 42— 141. 

Die Aufnahme einiger juriftiicher Erörterungen in diefen Abfchnitt ge— 
ſchah, wie ich hiermit zur Begegnung etwaiger Mißverjtändniffe ausdrüdlich 
conftatire, Tediglih aus praktiſchen Gründen, — theils, weil die juriftifche 
Literatur den Forſtwirthen in der Regel unzugänglich ift, hauptſächlich aber, 
um die Forſtakademiker, deren Bedürfniſſen dieſes Werk vorzugsweiſe entiprechen 
soll, zu juriftiichen Studien, deren Nothwendigkeit für den Forſtmann ich |. 2. 
an mir felbft in Erfahrung gebradjt habe, anzuregen. 





Sicherung bes Waldes gegen Waldfervituten. 57 


Sanzen vieler Berfon gehöre, ihrem Willen ſchlechthin und total unter: 
worfen jei, welches daher auch gegen jeden, der ihr die Ausübung 
diefer Herrichaft entzieht, durch eine dingliche Klage geltend gemacht 
werden kann!).“ 

Diefe Herrihaft Ichließt zwei Befugniſſe in fidh: 

a. eine pofitive d. 5. das Recht der mwillführlichen Einwirkung 

auf die Sache, fogar der Berftörung derſelben; 

b. eine negative d. 5. das Hecht, jede fremde Einwirkung auf 

die betreffende Sache auszuschließen. 

Nach römiihem Recht gehört das Eigenthum zu den fogenannten 
dinglihen Rechten (jura in re = Sachenrechte) und zwar ift es das 
vornehmlichſte unter diejen. 

Beim Baldeigenthum bildet der Wald die betr. Eörperliche 
Sadıe. 

Durch die neuere deutſche Geſetzgebung ift allerdings obiger 
ftricter Begriff in Bezug auf das Waldeigenthum etwas alterirt 
worden, indem fi der Privatwaldeigenthümer bezgl. der Wald: 
bewirthichaftung den diesfallfigen forftpolizeilihen Anordnungen des 
Staates d. h. unter Umftänden (Schugwaldungen!) gewiſſen Beſchrän⸗ 
tungen zu fügen Hat; allein dieſe Verpflichtung ift eine allgemeine, 
feinem Privatrecht eines Dritten entfprechende, überdieß nur eine@ be: 
dingte, man kann daher hiervon abjehen. 

Sm Waldeigenthum Tiegt felbftverjtändlih das Eigenthum am 
Grund und Boden, weil ohne diefen die Forjtwirthichaft nicht zu be- 
treiben ift, und zwar fo tief Hinab, als für die Benubung irgendwie 
von praftiihdem Belang jein kann, dag Recht zum forjtmäßigen Anbau 
deflelben, zur Benutzung der erzogenen Bäume und aller integrirenden 
Waldbeftandtheile, ferner auch die Befugniß zur Erridhtung von Ge: 
bäuden im Walde — unter Beobachtung der baupolizeiliden Vor⸗ 
ſchriften — (die Annahme eines bejonderen Schirm- oder Baurechts 
ift hiernad hinfällig). 

Zum Waldeigenthum gehört endlich auch die Luftfäule über dem 
Wald bis in infinitum. 

Eine praktiſche Bedeutung ift allerdings diefer Ausdehnung faum 
beizulegen. 


3. Arten des Waldeigentduus. 


Eintbeilungsgründe für das Waldeigentyum find Charakter der 
Eigenthümer, Zahl und Grad der Herrichaft derjelben. 


1) Diefe Definition gibt Arndts in feinem Lehrbuch; der Pandekten. 
7. Aufl. Stuttgart 1872, 8 130. 
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A. Das Waldeigenthum fteht entweder einer phyſiſchen oder 
einer juriſtiſchen Perſon zu. 

Jeder einzelne Menſch iſt eine phyſiſche (natürliche) Perſon 
(Rechtsſubject) d. h. ein Individuum, welches Rechte hat und er— 
werben kann. Eine juriſtiſche (moraliſche, fingirte, myſtiſche) Perſon 
(auch persona ficta) ift hingegen die, welche fein natürliches, ſondern 
bloß ein intellectuelles Dafein führt, injofern ihr der Staat juriftifche 
Berjönlichkeit beigelegt Hat. Hieher gehören 3. B. Gemeinden, fon- 
ftige Corporationen, der Staat ſelbſt; auch Stiftungen, jedoch bedürfen 
dieje, nach der herrſchenden Anficht, Feiner Concelfion von Seiten des 
Staats. Die Nechtöverhältnifle juriftiicder Perfonen dürfen mit "denen 
der einzelnen Mitglieder (3. B. der Gemeindebürger) durchaus nicht 
verwechjelt werden. 

Da juriſtiſche Berfonen Handlungsunfähig find, bedürfen fie 
phyſiſcher Perfonen, welche berufen find, für fie zu handeln und ihre 
Sntereffen wahrzunehmen (Staats:, Communalforftverwaltung). 

B. Nach der Zahl der Eigenthümer unterfcheidet man ein Allein— 
eigenthum (dominium) und ein Miteigenthum (condominium). Der 
legtere Begriff bezeichnet, daß der Wald gleichzeitig mehreren (phyfiihen 
oder juriftifchen) Perfonen in ungetheilter Gemeinfchaft zufteht (silvam 
pro”’indiviso habere). In diefem alle befitt jeder einen ideellen 
Antheil am Walde (keinen reellen) und zwar wird his zum Beweife 
des Gegentheild Gleichheit diefer Theile angenommen. Kein Mit- 
eigenthümer darf einfeitig Verfügungen über Bewirthichaftung und 
Benutzung des gemeinschaftlihen Waldes treffen, nur dem vereinten 
Willen aller Miteigenthümer fteht die Verfügung über denjelben zu, 
und können fih aus dieſem Verhältniß gegenfeitige obligatorifche 
Rechtsanſprüche Jener ergeben!). 

Das condominium darf nicht mit dem Eigenthum einer Corpo— 
ration verwechſelt werden, welche juriſtiſche Perſönlichkeit beſitzt?). 

C. Sn Bezug auf den Grad der Herrſchaft unterſcheidet man 
ein unbeſchränktes und ein beſchränktes Eigenthum, bez. Wald: 
eigenthunt (dominium illimitatum s. plenum und limitatum),. Nur 
das unbeſchränkte (volle oder freie) Eigenthum berechtigt den Wald- 


1) ©. Arndts a. a. O. $ 133. 

2) Ein pafjendes Beifpiel bietet der Gegenſatz zwiſchen Markt: und Ge: 
meindewald. Ein bloß einer Gemeinde zuftehender Wald ift ein Allein: 
eigenthum; ein Marfwald ift Hingegen ein MiteigenthHum. Die einzelnen 
Märker können phyfiiche und juriftiiche Perſonen durdeinander fein 3. B. ein 
Markwald gehöre zu Y/, dem Staat2fitcus, zu der Gemeinde A, zu '/, dent 
Brivaten B. 
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eigenthümer zur unbedingten ausichließlichen Verfügung über feinen 
Bald (Veräußerung, Verſchenkung, Verpfändung) und zur willführ: 
fihen Benutung, infoweit nicht gejeblihe Schranken, aus Nüdfichten 
für das allgemeine Wohl, vorliegen. 
Das beichräntte Eigenthum berechtigt den Waldeigenthümer nur 
infoweit zur Verfügung und Benugung, als nicht Privatrechte Dritter 
auf gewiſſe Waldnutungen eriftiren. Jedes ſolche Recht kann man 
ih als eine partielle Herrichaft über den Wald vorftellen. Beſchränkt 
ift 3. B. das Waldeigenthum wenn fogen. Waldjervituten vorhanden 
find (ſ. I. Zit. u. IL. Cap.), zumal wenn einem Dritten das Recht 
der vollen Benugung (Nießbrauch) zuffeht. 

Eine dem römischen Recht fremde, aber in der deutichen Rechts⸗ 
wiſſenſchaft üblich gewordene, ebenfalld hieher gehörige Untericheidung 
ift die in Obereigenthum (dominium direetum) und Unter- oder 
Nupeigenthum (dominium utile). emeinrechtlih kommt dieſes 
Rechtsverhältniß nur bei den Lehen und bei den zur Erbleihe ausftehen- 
den Bauerngütern vor, particularrechtlich jedoch auch bei Familienfidei- 
eommiflen. Der fogen. Obereigenthümer hat die Broprietät, aber feine 
Nutzung; ihm gebührt ferner das Recht der Zuftimmung zu Ber: 
äußerungen, fowie in der Regel ein Anfpruch auf gemwiffe Leiftungen 
(Grundzins, Quote des Werth bei einer Befigveränderung). 

Der Untereigenthümer Hingegen befigt das Recht der Nubung 
im weiteflen Sinne, hat die Laften zu tragen, darf aber den Wald 
weder veräußern, noch theilen, noch deffen Subſtanz vermindern, muß 
vielmehr beim Früchtegenuß pfleglih zu Werk gehen!). 

Streng genommen ift eigentlich nur der Obereigenthümer (do- 
minus directus) al3 Eigentümer aufzufaflen, wie beichränft auch fein 
Recht durch die einem Anderen zuftehende Benutzung fein mag und 
läßt ſich infofern nicht wohl von einem getheilten Eigenthum 
ſprechen, wie Manche vorgeichlagen haben. 

Endlid können mit dem Waldeigenthum ſelbſt auch Nutzungs⸗ 
rehte auf fremden Grundftüden (Wald, Wiefe, Flur ꝛc.) ver: 
bunden fein 3. B. Weides, Wege: oder Waflergerechtigfeiten. 


8. Schußmaßregeln. 


Bur Sicherung des Waldeigentbums und der mit demfelben ver: 
bundenen Rechte dienen folgende Maßregeln: 


1) Cfr. Bejeler 0.0.8. 882 u. 8195 Bc. — Arndts erklärt beide 
Begriffe audy in Anwendung auf deutjchrechtliche Berhältnifie für fehr probfe: 
matifch 8 134. 
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b. 


nn © 


g. 


1. Buch. V. Abſchnitt. 


. Dauerhafte Begrenzung des Umfangs im Aeußeren und Inneren; 


Abgrenzung belafteter von unbelafteten Waldtheilen; Heritel: 
[ung von Grenzregiftern und Grenzfarten; forgfältige Erhal⸗ 
tung der Waldbegrenzung (f. den I. Abjchnitt). 

Führung genauer Ab: und Zugangsverzeichniffe (Waldflächen⸗ 
controlen). 


. Häufige Vornahme von Befiteshandlungen, zumal in der Nähe 


der Grenzen. Unter allen Umftänden erhalte man ih im 
Beſitz des Waldes, weil man in dieſem alle die wirkſamere 
Poſſeſſorienklage anftelen kann — anderen Falle nur Die 
petitoriiche Klage. 


. Wirkſame Begegnung von Mißbräuchen beim Nubungsbetrieb 


(ſ. den IT. und III. Abfchnitt). 


. Möglichfte Verhütung von Forftfreveln (ſ. den IV. Abſchnitt). 
. Vergünftigungen, bez. Waldnugungen, welde man Dritten 


aus Humanität oder fonjtigen Gründen freiwillig einräumt 
(3.8. das Leſeholzſammeln zc.), geitatte man nur gegen Aus: 
ftellung einer beftimmten Erklärung (Revers), durch welche 
die Natur der VBergünftigung ausdrücklich anerlannt wird, 
damit nicht etwa Hieraus durch Verjährung ein Recht entitehe. 
Nach gemeinem Recht werden folhe Waldnußungen binnen 
10 Jahren erjeffen. Dieſe Zeit wird verdoppelt, wenn Der: 
jenige, gegen den ein Recht durch Verjährung erworben werden 
ſoll, abweſend ift. 

Ausübung der mit dem Waldeigenthum etwa verknüpften 
Rechte auf fremden Grundſtücken, damit dieſelben nicht elwa 
durch Verjährung (Extinctivverjährung) mit der Zeit verloren 
geben. 

II. Tit. 
Waldfervituten. 


1. Begriff. 


Waldfjervituten (servitutes, jura in re [silva] aliena, alfo 
ebenfalls dingliche Rechte) find Nechte Dritter auf gewille Nußungen 
in fremben Waldungen; durch fie wird für den Waldeigenthümer eine 
Beichräntung feiner Eigenthumsbefugniß begründet, Man nennt fie 
auch Wald: oder Forftgerechtigfeiten (vom Standpunkt des Berechtigten 
aus) oder Walddienftbarkeiten (vom Standpunkt des Belafteten aus). 


2. Entſtehung. 


Die Waldfervituten verdanken ihre Entjtehung einer Zeit, in 
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welcher man die Nutzungen aus einem Walde noch ſehr gering achtete. 
Mancherlei Urfachen haben in Bezug hierauf zufammengemwirkt; bei 
den deutfchen Walbfervituten find nicht nur, wie bei den römischen 
Servituten, rein privatrechtliche Entftehungsgründe vorhanden, e3 
find aud andere Berhältniffe, wie die Beziehungen der Ein: 
wohner zur Landes: oder Gutsobrigkeit oder zur Ge— 
meinde, mit im Spiele gewejen. Die römiſche Servitutenlehre darf 
hiernach nicht pure auf die deutichen Servituten übertragen werden’). 

Die gewöhnlichen Entitehungsgründe der Waldfervituten find: 
Beitellung von Seiten des Eigenthümers (durch letztwillige Verfügung 
oder Vertrag), richterliches Judicat oder Verjährung einer urjprüng- 
lih eingeräumten Vergünftigung oder nicht gehinderten Ausübung. 
Berträge find nach den gejeplihen Vorſchriften der meilten Länder 
an gewiſſe Formalitäten und die Genehmigung der Staatäbehörden 
gefnüpft. Die Entftehung durch Verjährung ift durch einzelne Gejeh: 
gebungen geradezu ausgeichloffen (3. B. in Bayern). 


8. Einteilung. 
Die Waldfervituten laſſen fi, wie die Servituten überhaupt, 
je nach dem angelegten Gefiht3punft, in verfchiedener Weile gruppiren: 


A. Rah Subjecten unterfcheidet man perfünliche und Real: 
Serpituten. 

a. Berfünlihe Servituten (servitutes personarum oder serv. 
personales) find folche, die einer Perſon nur als folder 
zuftehen. Sie find mit der Perſon des Berechtigten jo innig 
verfnüpft, daß fie mit dem Tode des Berechtigten erlöfchen 
und nicht auf defien Erben oder Nachfolger übergehen. 

b. Real: oder Prädialjervituten (servitutes rerum oder 
servitutes reales, bez. jura praediorum)?). Dieſe ftehen einem 
SGrundftüd, bez. deſſen jeweiligem Eigenthümer und 
zwar lediglih in diefer Eigenſchaft an einem fremden 
Srundftüd, bez. Wald zu. Das Grundftüd, zu deilen Vor: 
theil die Servitut bejtellt ift, erjcheint Hier getwiffermaßen als 
Rechtsfubjeet und heißt das herrichende (praedium dominans 


1) Cfr. Eding a. a. O. pag. 73. 

2) Die Römer unterfchieden zwiſchen Prädialfervituten ländlicher 
Grundftüde (servitutes praediorum rusticorum) und Gebäudefervituten 
(serv. praed. urbanorum). Die am Walde vorkommenden Prädialfervituten 
fallen ihrer inneren Natur nad) in die erfte Kategorie. Der Wald ift die causa 
perpetua, welche einem fremden Grundftüd (‚„nemini res sua servit‘‘) dauern 
den Augen na) Maßgabe des Bedürfnifies gewähren fol. 
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a. Dauerhafte Begrenzung des Umfangs im Aeußeren und Inneren; 
Abgrenzung belafteter von unbelafteten Waldtheilen; Herſtel⸗ 
lung von Grenzregiftern und Grenzfarten; forgfältige Erhal⸗ 
tung der Waldbegrenzung (f. den I. Abſchnitt). 

b. Führung genauer Ab: und Zugangsverzeichniffe (Waldflächen: 
eontrolen). 

c. Häufige Vornahme von Befigeshandlungen, zumal in ber Nähe 
der Grenzen. Unter allen Umftänden erhalte man fi) im 
Befib des Waldes, weil man tn biefem Falle die wirkſamere 
Poſſeſſorienklage anstellen kann — anderen Falles nur bie 
petitorifche Klage. 

d. Wirkſame Begegnung von Mißbräuchen beim Nubungsbetrieb 

(f. den IT. und III. Abſchnitt). 

. Möglichfte Verhütung von Forjtfreveln (f. den IV. Abſchnitt). 

f. Bergünftigungen, bez. Waldnugungen, welde man Dritten 
aus Humanität oder fonftigen Gründen freiwillig einräumt 
(3. 8. das Leſeholzſammeln ꝛc.), geftatte man nur gegen Aus: 
ftelung einer bejtimmten Erklärung (Revers), durch welche 
die Natur der Vergünftigung ausbrüdlih anerkannt wird, 
damit nicht etwa Hieraus durch Verjährung ein Recht entjtehe. 
Nach gemeinen Recht werden ſolche Waldnugungen binnen 
10 Jahren erjeffen. Dieje Zeit wird verdoppelt, wenn Der- 
jenige, gegen den ein Recht durch Verjährung erworben werden 
ſoll, abweſend ift. 

g. Ausübung der mit dem Waldeigenthum etwa verknüpften 
Rechte auf fremden Grundſtücken, damit dieſelben nicht elwa 
durch Verjährung (Extinctivverjährung) mit der Zeit verloren 
geben. 


& 


I. Tit. 
Waldfervituten. 


1. Begriff. 

Waldfervituten (servitutes, jura in re [silva] aliena, alfo 
ebenfalls dingliche Rechte) find Rechte Dritter auf gewiffe Nutzungen 
in fremben Waldungen; durch fie wird für den Waldeigenthümer eine 
Beichräntung feiner Eigenthumsbefugniß begründet. Man nennt fie 
auch Wald- oder Forftgerechtigfeiten (vom Standpunkt des Berechtigten 
aus) oder Walddienftbarkeiten (vom Standpunkt des Belafteten aus). 


2. Enlſtehung. 
Die Waldjervituten verdanken ihre Entjtehung einer Zeit, in 
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welcher man die Nubungen aus einem Walde noch fehr gering achtete. 
Mancherlei Urſachen Haben in Bezug Hierauf zufammengewirkt; bei 
den deutichen Waldfervituten find nicht nur, wie bei den römijchen 
Serpituten, rein privatrehtliche Entftehungsgründe vorhanden, es 
find auch andere Berhältniffe, wie die Beziehungen der Ein— 
wohner zur Landes: oder Gutsobrigkeit oder zur Ge: 
meinde, mit im Spiele gewejen. Die römifche Servitutenlehre darf 
hiernach nicht pure auf die deutichen Servituten übertragen werben). 

Die gewöhnlichen Entjtehungsgründe der Waldfervituten find: 
Beitellung von Seiten des Eigenthümerd (durch Tehtwillige Verfügung 
oder Vertrag), richterliches Judicat oder Verjährung einer urjprüng- 
lich eingeräumten Vergünftigung oder nicht gehinderten Ausübung. 
Berträge find nach den gefehlihen Vorfchriften der meilten Länder 
an gewiſſe Formalitäten und die Genehmigung der Staat3behörden 
geknüpft. Die Entftefung durch Verjährung ift durch einzelne Gejeb- 
gebungen geradezu auögefchloffen (3. B. in Bayern). 


8. Einthellung. 
Die Waldſervituten laſſen fih, wie die Servituten überhaupt, 
je nad) dem angelegten Gefiht3punft, in verichiedener Weife gruppiren: 


A. Rah Subjecten unterjcheidet man perfönlide und Real: 
Seroituten. 

a. Perſönliche Servituten (servitutes personarum oder serv. 
personales) find jolde, die einer Perſon nur ala joldher 
zuftehen. Sie find mit der Perſon des Berechtigten fo innig 
verfnüpft, daß fie mit dem Zode des Berechtigten erlöfchen 
und nicht auf deſſen Erben oder Nachfolger übergehen. 

b. Real: oder Brädialfervituten (servitutes rerum ober 
servitutes reales, bez. jura praediorum)?). Diefe ftehen einem 
Grundftüd, bez. deſſen jeweiligem Eigenthümer und 
zwar lediglich in diefer Eigenfchaft an einem fremden 
Grundftüd, bez. Wald zu. Das Grundftüd, zu deilen Vor: 
theil die Servitut beitellt ift, erjcheint Hier gewiflermaßen ala 
Nechtsfubject und heißt das herrſche nde (praedium dominans 


1) Chr. Eding a. a. O. pag. 73. 

2) Die Römer unterihieden zwiſchen Brädialjervituten Ländlicher 
Grundftüde (servitutes praediorum rusticorum) und Gebäudejervituten 
(serv. praed. urbanorum). Die am Walde vorlommenden Brädialjervituten 
fallen ihrer inneren Ratur nach in die erjte Kategorie. Der Wald ift die causa 
perpetua, welche einem freniden Grundſtuck („nemini res sus servit‘) dauern- 
den Augen nad) Maßgabe des Bedürfniſſes gewähren fol. 
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oder praedium, cui debetur servitus). Das verpflichtete Grund: 
ftüd heißt das dienende (praedium serviens oder praedium, 
quod servitutem debet). 


B. Rah Beſchränkungsart unterfcheidet man negative und 
affirmative Serpituten. 

a. Negative Servituten (servitutes, quae consistunt in non 
faciendo) find folche, in Folge deren ſich der Eigenthümer 
einer Einwirkung auf fein Eigenthum (Wald) enthalten muß, 
zu welcher er ſonſt berechtigt fein würde. Sie verurtheilen 
den dominus zu einem non facere, bejchränfen aljo den pofi- 
tiven Beitandtheil des Eigenthumsbegriffs. 

Negative Waldferpituten find zwar denfbar 3. B. e3 be- 
fite ein am oder im Walde wohnender Dritter das Recht, 
daß ihm eine gewiſſe Ausſicht nicht dur Baumpflanzungen 
verfperrt werde (servitus, ne prospectui officistur); allein 
factiſch kommen fie wohl nicht bor. 

b. Affirmative Servituten (servitutes, quae consistunt in 
patiendo) find foldhe, in folge deren der Eigenthümer eine 
Einwirkung auf fein Eigenthum (Wald) dulden muß, welche 
er fonft nicht zu dulden braudte. Sie verurtheilen alſo den 
dominus zu einem pati, beſchränken hiernach den negativen 
Beitandtheil des Eigenthumsbegriffs. 

Wohl alle Waldfervituten gehören in diefe Kategorie. 

Servitutes in faciendo d. 5. Servituten, in Folge deren 
der Eigenthümer zu einem Thun, zu einer Handlung ver: 
pflichtet wäre, gibt e8 wenigftend im römiſchen Necht nicht, 
da ein facere nicht Gegenstand eines dinglichen Rechts fein 
kann (servitus in faciendo consistere nequit). Das deutſche 
Recht Fennt übrigens in feinen Reallaften!) Verpflichtungen, 


1) Dad Recht eines Haufes oder Gutes auf den Bezug eines gewiſſen 
Holzquantums aus einem fremden Wald Tann ſowohl PBräpdialfervitut, als 
Reallaft fein. Ob dies oder jenes der Yall ift, kann nur nach der Entftehung 
und dem Inhalte des Rechts, bez. der Laſt beurtheilt werden. Bei der Prä— 
‚dialfervitut ift das pflichtige Grundftüd das Object des Rechts; der Eigen: 
thümer defjelben Hat eine Einwirfung von Seiten des Berechtigten zu dulden, 
im vorliegenden Falle die, daß fich Diefer das betreffende Holz felbft ſchlägt 
und abHolt. An der reditlichen Natur dieſes Verhältniſſes wird durch das 
dem Belafteten, bez. der Forftbehörde zuftehende Anweiſungsrecht nichts geän: 
dert. Bei der Reallaft bildet das pilichtige Grundftüd nur die Unterlage, 
auf welcher das in fich felbitftändige Rechtsverhältniß mit eigenem Object ruht. 
Der Bejiger des Grundſtücks als folder ift Hier zur Leiftung, bez. 
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welche den Eigenthümer zu einem dare oder facere verpflid): 
ten. Doch ift es (nach Gerber) unrichtig, Neallaften etwa 
als servitutes in faciendo anzuſehen. 


C. Nach der Ausübungsdaner unterjcheidet man: 

a. Ständige Servituten (servitutes continuae) und 

b. Unftändige Servituten (servitutes discontinuae). 

Die Erfteren beftehen in dem Recht der Behauptung eines be- 
ftimmten ununterbrochen dauernden Buftandes, wie bei allen negativen 
Servituten und beim Wafferleitungsredit. 

Bei den Lebteren ift zur Rechtsausübung ein Handeln von Seiten 
des Berechtigten erforderlid. In dieje Kategorie gehören bei weitem 
, bie meiften Waldfervituten. Bei einigen Servituten diefer Art ijt 
überbieß dieſes Handeln noh an den Eintritt gewiſſer Ereigniffe 
gefnüpft 3. 3. beim Necht auf BruchHolz. 


4. Shädligkeit. 

Die wichtigften privatwirthſchaftlichen Nachtheile der Wald: 

fervituten beftehen in: 

a. Schmälerung des Waldeinfommend und zwar unmittelbar 
durch Entzug von Nußungen (3. B. Recht auf Stodholz) und 
mittelbar dur Beeinträchtigung des Holzwuchſes (7. 8. 
Streureht) und Verhinderung der Wahl der einträglichiten 
Wirthichaft (3. B. Recht auf gewille Holzarten und Sorti⸗ 
mente). Die einträglicäite Benugung des Waldes ift nur bei 
poller Servitutenfreiheit möglih. Das Maß der Wirthichafts- 
ftörung ijt natürlih, nach der Natur der Servitut, großen 
Schwankungen unterworfen. Haft immer fchmälern übrigens 
die Servituten das Einkommen des Belafteten mehr, als fie 
dem Berechtigten einbringen. Die Differenz ift natürlich rein 
vollswirthfchaftliches Deficit '). 

b. Berringerung des Intereſſes für die Forfteultur, da dem 


Zubringung eined gewiſſen Holzquantums verpflichtet Golzreichniß). Das 
berechtigte Subject fann zwar durch den Befib eines Grundftüds beitinmt 
werden, allein e3 ift auch die Berechtigung einer Perjon als folcher zuläffig. 

1) Die belafteten bayeriſchen Staatswaldungen tragen 3. B. einjchließlich 
der von den Berechtigten erhobenen Nubungen 11 Procent weniger, ald bie 
unbelafteten. 

Daß nanmentli der Durchforfiungsbetrieb durch Holgberechtigungen fehr 
beengt wird, ſetzt Wieſe in den forftlicden Blättern von Grunert und Xeo, 
Jahrg. 1874, pag. 8 auseinander. 
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Waldeigenthümer die Frucht feiner diesfallfigen Bemühungen 
nicht allein zufällt. 

ce. Gefährdung der Waldſubſtanz Durch Webergriffe der Berechtig: 
ten. Die Ausübung gibt willlommene Veranlaffung zu einer 
Reihe von Forftfreveln, die anderenfalles vielleicht unter: 
blieben wären. 

d. Vermehrung der Koſten für Forſtſchutz. 

e. Bermehrung der Betriebsgejchäfte im Zimmer und Wald. 
Waldfervituten find überdieß eine Duelle von Unannehmlich— 
feiten für die Forftverwaltung und von Bmiftigfeiten, imo: 
durch nicht felten weitläufige Proceſſe hervorgerufen werben. 
Die Eollifion der beiderjeitigen Intereſſen (möglichite Aus⸗ 
dehnung des Rechts von Seiten des Nechtsinhabers einerjeits, 
möglichſte Beſchränkung der Rechtsausübung von Seiten des 
Belaſteten anbererfeits) ift ja ganz dazu geichaffen, Streitig: 
feiten bervorzurufen, welche oft in grobe Exceſſe außarten. 

Hierzu kommen weiter volkswirthſchaftliche Nachtheile der 

verichiedenften Art, wie die Forftpolizeilehre näher auszuführen hat. 
In diefer Hinficht ſchaden 3. B. die Serpituten durch Begünftigung 
der Holzverfchwendung, überhaupt der unwirthſchaftlichen Verzehrung 
von Waldproducten (unfirirte Berechtigungen), durch Verhinderung 
des landwirthſchaftlichen Fortſchritts (Streu, Weidefervitut), durch 
Sefährdung des Waldbeſtands und mithin Abſchwächung der klima— 
tologiſchen Waldeinflüſſe (Streurecht) zc. 

Der Grad dieſer Gefährdung hängt, abgeſehen von dem Cha— 

. rafter und der Ausdehnung der Servitut, großentheils mit den 
Standorts: und Beſtockungsverhältniſſen zufammen. Ein vollbeitod- 
ter Wald auf Fräftigem Standort leidet verhältnigmäßig noch am 
wenigiten. 


5. Allgemeine Aechtsgrundſätze. 

a. Bor Allem muß das Beſtehen einer Servitut rechtlich nad): 
gewieien werden. In zweifelhaften Fällen wird Eigentums: 
freiheit präjumirt. 

‚b. In Bezug auf die Ausübung gilt zunächſt der Wortlaut der 
betreffenden Begründungsurkunde (bei Entftehung durch Willens⸗ 
äußerung des Waldeigenthimer oder durch Judicat) oder die 
jeitherige Praxis (beim Erwerb dur Verjährung). 

An Zweifelfällen erfolgt richterliche Anterpretation. In 
jedem Falle gilt als leitender Grundjag, daB die Ausübung 
eine pflegliche, die-Waldfubftang nicht gefährdende, den Pflichti- 
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gen in feiner Wirthichaft möglichſt wenig hindernde jein müſſe 
(die Ausübung muß „civiliter et modeste“ gejchehen). Es 
entipricht eine folhe Ausübung fogar dem Anterejje der 
Berechtigten felbft, indem nur der pfleglich behandelte 
Wald deren Rechtsanſprüche nachhaltig zu befriedigen im 
Stande ift. 

Die Ausübung der Servitut ift überdieß noch an die all: 
gemeinen forftpolizeilichen Schranken gebunden; dieſen hat ſich 
der Servitutberechtigte — und zwar ohne Entihädigung — 
au dann zu fügen, wenn die betreffenden Beitimmungen erft 
nah dem Erwerb feiner Berechtigung erlaffen worden fein 
ſollten. Es beziehen ſich dieſe Beftimmungen theils auf den 
Umfang der Servituten, theils auf die Modalität, theils auf 
die Zeit der Ausübung, theils endlich auf Mehreres zugleich. 

c. Eine beſtehende Servitut kann nicht ſelbſt wieder Gegenſtand 
einer Servitut fein (servitus servitutis esse non potest). 

d. Eine neue Servitut, durch welde der Berechtigte in feinen 
rechtmäßigen Anſprüchen geſchädigt werben würde, darf nicht 
begründet werben. 

e. Realjervituten find juriftiih untheilbare Rechte, d. h. fie haf⸗ 
ten einerfeit3 auf dem ganzen dienenden Grundftüd und 
find andererfeit3 mit dem ganzen berechtigten Grundftüd 
verbunden, Können daher nicht an einem ibeellen Theil einer 
Sache oder für den ideellen Theil eines Grundftüds erworben, 
ausgeübt oder verloren werben. Sie dürfen ferner nicht ein- 
feitig auf andere Grundftüde übertragen werben. 

. Die Servitut ſoll dem berechtigten Gut, bez. der Haus: 
Haltung des Berechtigten: einen dauernden Bortheil ge: 
währen; diefer fol jedoch in der Negel nicht über das wirk- 
lihe Bedürfniß des Berechtigten hinausgehen. Bei unge- 
meflenen Servituten enticheidet aljo diejes über den Umfang 
des Rechts. Diefer Grundſatz erleidet indeflen in Bezug auf 
einige Servituten (3. B. Harzjervitut) Ausnahmen, wovon 
ipäter die Rede fein wird. 

g. Der Berechtigte hat feine servitus zu verfteuern und muß der 

diesfallfige Betrag dein Pflichtigen gekürzt werden. 
6. Schugmaßregeln. 
Bon Seiten des Pflichtigen fommen in Betradt: 


a. Scharfe Abgrenzung ber nicht belafteten von den belajteten 
Waldtheilen oder der mit verjchiedenen Dienftbarfeiten be- 


Fu) 
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lafteten Complexe von einander und forgfältige Erhaltung 
diefer Berechtigungsgrenzen. | 

b. Sorge für Eintragung der Waldfervituten nach Kategorie, 
Ausdehnung, Ausübungsmodus und Gegenleiftung (Forftzins) 
in die Berechtigung - Örundbücher (Katafter) oder die ſonſti⸗ 
gen Öffentlichen Bücher. Außerdem ift felbftverftänblich eine 
erfchöpfende Darftelung der Waldfervituten und aller fi 
hierauf beziehenden Momente in den betreffenden Forft: 
beichreibungen geboten. 

c. Sorgfältige Ueberwachung der Ausübung der Berechtigungen 
durch das Schub: und Verwaltungdperfonal. Auf der an: 
deren Seite darf übrigen? auch die rechtmäßige Ausübung 
weber verhindert noch erſchwert werden, weil Hierdurch leicht 
Erbitterung erzeugt wird, die fich häufig in anderer Weife, 
zum Schaden des Eigenthümers, Luft macht (Anftiftung von 
Waldbränden :c.). 

d. Hinwirfung auf Firirung, d. h. Umwandlung ungemeſſener 
Berechtigungen in gemeſſene durch richterliches Erkenntniß. 
Der Antrag hierauf muß dem Belaſteten zuſtehen. 

e. Provocation auf Ablöſung, d. h. förmlichen Ankauf der 
Rechte des Servituteninhabers durch den Waldeigenthümer, 
ſobald durch den Fortbeſtand der Servituten die Waldſubſtanz 
und hiermit das öffentliche Wohl geradezu gefährdet wird. 
In erſter Linie gehören hieher das Streurecht und die 
Harzſcharrgerechtigkeit. 

Die nähere Betrachtung dieſes Gegenſtandes, bez. der Grundſätze 
in Bezug auf den Ablöfungszwang, die Provocationsbefugniß, das 
Ublöfungsverfahren, die Abfindungsobjecte ꝛc. je nach den einzelnen 
Servituten muß in die Horftpolizeilehre verwiefen werden, da der 
Private Hierauf keinen oder wenigſtens nur einen beſchränkten Einfluß 


befitt!). 


1) Bon der Literatur über die Negulirung und Ablöſung der Waldjervi- 

tuten find folgende Werte bemerkenswerth: 

Bfeil: Die Befreiung der Wälder von Serpituten. Züllichau 1821. 

Hartig, ©. 8.: Beitrag zur Lehre von Wblöfung der Holz:, Streu: und 
Weidefernituten. Berlin 1829. 

Kraufe: Weber die Abldjung der Serpituten und Gemeinheiten in den Yoriten. 
Gotha 1833. 

Pfeil: Anleitung zur Ablöſung der Waldjervituten. 2. Ausgabe, Berlin, 
1844. 3. Aufl. 1854 (für preußiſche Verhaͤltniſſe berechnet). 

Albert: Lehrbuch der Forftjervitutenablöfung. Würzburg 1868. 
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7. Aufhebung. 

Abgeſehen von der Ablöſung, kann eine Waldſervitut erlöſchen 

durch: 

a. Untergang des herrſchenden Grundſtücks (im Allgemeinen ſelten). 
Tritt eine Parcellirung deſſelben ein, ſo darf hierdurch die 
Belaſtung des dienenden Grundſtücks nicht erhöht werden. 

b. Unvermögen des Waldes, die Berechtigungsabgabe ferner zu 
leiſten. Fälle ſolcher Art ſind: vollſtändiges Herabkommen 
der Bodenkraft, Zerſtörung des Holzbeſtandes durch Feuer, 
Sturm, Inſecten ıc. Hier muß mindeſtens die Servitut fo 
lange ruhen, bis die Leiftungsfähigkeit des Waldes wieder 
bergeftellt ift. 

c. Bereinigung des berechtigten Grundftüds und dienenden Wal- 
des in einer Hand. 

d. Stillfäweigende Einwilligung des Berechtigten (anzunehmen, 
wenn der Pflichtige Einrichtungen trifft, welche die Nechts: 
ausübung geradezu unmöglich machen, ohne daB der Berechtigte 
hiergegen Einſpruch erhebt). 

e. Nichtausübung des Rechts binnen einer gewillen Zeit — in 
der Regel 30 Jahre — (Verjährung). 


II. Cap. 


Am Beſonderen. 
Die Waldfervituten laflen fi in folgendes Syftem bringen: 


I. Perſonalſervituten. 
1. Nießbrauch (ususfructus). 
2. Gebrauch (usus). 


Beyrer: Die Zufammenlegung der Grundftüde, die Regelung der Gemein- 
gründe und die Ablöfung der Yorftferpituten in Defterreich und Deutichland 
Bien 1873. 

Bon neueren Abhandlungen verdienen Beachtung: 

Sraner: Zwangsablöfung von Servituten in der Baur’ichen Monatichrift für 
das Forft- und Jagdweſen. 1873, Maibeft, 

Uri: Die Zwangsablöfung der Servituten mit befonderer Berädjichtigung 
des Büdinger Waldes. Ebendaſ. 1874, pag. 97—124. Der Verfaſſer ent- 
widelt in dieſem Artikel ein höchſt anjchauliches Bild der zahlreichen Servi- 
tuten (auf Maſt, Streu, Weide, Bau, Geſchirr-, Ur:, Stod:, Lager: und 
Bruchholz zc.), mit denen der Büdinger Wald (in Oberheflen) belaftet ift 
und vertheidigt in .Bezug auf die Ablöfung (mit Geld) Grundſätze, mit 
welchen man fi, vom forftwirthichaftlichen Geſichtspunkt aus, fat durdh- 
gehends einverftanden erflären kann. 

5* 


68 


I. Buch. V. Abſchnitt. 


Dieſe beiden Servituten können ihrer Natur nach nicht zu 


Gunſten von Grundſtücken beſtellt werden. 


nunnpwm 


II. Realfervituten. 
A. Holzgeredtigfeiten. 


. Beholzigungsrecht (jus lignandi). 


a. Ungemefjenes 
a. auf Bauholz, 
B. auf Nutz- und Werkholz, 
y. auf Brennholz. 
b. Gemeſſenes 
ce. nah) Duantum und Sortiment, 
ß. nad Quantum, Sortiment und Holzart. 


. Recht auf Weichholz. 

. Recht auf Raff: und Lejeholz. 

Recht auf Gipfel: und Reisholz. 

Recht auf Stod- und Wurzelhol. 

Recht auf Bruchholz. 

Recht auf Ur- und Lagerholz. 

. Recht auf Dürrholz (bez. Durchforſtungsholz). 


Die ungemeflenen Servituten sub 1a werden durch den Bedarf 


des Berechtigten begrenzt. Die Servituten 2 bis 8 beziehen fich auf 
) ammtliche anfallenden Sortimente der bezeichneten Art. 
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B. Nebennupungsredte. 


. Recht auf Baumrinde. 

. Harziharrredt und Theerſchwelereirecht. 

. Recht auf Yutterlaub. 

. Recht auf Gras. 

. Waldweiderecht (jus pascendi). 

. Buchel- und Eichellejerecht (jus glandis legendae). 

. Maftrecht (jus glandarium oder glandemiarium), 

. Streuredt. ' 
. Grubenrecht (Recht auf Steine und Erden oder jus lapidis exi- 


mendi, jus arenae fodiendae). 


. Recht zum Sammeln von Beeren, Wildobft, Haſelnüſſen, Schwäm⸗ 


men 2. 
C. Sonftige Redte. 


1. Wegegerechtigfeiten. 


a. Recht auf Fußſteige (jus itineris). 
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b. Recht auf Fahrwege (jus viae). 

cs Recht auf Viehtriften (jus actus). 
2. Waſſergerechtigkeiten. 

a. Wafferleitungsrecht (jus aquaeductus). 

b. Waſſerſchöpfrecht (jus aquaehaustus). 

c. Biehtränfrecht (jus pecdris ad aquam appulsus). 

3. Floßrecht (Triftrecht). 
4. Recht zum Kohlenbrennen, Holzablagern ꝛc. 

Die vorſtehenden Servituten sub II gelten zwar ihrer Natur 
nad nur für die Beſitzer beftimmter Grundftüde, können aber aus: 
nahmsweiſe auch als rein perfönliche beftellt werden. Dies ift 
3. B. in Bezug auf die Holzgerechtigfeiten nicht gerabe felten der 
Tall, indem dieje früher ganzen Gemeinden, bez. fämmtlichen Ge- 
meindemitgliedern verliehen wurden. 


Il. Tit. 
Perſonalſerrituten. 
1. Nichdrand. 

Unter Nießbrauch verſteht das römiſche Recht: „jus alienis 
rebus utendi et fruendi, salva rerum substantia“ d. h. das Recht, 
eine fremde Sache zu gebrauchen und deren Früchte zu genießen, 
unbeſchadet der Subſtanz der Sache. 

Der Berechtigte Heißt Nutznießer (usufructuarius, oder fructua- - 
rius), der Eigenthümer proprietarius. Das Eigenthum wird nicht 
mehr mit dominium, fondern mit nuda proprietas bezeichnet, weil, 
folange das inhaltreihe Nutzungsrecht einem Dritten zufteht, von 
einer „Herrihaft” über die Sache allerdings? kaum noch die Rede 
fein fann. 

Diefe Grundfäge haben ſich fo ziemlich auf das beutiche Recht 
übertragen. 

In unjerem fpeciellen Fall bildet der Wald die „aliena res“. 

Der Nubnießer eines Waldes bezieht den vollen nahhaltigen 
Ertrag deflelben, darf aber die Waldfubftanz weder vermindern, nod) 
verfchlechtern.. Er muß den Wald nad) der Art eined guten Haus: 
vater benußen (tanquam bonus paterfamilias s. boni viri arbitratu). 

Im Einzelnen wären die Rechte und Pflichten des Nutznießers 
folgende: Recht auf den forftmäßigen Holzhieb, d. H. des nach der 
Reiftungsmöglichkeit des Waldes zu bemeflenden nachhaltigen Etats, 
Recht auf das zuläffige Durchforſtungsholz, anf einzelne Brüche und 
Windfälle, auf Steinbrüche, injofern fie nachwüchſig find — Ber: 
pflihtung zur ftrengen Einhaltung des für den Wald aufgejtellten 
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Wirthſchaftsplans, insbefondere zur Ausführung der alljährlih noth- 
wendigen Culturen, weil hierauf die Nachhaltigkeit des Forſtbetriebs 
beruht und der fonftigen zur Erhaltung des Waldes erforderlichen 
Arbeiten (Waldgrenzen, Waldwegbauten 2c.). 

Erftredt fi) eine Bruch: oder Anfectencalamität auf einen größe: 
ren Theil des Waldes, jo daß fidh die Nothwendigkeit ergibt, eine 
ven Sahresetat überfteigende Holzquantität einzufchlagen, jo muß fich 
der Nutznießer den Weberfhuß entweder auf feinen nächſtjährigen 
Holzhieb anrechnen laſſen oder der Erlös für den Mehreinſchlag, ab: 
züglich de3 über das Bedürfniß eines Jahresſchlags hinausgehenden 
Eulturkoftenaufmands, wird verzinglich angelegt und dem Nießbräucher 
— fo lange fein Recht factifch befteht — der Zinsgenuß dieſes Ka⸗ 
pital3 überlaffen. Eine größere Calamität hat immer eine, wenn 
auch nur vorübergehende, Etatminderung zur Folge. 

Das ganze Verhältniß bat, wie aus Vorjtehendem erfichtfich ft, 
große Aehnlichkeit mit dem früher (pag. 59) erwähnten fogen. Unter: 
eigenthumsſsrecht oder dominium utile. 

Jedoch hat der Untereigenthümer weiter gehende Befugniſſe, als 
der Nießbräucher; auch Liegen Jenem Subftanzverbefferungen näher, 
weil feine rvechtmäßige Descendenz in das Rechtsverhältniß eintritt, 
während die Nubniegung mit dem Tode des Berechtigten erlifcht. 

Der Nießbrauch kann entweder befonders an einer Waldung be- 
jtellt fein oder in Folge eines allgemeinen Rechtsverhältniſſes ftatt- 
finden 3. B. des ehelihen Güterreht3‘). Im Allgemeinen Tommt 
jedoch dieſe Servitut als folche felten vor. 


2. Gedrand. 


Diefe Servitut (usus) begreift eigentlid) nur das jus utendi 
db. 5. das Recht des naturgemäßen Gebrauchs einer fremden Sache 
für eigene Zwecke; doch verfteht man unter dem usus, bezogen auf 
einen fremden Wald, zugleich ein befchränttes jus fruendi mit. Ein 
Gebrauch des Waldes ohne gleichzeitigen Früchtegenuß würde offenbar 
dem Berechtigten gar feine beionderen Vortheile gewähren, und Diefe 
liegen bei Errichtung einer Servitut doch in Abſicht. Mafgebend ift 
in Bezug auf den Früchtegenuß der eigene Hausbedarf. 

Der Berechtigte (usuarius) darf fein Recht nicht verpachten und 
muß den Wald gerade fo pfleglich behandeln, wie der Uiufructuar. 

Diejed Recht überhaupt und zumal am Walde ift wohl äußerft jelten. 


1) Die Rechte eines Pfarrerd an einem zu den Pfarrgütern gehörigen 
Walde find im Allgemeinen nach den Grundfäten des Nießbrauchs zu beur: 
teilen (j. Eding a. a. O. pag. 67). 
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II. Tit. 
Realſervituten. 
I. Untertit. 
Holzggereätigleiten. 


1. Behohjiguugsrest. 

Unter dem Beholzigunggreht im Allgemeinen verjteht man 
da3 Recht, entweder eine gewiſſe Quote des Holzertrags ober den 
Holzbedarf für einen gewiffen Zweck aus dent Walde eines Anderen 
zu beanipruchen. Ob diefer Anfpruch ein unentgeltlicher ift oder ob 
eine Gegenleiftung ftattfindet, ändert nichts am Rechtsbegriff; Beides 
fommt vor. 

Auf welches Sortiment fi) das Recht bezieht, ift gewöhnlich in 
jedem concreten Fall beftimmt. Man untericheidet daher weiter zwi: 
ihen: Bauholz-, Nutz- und Werkholz- und Brennholzbered: 
tigung. Doch kommt auch hie und da die Serbitut in der allge: 
meinen Faſſung auf „das benöthigte Holz“ vor; gewöhnlich ift 
bierunter nur das Brennholz zu verjtehen. Der Forſtbehörde fteht 
das Anweifungsrecht zu (fein freier Holzhieb im Walde), Das ge- 
meſſene Beholzigungsrecht ift nach Duantum und Sortiment, mit: 
unter auch nach Holzart, feſtgeſetzt. Bei nicht bejtimmter Holzart 
muß fich der Berechtigte die Abgabe in der vorherrichenden Holzart 
gefallen laſſen, vorausgeſetzt, daß diefe für den fraglichen Verwenbung3- 
zweck geeignet ift. 

Das ungemeſſene Beholzigungsreht wird durch den inbivi- 
duellen Bedarf beichräntt. 

Der Belaftete muß feinen Wald ftet3 fo bemwirthichaften, daß 
die Rechtholzabgabe realifirt werden kann. Beſonders läſtig für ihn 
ift das Necht auf gewiffe Sortimente und Holzarten, da ihm dann 
die Wahl der Lebteren nicht mehr freifteht. 

Der Berechtigte darf fein Holz nicht verkaufen, fondern muß es 
zu dem Zwecke verwenden, zu welchem die Abgabe erfolgt ift. 

Diefe Grundjäge gelten für alle Formen, in denen das Be: 
Holzigungsredht auftritt. Im Einzelnen wäre noch Yolgendes zu 
bemerfen: 

a. Bauholzberedtigung. 

Dieje ift immer dur die Zahl, Beichaffenheit und Größe der 

Gebäute beitimmt, worüber befondere Bücher (Gerechtigkeitäfatafter) 


vorliegen und kann nur auf folche Gebäude Bezug haben, welche zur 
Zeit der Rechtsverleihung bereit vorhanden waren. Der Begriff: 
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Bauholz muß natürlich feftgeftellt fein. In der Regel gehört hierzu 
nur das Holz, welches der Zimmermann verarbeitet, bis zum Richten 
des Haufes (alfo nicht das Holz zur inneren Ausfleidung der Wohn: 
räume: Stubenboden, Thür- und Yenfterbefleidung). 

Der Bauholzberechtigte muß feine Anſprüche auf Holz zu Neu- 
bauten oder Reparaturen in jedem einzelnen Fall durch Bauholz- 
anfchläge und Bauriffe, welche von Zechnilern anzufertigen find, 
genau begründen und das empfangene Holz binnen einer beftimmten 
Friſt dem bezeichneten Zwecke entfprechend verwenden. Bei Neubauten 
müſſen die Dimenfionen ftreng eingehalten werben. Eine Gegen: 
leiftung — mindeftend dem Haulohnbetrag entſprechend — iſt ge= 
wöhnlih. Die forftlihe Dienſtführung wird durch Bauholzberechti⸗ 
gungen fehr erjchwert (Prüfung der Bauholzanjchläge, Ubgabe und 
Buchung des Holzes, Controlirung der Verwendung, Evidenterhaltung 
der Gerechtigkeitäfatafter u. dergl. mehr) ). 


b. Ruß: und Werkholzberechtigung. 


Diefes Recht kommt als gemefjenes und ungemefjenes vor; die 
Begriffe: Nutz- und Werkholz müfjen übrigens in jedem Yale feit: 
ftehen. Unter Nutzholz wird gewöhnlich da3 kleine Delonomieholz 
verftanden, unter Werfholz dasjenige Holz, welches im gewöhnlichen 


1) Für größere, mit Bauholzabgaben belaftete Waldeomplere (Staats, 
bez. Domainenwälder) empfiehlt fih die Annahme und Verpflichtung befonderer 
Techniker je nach Aemtern oder Kreifen zur Yertigung der jährlichen An- 
Ihläge über den. Bedarf der berechtigten Gebäude zu Neubauten oder Nepara: 
turen je nach Ortfchaften. Ueberläßt man dieje Aufitellung beliebigen Bimmer- 
meiflern, jo ereignen fich viele Unterjchleife (mitunter leider auch bei verpflichteten 
Technikern). Der Häufigfte beiteht darin, daß der Zimmermann dem Beredtig: 
ten ftärkere Hölzer, als nöthig, verjchreibt, dieſe für fich behält, dem Berechtig: 
ten ſchwächeres Holz aus feinen Lagervorräthen zum Bau liefert, dafür aber 
die Arbeit ganz oder wenigſtens zum Theil umfonft leiftet. In diefem Falle 
haben Beide Vortheile; nur der Waldeigenthümer ift der Betrogene. Diejez 
Beilpiel beweilt zugleich fchlagend die Rothwendigfeit für den Forftmann, ſich 
Kenntniffe im Baufach anzueignen. Wie will er die Prüfüng eines vom 
Bimmermann aufgeftellten Bauholzanſchlags in techniicher Hinficht übernehmen, 
wenn ihm ſolche Kenntniffe gänzlich mangeln, vielleicht jogar die Begriffe: 
Wandrahmen, Bruftichwelle, Kehlbalken zc. fremd find? 

In Bayern und Defterreich find daher auch Borlefungen über Baufunde 
für den Forſtmann obligatorijch. 

Zum Selbftftudium ift zu empfehlen: Hundeshagen, Joh. Ehr.: „An: 
leitung zum Entwerfen von Bauholz-Anſchlägen und zur zwedmäßigen Auf: 
arbeitung, Verwendung und Erjparung des Holzes, bei. des Eichenholzes, für 
Forſtmänner bearbeitet”. 2. Ausgabe Tübingen 1818. (1. Ausg. 1817). 
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Handwerksbetrieb verarbeitet wird (namentlih das Wagner: oder 
Geſchirrholz). Bei unbeftimmtem Recht ift der Bedarf nach den zur 
Zeit der Servitutentftehung auf dem berechtigten Gute vorhandenen 
Betrieben (Hopfenzucht, Weinbau zc.) zu beurtheilen. 

Der Berechtigte kann ferner nicht Holz ber beiten Qualität be: 
anfpruden, jondern muß fi, je-nach Verhältniß des Sortenanfalles 
auf den regelmäßigen Holzichlägen, auch mit den geringeren Güte: 
Haflen begnügen. Die ungemeſſene Nut: und Werfholzberechtigung 
führt Häufig zu Eollifionen zwiichen beiden Anterefienten, da hier das 
Holzquantum von der dem Handwerksbetrieb gegebenen Ausdehnung 
abhängt, wodurch der Belaftete empfindlich geſchädigt werden Tann. 

Im Allgemeinen ift dieſe Servitut glüclicherweije fehr jelten. 


c. Brennholzberedtigung. 


Auch diefe tritt als beftimmte und unbejtimmte auf und gilt in 
Bezug auf letztere die für das Nubholzrecht angegebene Beſchränkung 
(d. h. die Abgabe ſetzt fi nach dem Berhältniß des Sortiments: 
anfalles der Schläge: Scheit:, Prügel:, Reis- und Stodholz zuſam⸗ 
men). Das nicht firirte Recht auf Brennholz bezieht fi) überdieß 
nur auf das für den gewöhnlichen Wirthichaftshedarf erforderliche, 
auf dem beredhtigten Gute felbjt zur Feuerung gelangende Holz (zur 
Stubenheizung, zum Kochen, Baden, Wafchen, Bleihen, Obftdörren 2c.). 
Der Bedarf zum Betrieb gewerblider Anlagen (3. B. Branntwein: 
brennerei, Ejfigfiederei 2c.) ift nicht Hierunter zu jubfummiren. Die 
Holzfällung geht zwar in der Regel vom Forftbeamten aus, Doch 
kommt auch Aufarbeitung durch die Berechtigten vor). 

Wird der belaftete Wald von Unglüdsfällen (Sturm, Inſecten⸗ 
fraß) getroffen, welche zu einem Mehreinſchlag nöthigen, jo kann die 
Borausverabfolgung des Nechtholzes alsbald für mehrere Sabre er: 
folgen; jedoch Hat der Berechtigte keinen Anſpruch hierauf. 


1) Im Büdinger Wald muß 3. B. das Brennholz den 7 berechtigten Ge: 
meinden auf dem Gtode angewiefen werden und zwar jedem Ortsbürger 3,1 
bi3 6,25 Raummeter. Die Stämme werden vom Forftperfonal am Stehen auf 
ihren Maflengehalt (excl. Wurzelholz) abgeſchätzt und den Berechtigten über⸗ 
wiefen, welche dann die Aufarbeitung ſelbſt beiorgen. Daß dieſe Methode 
große Mibftände im Gefolge hat, bedarf für den fachkundigen Lejer wohl feiner 
näheren Darlegung. Alle Berjuche des Forftperjonald, die Berechtigten zu 
bewegen, darauf einzugehen, daß dieſer „Brandholzzuſchuß“ durch ge- 
fchulte Holzhauer von Seiten der Forftverwaltung aufgearbeitet und dann den . 
Berechtigten, gegen Zurüderftattung des Roderlohns, verabfolgt werde, find 
an dem hartnädigen Sinn der Bevölkerung bis jegt wenigſtens gejcheitert (I. 
Urid a. a. O.). 
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2. Recht auf Weichholz. 

Die Ausdehnung dieſes Rechts hängt von der Interpretation 
des Begriffs: Weichholz ab. Dean verfteht bierunter diejenigen 
weichen Holzarten, auf welche die Wirthſchaft nicht gerichtet ift, die 
alfo nur in untergeordneter Menge auftreten und bei rationeller Forſt⸗ 
wirthichaft nicht Ueberhband nehmen dürfen. Hiernach enticheidet alſo 
der Waldcharakter, ob Laub: oder Nabelwald? Es gehören gewöhn- 
ih bieder: Alpen, fonftige Pappeln, die Waldweiden (Sal:, Haar: 
weide 2c.), Linden, Haſeln, jonftige Sträucher (Dornen), zuweilen 
auch Erlen und Birken, felbft Kiefern, welche in Laubholzbeitänden 
den Nebenbeftand bilden und reinigungsmweife anfallen. Die Aus: 
übung des Rechts muß pfleglich d. h. ohne Unterbrechung des Be- 
ftandesichluffes gefchehen (kommt namentlich in Frage, wenn das 
Weichholz größere Horfte in Buchenhegen oder in Niederwaldungen 
bildet). In diefer Beſchränkung wird der Yorjtbetrieb durch Diefe 
Servitut im Allgemeinen wenig geichädigt, da hierdurch für den 
Waldeigenthümer feine Berpflichtung begründet wird, den Wuchs der 
Weihhölzer zu befördern und da ferner deren Aushieb nur den 
Grundfägen einer guten Wirthſchaft entipricht. 


8. Yet auf Haff- und Lefehoh. 

Unter Raff: und Lejeholz im eigentlichen und ftrengen Wort⸗ 
finn Tann nur dasjenige dürre Kleinholz verftanden werden, welches 
vom Boden aufgerafft oder daſelbſt zufammengelejen werden kann 
(dürre Aeſte und Biweige, welche in den Beſtänden umberliegen, 
Brocken, Spähne, überhaupt Abraum der Holzichläge, welchen der 
Waldeigenthümer nicht jelbft nutzt). Der Begriff hat ich jedoch wohl 
allenthalben dahin erweitert, daß auch folches dürres Alt: und Reiz: 
holz mit hierunter begriffen wird, welches vom Boden aus mit der, 
Hand von ftehenden Stämmen abgebrochen werden kann. Mander- 
wärt gehören fogar dürre ftehende Stangen bis zu einer gewillen 
Stärke oder Stod- und Wurzelholz mit hierzu. Im Grunde genoms 
men find jedoch diefe Rechte befondere (Recht auf Dürrholz, Recht 
auf Stockholz) und jene Sortimente nur dann als Rechtholz zu be= 
traten, wenn die Rechtsurkunde ausdrücklich mit hieranf gerichtet ift. 

Hauende und jchneidende Werkzeuge find überall ausgeſchloſſen, 
jedoch wird der hölzerne Reißhaken mitunter nachgefehen. 

Fehlt es im belafteten Wald — ohne Schuld des Eigenthümers 
— an Lejeholz, jo können die Berechtigten anderes Holz als Erſatz 
hierfür nicht beanjpruchen. Ein Verkauf des gejammelten Holzes ift, 
da die Serbitut nur dem eigenen Bedarf zu dienen hat, unzuläffig. 
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Innerhalb forftordnungsmäßiger Grenzen ift, nach früheren An- 
dentungen (III. Abfchnitt VII. Cap.), diefe Nutung ziemlich unſchaͤdlich. 


4, Met auf Gipfel- und Meisholz- 

Diefe Servitut erftredt ſich gewöhnlich nur Auf ſämmtliches 
in den Holzichlägen anfallende Reisholz und das Gipfelholz bis 
zu einer gewiflen Stärfe (gewöhnlich bis zu der Stelle, an 
weicher der Holzhauer den Stamm regelrecht entgipfelt)., Der Ab: 
hieb geichieht überhaupt gewöhnlich durch den Holzhauer. Sind die 
Hefte, bez. Gipfel vom Stanım getrennt, fo gehören fie denen, melde 
hiervon Beſitz ergreifen (it 3. B. im Bübinger Forft und in den 
Sothaifchen Domainenforften der Fall), Natürlich gewinnt hierbei 
immer der Stärfere (modernes Fauſtrecht!). 

Ein weſentlicher Nachtbeil für den Pflichtigen ift mit dieſem 
Recht nicht verknüpft, nur wird derjelbe den Nieder: oder Mittel: 
maldbetrieb nicht einführen dürfen, wenn er nicht den Gejammtholz: 
anfall zum großen Theil dem Berechtigten überlaffen will. 

Anders Liegt die Sache, wenn in der Servitut zugleich auch die 
Befugniß zum Schneideln ftehender Stämme mit inbegriffen ift, weil 
hierdurch den Beſtänden erheblicher Nachtheil zugefügt werden Tann. 
In diefem Yale darf das Recht nur außer der Saftzeit in ben von 
dem Waldeigenthümer angewiejenen Diftricten (baubaren Beftänden) 
und nur bis zu einer gewillen Baumhöhe ausgeübt werden. 


5. Het auf Stoh- und SBurzeldolz. 

Bon diefem Recht kann der Natur der Sache nach nur in Hoch⸗ 
waldungen die Rede fein. Ein Vebergang zum Nieder: oder Mittel: 
waldbetrieb von Seiten des belafteten Waldeigenthümers ift mithin, 
wo dieſe Servitut befteht, ausgeſchloſſen. 

Beitehen Hinfichtli der Stodlänge nicht beftimmte Borfchriften, 
jo kann der Pflidhtige die Stämme möglichft tief abfchneiben. 

In gewillen Dertlichfeiten, an denen mit der Rechtsausübung 
Salamitäten verfnüpft fein würden 3.8. in dicht befamten Schlägen, 
an fteilen, dem Abrutichen oder Abſchwemmen ausgeſetzten Hängen, 
auf Flugſand zc. muß die Nubung ruhen. Mitunter bejteht für den 
Rechtsinhaber die Verpflichtung, die Stocklöcher wieder einzuebenen, 
wohl auch die, Diefelben zu befüen oder zu bepflanzen. Die Aus: 
übung ift ferner bie und da auf gewiſſe Monte, Tage, fogar Tages: 
zeiten beichränkt. 

6. Medi auf Aruchholz. 
Das Recht begreift entweder alles Bruchholz, abgefehen von 
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der bewirkenden Urfadhe, oder bloß einzelne Kategorieen bon 
Bruchholz (Wind:, Schnee, Duft: und Eisbrud). Im letzteren Fall 
entftehen Teicht Eollifionen, da die Beftimmung der urfprünglichen 
Urſache bei Zuſammenwirkung von Schnee, Sturm ꝛc. oft ſchwierig ift?). 

Es begreift nach gemeinem Recht nur das wirklich gebrochene 
Holz, nicht gebogene, gehobene, an anderen Stämmen hängen ge: 
bliebene oder zu Boden gedrüdte Stämme, melde noch zum Yort- 
wachſen befähigt find, bezieht fich auch ebenfowenig auf die noch im 
Boden befindlichen Stammtheile (Stod bis zur Bruchſtelle und zu den 
Wurzeln). Die Berechtigung bezieht ſich ferner auch nur auf, einzelne 
Stämme (zum eigenen Bedarf), unter Umſtänden mit der Beſchraͤnkung 
auf eine gewiſſe Maximalſtärke, — in keinem Falle auf ganze nieder⸗ 
gebrochene Beſtände, weil in dieſem Falle der Holzbeſtand eines 
ganzen Waldes zum Rechtholz werden könnte. Die Anwendung von 
Werkzeugen zur Zerkleinerung kann den Berechtigten nicht verſagt 
werden. 

Das bloße Windfallrecht iſt beſchränkter, indem es fih nur 
auf Windfälle — nicht auch auf Brüche — bezieht. Ein befonderer 
forftwirthichaftlider Nachtheil ift mit diefer Servitut nicht verknüpft. 


7. Meht auf Ar- und Sagerbolz. 

Unter Ur und Lagerholz verſteht man die im Walde in Folge 
hoben Alters umgefallenen oder im Walde unbenubt Liegen gebliebenen 
und angefaulten Stämme. Das Wort Urholz kommt vereinzelt auch 
für das Aſtholz vor (jo 3. B. im Büdinger Wald). 

Bei der Heutigen Forſtwirthſchaft ift das Lagerholzrecht ziemlich 
gegenftandslos. Immerhin gibt es aber noch einzelne Waldungen, 
in denen thatfählih Stämme im Walde verfaulen (3.8. im Sal: 
nauer, Neuthaler, Tuffeter und Schattawaer Revier, Befigungen des 
Fürften von Schwarzenberg in Böhmen)?). 


8. Met anf Pürrdolz 
Diefe Servitut bezieht jih auf Stangen, bez. Stämme, welche 
auf natürlichem Wege auf dem Stode Dürr geworden find, nicht auch 


1) Ein intereffanter diesfallfiger Rechtöftreit Inüpfte fih an einen im 
Jahre 1858 im Forfte Winterhauch an der Nahe ftattgehabten Eis-, Duft: 
und Schneebrudh, worüber divergirende Gutachten von Grunert und Von— 
Haufen vorliegen (vergl. Grunert's forftl. Blätter, 7. Heft 1864, pag. 153 u. 
9. Heft 1865, pag. 160; ferner Allgemeine Forit: u. Fagdzeitg. 1864, pag. 285; 
1865, pag. 178 u. 211). 

2) Cfr. meinen Bericht über eine Reife durch Sachſen nad, Böhmen in 
der Allgemeinen Forſt- u. Jagdztg. 1870, pag. 87 u. f. 
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auf ſolche, deren Abſterben eine Folge menſchlicher Beſchädigungen 
iſt. Das Recht führt, abgeſehen von der ſchwierigen und umſtänd⸗ 
lichen Controle, leicht zu Colliſionen zwiſchen dem Berechtigten und 
dem Pflichtigen, indem Erſterer beſtrebt ſein wird, die unterdrückten, 
bez. der Unterdrückung nahen Stangen vor dem Dürrwerden zu ent—⸗ 
fernen. In diefem Falle wird aber der Pflichtige gejchmälert und 
fi durch Uebergriffe ſchadlos zu halten fuchen. 

Um beften ift e3, wenn der Beitpunft beftimmt wird, non wel: 
chem ab der Waldeigenthümer Durchforſtungen einlegen darf). 

Ausgeſchloſſen ift der Berechtigte von der Nutzung desjenigen 
Holzes, welches in Folge von Naturereigniffen (Sturm, Teuer, In—⸗ 
ſectenfraß) troden geworden ift, weil nicht unterftellt werden Tann, 
dag der Eigenthümer des Waldes dur Einräumung diefer Serpitut 
auf die Benußung ganzer Beitände hat verzichten wollen und der 
Berechtigte nicht mehr als feinen jährlichen Bedarf aus dem Walde 
zu entnehmen bat. 


L. Untertit. 
Rebenungungsreäte. 


1. Aecht auf Banmrinde. 


Die im Allgemeinen feltene Berechtigung auf Baumrinde er: 
ſtreckt ſich auf diejenigen Holzarten, deren Rinde Verwendung als 
Gerbmaterial findet (befonderd Eiche, auh Fichte, Lärche, Birke). 
Selbftverftändlih kann hierbei nur die Rinde der in den regelmäßigen 
Holzichlägen anfallenden Stämme, deren Füllung gewöhnlich den Holz- 
hauern obliegt, in Betracht kommen. Das Recht ift entweder nach 
Rindenquantum oder Stanımzahl beftimmt, oder es wirb durch ben 
Bebarf de3 Berechtigten begrenzt. Der Eigenthümer wird hierdurch 
zur Saftfällung genötbigt. 

Aehnlich Liegen die Verhältniffe in Bezug auf das etwa vor: 
tommende Recht auf Lindenbaft. 


2. Recht auf Harz und Theer. 

a. Das Harziharrredt hat das aus den Lachen der Fichte 
oder Schwarzkiefer (Defterreih) austretende Harz zum Gegen: 
ftand. Es kann nah Zahl und Stärke der anzulachenden 
Stänme, jowie in Bezug auf Menge und Dimenfionen der 
je an einem Stamm anzubringenden Lachen beftimmt fein 


1) In den fiscaltihen WBuchenbeftänden dkes Speffart darf 3. B. nicht vor 
dem 60. Jahr durchforftet werden! 
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oder nidt. In jedem Fall darf aber die Ausübung nur 
in den von dem Eigenthümer hierzu angewiejenen Diftrieten 
(Haubares Holz), unter Einhaltung einer gewiſſen Scharrzeit, 
erfolgen. Da das Harz nicht zum eigenen Bedarf, jondern 
al3 Handelsartikel gefammelt wird, kann von einer Begrenzung 
durch jenen, bez. von einem Verbot des Verkaufs, wohl feine 
Rede fein. Dieje Servitut gehört mit zu den allerfchäblichiten, 
weil die Harzung, zumal bei der Fichte, einen Zuwachsverluſt 
hervorruft und die Nußholzausbeute verringert (Auftreibung 
des unteren Stammtheild, Rothfäule). 

b. Die Theerſchwelereigerechtigkeit begreift die Befugniß 
‚zur Nutzung der nad der Fällung im Boden verbliebenen 
Kiefernftöde (Kienholz) und zur Theergewinnung hieraus im 
Walde. Da der Berechtigte die Rodung zur Vermehrung 
des Kiengehaltes!) gern hinausſchieben, bez. unter Umftänden 
erjt nach erfolgter Cultur des Schlags vornehmen wird, muß 
er dazu angehalten werden, die bei der Rodung etwa beſchär 
digten Pflanzen durch neue zu erfehen. 


B. Het auf Zutterlaub. 


Das Futterlaubrecht fchließt die Befugniß zum Laubftreifeln 
an den bereits gefällten oder demnächſt zur Fällung fommenden Be: 
ftänden (gewöhnlich Niederwaldungen) zum Zwecke der Fütterung des 
eigenen Viehs in fih. Werkzeuge find hierbei ausgeſchloſſen; auch 
das Abbrechen von Zweigen it unftatthaft. 

Erfolgt die Rechtsausübung am ftehenden Holz erſt im Spät: 
jommer, jo ift der Zuwachsverluſt nicht erheblich. 


4. Recht anf Gras. 

Die Gräfereigerehtigkeit, ebenfall® befonders in Nieber- 
waldungen vorkommend, unterliegt aus forjtpfleglichen Gründen nad 
Orten, Beit und Urt der Ausübung gewiſſen Befchränfungen, welche 
örtlich durch Urkunde, Herkommen oder Geſetz geregelt find. Begrenzt 
wird die Ausübung, wie beim vorigen Hecht, durch den Futterbebarf 


1) Die Thatjache ber Vermehrung des Kiengehaltes in mehrere Jahre im 
Boden verbliebenen Stoden erflärt Theodor Hartig folgendermaßen: Die Auf- 
nahme von Bodenwafler durch die Wurzeln dauere noch mehrere Jahre nad) 
der Fällung fort, die aus den Wurzeln zum Stock auffteigende Flüſſigkeit 
führe den gelöften und löslichen Harzgehalt mit fi und bleibe letzterer bei 
der freien Berdunftung von der Schnittfläche des Stocks in diefem zurüd. 
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be3 eigenen Viehs. Die Weidebefugniß ift hierin nicht mit in- 
begriffen. 

Bei ordnungsmäßiger Ueberwachung ift das Recht ziemlich un: 
Ihädlih, unter Umftänden dem Belafteten fogar nühlich. 


5. Waldweideredt. 

Die Befugniß zum Eintrieb von Weidevieh in einen frem- 
den Wald zum Zwecke der Abweidung der dafelbft wachienden Gräfer 
und Yutterfräuter muß, im Intereſſe der Korftcultur, gewiſſen Be: 
ſchränkungen unterliegen, wie fie bereit3 früher (ſ. III. Abfchnitt V. 
Cap. II. Zit.) erörtert worden find. Der Waldeigenthümer darf 
gewille Diftriete in Schonung legen, jedoch feine ſolchen Culturver: 
änderungen!) vornehmen, durch welche das Recht gefchmälert werden 


würde. 


Die Viehgattung und Stüdzahl ift entweder beftimmt oder un: 
beftimmt. Bei nicht beftimmter Viehgattung wird angenommen, daß 
ber Eintrieb beſonders nadhtheiliger Thiere (Biegen, Schafe) aus: 
geſchloſſen fei. 

Iſt die Stüdzahl beftimmt (Ausnahme), jo wird das noch fan: 
gende Jungvieh nicht mitgezählt. ft Hingegen die Stüdzahl un⸗ 
beftimmt (Hegel), fo darf nur foviel Weidevich der berechtigten Gat: 
tung in den belafteten Wald getrieben werden, als mit dem auf 
dem berechtigten Gut gewonnenen Futter durchgewintert werben 
fann, bei weldem Maßſtabe jedoch der Futterbedarf des übrigen zur 
Landwirtäichaft gehörigen Vieh! in Abrechnung gebracht werben muß. 
Handelövieh darf nicht mit an der Weide participiren. 

Die Unterhaltung der Triften und Tränfen ift Sache des Be- 
rechtigten. ine Verpflichtung zur Einfriedigung der Schonungen 
beiteht für den Eigenthümer nicht; jedoch wird die Heritellung folcher 
feinem Intereſſe entiprechen und manchen Verbrießlichkeiten vorbeugen. 

Das Recht der Mitweide (jus compascendi)?) des Eigenthümers 
wird überall als jelbftverftändfich angenommen, infofern nicht aus: 
brüdlich das Gegentheil feftgeftellt ift. Jedoch darf der Waldeigen- 


1) „Ueber die Frage, in wie weit ber Forſtherr Durch fremde Weiderechte 
in der Forftcultur beſchränkt werde und in mie weit er namentlid) zu Cultur⸗ 
veränderungen 3. B. Nadelholzanpflanzungen den Berechtigten gegenüber be- 
fugt fei, liegen zwei Enticheidungen bed Oberappellationdgericht3 zu Göttingen 
vor, in welchen als maßgebender Gefichtöpunft bezeichnet wird, daß bei Ge— 
rechtigkeiten dieſer Art im Zweifel das Bedürfniß des praedii dominantis die 
beftimmende Grenze abgebe“ (Jahrbücher ber deutichen Nechtöwiffenichaft von 
Schletter, 2. Heft 1869, pag. 97). 

2) Daß jus compascendi tft eine bejondere Art der Koppelhut d. h. der 
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thümer fein Vieh nicht etwa in ſolche Schonungen treiben, welche er 
dem Berechtigten vorenthält. 


6. Sudel- und Eielleferest. 

Der Begriff ergibt fih aus der Bezeichnung (dad Sammeln an- 
derer Baumfrüchte ift ausgefchloffen). Die Gewinnung beichräntt fich 
auf den Hausbedarf des Berechtigten. Bei Sprengmaft ruht die 
Gerechtſame gewöhnlich; auch können folde Diftricte, deren Frucht: 
erndte zur Selbjtbefamung erforderlich ift, verhegt werden. Das 
Maftreht ift in diefer Servitut nicht mit. inbegriffen. | 

Schaden ift mit der Ausübung dieſes Rechts wohl kaum verfnüpft. 


7. Maflret. 

Die Befugniß zum Eintrieb von Schweinen in die Waldung 
eines Dritten zum Hwede der Fütterung mit den auf dem Boden 
Tiegenden Eicheln und Bucheckern zc. ift, ebenjo wie die. Weide, in 
Bezug auf Maftorte, Maftzeit, Stüdzahl u. ſ. w. gewiſſen Beichrän- 
ungen unterworfen, deren Grad mefentlih mit der Reichhaltigfeit 
der Maft in Connex ſteht. 

Die Schägung der Maft in einem Maftjahr muß durch Sad: 
verftändige, unter Buziehung der Intereſſenten, erfolgen und wird 
die Stüdzahl der einzutreibenden Schweine hiernach beitimmt. Bei 
Faſel-, Spreng: oder Laufmaft ruht das Recht ganz, jedoch wird in 
diefem Ball dem Berechtigten das Auflefen der Buchedern, Eicheln zc. 
geftattet. Der Berechtigte darf nur feine eigenen Schweine im frem: 
den Walde feiften (fein Handelsvieh). 

Dem Waldeigenthümer fteht das Recht der Mitmaft zu. 

Diefe Servitut ift wenig ſchädlich und überdieß heutzutage nur 
noch felten, da die vortheilhaftere Stallmäftung in der Landwirth⸗ 
ſchaft zur Regel geworden ilt. 


gemeinichaftlichen Hut Mehrerer auf einem ober auf mehreren Grundftüden. 
Diefe kann nämlich in folgenden Formen auftreten: 
1. jus compascendi, wenn der Eigenthämer und der Serpitutberechtigte 
zugleich auf dem Grundftüd des Erfteren meiden lafjen dürfen; 
2. jus compascui d. i. die Concurrenz mehrerer Servitutberechtigter auf 
dem Grundftüd eined Dritten; 
3. jus compasculationis d. i. die Concurrenz mehrerer ald Gemeindemit- 
glieder zur Weide Berechtigter auf Gemeindegrundftüden; 
4. jus compasculationis reciprocum d. i. die gegenfeitige Weideberechtigung 
Mehrerer auf ihren verichiedenen Grundftäden (j. Gerber: Deutſches 
Privatrecht. XI. Wufl. 1878, pag. 389). 
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8 Streurecht. 

Das Streurecht tritt als gemeſſenes ober ungemeſſenes, ent⸗ 
weder allgemein oder in beſonderen Formen auf, nämlich als Red: 
ftreureht (Laub und Moos), Recht auf Unkrautſtreu (mitunter 
im Rechſtreurecht inbegriffen), Aftftreurecht, Recht auf Plaggen— 
hieb d. h. Recht zum vollſtändigen Abſchälen des Raſens bis zum 
Mineralboden. Das 'ungemeflene Streurecht iſt durch den Bedarf 
des berechtigten Grundſtücks begrenzt, wobei überdieß Die dafelbit er- 
zeugte Strohmenge mit in Anſatz zu kommen Hat. Selbftverftänd- 
lich kann dieſer Bedarf niemals bis zum ganzen Streuvorrath bes 
Waldes ausgedehnt werben. 

Die erforderliden Einſchränkungen in Bezug auf Dertlichkeiten, 
Zeit und Art der Wusübung ergeben fi) aus Früherem (ſ. II. Ab⸗ 
ſchnitt VI. Cap.). Der Plaggenhieb darf mindeftend nicht in der 
Umgebung der Bäume ausgeübt werben, meil hierdurch Entblößung 


der Wurzeln ftattfinden würde. 


Da diefe Servitut unbedingt die allerichädlichfte, ift deren Ab⸗ 
löfung dringend geboten. 


9. Grubenreqt. 

Die Befugniß zur Entnahme von gewilfen Steinen oder Er: 
den aus einem fremden Walde erftredt fi) nur auf angewiefene 
Dertlichkeiten, deren Ausbau unter Schonung der Holgzbeftände und 
Wege zu erfolgen hat. 

Bon einem nennenswerthen Schaden ift bei regelmäßigem Betrieb 
wohl nicht die Rede. 


10. Het sum Sammeln von Beeren zc. 

Diefe Serpitut tritt — wenn überhaupt — immer als un: 
beftimmte auf und kann von einer Beſchränkung durch den Bedarf 
keine Rede ſein, da die betreffenden kleinen Waldnutzungsobjecte ſtets 
den Gegenſtand des Verkaufs bilden. Mit Ausnahme des Trüffel: 
grabens ift fie durchaus unſchädlich und nur aus allgemeinen polizei: 
lichen Rüdfihten gewiflen Beſchränkungen (Feftfegung des Anfangs: 
termind des Sammelns, gewilfer Tage, ev. Tageszeiten) zu unter: 
werfen. 

Iufaf. 


Das Jagdrecht d. h. die Befugniß zum Verfolgen und Er: 
legen des Wildes auf fremdem Grund und Boden in mwaidmännifcher 
Art, ift als PBrädialfervitut durch die neuere Gefehgebung aufgehoben 
worden, ebenjo die Wildfolge. PBrincipiell ift das Jagdrecht wieder 

Oeß, Borkiäug. 6 
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mit dem Grundeigentum verknüpft; die eigene Ausübung der Jagd 
wird jedoch überall von einer gewillen Flächengröße bedingt. 

Das Fiſchereirecht d. h. die Befugniß zum Fiſchen in frem⸗ 
den Gewäſſern tft felten!), das Zeidelweiderecht d. 5. das Recht, 
die Bienen in einen fremden Wald bringen zu dürfen, damit fie dal. 
Honig und Wachs jammeln, noch ſeltener. 


III. Untertit. 
Sonflige Rechte. 


1. Wegegerecqhtigkeiten. 

Hieher gehören nach deutichem Recht: 

a. das Recht auf Fuß- und NReititeige. Diefe Servitut ift 
ohne bindernde Bedeutung. 

b. die Fahrgerechtigkeit. Das Recht zum Viehtrieb ift hierin 
nicht inbegriffen. 

c. die Triftgerechtigkeit d. H. die Befugniß, Vieh über das 
Grundftüd eines Dritten zu treiben. Das Recht zum Befahren 
des Grundftüds ift Hieraus nicht abzuleiten?). 

Hinfichtlich dieſer geegegeren igteiten kommt bejonders die Breite 

des Weges, bez. der Trift in Betradt. 

Wenn eine Uebereinkunft nicht vorliegt, auch fein unvorbent: 
licher Befigftand erwieſen ift, jo muß diefe Breite durch Sachverftän- 
Dige beitimmt werden. Hierbei gilt im Ullgemeinen ber Grundſatz, 
die Breite dem nöthigen Gebraud und den localen Umftänden ent- 
iprechend feitzufegen. Beim Triftrecht gibt die Größe der Heerde ben 
Ausſchlag. Manche Gefehgebungen Haben geradezu beftimmte Normen 


1) Sn Gehlberg (Tiegt im gothaifchen Antheil des Thüringerwalds) fand 
diefe Befugniß lange "Zeit den früheren Glashüttenmeiftern zu. 

2) Die Römer unteridhieden zwiſchen iter, actus und via. Iter oder jus 
itineris bedeutete das Recht, über das dienende Grundftüd zu gehen (jus eundi, 
ambulandi hominie), in ber Regel auch das Recht zu reiten und fi in einer 
Sänfte tragen zu laffen. Diefem entipriht obiges Recht sub a. 

Actus oder jus actus war das Recht, über ein fremdes Grundſtück zu 
gehen, zu reiten, zu fahren oder Vieh zu treiben (jus agendi vel vehiculum 
vel jumentum). Wer den actus bejaß, hatte aljo zugleich daS jus itineris. 
Die deutſche Triftgerechtigkeit (f. oben c.) ift Hiernad) dem römiſchen actus 
keineswegs gleichbedeutend. 

Via oder jus viae endlich begriff iter et actus in fih und außerdem 
noch das Recht, Steine und Ballen über das pflichtige Grundftüd zu fchleifen, 
jowie mit hochbeladenem Wagen darüber zu fahren (jus eundi, agendi et 
iter et actum in se continens et hastam rectam ferendi). Auch bier 
zeigen ſich alfo Abweichungen von der heutigen Fahrgerechtigkeit (j. oben c.). 
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hinſichtlich diefer Breite feftgeftellt. Eine Trift von nur ber geſetz— 
lihen Breite darf nicht mit hochſtämmigem Holz bepflanzt werben; 
auf dem hierüber Hinausgehenden Antheil ift zwar die Bepflanzung 
zulälfig, jedoch Hat der Triftberechtigte Keinen Schadenserſatz für Die 
diefen Bäumen durch das Triftvieh etwa zugefügten Benachtheili- 
gungen (Berbiß ꝛc.) zu leiften. 

Da im Triftreht nit auch zugleih die Weidebefugnig Liegt, 
muß der Berechtigte allen durch Abweiden in dem belafteten Wald 
entjtandenen Schaden wiedererfegen und außerdem die Triftwege unter: 
Halten. Eine Verpflichtung für den belafteten Walbeigenthümer zum 
Schub der anliegenden Schonungen, etwa durch Gräben oder Bäune, 
liegt gemeinrechtlich nicht vor, Tann aber in einzelnen Fällen beſon⸗ 
der3 ausgeiprochen fein. Alsdann hat der Triftberechtigte ein Recht 
auf Erhaltung dieſes Zuftands, weil hierdurch feine Stellung erleich: 
tert wird), 

2. Waſſergerechtigkeiten. 

a. Waſſerleitungsrecht, d. i. das Recht, Wafler aus dem 
dienenden Grundftück oder über daſſelbe Herzuleiten. Wenn 
die Waflerleitung in jeder Jahreszeit benußt werden darf, 
jo |pricht man von aqua quotidiana, wenn nur im Sommer, 
don aqua aestiva. Die Unlage und Unterhaltung der hier: 
zu nöthigen Rinnen ift Sache des Berechtigten. 

b. Waſſerſchöpfrecht, d. i. die Befugniß, aus der Duelle oder 
dem Brunnen eined Dritten Wafler zu jchöpfen. 

c. Viehtränkrecht, d. i. die Befugniß, fein Vieh auf das 
dienende Grundſtück zur Tränke zu führen. Die Herftellung 
und Erhaltung der Tränktröge ift Sache des Rechtsinhabers. 
Der Eigenthümer darf die Tränke nicht troden legen und 
muß den Weg zur Zränfe offen laflen. Das Waſſerſchöpf⸗ 
recht ift Hierin nicht mit inbegriffen. 

Eine Beeinträchtigung des Pflichtigen findet durch alle 
dieſe Gerechtigkeiten faum Statt, da derjelbe, wenn nicht aus: 
drüdlich das Gegentheil beitimmt ift, dag Mitbenugungsrecht 
befitzt. 

8. Aloßrecht. 

Dieſes befugt den Berechtigten, Holz überhaupt oder nur ein 
beſtimmtes Holzſortiment im Waſſer eines Dritten triften oder flößen?) 
zu dürfen. 








1) Gerber a.a. O. 8 146, pag. 392. 
2) Der Unterſchied zwiſchen Trift und Flöße befteht darin, Daß bei ber 
6* 
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Der Eigenthümer des Trift- oder Flößbaches Hat das Recht der 
Mitflöße. Die Flößzeit ift meistens regulirt. Mit diefem Recht ift 
ſtets das Recht auf einen Pfad am Ufer (Leinpfad) verbunden, um 
den Berlauf der Flöße zu beobachten und das fih etwa an den 
Ufern feitiegende Holz wieder flottzumachen. Die Breite dieſes Pfabes 
darf nicht über das nothwendige Bedürfniß hinausgehen. 


4. Aecht zum Kohleubreunen, Solzablagern ıc. 
Der Berechtigte muß fich die Anweifung gewiſſer Plätze durch 
den Waldeigenthümer gefallen Lafien. 
Trift das Hol; im Einzelnen (ftüdweife) vom Wafler getragen wird, wäh: 
rend bei der Flöße dad Hol; im verbundenen Buftand (Tafel, Geitör) 
ſchwimmt. 


I. Bud. 
Shut der Waldungen gegen die orgauiſche Natur. 


1. Theil 


Schutz gegen Bhiere‘). 

Die Frage nach der Nüblichkeit oder Schädlichkeit der in unferen 
Waldungen einheimiihen Thiere kann nur von einem beftimmten 
Geſichtspunkt aus einigermaßen befriedigend gelöjt werden, entweder 
vom landwirthihaftliden oder jagdlichen ober forftlihen ıc. 

So ift z. B., um aus ber Fülle der fich bietenden Thiere nur 
Einige herauszugreifen, ver Mäuſebuſſard (Buteo vulgaris Bechst.) 
in jagdlicher Beziehung ſchädlich, denn er vergreift ſich an jungen 
Hafen und Hühnern, in forftliher Hingegen nützlich durch Vertilgung 
von Ratten, Mäufen, Infecten (beſonders Gryllen und Heufchreden); 
— ferner ift die Saatfrähe (Corvus frugilegus L.) in ökonomiſcher 
Hinfiht ſchädlich, denn fie liebt, wie ja jchon ihr Name andeutet, 
junge Saaten, bez. keimendes Getraide und Hülfenfrüchte, in jagdlicher 
ebenfalls ſchädlich, in forftlicher Hingegen nüglih, indem fie viele 


1) Literatur, das ganze Thierreich betreffend: 

Döbner, Dr. E. Ph.: Handbuch der Zoologie, mit bejonderer Berüdfichtigung 
derjenigen Thiere, welche in Bezug auf Forſt- und Landwirthichaft, ſowie 
hinfidhtlich der Jagd vorzüglich wichtig find. I. Theil. Wirbelthiere. Aſchaffen— 
burg 1862. II. Theil, Wirbelloje Thiere. Daſ. 1862. 

Brehm und Roßmäßler: Die Thiere des Waldes. 2 Bände. Leipzig und 
Heidelberg 1864 und 1867. 

Bogt, E.: Borlefungen über nützliche und ſchädliche, verkannte und verleum: 
dete Thiere. Leipzig 1864. 

Ratzeburg, Dr. %. T. C.: Die Waldverderber und ihre Feinde 2c. 6. Aufl. 
Berlin 1869. (Die 5 früheren Auflagen datiren aus ben Jahren 1841, 
1842, 1850, 1856, 1860). Soeben ift die 7. Auflage, Herausgegeben von 
Dr. Judeich in Tharand, erichienen (1876). 

Derjelbe: Die Waldverberbniß ze. 2 Bände. Berlin 1866 und 1868. 

Altum, Dr. B.: Säugethfere de Münfterlandes. Münſter 1867. 

Derfelbe: Forftzoologie. I. Sängethiere. Berlin 1872. II. Vögel. Dal. 1873. 
III. Snfecten. I. Abth. Allgemeines und Käfer. Daf. 1874. II. Abth. 
Echmetterlinge, Haut-, Bwei:, Gerad:, Rep: und Halbflügler. Daſ. 1875. 
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ſchädliche Infectenlarven und =puppen, "auch Mäuſe ꝛc. vom Boden 
aufnimmt. Im Nachftehenden ift natürlich nur der forftlide Ge: 
ſichtspunkt der maßgebende. 

Uber jelbft bei einer ſolchen Begrenzung bietet der Gegenftand 
immerhin noch große Schwierigkeiten und zwar deßhalb, weil: 

1. eine große Anzahl von Thieren für den Forſt nützlich und 
Shädlih zugleich ift und die gegenfeitige Abwägung bes 
Nutzens und Schadens mitunter faft zur Unmöglichkeit wird 
und weil 

2. der ®rad der Nützlichkeit oder Schädlichkeit eines und bes- 
jelben Thieres nicht felten wieder nach Altern, nad) zeitlichen 
und örtlichen Berhältnifjen (Jahreszeit, Waldbeichaffenheit) 
jo ſchwankt, daß die Nützlichkeits-, bez. Schädlichleitäfrage nur 
im Bufammenhalt mit diefen Verhältniffen, aljo nur Local, 
beantwortet werden kann. Viele Vögel, welche 3. B. im Jugend: 
zuftand Inſecten annehmen, halten ſich im fpäteren Leben: 
alter vorzugsweiſe an Körner (Rörnerfrefjer); Andere 
(3. B. die Drofjelarten) nehmen einen Theil des Jahres 
hindurch Inſecten (Sommer), zu einer anderen Jahreszeit 
hingegen (Herbft) Beeren an. 

Ein Fuchs im Laubwald ift ferner in forftlicher Beziehung 
weit nüßlicher, al3 im Nadelmald, da der Schaden durch 
Hafen und Mäufe, die jener vertilgt, für Laubholz entichieden 
größer ift, als für Nadelholz. 

Die bedingungsweife nützlichen, bez. ſchädlichen Thiere 
gehören vorzugsweile der Klafje der Vögel an. Man vente 3. 2. 
an den Eichelheher (Garrulus glandanius L.)! Durch Verfchleppung 
von Eicheln und Bucheln hat diefer deutfche Papagei ſchon manche 
Laubholzhege verdichtet, manchen Tichten Nadelholzbeitand in Laub: 
wald umgewandelt. Er nützt ferner unzweifelhaft durch) Vertilgung 
von Mäufen, Kreuzottern und Inſecten. Unverzeihlich find aber feine 
diebifchen Eingriffe in Eichelſaaten, feine Beichädigungen an Cotyle⸗ 
donen und Obftlnospen, feine Räubereien an junger Bogelbrut. Uns 
icheint diefer Schaden zu überwiegen, Andere, wie 3. B. Rabeburg, 
erffären den Markolf für mehr nütlich als ſchädlich. Immer werden 
folhe Differenzen in der Anſchauung bezgl. gewiſſer Thiere, je nach 
den verſchiedenen Erfahrungen, welche die Beobachter in verſchiedenen 
Dertlichkeiten, bez. unter abweichenden äußeren Umftänden zu machen 
Gelegenheit hatten, zur Geltung fommen. Hierzu fommt alö weiteres 
erflärendes Moment, daß je nach Walbbeichaffenheit und Wirthichafts- 
zielen bald dieſer, bald jener Nuben, bez. Schaden überwiegt. 
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Einfacher geftaltet ſich die Sachlaͤge hinfichtlich der unbedingt 
nüglichen oder unbedingt ſchädlichen Thiere d. h. folder, die 
faft ausſchließlich“) entweder eine die forftlichen Zwecke unterftügende 
- und fördernde Thätigfeit entfalten oder den Wald durch Beichädigung 
oder Verzehrung forftlicher Producte beeinträchtigen. 

Die Nützlichkeit ift in feltenen Fällen eine directe (Eichel: 
heher durch Samenverfchleppung), bei weiten vorherrichend eine in- 
directe (durch Verzehrung Ichädlicher -Thiere). Viele Säugethiere, 
Vögel und Inſecten werden in diefer Beziehung zu wahren Wald- 
hütern, indem fie forftichädliche Thiere (Mäuſe, Inſecten, Würmer ꝛc.) 
mafienhaft vertilgen.. Es gibt weiter eine — wenn man fo will — 
indirecte Nülichkeit zweiten Grades. Die Spechte z. B. (wenig⸗ 
ſtens einige Arten) werden infofern indirect nüglih, als fie In⸗ 
jectenfrefiern Niſt- und Schlafhöhlen zimmern, vorausgeſetzt, daß diefe 
Höhlen nicht in gejunden Stämmen angelegt werden. 

Die Schädlichkeit ift ebenfalls theils eine directe (Befchädi- 
gung von Waldproducten durch Waldhühner, Tauben, Buchfinken ꝛc.), 
tHeil3 eine indirecte (Vertilgung folcher Thiere, die im Forjthaus- 
halt nüglih find, bez. der Heinen Inſectenfreſſer durch Sperber, 
Steinfalfe, Habicht, Elſter ꝛc.). Zur Slluftrirung diefer beiden Arten 
forſtlicher Schädlichkeit kann fogar das oben angewendete Beiſpiel vom 
Spechte wieder angezogen werden. Denn durch dad Zimmern einer 
Niftftätte in einem Baum wird ein directer Schaden bewirkt, welcher, 
wenn der Baum gejund war, offenbar von Belang ij. Abgeſehen 
hiervon, würde aber durch denjelben Act dann noch ein indirecter 
Nachtheil begründet werden, wenn die Schlafftätte von einem Körner: 
freffer bezogen werden würde (der Schwarzipecht 3.8. bereitet nicht felten 
der fchädlichen Hohltaube das Daheim). Diefes Beifpiel ift fomit ganz 
geeignet, die außerordentliche Relativität der Begriffe: nützlich 
und ſchädlich — je nach der conereten Sachlage — zu verfinnlichen. 

Die bei weitem größte Zahl der Waldverderber gehört den 
wilden Säugethieren und Inſecten an. 

Die Größe des durch die Waldthiere angerichteten Schadens be: 
ftimmt fih nad) Thierart, Waldbefchaffenheitund Jahreszeit. Im 
Allgemeinen fann man fait jagen, daß fie im umgefehrten Verhältni 


1) Streng genommen gibt es eigentlich fein — wenn auch nur in gewiſſem 
Sinne gefaßt — abjolut nützliches oder abjolut ſchädliches Thier. Die fo nütz— 
Iihen Waldfledermäuſe fchaden z. B. wenigſtens dadurch, daß fie auch nüßliche 
Inſecten erbeuten und der ſchädlichſte aller Borkenkäfer, der Fichtenborkenkäfer 
(Bostrychus typographus L.) würde mindeſtens in ſeinen Excrementen Wald: 
bünger liefern. 
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zur Thiergröße ftehe. Die „Macht des Kleinen” tritt auch hier zu 
Tage. Der Kleine, jo unjcheinbare Borkenkäfer wird bei feinem verſteckten 
Treiben und feiner rapiden Vermehrung zur ärgeren Geißel für den 
Wald, als das große Haarwild. 

Die Schugmaßregeln gegen die Waldverderber find, mie die: 
jenigen gegen menfchliche Eingriffe, entweder vorbeugende oder ab: 
ftellende. 


1. Abſchnitt. 
Schub gegen wilde Säugethiere, 


Als foritihädliche Säugetiere müffen Wild und lager in Bes 
trachtung gezogen werden. 


I. Cap. 
Verhütung des Wildſchadens. 


I. Tit. 
Im Allgemeinen. 


1. Anfsäßfung der ſchädlichen Wildarten (Bes. Hohwildarien). 
1. Familie: Hirfhe (Cervini)!). 
Gattung: Hirſch (Cervus). 
Arten: Elchwild (Cervus alces L.). 
Edel: oder Rothwild (Cervus elaphus L.). 
Damwild (Cervus Dama L.). 
Rehwild (Cervus capreolus L.). 
2. Familie: Schweine (Suina). j 
Gattung: Schwein (Sus). 
Art: Schwarzwild (Sus scrofa L.)?). 


2. Schädfidkelt. 


Die genannten Wildarten fchaden dem Walde durch Aeſung 
von Früchten, Verbiß von Knospen, Blättern, jungen Trieben und 


1) In Bezug auf die lateiniſche Nomenclatur babe ich mich vorzüglich 
nah dem Altum’schen Wert gerichtet, welches fich durch Gediegenheit des In⸗ 
halts, Reichtum an Material, viele jelbitftändige Beobachtungen, gute Abbil⸗ 
dungen und eine vortrefflihe Darftellung vor anderen ähnlichen Werten fo 
auszeichnet, daß ich deſſen Studium nicht Dringend genug anempfehlen fann. 

2) Zum jagdbaren Haarwild gehören befanntlich auch Hafe und Kaninchen. 
Da indejlen den Nagern das folgende Cap. eingeräumt worden ift, wird ber 
durch dieſes Niederwild im Walde angerichtete Schaden dort abgehandelt werden. 
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Zweigen, Bertreten, Ausziehen und Aufäfen junger Pflanzen, 
Schälen, Segen, Schlagen, Umbiegen und Berbreden von 
Stangen und Ummwühlen des Bodens (Brechen). Zur Begennung 
von Mißverftändniffen fei bemerkt, daß manche diefer Beſchädigungen 
nicht von allen, fondern nur von gewifjen Wildarten ausgehen (da3 
Schälen z. B. nur vom Eich: und Rothwild, das Brechen nur vom 
Schwarzwild u. ſ. w). Am empfindlichſten find Verbiß und Schälen. 
Die Folgen des Wildſchadens offenbaren fi in: Zuwachsverluſt, 
Berfrüppelung, Nutzholzeinbuße, Krankheitderfcheinungen verfchiedener 
Art, unter Umftänden fogar Abſterben der befallenen Individuen. 
Rageburg unterfcheidet zwiſchen Verzweigungsfehlern (durch 
Verbiß) und Berwallungsfehlern (durch Schälen und Schlagen). 


3. Scäutmahregelu. 
A. Borbeugungsmaßregeln. 


a. Wirthſchaftliche. 


Di wichtigſten find: 

1. Bildung größerer, zulammenhängenber Berjüngungsfläden in 
Samenwaldungen, da in Kleinen Lüdenfchlägen, in welchen 
das Wild mehr beengt ift (fogenannten „Hirſchneſtern“ 
nah Pfeil) der größte Schaden geſchieht. Selbftverftändlich 
findet die Größe der Schläge, welche unter dem Einfluffe jehr 
vieler forftlicher Factoren fteht, ihre beitimmte Grenze, da 
allzugroße Schläge ebenfo mit Nachtheilen behaftet find, 
wie allzufleine — nur nad) anderer Richtung Hin. 

2. Sofortiges und hinreichend tiefes Unterbringen der gefährdeten 
Baumfrüchte (Eicheln, Buchedern) in den Bejamungsfchlägen. 

3. Vermeidung de3 Anbau's folder Holzarten, welche das Wild 
beſonders Tiebt, zumal der Cinfprengung folder Lieblinge. 
Beim Anbau im Großen tritt der Schaden mehr zurüd. 

4. Vermeidung der Saaten (mit Eicheln, Buchedern), wenigftens 
der Herbftiaaten und Anwendung der Pflanzung mit Fräftigen, 
älteren Sehlingen. Wo arger Wildſchaden zu befürchten, ift 
die Büfchelpflanzung (mit Fichten, Rothbuchen) noch am eheften 
an ihrem Plage. 


b. Sorge für Ernährung. 


1. Anzucht mafttragender Holzarten, infoweit die Standortäver: 
hältnifje denjelben zuſagen (Eiche, Buche, Roßkaſtanie). 
2. Schonung der Weichhölzer (Wipen, Salweiden zc.) in den vom 
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Wild frequentirten Schlägen. Sogar Anpflanzung, bez. Ein: 
jprengung derfelben kann fi empfehlen‘). 

3. Anlage von Wildwiejen und Wildädern; Beitellung der Leb- 
teren mit Hafer, Buchwaizen, Korn, Gerfte, Erbien, Widen, 
Rüben, Saubohnen, Lupinen, Kartoffeln, Raps, Klee ꝛc. je 
nad den vorhandenen Wildarten. 

4. Beförderung des zuläffigen Graswuchſes im Forfte; Unter: 

lafjung der Gräferei und Weidenubung. 

. Unterlaffung der Nugung von Lang: oder Pflanzenjtreu?). 
6. Fütterung im Winter bei tiefem Schnee und ftrenger Kälte. 

Als Materialien fommen je nah Wildarten: Hafer, Mais, 

Nüben, Eicheln, Ropkaftanien, Wildobſt, Vogelbeeren, Heu, 

Himbeerlaub zc. in Betracht. Als Fütterungsanftalten find Krippen, 

Kaufen oder Pfähle, freie Pläbe mit oder ohne Ueberdachung 
herzurichten. | 

7. Bällung von Tanneg, Ulpen, ſonſtigen Weichhölzern oder Obſt⸗ 

" bäumen im Winter. Das Wild benagt und verzehrt deren 
Knospen und Rinde?) 


Qi 


B. Abſtellungsmaßregeln. 


Hier wären zu nennen: 
1. Einfriedigung der Pflanzgärten und Culturflächen mit ent: 
Iprechend foliden und hohen Bäumen. 
Zur Anwendung kommen: Pfahl:, Flecht-, Stangen:*), 
Latten, Rauten:, Horden- oder Drabtzäune’). An den Flecht- 
zäunen wird das Flechtholz (am beiten Fichtenäfte) entweder 


1) Auf den Gräflih Thun'ſchen Forſten bei Bodenbach ſah ich dergl. 
Weichhölzer in ſehr weitem Verband in Fichten- und anderen Culturen zu dem 
Zwecke eingeſprengt, das Wild von der Hauptholzart abzulenken. 

2) Die Hainſimſe (Luzula DC.) mit grasartigen Blättern «ft den Hirſchen 
bejonderd angenehm, namentlih L. albida DC., das Hirſchgras, Häufig in 
Wäldern. 

3) Die ausführliche Betrachtung der Lehre von der Wildfütterung gehört 
in die Wildzuchtlehre, melche entweder der Jagdwiſſenſchaft oder, da das Wild 
al3 eine forftliche Nebennugung aufgefaßt werden fann, deren Anzucht, bez. 
Nachzucht und Veredelung möglid) ift, nad dem Vorgang von Carl Heyer, 
der Waldbaulehre zu jubiunmiren jein möchte. 

4) Bergl. die Fig. 152 — 156 in C. Heyer’d Waldbau. 2. Aufl. 1864. 
Hordengatter habe ich im Auguſtheft 1862 der Allgem. Forſt- und Jagdztg. 
abgebildet und beſchrieben (pag. 290). Zur Herſtellung der Löcher für Pfahl: 
zäune eignet fich befonders der Bohlken'ſche Erbbohrer (von mir befchrieben in 
der Allgem. Forſt- und Jagdztg. 1873, pag. 123). 

5) Witte: Schug der Schonungen gegen Wild und Weidevieh durch 
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horizontal oder vertical eingeflocdten. Die Hordengatter find 
theils ftehende, theil3 bewegliche. Die Zäune müflen natür- 
ich fleißig vevidirt und etwaige Defecte fofort befeitigt werben. 

Noch ficherer ift die Combination von Zaun mit Graben 
(bis 1 = breit), wobei leßterer vor dem Zaun gezogen werden 
muß. Gräben allein genügen nicht. 

2. Sicherung einzelner werthvoller Stämme durch Pfähle, welchen 
man die Aeſte an der nach außen gelehrten Seite beläßt, 
Lattengehäufe oder Dornen. 

3. Beunruhigung durch Scheuchen, Heben mit Hunden, Blind: 

ſſchießen und dergl. Das äußere Anſehen und der Aufitel- 
lungsort der Scheuhen muß Häufig verändert werden, weil 
ih das Wild ſonſt leicht daran gewöhnt. 

4. Verminderung durch Abſchuß auf das zuläffige Maß. 

Ueber die Modalitäten — je nach den einzelnen Wildarten — 

vergl. den folgenden Titel. 


1. Zit. 
Im Belonderen. 
1. Elqwild. 
A. Schädlidleit. 

Das Eihwild!) nährt fih im Sommer vom Laub und von den 
jungen Zrieben faft aller Laubhölzer. Lieblingsäfung find ihm Weiden, 
zumal die Werftweide (Salix aquatica), Aſpe und Rotherle (in der 
Brovinz Breußen); bei Deffau?) (im dortigen 300 Us großen Wild: 
park) nimmt es auch gern Birken an. Im Winter verbeißt es nicht 
nur Knospen und Triebe der meiften Laubhölzer, jondern aud) der 
Nadelhölzer (Kiefer). 

Gras und Getreidearten berührt es kaum, audgenommen die 
Blätter ded im Sumpf wachjenden Bitterfleed. Stangen von 5— 8°” 
Stärke bricht e3 mit Leichtigkeit gewöhnlich mitten dur), um die 
Triebe der Kronen zu äſen, hält auch zum Behufe des Ninden- 


Drahtzäune.. (Danckelmann's Leitichr. für Forft- und Jagdweſen. I. 1869, 
pag. 247.) 

Heß: Wittheilungen über Arbeitsleiftung und Koftenaufwand bei Herftel- 
fung eine Drahtzaung (Supplem. zur Allgem. Forſt- und Jagdztg. IX. Bd. 
1873, pag. 64— 75). 

1) Ueber die Naturgeſchichie des Elchwildes vergl. den intereſſanten Aufſatz 
des Oberförſters Ulrich zu Ibenhorſt in Danckelmann's Zeitſchr. IV. 1872, 
pag. 69 — %. 

2) Cfr. die Mittheilung des Forftinſpectors Püſchel im Jahrg. 1861, 
pag. 369 der Allgem. Forft: und Jagdztg. 
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genufjes junge Stämme (Rotherlen 2c.) und zwar bis zu bebeutender 
Höhe (über 2”). 

Der Hirſch Thlägt während der Brunftzeit (Nuguft, September) 
bi8 zum Geweihabwurf (November) glatte, weichrindige Holzarten. 
Während der Brunft tritt dieſes Schlagen mehr Horjtweife, nach 
derjelben nur noch an einzelnen Stangen auf. 

Das Elchwild it hiernach außerordentlich ſchädlich, ſogar am 
ſchädlichſten unter allen Wildarten, da es wegen feiner Größe die 
meiſte Nahrung bedarf und diejelbe feiner Natur nach faft ausichließ- 
ih den Holzgewächien entnimmt, 


B. Schugmaßregeln. 


Als wirkfam kann nur Abſchuß bezeichnet werden. Diele Maß: 
regel ift übrigens für den größten Theil Deutſchlands deßhalb gegen- 
ſtandslos, weil das Elchwild in der freien Wildbahn faft aus: 
gerottet ift. 

Das einzige Vorkommen in Deutjchland beſchränkt fich (etwa von 
Parks abgefehen) auf die feuchten, ſogar fumpfigen Localitäten des 
Revierd Ibenhorſt (Provinz Preußen), wofelbft das Elchwild über: 
dieß (auf Ullerhöchiten Befehl) erhalten werden fol. Häufig ift dieſe 
Wildart nur noch in Polen, Lithauen, den Dftfeeprovinzen, Finnland 
und Scandinavien. 


2. Edelwild. 
A. Schädlichkeit. 


Die Beihädigungen durch das Edelwild find fo vielfeitig, Daß 
zur Erleichterung des Ueberblids eine Claſſificirung derfelben ange: 
meſſen fein dürfte). 


a. Heilung don Waldfrüchten. 


Dad Edelwild äfet alle Waldfrüchte, vornehmlich Eicheln, Buch: 
edern, Kaftanien, Wildobſt, Eberefchenbeeren ꝛc. Eichelfaaten, welche 
das Rothwild Heimfucht, Leiden bierunter empfindlich; oft wird Die 
Mehrzahl der Eicheln mit den Vorderläufen aus dem Boden ge: 
ſchlagen und Hierdurch große Eulturen geradezu vernichtet. 


1) M. v. den Artilel Ihrig's: „Ueber Hochmaldwirthichaft in Ruth: und 
Dammwild»Thiergärten. I. Waldbeichädigungen 2c.“ in den Supplementen zur 
Allgem. Forſt- und Jagdztg. I. Bd. 1858, pag. 157 u. f. ferner Leo: Die 
Wildgärten 2c. Leipzig 1868. Cap. XII. 
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Diefer findet beſonders vom Spätherbft bis zum Frühjahr an 
Knospen, jungen Trieben und am Laub (Nadeln) ber meiften Holz⸗ 
arten ſtatt. 

Am Tiebften find ihm folgende Holzarten: Wipe, Salweide (auch 
andere Weiden), Eiche, Ahorn, Rothbuche, Hainbuche, Eiche, Hajel, 
unter den Nabelhölzern Weißtanne; am wenigften gern nimmt e3 
Birke, Rotherle und gemeine Kiefer an. Eine allgemein gültige Scala 
von der beliebteften bis zur unbeliebteften Holzart läßt fich jedoch 
nicht wohl aufftellen, weil die örtlichen Verhältnifſe (Zufammenjegung 
der Holzarten, Altersffaffenverhältniß, Betriebsart, Graswuchs, — 
ob Fütterung ftattfindet oder nit — ꝛc.) in ihrer Geſammtheit ein 
örtlich verfchiedenes Verhalten des Edelwildes (aller Wildarten über: 
Haupt) gegenüber dem Holzwuchs bedingen und erklären. Sehr gern 
vergreift fih 3. B. das Rothwild an fremden Holzarten, ferner an 
eingefprengten Holzarten, jelbft wenn ihm dieſe weniger zufagen, als 
der Hauptbeftand (ähnlich verhält fich ja, wie wir früher fahen, das 
Weidevieh). 

Bei mangelnder Aeſung werden junge aus dem Schnee heraus: 
tragende Pflanzen faft ganz verzehrt oder wenigſtens beraus- 
gerifien, zumal friichgejehte (in Hügelpflanzungen auf Brunftplägen 
ſehr bemerkbar). 

Beichattetes, überjchirmtes Holz wird weniger gern beäfet, als 
im vollen Licht erwachſenes. 

Auh in Bezug auf Geſchlecht und Lage zeigen fid) manche 
Berichiedenheiten. 

Hirſche und alte Thiere fchaden z. B. durch Verbeißen mehr, 
als junges Wild, da Jene höher an den Wüchſen Hinaufreichen. 

Süd: und Veitlagen leiden mehr, als Nord: und Dfthänge, 
weil da3 Wild an Jenen feinen Winterftand nimmt. 

Hier werden oft ganze Buchen: und Tannenhegen durch alljähr: 
fi wiederfehrenden Verbiß in den traurigiten Zuftand verfegt und 
jene bekannten Rollerbüfche von kugeligem Ausſehen (durch Bildung 
feitlicher Kurztriebe) oder Kegelform erzeugt, welche an die beichnit- 
tenen Bäume in den Gärten von Berfailles zur Beit Louis XIV. 
erinnern; ähnlich auf Froftplatten. 

Sm füdliden Böhmen Hat man aud Abbrechen der Wipfel von 
LaubHolzheiftern durch Wild beobachtet (Yudeich) '). 

Was die Größe des Schadens betrifft, jo Tiegen Diefelben 


1) Rapeburg: Waldverderber, pag. 265. 
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bedingenden Momente vor, wie beim Weideichaden, bez. das SHeil- 
vermögen je nad) Holzarten und Holzaltern, inäbejondere die NRepro- 
ductionskraft, die Raſchwüchfigkeit an fi) und die Standortsverhält- 
niffe. Roth⸗ und-Hainbuche vertragen den Verbiß gut, obfchon eriterer 
wenigftend nur ein geringes Neproductionsvermögen beimohnt, Eiche 
desgl. wegen ihrer reichen Ausfchlagfähigkeit — Ahorn und Eiche 
Hingegen weniger, und die Nadelhölzer find wohl am empfindlichiten. 
Um leichteften unter diefen verwinden den Schaden noch die Tannen. 
Die Ausheilung ift im Allgemeinen überhaupt feine leichte, da die 
Bißfläche, der Bahnconftruction des Wildes entiprechend, rauh ift; der 
Berbiß ift mehr ein Abreißen, Abrupfen (Abäſen), als ein Durch— 
beißen. Daß fi die raſchwüchſige, auf Fräftigem Standort befind- 
liche Pflanze fchneller erholt, Tiegt in der Natur der Sache begründet. 


c. Säälen'). 


Das Schälen d. h. Aeſen von Baumrinden ift offenbar in forft- 
liher Beziehung die widerwärtigfte Beichädigung. 

Geſchält werden folgende Holzarten: Fichte?) und Eiche am 
meisten — Tanne, Eje?), Ahorn, Roth:*) und Hainbuche weniger 
— Kiefer, Lärche und Birke am wenigften. 

Am Tiediten find dem Wild in Fichtenwaldungen 20 — 40 jährige 
Stangenorte,;, doch werden auch Yichtenmittelhölzer bis zu etiva 
6Ojährigem Alter geihält. Kiefern werben lieber im 12 — 18jäh- 
rigen Wlter angenommen. 

Das Schälen beſchränkt fi in der Negel auf den Schaft bis 
zu erreichbarer Höhe (1,5 ”), jedoch werden auch Tagmwurzeln gefchält?). 


1) &.B.U. Bape beurtheilt den Schaden in jeiner Schrift: Dad Schälen 
des Rothwildes in den Fichtenbeftänden des Harzed (Clausthal. 1858) offenbar 
zu gelinde. " 

2) Umfangreihe Schälbejhädigungen bieten jih dem Blick noch heute in 
ben Fichtenbeftänden des Thüringerwaldes und Harzes! Nach Erfahrungen im 
Württemberg’fchen jollen zumal dominirende Stangen dem Schälen erponirt 
fein. Im Oberros bacher Forſt (am Ausläufer des Taunus) wird die Fichte 
nur ausnahmsweiſe angenommen, während 18 — 24jährige Eichenftodaugichläge 
mit Vorliebe gefchält werden. 

3) Schälungen an der Eiche find namentlich in der Umgebung von Groß⸗ 
gerau bei Darmftadt beobachtet worden. 

4) Das Schälen von Rothbuchen fommt 3. B. im Speffart nor (auf der 
Carlshöhe bis zu Stämmen von 50 tm Durchmeſſer), desgl. in der Oberförfterei 
Springe (Provinz Hannover), im Krofdorfer Wald (1—2 Stunden von 
Gießen) u. |. w. 

5) Nah Liebmann findet z. B. Wurzelfhälung im Katzhütter Forft 
(Thüringen) ftatt. 
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Unter den Stangenhölzern werden wieder die durchforſteten 
Orte bei weiter vorgezogen, weil hier das Wild ben einzelnen Stangen 
am bequemften beitommen Tann; bafjelbe gilt im Niederwald, wo bie 
von Raumholz befreiten Beftände mehr exponirt find, als die noch Dichten. 

Thiergartenwild ſchält mehr, als freies Wild, da es ein- 
geengter ift und in Folge deffen auch aus Kurzweil naſcht. 

Der Hirfch -fhält mehr und höher hinauf, ald dad Thier, 
beſonders zur Kolbenzeit; vom Mutterwild find alte Kopfthiere 
am gefährlichften. 

Man unterfheidet Rings: und Streifenfhälung, je nachdem 
die Rinde ringsum oder bloß in Längsftreifen abgeſchält wird. Rings: 

Big. 17. 


Big. 19. Big. 20. 
Sig. 18. 
(verfleinert.) 
mu vertleinert. Sommerihälung Winterſchaͤlung 
Fiogenicälung an 18— 20jäG- an 40 — 45 jährigen, 
tigen Gichenlohben in der Ober auf teäftigem Borphprboden, in mord- 
förflerel Oberrotbadh. Öftliher Lage erwachienen Fichten. 
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ſchälung ift bei weitem fchäblicher, jedoch glücklicherweiſe ſelten. Wirb 
die Rinde am einer oder an verſchiedenen Baumfeiten übereinander 
in der Art hinmweggenommen, daß dazwiſchen unverfegte Rinde ftehen 
bleibt, jo nennt man dies Stufen- oder Etagenjhälung (Fig. 
17. und 18.). 


In Bezug auf die Schäfzeit unterjheidet man Frühjahrs- 
be. Sommer: und Winterfhälung; erftere geſchieht aus übler 
Angewohnheit ober bejonderer Lederheit, letztere aus wirklichen Hunger. 


Beim Sommerjhälen beißt das Rotwild die Rinde unten 
108, hält das Ende mit den Bähnen feit und zieht fie, zurückgehend 
und durch Aufheben des Kopfes, in mehr oder weniger breiten Streifen 
von 1— 3” Länge nad oben ab. Es entſtehen Hierdurch fehr in 
die Augen fallende Wunden (Fig. 19.). Nur die Rothbuche gejtattet, 
wegen ihrer brüchigen Rinde, ſelbſt zur Saftzeit ein ſolches Schälen 
weniger. 

Das Winterfhälen ift mehr ein ftreifenweies Benagen, bei 
dem nie eine fo vollftändige Bloßlegung des Holzlörpers eintritt; das 
Abziehen der Rinde geſchieht Hier in ſchmalen Segen, oft nur bis 
auf den Baft, dazmifchen bleiben überall Rindenparthieen, wenn auch 
etwas verlegt, ftehen (Big. 20.). Die Rinde wird wirklich verzehrt; 
der Gerbfäuregehalt derfelben ſcheint dem Wild gewiffermaßen das 

ig. 2. Salz zu feiner fon- 
1 ſtigen Aeſung zu ſein. 
Was Tageszeit 
und Witterung be⸗ 
trifft, ſo erfolgt das 
Schälen beſonders am 
Morgen, wenn das 
Wild geäfet hat und 
nad einem Regen, 
weil dann die Rinde 
erweicht ift. 
Die nachtheiligen 
Folgen des Schälens 
beftehen in Zuwachs⸗ 
verluft, Verminde⸗ 
Onericjnist einer im Sean: geihätten Fictenftange wertieinert,. TUNG des Gebrauchs- 


abe Shälftel werths (Fig. 21.), 
aa bon PN infitteirte Holgparthieen der Kernzone. Fãulniß an derScäl: 


ſtelle (zumal bei Fichten), Bruch bei Sturm ober fi auflagerndem Schnee 
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(wenn dur Zäulniß die Seftigfeit beeinträchtigt worden ift), ſecundair 
Infectenfraß, weil die Franken Stämme Borkenkäfer zc. herbeiloden. 
Unter Umftänden kann durch Bin. 2. “ 
das Schälen jogar vollftän- a 
diges Mbfterben bewirkt 
werben 3. B. bei Rings: 
ſchãlung. 

Bon den Laubhölzern 
find zumal Eſche und Ahorn 
gegen das Schälen empfind⸗ 
fi. An Eichen tritt, beſon⸗ 
ders wenn fie noch jung 
find, vollftändige Ueberwal⸗ 
fung ein, wenn auch mit 
Zurũücklaſſung anbrüdiger 
Stellen im Innern (Fig. 22. 
und 23.). Unter den Nadel: 
hölgern heilt die Tanne 
-Schälmunden am beften aus, 
dann folgen Lärde, Kiefer 
und zulegt Fichte. 

Im Vebrigen find Größe 
der Schäfftelle (Schlußfeld), _ 
Zeit und Wieberholung des 
Schälens, Alter und Stand: 


Si 


Langsſchnitt ducch eine geihäfte Eiche. 


ort bebingend für dad Maß ab Schäfftelle. 
des Schadens. Bei ber = un 
Sommerfdhälung bildet ſich Sig 3. 1 


zwar rafcher ein Harzüber: 
zug (Complement), welcher 
Regen, Pilze und Infecten 
abhält, den bloßgelegten 
Splint anzugreifen; die Win: 
terihälung ift jeboch im All⸗ 
gemeinen deßhalb weniger 
nadhtheilig, weil der Ums 
fang der bloßgelegten Stelle 
in beſcheideneren Schranten Ka ESINGER, 
bleibt. Duerfehnitt durch biefelbe Eiche (natürliche Größe). 
Am ftärkften ift das « OBiRelk. 
Schãlen Ausgang Winter, bei beginnendem Frühjahr, zu welcher 
des, Forfigup. 7 
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Beit das Wild am ſchlechteſten bei Leibe ift, am geringiten ſcheint es 
‚ während der Brunftzeit zu fein N, 


d. Segen und Schlagen. 


Das Fegen der Hirfhe (Kolbenhirfche) zur Entfernung des 
Baftes an dem veredten Geweih geſchieht Ende Juli und Auguft, 
gewöhnlich bei Nacht, an dünnen glatten Stangen von: Linde, Aſpe, 
Salweide, Lärche, Weymouthskiefer, Tanne, Ahorn, Eiche, Roßkaſta⸗ 
nie ıc., zumal wenn diefe Holzarten in einzelnen Eremplaren auf: 
treten. Der Baſt der Hirfche wird Hierbei theils in den Boden ge: 
. treten, theil3 aufgezehrt (Lenz)?). 

Das Schlagen geichieht zur Brunftzeit (September) und vor 
dem Abwerfen der Geweihe (März, April) an denjelden und an 
anderen Holzarten, zumal an eingejprengten und gepflanzten Stämm- 
hen, die leichten Zutritt gewähren (Randjtämme). Starfe Hirſche?) 
wählen didere Stämmchen, reihen auch höher hinauf, als geringe. 
Aeußerlich unterfcheiden ſich die gefegten oder geichlagenen Stämm: 


hen von den geſchälten ſchon Leicht dadurch, daß Erftere Rinden- 


1) Nach Aufzeichnungen in den Thun⸗Hohenſtein'ſthen Forſten der Domaine 
Anl (Böhmen) vertheilten fi) die Schälwunden in den 3 Jahren von An: 
ang September 1867 bis Ende Yuguft 1870 je nah Monaten wie folgt: 


September. . . 222. 8) 
October (Minimum) . . 2. .....% 
November. . » > 2 2 22.6 
December - . 2 22.8 
Kann. - » > 2 2. AM 
Februar . . Fee 13° % 
März (Maximum) . 200. . 17 0° 
Üil . 2 22 rennen. 16 
Mai. : 2: > 2 2 rn. 7 
ui 2 2 2 een. 
D\ 11) 6 
Auf. » > > 2 rn. 7 

j Sa.: 100. 


(Biener Jagdztg. 1871, pag. 335, übergegangen in Danckelmann's Beitichrift 
IV. 1872, pag. 149). 

2) Forftmeifter Geitel (Blankenburg) theilt in Nr. 10 der Illuſtrirten 
Jagdztg. von Nitzſche (Jahrg. 1875) mit, daß er im dortigen Wildgehege ſchon 
20—25 m Jange und über 1°" breite Baftfeßen vom Hirich gefunden habe. 
Das in den Boden Treten findet alfo nicht immer Statt. Die dortigen Gebirgs⸗ 
dörfler benugen diejen Hirſchbaſt feltiamer Weife als ein munberthätiges 
Heilmittel. 

3) Der Jäger beurtheilt die Stärke des Hirfches befanntlich mit aus der 
Stärke der geichlagenen Stange. 
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feßen, mitunter auch Haare des Hirſches an der Wundftelle zeigen 
— Lebtere Hingegen nit. 

Stangen, welche ringsum befegt find, fterben unfehlbar ab, eins 
feitig befegte heilen die Bejchädigung meistens wieder aus. Weberhaupt 
ift der Schaden durch Fegen und Schlagen gegen den durch Berbiß 
und Schälen geradezu verichtwindend, weil fich jene Beſchädigungen 
immer nur auf einzelne Exemplare eritreden. 


e. Zertreien. 


Der Schaden durch LZertreten junger Pflanzen ift wohl der 
allergeringfte. Am empfindlichiten Hiergegen find 1 — 2 jährige Nadel: 
holzſaaten (Streifen: und Riefenfaaten), in denen das Wild Hinzieht. 
Auch ungedeckte Hügel leiden — zumal zur Brunftzeit, bez. auf 
Brunftpläßen oder auf Schlägen, wo das Wild „Icherzt”. Ferner 
werben mande Pflänzchen im Winter, wenn das Wild den Schnee 
hinwegichlägt, um Aefung zu fuchen, aus dem Boden gejchlagen. - 


f. Größe des Schadens. 


Ueber die Größe des Wildichadens, je nach örtlichen Verhält- 
nifien, fehlt e3 im Allgemeinen noch an comparativen Unterfuchungen. 
Daß diefelben wünichenswerth find, kann wohl nicht bezweifelt werben. 
Ein rationeller Waldzüchter, welcher zugleih Jäger ift!), Hat alle 
Beranlaffung, ſich über die Größe des Opfers, welches er Durch Unter: 
baltung feiner Wildbahn bringt, Flar zu werden, damit er Die richtige 
Örenze mit Bewußtfein zu treffen im Stande ift. So lange folche 
Unterfuchungen noch fehlen, ift dem Gebiete der Meinungen und An- 
fihten ein allzugroßer Spielraum eröffnet, innerhalb deſſen die Sym- 
patbie für oder die Antipathie gegen das Wild eine erhebliche Rolle 
ſpielt. Eine Iſolirung der einzelnen Arten der Belchädigungen, bez. 
getrennte Unterfuchung des Verluftes durch Verbeißen, Schälen, Schla⸗ 
gen 2c. wird allerdings mit Schwierigkeiten verknüpft fein. Es bürfte 
aber auch ſchon genügen, ein Bild des Geſammtſchadens zu firiren, 
welches fit aus Vergleich des Holzwuchſes und ber Ertragsrenten 
wifblofer Wälder einerfeit3 und mit Wild beſetzter eingehegter Wälder 
von fonft gleicher Beichaffenheit andererjeit3 wohl gewinnen laſſen 
würde. Hierbei wäre. nur noch zu bemerken, daß ein auf kleine 
Flächen beichränktes Erperiment deßhalb ein faljches Bild liefern würde, 


1) Ich jpreche mich bei diefer Gelegenheit ganz entichieden dafür aus, daß 
der Forftverwalter in der Regel zugleich Abminijtrator der Jagd innerhalb 
feines Dienftbezirfd fein müfje Die Begründung diefer Behauptung an dieſer 
Stelle würde mid) zu weit führen. 


7* 
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weil fih die Gewohnheiten des Wildes bei Einengung desjelben 
befanntlich ändern?). 


B. Schugmaßregeln. 
Zur Sicherung des Waldes gegen Rothwild dienen alle im vori— 


gen Tit. angegebenen Schumaßregeln. Zur Ergänzung fei hier noch 


Folgendes bemerkt: 

1. Die befte Fütterung für Noth- (und Dam⸗) wild find: Hafer, 
Rüben, Eicheln, Kaftanien. Neine Heufütterung bringt das 
Rothwild herunter (dev Magen wird hierdurch nur ausgefüllt) 

‚und beeinträchtigt die Geweihbildung, während Eichelfütterung 
in dieſer Beziehung außerordentlich erfolgreih wirt. Heu 
darf nur als Lüdenbüßer, bez. nebenbei mit gereicht werben. 

Man muß vermeiden, Wildfütterungen auf Schlägen ober 
in der Nähe von friih durchforſteten Beſtänden anzulegen, 
weil das Wild in der Umgebung von Fütterungen gern und 
länger verweilt, mithin beliebte nahe Angriffsobjecte ganz be- 
jonder8 heimjucht. 

2. Bäune gegen Rothwild müſſen 9,25 — 2,75 hoch fein. An der 
Bergfeite ift unter Umftänden noch eine Latte mehr aufzu⸗ 
ſetzen, um das MWeberipringen der Hirſche zu verhindern 
(Sprunglatte). 

3. Gegen Berbiß der Culturen ſchützt mitunter Verwitterung 
durh Schweiß und Geſcheide. | 

In Medienburg hat fi) das Eingraben weithalfiger, mit 
Rindsblut gefüllter Flafchen an den Saaträndern, da wo das 
Wild aus dem Walde tritt, ca. 100 Schritte von einander, 
bewährt; der Hals darf nur wenig herausragen. Sobald das 
Blut in Fäulniß übergeht, verbreitet ſich, insbefondere bei 
warmer Witterung, ein fo penetranter Geruch, daß das Edel: 
wild nicht mehr beigeht. In ähnlicher Weile wie die Ge⸗ 
traidefelder würden wohl auch die Holzfaaten geſchützt werden 
fünnen. 


1) Ueber die Grasäſung des Edelwildes liegt ein interefjanter Berfuch des 
Vorftmeifters Ihrig vor (Allgem. Forft: und Jagdztg. 1870, pag. 457). Rad) 
demjelben betrug der jährlihe Heu: und Grummetverluft durch Rotwild auf 
den Eulbacher Hofwiefen im Odenwald (friiher Iehmiger Sand) pro 1: — 
14,8 oder 31 %, des Naturalertrags, in Geld audgedrüdt — 43,2 M., pro 
1 Stüd Wild — 8,237 oder in Geld = 24 M. In ähnlicher Weile ließe 
fi) der Holzzuwachsverluſt unterfuchen. 
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4. Gegen Schälen Hilft einigermaßen fleißiges Schlagen der Salz: 
feden'). Auf der Loudon'ſchen Domaine Biftrig in Mähren hat 
fi feit dem Winter 1866/7 ein Zuſatz von gepulverten Gall: 
äpfeln (Gallus istria) bewährt und zwar auf eine Salzlede 
von 2’ öfterr. Länge, 1’ Breite und 1’ Tiefe 4 Pfd. Salz 
und 5 Pfd. feingeſtoßene Galläpfel in Ichichtenweifer Beimengung 
zum Lehm. Das Schälen der Fichten und Tannen hörte in 
Folge dieſes Mittel3 auf, nur die Eichen litten nach wie bor?). 

5. Einen unmittelbaren Schuß gegen Schälen und Schlagen ge: 
währt Anftricd der Bäume biß auf 1,5 ” Höhe, alsbald nad) 
der Pflanzung, mit verjchiedenen Miſchungen, entweder unge- 
löſchtem Kalt, Rindsblut und Schwefel — oder Schweinemift 
und Kalt (zu gleichen Theilen). In den bereit? erwähnten 
Thun-Hohenftein’ichen Forſten (f. die Anmerkg. 1 auf pag. 98) 
hat man auch andere übelriechende Subftanzen angewendet, näm: 
lich tHeil3 eine Abkochung von 5 Pfd. gemeinem Hornleim nebjt 
, Pd. Asa foetida?) auf einen Eimer Waſſer — theils 
Geifenfiederlauge, in beiden Fällen unter Beimengung von 
etwas Lehm. Der Iette Anſtrich bewahrte feine Wirkſamkeit 
Sabre lang, während fi) der mit Leimlöfung nur einige 
Monate erhielt‘), Alle diefe Baumanftriche find allerdings 
nur im Kleinen anwendbar. 

6. Gegen Zertreten empfiehlt Pfeil Beſtechen der Saatſtreifen 
mit Zweigen. 

7. Der Abſchuß muß ſich beſonders auf Hirſche und alte Kopf: 
thiere erftreden, welche die Unart des Schälend angenommen 
haben, weil junges Wild diefe leicht nachahmt. 

1) Salzieden oder Sulzen find etwa 0,5” ek, bi3 1 [J= Querfläche 

haltende, Aeckige hölzerne Rahmen, in die man ein Gemenge von 

Lehm (8 Theile) und. Salz (1 Theil) einftampft; mitunter wird 

etwas Anis beigemifht. Der Boden ringdumber wird etwas ge- f Ko 

Iodert und immer wund erhalten, um das die Salzlede anneh- In —* 

mende Wild abſpüren zu können. Man wählt zur Anbringung 

von Salzleden freie Pläge, Wiejen, ältere Stangenhölger, nicht junge Hegen. 
2) ©. Jagdztg. 1870, pag. 675, übergegangen in Dandelm. Zeitſchrift ILL. 

1871, pag. 432. Oberförfter Schleier wendete das Mittel zuerft an. 


3) Asa foetida ift ein aus Perfien jtammendes Gummiharz, durch Ein- 
trodnung des aus der burdjichnittenen Wurzel von Ferula asa foetida quel- 
enden Milchiaftes getvonnen. Geruch jehr unangenehm, knoblauchartig; daher 
nennt man das Harz auch Stinkaſant oder Teufelddred (Brodhaus: Eonverf.: 
Lericon). _ 

4) Cfr. Zagdztg. 1871, pag. 335. 
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Wie viel Stüd Rothwild als Normalftand anzunehmen fein möch— 
ten, ift allgemein ſchwer zu ſagen, weil hierbei die beſonderen 
brilichen Verhältniſſe eine zu große Rolle fpielen. 

G. 2. Hartig!) rechnet auf je 1000 Wald als durchſchnitt⸗ 
lichen SFrühfingsftand 

a. in zufammenbhängenden Waldungen: 

im Laubholz 8 Stück Rothwild, 
„Nadelholz 12, desgl., 
(außerdem noch Reh- und Schwarzwild); 
b. in Waldungen, die an Felder grenzen: 
im Laubholz 4 Stück (und 8 Rebe), 
„Nadelholz A „ (und 16 desgl.); 

c. in Waldungen, die von Feldern umfchlofien find: 
im Laubholz 2 Stüd (und 8 Rebe), 
„Nadelholz 2 „ (und 12 desgl.). 

Rateburg?) nimmt als Normalftand etwa 16 Stüd auf 1000 #* an. 

Fürft Karl von Schwarzenberg?) erklärt für Böhmen als zu: 
läſſigen Wilpftand auf 50 — 100 öfter. Joh 1 Stück Rothwild 

— 2 Stück Damwild — 4 Stück Rehwild) und bemerkt, was hier: 
über hinausgehe, ſei künſtlicher Stand. 

In Wildparks iſt natürlich der Wildſtand weit größer, als in 
der freien Wildbahn, weil dort die Wildzucht geradezu mit Wirth: 
ſchaſtsprincip ift. 


8. Damwild. 
. A. Shädlidfeit. 


Die Uefung des mehr im warmen Hügelland und Laubwald 
einheimiſchen Damwildes ſtimmt mit derjenigen des Edelwildes fo 
ziemlich überein. Durch Verbiß und Bertreten fchadet ed wohl 
noch mehr, als das Rothwild, da es ſehr unruhig ift, unaufhörlich 
umhberzieht und fi allenthalben das Beſte herausſucht. Hingegen 
ſchält das Damwild wenigſtens in ber freien Wildbahn nit, in 
Parks kommt auch Dammwildfhälung vor (3. B. im Gallenberger 
Bart!) bei Coburg, im Büdinger Park in der Provinz Oberhefien). 


1) ©. deſſen Lehrbuch für Jäger, 7. Aufl. 1852. II. Band pag. 24. 
2) ©. deilen Waldverberber, 6. Aufl. pag. 203. 

- 3) Cfr. Nitzſche: Illuſtrirte Jagdztg. II. Band 1875. Nr. 7. 
' 4) Dad Damwild Hatte Hier dem Rothwild, welches ſich mit in dem⸗ 
jelben Part befand, das Schälen abgelernt und ebenfalld hiermit begonnen. 
Dieje Untugend hörte jedoch auf, nachdem man das Rothwild abgeichofjen hatte 
(Kurtzius). 
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Der Dambirih fegt (Ende Auguſt, September) und fchlägt 
diefelben Holzarten, wie der Edelhirſch. 


B. Schutzmaßregeln. 
Wie beim Rothwild; beſondere Mittel gegen das Schälen werden 
hier in der Regel wegfällig. 


4. Aehwilſd. 
A. Schädlichkeit. 


Das Rehwild äſet Bucheckern, Eicheln, Obſt, Baumlaub (Ahorn: 
blätter), Cotyledonen (beſ. der Buche) und verbtzißt im Winter faſt 
alle Holzarten, zumal im jugendlihen Zuftand. Dem Verbiß, bez, 
Abäjen der Knospen und jungen Zriebe find beſonders ausgeſetzt: 
Eiche, Rothbuche, Ahorn, Ulme, Eiche, Hainbuche, Alpe, Salweide, 
Weißtanne, weniger Fichte und Kiefer, wohl am wenigften Birfe und 
Erle. 1— 2jährige Pflänzchen verzehrt es oft total. Bon Kiefern 
werden hauptſächlich kümmernde Pflanzen angegangen (Pfälzerwald‘)). 

Die Eigenthümlichkeit, fremden?) und eingeiprengten Holzarten 
mit Vorliebe nachzugehen, hat es mit dem Rothwild gemein. 

Am meiften leiden Sommerlagen (Süd, Südweſt, Weit), wo 
das Reh feinen Winterftand genommen hat, zumal wenn Dürftigfeit 
des Bodens Hinzufommt. Auf Kalkboden heilen die Schäden verhält: 
nißmäßig raſch aus (gilt natürlich auch für Verbiß durch Rothwild zc.). 

Der Rehbod fegt (im März und April) gern an fingerftarken, 
gepflanzten Stämmchen der Lärche, Ebereiche, Afpe, Linde, Salweide, 
Weymouthskiefer?), ſowie fremder, einzeln auftretender Holzarten und 
Ihlägt zur Brunftzeit (Ende Juli, Auguft) und vor dem Gehörn— 
abwurf (November) an’ Stangen. 

« Endlich wäre noch die Beichädigung junger Pflanzen beim Plätzen 
(Wegichlagen von Bodendede, Erde, Schnee) zu erwähnen. 

Relativ ift daS Nehwild, was den Verbiß betrifft, fat noch 

ſchädlicher, als das Edelwild, da es fehr Tederhaft ift und nah Art 


1) Allg. Forſt- und Jagdztg. 1858, pag. 346. 

2) Im akademiſchen Forſtgarten bei Gießen wurden z. B. vor Errichtung 
des neuen Zaunes in einer Miſchung von Rothbuchen und Rotheichen nur die 
Letzteren, in einer anderen Miihung von Tannen und Lebensbäumen (Thuja 
occidentalis L.) nur die Erfteren verbijien. 

3) Ebendafelbft wurden 2 Stüd frifchgepflanzte Evonymus -Heifter (E. 
europaea L.) von 3,5 «= Stärke und eine Weymouthskiefer von 16,25 cm Stärke 
in Brufthöhe (gewiß ein feltener Fall) verfegt; die Erfteren ftarben in Folge ber 
Zerlegung ab. 
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der Biege verbeißt, abjolut it es jedoch, im Vergleich mit den 
übrigen genannten Wildarten, am wenigften jchädlih, da es wegen 
. feiner geringen Größe weniger Nahrung bedarf und nicht fchält. 


—— 


B. Schutzmaßregeln. 


Unter Bezugnahme auf die im J. Tit. gemachten Angaben wird 
hier noch Folgendes hervorgehoben. 


1. 


Geeignete Fütterungsmaterialien find Hafer, Eicheln, Yutter- 
faub — wo möglih gar fein Heu. Fällung von Tannen, 
Alpen, Salweiden zc. im Winter ift für Rehſtände beſonders 
angezeigt. 


. Zäune gegen Rehwild brauden nur 1,5 — 2” Hoch zu fein. 
. Scheuchen Helfen nicht viel, da fi das Rehwild ſehr Teicht 


an dieſelben gewöhnt. 


. Witterungen in Culturen, als: Schweiß, Geſcheide, Steinöl, 


Asa foetida ſind auch gegen Rehwild anwendbar, ebenſo 
Baumanſtrich (gegen Schlagen). 


.Ueberſpannung der Culturen mit getheerten Schnüren wird 


wohl nur im Kleinen angewendet werden können. 


. Empfohlen wird neuerdings leichtes Beſtreichen der zwei 


jüngften Jahrestriebe der Gipfel junger Nadelholzpflanzen 
mit Steintohlentheer. 

Die Erfahrungen in Betreff diejes in Holftein, Lauen- 
burg, in den Fürſtl. Thurn: und Zaris’fhen Waldungen 
(Revier Neresheim!) in Württemberg) und in Xhüringen 
(Weimar) zur Anwendung gekommenen Mitteld find in der 
Hauptſache folgende: 

Beſchränkung auf Fräftige Pflanzen, da an geringen 
mit ſchwacher Benadelung durch das Bededen der Rinde und 
Knospen der lebte Jahrestrieb Leicht abſtirbt; Ausführung 
durch billige Arbeitskräfte (Rinder) in der Weile, daß man 
die Pflanzen von unten nad) oben durd) die mit einen ge: 
theerten Fauſthandſchuh beffeidete Hand gleiten läßt, fo daß 
nur ganz wenig Theer ag die Pflanzen kommt; befte Beit 
October und November. 

Nah Erfahrungen im Revier Neresheim (1864 u. f. J.) 
foftete das Beſtreichen von 1000 Pflanzen bei einem Zage- 
lohn von 57 —69 Pf. (20— 24 Fr.) und einem Preife von 





1) Bergl. den Urtilel Pfizenmaye r's in ber Augem. Forſt⸗ u. Jagdztg. 
1868, pag. 428. 
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1,71 M. (1 31) pro Bir. Theer etwa 46— 54 Pf. (16 bis 
19 Rr.). 1 2 Theer reicht zum Beftreichen von 20,000 Pflanzen Hin. 
In der Oberförfterei Bölfershaufen (Weimar) hat fich 
der Koſtenaufwand für 1000 Std. bloß auf 34 Pf. geftellt. 
7. Der Abſchuß muß fih hauptſächlich auf Nehböde und. Gelt- 
rehe erftreden, da letztere befanntlih am wenigiten umber- 
sieben, fich mehr auf Heineren Flächen herumtreiben und auch 
aus Langeweile oder Muthwillen verbeißen. 


. 5. Schwarzwilſd. 
A. Schaͤdlichkeit. 


Das Wildſchwein Schadet durch Ausbrechen von Eicheln und 
Bucheln beim Wühlen nach Erdmaft (Schwämme, Mäufe, Anfecten, 
Schneden, Würmer), durch Herausziehen junger, friichgefebter 
Pflanzen (beionders in Selbftbefamungen, künſtlichen Anſaaten obiger 
Laubhölzer und in Hügelpflanzungen bemerflih), durch Bertreten 
von Sämlingen, Befrejjen von Wurzeln, Reiben und Schlagen 
an einzelnen Bäumen (Malbäume), Ausheben von Vogelneftern ıc. 

Auch in jagdliher Beziehung wird ed dur Aufnahme von 
Wildkälbern, Rehkischen, frifchgefegten Hafen ꝛc. jehr nachtheilig. 

Den Nuten (Bodenloderung, Beförderung der Anfamung, Ber: 
tilgung von Mäufen und forftihädlichen Inſecten!) ꝛc. hat e3 mit 
dem zahmen Schwein gemein. Da die unten in der Note genannten. 
Inſecten beſonders im Kiefernwald heimisch find und Hier auch der 
directe Schwarzwildichaden unzweifelhaft dem Schaden im Laubholz 
nacdjjteht, würde das Wildſchwein — in mäßiger Stüdzahl — dort 


noch eher zu dulden fein, als im Buchen: und Eichenhochwald. 


Neuerdings hat ſich übrigens das Schwarzwild in der Pfalz 
und in den weſtlichen Theilen der preußiſchen Monarchie, in Folge 
des ausgedehnteren Nadelholzanbaus und der Lauheit, mit welcher 
die Jagd auf dieſe Wildgattung in den großen Gemeindewaldcom⸗ 
plegen (in Folge der mit diefem Jagdbet rieb verbundenen Opfer und 
Gefahren) betrieben wird, jo vermehrt, daß ſogar Einjchreiten der 
zuftänbigen Verwaltufgsbehörden erforderlich geworden ift (Abhaltung 
polizeilicher Jagden ꝛc.)2) und wiederholte diesfallfige Verband lungen 
im preußiihen Abgeordnetenhauſe ftattgefunden haben. 


1) Als foldhe find bei. zu nennen ber Engerling, die Raupe des Kiefern: 
ſpanners und die Eulenraupe (alle drei unbehaart). 

2) Näheres in der Allgem. Forſt- und Jagdztg.: | 
Jahrg. 1868, pag. 473 (Ueberhandnehmen des Schwargwildes im Regbz. Trier): 
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B. Shußmaßregeln. 


1. Zütterung mit Rüben, Kartoffeln, Exbjen, ‚Hafer, Eicheln, 
Wildobſt ꝛc. 

2. Zäune, die gegen Schwarzwild nützen ſollen, müſſen ſehr ſolid 
gebaut und 2 = hoch fein. 

3. Einziged Radikalmittel ift und bleibt Abſchuß, zumal da, wo 
Felder angrenzen, da ſich Schwarzwild und Feldcultur 
durchaus nicht vertragen. 


Il. Cap. 
Verhütung bes Schadens durch Nagethiere. 
OL Kit. 
Im Allgemeinen. 


1. Aufzäßfung der forfifhädlihen Hager. 
1. Familie: Biber (Castorini). . 
Gattung: Biber (Castor). 
Urt: Gemeiner Biber (Castor fiber L.). 
2. Samilie: Hafen (Leporini). 
Gattung: Hafe (Lepus). 
Arten: Gem. Hafe (Lepus timidus L.). 
Kaninden (Lepus cuniculus L.). 
3. Bamilie: Hörnchen (Seiurini). 
1. Gattung: Eichhörnchen (Sciurus). 
Art: Gem. Eichhorn (Seiurus vulgaris L.). 


Jahrg. 1873, pag. 105 (Antrag der Agrar-Commiſſion des preuß. Abgeord— 
netenhauſes auf Erlaß geſetzl. Beftimmungen zur Verminderung bes 
Schwarzwildes); 

„» 1874, pag. 16 (Mittheilungen über die Bermehrung des Schwarzmwildes 
in der Pfalz); 

„ 1874, pag. 180 (enthält die Notiz, daß in dem 110 DMeilen großen 
Lothringen ca. 1800 Wildichweine vorhandgı jeien!); 

„ 1874, pag. 315 (Maßregeln gegen das Schwarzwild in Rheinpreußen, 
bez. Bericht über eine Petition preußiſcher Grundbejiger im Abge⸗ 
ordnetenhauſe); 

„ 1875, pag. 398 (Weitere Verhandlungen daf., betr. den Schwarzwild⸗ 
ſchaden in der Rheinprovinz). In der Sihung vom 1. Juni 1875 
faßte das preuß. Abgeordnetenhaus den Beichluß, verichiedene Pe- 
titionen aus dem Negbz. Trier, den Schwarzmwildichaden betr., der 
Königl. Staatsreg. zur Berückſichtigung mit der Wufforderung zu 
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2. Gattung: Schläfer (Myoxus). 
Arten: Siebenjchläfer oder Billich (Myoxus glis L.). 
Gartenſchläfer (Myoxus quercinus L. = Myox. ni- 
tela Schreb.). 
Haſelmaus (Myoxus avellanarius L. = Myox. 
muscardinus Schreb.). 
4. Samilie: Mäufe (Murini). 
Gattung: Maus (Mus). 
Art: Waldmaus (Mus sylvaticus L.). 
5. Familie: Wühlmäufe oder Erbmäufe (Arvicolini). 
Gattung: Wühlmaus (Arvicola oder Hypudaeus). 
Arten: Wafferratte, Wühlratte oder Mollmaus (Arvicola 
amphibius L.). 
Waldwühl: oder Nöthelmaus (Arvicola glareolus 
Schreb.). 
Gemeine Feldmaus oder Reutmaus (Arvicola arva- 
lis Pall.). 
Erb: oder Adermaus (Arvicola agrestis L.). 


2. Shädfikeit. 

Die aufgezählten Arten (die felteneren find hinweggelaflen wor: 
den) fchaden dem Walde durch Verzehren von Baumfrücdhten und 
Holzjämereien, Berbeißen, Abſchälen der Rinde, Benagen, — 
einige auch durch Unterminiren des Bodens. 

Die geringfte Beachtung verdient — weil jelten — der Biber, 
den größten Schaden verurjachen Mäufe und Wühlmäufe wegen ihrer 
in manden Jahren unglaublichen Vermehrung. 


überweifen: „dem Landtag fofort eine Gejeßvorlage zu machen, wo⸗ 
nah das Schwarzwild unter die Stategorie der ſchädlichen Raub: 
thiere gejeßt werde, welche Jeder auf feinem Grundftüd erlegen 
darf, mit der Berechtigung, die erlegten Stüde zu behalten und 
für fi zu vermwerthen‘. 


Bergl. außerdem: 
®runert: Der Schwarzwildihaden in einzelnen Theilen von Breußen ꝛc. 
Leipzig 1873. 

Borggreve: Die Schwarzwilbfrage in Nitzſche's Jagdztg. 1874. Nr. 13 u. 14. 

Dieſe Calamität Ipricht, meines Erachtens, in fchlagender Weije mit gegen 
bie Verpachtung der Jagd in den Staatsforften, damit wenigftens bier dem 
Uebel von Seiten des Yorftperjonals jofort und ohne Bektufigleiten gefteuert 
werden lan. 
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3. Schutzmaßregeln. 

Die Berichiedenheit der Lebensweiſe und Beihädigungen ver: 
bietet eine zufammenfaflende Betrachtung und wird daher auf den 
folgenden Titel verwiefen. 

II. Zit. 

Im Befonderen. 
1. Biber. 

A. Schädlichkeit. 

Der Biber, unfer größtes Nagethier, fällt und ſchält weiche 
Laubhölzer, welche die Ufer feiner Aufenthaltsgewäſſer bewalden, 
insbejondere: Weiden, Aſpen, ſonſtige PBappelarten, Auch Eſchen, 
Eichen, Ulmen ıc. Das Abfchneiden, hauptſächlich zur Nachtzeit aus⸗ 
geführt, erftredt fich auf Eremplare bis zu 20 = Stärke und darüber. 
Die abgefchnittenen Stämme werden theil geichält, wobei der Biber 
nach Eichhornsart verjährt, theils zum Bau der bekannten Waſſer⸗ 
burgen verwendet, welche fich diefe Nager errichten, wenn fie in Ge— 
ſellſchaften zuſammenleben. Außerdem ſchadet der Biber durch Ab⸗ 
Ihneiden von Pfählen unter Brüden und anderen Waflerbauten. 


B. Shutmaßregeln. 

| Wirkſam ift nur die Erlegung des Biberd. Bei der Seltenheit 
dieſes Nagethiers, dem wegen des Bibergeil3!) von jeher fehr nach⸗ 
„geitellt worden ift, wird übrigens dieſe Maßregel in Deutichland 
wenigftend kaum in Anwendung zu kommen brauchen. Biber finden 
ih) nur noch einzeln an der Elbe (Revier Lödderitz bei Aken), Donan, 
Moldau, Oder, Weichſel?). Mähren und England haben gar feine 
Biber mehr. Zahlreich ift derfelbe nur noch in Rußland, Schweden, 
Norwegen und befonders in Amerika. 


2. Safe. 
A. Schädlichkeit. 
Der Haſe ſchadet den Holzgewächſen im Winter durch Verbiß 
und Benagen, bez. Schälen. 


1) Das Bibergeil (Castoreum) findet ſich bei beiden Geſchlechtern in be: 
jonderen Drüfenfäden, welde am_SHinterleib unter der Haut Tiegen und vor 
dem After an den Geſchlechtsorganen münden; es ift von officieller Bedeutung. 
Ein Biber kann für 100 M. und mehr folches Bibergeil Tiefern (Nabeb. 
Wldv. pag. 276). 

2) In Medlenburg wurben die lebten Biber 1789 erlegt; in Weitphalen 
lebten noch 1847 eichelne an der Möhne bei Arnsberg, woſelbſt der letzte 1852 
erichlagen wurde. 





N 
Schu gegen wilbe Säugethiere. 109 


Der Berbiß erftredt fi) namentlich auf Knospen und die er: 
reichbaren Triebe junger Pflanzen. Mit Vorliebe werben Rothbuche, 
Hainbude, Eiche, Ulme, Eſche, Ahorn und Aſpe von ihm angenoms 
men, — weniger Nadelhölzer, unter. biefen Fichte und Kiefer am 
wenigften. Da der Haje zu den Socalthieren gehört, beſchränkt 
ſich der Schaden auf einen Heinen Raum und wird hierdurch doppelt 
empfindlich, ſchon ein einziger hungriger Hafe vermag in Buchen: 
hegen (zumal in Sommerlagen, welde fein Aufenthaltsquartier im 
Winter bilden) arge Vermüftungen anzurichten. Das Schälen und 
Benagen findet Hauptfächli an jungen Wüchſen der Papilionaceen 
Statt, vor Ullem an der Afazie. Die einjährigen Loden dieſer Holz: 


Fo. 2. Bio. 3. 
° 
Safenfrab an Alatie daſenftat an Rothöude 
(natürl. Größe). «(natürl Größe). 
a Yahnfpuren auf dem Eplint. a gahnipuren anf Daft und Gptint. 
b Etart befehnittene Stellen. d Vafılegen. 
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art im akademiſchen Forſtgarten wurden in den legten ſchneereichen 
Wintern von unten herauf faft total von Rinde entblößt und der 
Splint zum Theil recht ſtark benagt (Fig. 24.). In ähnlicher Weife 
leiden: Bohnenbaum, Erbjenbaum (Robinia caragana), die Gleditschia- 
Arten, Blafenftraud, Bejenpfrieme, aber auch Rothbuche (Fig. 25.) 
und Obſtbäume. Stärfere Stämme mit borfiger Rinde werden nur 
im Nothfall angenommen. 


B. Shutmaßregeln. 

1. Aufhängen von Federn oder weißen Dachſpließen, welche ber 
Wind-in Bewegung fegen kann. 

2. Umfriedigung der Forftgärten, beſonders der Obitbaumfchulen 
mit todten oder lebendigen Zäunen. Bu legteren eignen fich 
namentlich die genannten Papilionaceen, auch Schwarz: oder 
Weißdorn, um die Hajen von den werthuolleren Holzarten 
im Innern der Gärten abzulenfen. 

3. Umbindung wertbvoller, bez. gefährdeter Stämme (insbeſ. 
der Obſtbäume) mit Dornen, Fichtenreifern oder Stroh. 

4. Anſtrich der Obftbäume von unten berauf bis zu der dem 
Schälen und Benagen erponirten Höhe. Lenz empfiehlt als 
Materialien: in Schießpulver getauchten Sped oder Kuhmiſt, 
welcher zuvor in Käſewaſſer umgerührt worben ift. Scherffig”) 
gibt folgende Milhung an: auf 8— 9 Meßkannen angefaul: 
tes Rindsblut ca. '/, Pfund Asa foetida, welche vorher in 
warmem Waſſer aufzulöfen ift, etwas Kuhmift und Ralf. 
Das Gemiſch ſoll vor dem Gebraud einen Tag lang ftehen 
bleiben und dann mittelft des Pinſels nur bei trodener 
Witterung aufgetragen erden. 

5. Abſchuß, insbefondere im Laubwald. 

Auch Schonung des Fuchſes und Marder würde zur Hajen- 
verminderung beitragen, indeffen wird deren Hegung wohl ſtets zu 
den frommen Wünfchen gehören. In neuerer Beit ſucht man viel- 
mehr den Hafen, welcher in manchen Gegenden immer feltener wird, 
zu begen. Die feit 1872 dur den Förster Hartung aus Braun 
ſchweig?) in Anregung gebrachten Hafengärten haben fi) übrigens 
nicht bewährt, da die Natur des Hafen Einengung durchaus nicht 
verträgt?). 


1) Allgem. Forst: u. Jagdztg. 1873, pag. 146. 
2) M. v. den betr. Jahrgang der Beitihrift: „Der Waidmann“. 
3) Che. Micklitz's Gentrafblatt 1875, pag. 433 (Wuguftheft). 
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8. Saningen. 


A. Schädligfeit. 


Das Kaninchen, mehr im Hügelland mit zerflüftetem Geftein 
(Auaderfandftein, Kalt), aber aud) im reinen Sand heimiſch und dem 
Süden angehörig, ſchadet ebenfalls und zwar in noch höherem Grade, 
wie der Hafe, im Winter durch Schälen und Beragen junger 


Holzgewächle, ſowie außerdem noch durch 
Unterminiren der Bobenoberfläche, wo: 
bei in Berjüngungen und Eulturen be- 
greiflich viel Schaden geſchieht. Die be 
liebteften Holzarten find ihm: Hainbuche, 
Alazie, Obftbäume, Hafel, Salweide, Eiche 
x.; auch die Kiefer wird übrigens nicht 
verjchmäht (wie fi vor einigen Jahren 
im Gberftabter Forft bei Darmftadt ge 
zeigt hat). Ueber die Art der- Schälung 
vergl. die beigejegte Figur 26. 

Ein eigentliche Berbeien und Ab: 
ſchneiden junger Triebe von Seiten des 
Raninhens kommt an jungen Pflanzen 
auch vor!); jedoch fteht dieſer Schaden 
hinter dem Schälſchaden zurüd. 

Daß e3 wegen feiner fortwährenden 
Unruhe die Hafenjagb beeinträchtigt, mag 
dem Jäger fatal fein, ift aber gerade fein 
die forftliche Schädlichkeit erhöhendes Mo: 
ment. 

B. Shugmaßregeln. 

1. Schonung der Raninchenfeinde, in: 
ſoweit ſich jene mit anderen, bez. 
jagdlichen Rückfichten vereinigen 
lãßt. Es gehören hierzu: Iltis, 
Fuchs, "Marder ꝛtc. 

Diezel empfiehlt das Ausſetzen 
von Hauskatzen zur Verminderung 
der Kaninchen; auch dieſe Maß⸗ 
regel collidirt übrigens mit den 


Big. 26. 


Kanindeufcah au Weide 
(matürl. Größe). 


1) Den Berbiß von jungen, verſchulten Yaubhölzern und Fichten durch 
Koninden habe ich |. 3. in den Saat: und Pflanzlämpen des Tambuch (go: 
thaijcher Forſt zwiſchen Oprdruf und Arnſtadt) beobachtet. 
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‚ jagdlichen Intereſſen, da zahme Katzen im Feld und Wald bald 
veriwildern und Hühnern und Hafen nachftellen. 

2. Dichte Umfriedigung der Forftgärten und Objtplantagen. 

3. Vertreibung der Kaninchen durch Ausfchwefelung ihrer Baue. 
Diefes Mittel ift übrigens nicht radifal, da die etwa ent: 
fommenden Kaninchen anderwärts forjtichädlich werden. 

4. Bertilgung der Kaninchen durch Auslegen von Fallen, ver: 
gifteten Mohrrüben, durch Frettchen (Mustela furo L.) oder 
durh Abſchuß. Die Fallen (am Beften Heine Tellerfallen) 
legt man vor die Röhren. Das Mittel ift, wenn man über 
eine genügende Anzahl von Fallen verfügt, jehr wirkfam. 

Die Jagd mit Frettchen betreibt man von October bis Ende 

Februar, zu welcher Beit junge Kaninchen gewöhnlich nicht im Bau 
find. Man läßt hierbei das Frettchen in den Bau und Stellt ſämmt⸗ 
lihen Röhren, im Yale man nicht etwa das Schießeu der heraus: 
fahrenden Kaninden vorziehen follte, ſackähnliche Netze vor. Sobald 
die im Bau befindlichen Kaninchen die Nähe ihres Feindes wittern, 
ſuchen fie zu entfommen, fahren in die Nee und merben bier er- 
Ihlagen!). 


4. Eichhöruchen. 
A. Schadlichkeit. 

Die forftliche Bedeutung dieſes allgemein befannten, niedlichen 
Bewohners unferer Waldungen (insbeſondere der Nadelholzwaldungen) 
ift größer, al3 gewöhnlich angenommen wird. Derfelbe fchadet durch 
Aufzehrung von Baumfrüdten, Cotylevonen ıc., Ausfreifen von 
Trieb» und Blüthenknospen, Abbeißen der jüngften Triebe, Schä- 
len der Rinde und Berftörung der Vogelbrut. Sein etwaiger 
Nugen durch Vertilgung von Maikäfern und Blattwespenlarven, nad) 


Oeffnung der Cocons, welche ſehr geſchickt bewirkt wird, kommt gegen 
jenen Schaden nicht auf, 





1) Die weiblichen Frettchen find den männlichen bei der Kaninchenjagd 
vorzuziehen, wenigitend vom 2ten Gebrauchsjahr ab. Die Männchen fuchen 
zwar fchneller, tödten jedoch mehr Kaninchen im Bau, als fie heraustreiben 
und bleiben nicht felten, vom Morden ermattet, ſchlafend bei der Beute 
liegen. Auch aus anderen Gründen Tehren mitunter die Frettchen überhaupt 
gar nicht zuräd 3. B. dann, wenn fie von einem im Bau befindlichen Iltis 
gewürgt worden find. Da fich Lebterer vor der Röhre löft, ift deſſen An: 


wejenheit bei einiger Aufmerkſamkeit zu conftatiren (Illuſtr. Sogdaeitung vom 
15. Novbr. 1873). 
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Die neuere Literatur ift außerordentlich reih an Mittheilungen 
über Beihädigungen durch das Eihhörnden‘). 


a. Aufzehrung bon Waldfrüchten uud Gotyledonen. 

Die eigentliche (primaire) Nahrung des Eihhörndens bil- 
den Bucheln, Eiheln, Hajelnüffe, Wallnüffe, Nadelholzjämereien, Hain: 
buchen:, Ahornfame u. dergl. In welcher Weife die ig. 9 
Hafelnüffe von den Eichhörnchen geöffnet werben, ver— 
finnlicht Figur 27; ähnlich geſchieht die Deffnung der 
Ballnüffe. 

Um zu den Nadelholzſamen (meift Fichte und 
Kiefer) zu gelangen, werben die Zapfen, mit Aus— 
nahme der äußerten Spite, da diefe genießbare Samen 
nicht beherbergt, entſchuppt (Big. 28.); feltener findet hlanamn acer 
man an der Spindel noch einzelne Schuppen in der Weije "Atirt. Gräber 
hängen, wie Figur 29 darftellt. Zahlreiche zernagte Schüppchen und 
Spindeln unter dem in Angriff genommenen Baum beurfunden den 
Heinen Miffethäter. Im Herbft werden Fruchtvorräthe im Nefte oder 
in Baumhöhlen aufgefpeichert. Dieſe Benachtheiligungen wären am Ende 
zu verzeihen, weniger aber die Beſchädigungen an Cotyledonen. Mit 
Vorliebe beißt das Eichhörnchen die jaftigen, dien Samenlappen der 
Buche ab; es ſcharrt ferner Eichenkeimlinge aus dem Boden, um der 
Cotyledonen habhaft zu werden. Hieraus erflärt fi der große 


1) Pfeil: Kritiſche Blätter, 29.Bd.u.31.8b. (berichtet über den Schaden, welz 
hen das Eihhörnden in Vuchenverjüngungen und Saatkämpen anrichtet). 
Monatjhrift für das Forſt- und Jagdweſen 1862 (Bericht des Forſtraths 
Kellner über die Abiprünge); 1863 (Bericht bes Revierförfters Leypoid 
über desgl.); 1874, pag. 126 (Uufiag Roth’3 über die VBeihädigungen der 
Bapfengallen ber Fichtenrindenlaus durch das Eichhörnchen); daf. im Jum⸗ 
Fi (Anfihten Beling's über die Abſprünge im engeren und meiteren 

un). J 

Allgemeine Forft: und Jagdzeitung 1861, pag. 37 (Bemerkungen Gloger's 
über bie Benachtheiligungen der Wögelbrut durch das Eichhörnchen); 1870, 
pag. 443 (Mittheilung de Prof. Dr. Bonhaufen über die Beſchädigungen 
der Kiefer durch das Eihorn). 

Forſtliche Blätter von Grunert und Leo 1872, pag. 347 (Beling: Ueber bie 
Abbiffe); 1873, pag. 123 (Beobachtungen des Oherförfterd von Zenker über . 
dad Schälen durch Eichhornchen). 

Dandelmann: Zeitſchrift V, pag. 87 (Ultum: Ueber Beihädigung an Eichen 
durch Eichhörnchen); daſ. pag. 144 (Derfelbe: Beſchädigungen an Nabelhölzern 
duch Eichhörnchen). 

Sehr ausführlich wird die forftliche Schädlichkeit des Eichhorn in Al— 

t um's Sorftzoologie abgehandelt (cfr. I. Band 1872, pag. 57—73). 

des. Forfiäu- 8 
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Schaden, welchen das Eichhörnchen in Buchenſamenſchlägen und in 


Bo. 28. io. @. 
ht , dom Eichhörne Sina eines vom Eichden ten 
a ahnenden Sihtengplene be wer Epinne” 
(natürl. Größe). (natürl. Größe). 


Buchel- ſowie Eichelfanten!) gerade im Stadium ‚ber Keimung an= 
richtet (ſ. Pfeil). 


b. Ausfrefien non Anodpen und Verbeigen. 

Der Fraß an Knospen erftredt fi auf Trieb: und Blüthen- 
fnospen der Eoniferen. In Saat: und Pflanzſchulen, Freiſaaten 
und Pflanzungen werden im ftrengen, ſchneereichen Wintern die Ter- 
minalfnospen zumal junger Fichten und Kiefern abgebifien. 

1) Im Sorftdepartement Sonneberg wurden, nad) einer Mittheilung Lieb» 
mann’s, die auögeführten Buchen: und Tannenfaaten 1872 duch die Eihhörn- 
hen zu ®/, geradezu vernichtet; der angerichtete Schaden belief ſich ſchääzungs⸗ 


mäßig auf 300—400 fl. (Protokoll der 15. Berfammlung Thüring. Forſtwirihe 
zu Georgenthal 1875, pag. 16). 
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Vonhauſen bat (a. a. O.) das Entgipfeln an 1 bis 6” Hohen 
Kiefern 2 — 4 unterhalb der Endknospe zum Behufe des Aus- 
frefiens der Knospen in den Mittelmaldungen der Gemeinde Wein: 
garten (Baden) im Nachwinter 1867/68 beobadte. Daß ed dem 
Eichhörnchen Hierbei nur um die Knospen zu thun ift, beweift fchon 
der Umfland, daß das Ausfrefien an ftärkeren Exemplaren, welche 
dem Eichhörnchen einen genügend feften Standpunkt bieten, ohne Ent: 
gipfelung flattfand. Eine Folge des Abbiſſes war die Entwidelung 
neuer Scheidenfnoßpen und Triebe im Mai, etwa 5— 8°” unter der 
Bißſtelle. 

Sm Schwarzwald find ähnliche Beſchädigungen an Weißtannen 
wahrgenommen und vielfach der Haſelmaus zugefchrieben worden. 

Um zu den männlichen Blüthenfnospen an Stämmen der Fichte 
und Tanne zu gelangen, beißt dag Eichhörnchen die äußerften feinen 
Reifer, an welchen dieje Knospen ſitzen und zivar, wenigſtens bei der 
Fichte, inſtinctmäßig immer ziemlih genau an einer und derſelben 
Stelle, nämlich kurz Hinter der Anhäufung quirlförmiger Blüthen⸗ 
Inospen (an der Baſis), durch und begibt fih dann auf den Aſt 
zurüd, um die Knospen in aufrechter Stellung, den abgebiffenen 
Zweig mit den Vorberfüßen haltend, auszufreflen. Die ausgefreffenen 
Zweige Täßt e3 zu Boden fallen. Diefelben fpringen namentlid in 
Blüthenjahren der Fichte unter Randftämmen auf der Schneedede 
fehr in’3 Auge und find den Forftwirthen unter dem Namen: „Ab: 
fprünge”!) allgemein befannt (Fig. 30 u. 31.). Wichtiger würde 


1) Ueber die Urſache diejer Abſprünge find ſchon feit langer Zeit ver: 
ſchie dene Hypotheſen aufgeitellt worden, und jelbft heutzutage wird der Gegen: 
ftand in der forftlihen Zagesliteratur nicht felten immer wieder zur Sprade 
ge . Ä 
Gleditſch erflärte fie 1788 für unreife Triebe, die von ſelbſt abgeftoßen 
würden, wie die Geweihe der Hirſche (!), Bedmann und Bedhftein fchrieben 
diefelben ſchon den Eichhörnchen „(und Kreuzichnäbeln) zu. Dettelt erklärte 
fie für Borboten reicher Samenjahre. Kellner conftatirte durch genaue Be⸗ 
obachtung (a. a. D.), daß die Wbiprünge lediglich ein Werk der Eichhörnchen 
feien. Andere (3. B. Hellmann im: LBoologifhen Garten von 1867, Sep: 
temberheft) find der Anficht, daß die Eihhörnden nicht die alleinigen Ur- 
heber der Wbiprünge feien, fondern daß letztere auch durch Wind, Regen und 
Froſt herbeigeführt würden (heftiger Wind peitſche die einjährigen Seitentriebe 
der Fichte mitimter derartig um ihre Achie, dab Heine Bruchitellen entjtänden; 
Regenwaſſer dringe ein, durch Gefrieren defjelben würden die bereits geknickten 
und herabhängenden Zweiglein vollends abgeriffen 20.) Die Unhaltbarkeit 
dieſer Anficht ergibt ſich von felbft. Die Richtigkeit der Kellner'ſchen Veobach⸗ 
tung ift für mich zweifellos. Schon die Betrachtung der (zadigen, jplitterigen) 
Abtrennungsfläde des Abſprungs bemweift, daß der Zahn eined Nagerd das 


8* 
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die Bezeihnung: „Abbiſſe“ fein. Ob auch weibliche Blüthentnospen 
vom Eichhörnchen angenommen werden, ift nod zweifelhaft. Die 


Big. 0. Big. 51. 


2 


[3 


Wbfprünge, durch Eichhörnchen verurſacht (natürl. Bröbe). 
a Mbbißftelle. b Mußgeirefiene, bez. abgebiilene Knospen (in ig. 31 auch die Gipfelfnoßpe). 


Vermuthung fpricht jedoch für Bejahung, da man an Stämmen, auf 
welchen bie Eichhörnchen den ganzen Winter gehauſt Haben, im Ganz 
zen nur wenig Bapfen bemerkt. 


urfählie Moment geweſen ift. Die Meinung Dettelt’3 wird Hierbucch eher 
befräftigt, als ausgeſchloſſen. Worbedingung eines Samenjahrs ift natürlich 
die Entwidelung vieler Blüthenfnodpen; je mehr ſolche vorhanden find, befto 
mehr Eihhörnden ziehen ſich nach dem betreffenden Beſtande, befto mehr Ab— 
fprünge gibt es aljo. Die gute Koft wirkt zugleich günftig auf die Vermeh— 
rung des Thäterd. 

G. Roth hat neuerdings (a. a. D.) behauptet, daß die Eichhörnchen im 
Herbft nicht den Blüthenknospen nachſtellten, ſondern den um dieſe Beit be- 
reits ausgewachſenen, aber noch nicht völlig verholzten ananadartigen Gallen 
der Chermes viridis Rtz., weil er die Schuppen biefer Gallen vom Eichhörn- 
hen benagt, die Blüthenknospen der Abbifje Hingegen meift unverjehrt gefun= 
den. Das Befreſſen diefer Gallen durch das Eichhörnchen und Richtbefreſſen 
der Knospen hat bier gewiß nur zufällig ftattgefunben. Warum foll ein Cich 
hoörnchen nicht aud) einmal einen ganz befonderen Appetit entwideln? 
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Der Annahme Beling’3 (a. a. D.), dab das Eichhörnchen auch im 
Sommer Abbiffe an Fichten verurſache (Spitzen des laufenden Jahre? 
trieb3 von einigen Mm bis zu 20°” Ränge, weniger von den Yußen- 
ipiten der oberen Baumzmeige, al3 aus dem Innern der Baumfrone 
flammend) und einen Theil diefer Triebe verzehre, bedarf noch ber 
Beftätigung!). Beling will hiernach zwiſchen Zichtenabiprüngen im 
engeren und eigentlichen Sinn (in regelmäßiger Weife, kurz unter: 
halb der Bafid, zum Behuf der Knospenentleerung ausgeführt) und 
folden im weiteren Sinn (nicht regelmäßig d. H. nicht an einer 
beftimmten Stelle, im Sommer und zum Behuf directer, wenigſtens 
theilweifer Verzehrung der Triebe bewirkt) unterſchieden haben. 


c. Schälen und Ringeln. 


Entrindungen durch das Eichhörnchen find beſonders an Lärchen, 
Fichten, Tannen, Kiefern, jedoch auch an Laubhölzern, 3. B. Buchen, 
Hainbuchen, Alpen, Weiden, Eichen 2c. beobachtet worden; vorzugs⸗ 
weije leiden eingefprengte Lärchen. Die Schälung findet bei den Co: 
niferen zur Saftzeit (Mai bis Juli), bei den Laubhölzern zu jeber 
Jahreszeit, zumeift an jüngeren Stämmen (10— 20jährigen) Statt, 
ift jedoch von Zenker (a. a. O.) auch an 6Ojährigen Kiefern beobad)- 
tet worden. Die Stämme werden gewöhnlich einige Fuß unter ber 
Spige befallen. Das Entrinden gejhieht am häufigſten plaßmeile 
(fauft- bis tellergroße Rindenftüde werden biß auf den Splint ab: 
genagt), mitunter ringelweife, feltener ftreifenweife oder ſpiralig. Die 
“abgenagte Rinde wird verzehrt, der Saft abgeledt und auch Holz: 
fafer angenommen; der Splint zeigt wenigſtens immer mehr oder 
weniger deutlich die, Zahnfpuren. Im Eibenftoder Revier (Erz: 
gebirge) fanden die Beichädigungen nur an folden Stellen des Schaf: 
tes Statt, von denen Hefte ausgingen, auf welchen das Eichhörnchen 
bequem figen fonnte und zwar nur nad Norden oder Oſten zu. 
Eine ähnliche Beobachtung ift bereits früher in den zum Rittergute 


1) Das Borhandenfein einzelner Tleiner Abbiffe in Fichtenbeftänden zur 
Sommerszeit kann ich aus eigener Anſchauung beftätigen. Diejelben find mir 
namentli im Sommer 1872 in einem 60jährigen Fichtenbeftand der Ober: 
förfterei Gießen bei Gelegenheit eines, mehrere Tage in Anſpruch nehmenden, 
Aufaſtungsverſuchs aufgefallen. Deutlih war eine Verlegung durch Biß am 
unteren Ende wahrzunehmen. Da das Eichhörnchen im Sommer weder Blü- 
thenknospen noch Holzjamen findet, hat die Annahme, daß es zu dieler Jahres⸗ 
zeit mit von Fichtentrieben lebe, Manches für fih. Eine directe Beobachtung 
des Vorgangs ift mir aber ebenjowenig gelungen, ald Beling. 
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Hülshoff!) dei Münfter gehörigen Kiefernbeftänden gemacht worden. 
Im Winter 1855/56 fand hier ein großartiger Eichhornfraß Statt. 
Taufende. von Stämmen wurden von Eichhörnden theild gepläßt, 
theil3 geringelt, und zwar zeigten fi die meiften Wunden in der 
Richtung nah Nordoſt — aljo der Wind» und Wetterjeite, welche 
vermuthlich dem Eichhörnchen bei dieſer Urbeit nicht zuſagt, ent⸗ 
gegengeſetzt. 

Platzweiſe Entrindung hat häufig Fäulniß des Holzes zur Folge. 
Bei Ringelung erfolgt unfehlbar Abſterben der Stangen. 


d. Zerſtoͤrung der Neflbrut. 


Während der Heckzeit der Vögel fügen die Eichhörnchen den 
Bruten Jener durch Verzehren der Jungen beträchtlichen Schaden zu. 
Den Eiern gehen fie nicht nach, ebenſo wenig können fie, als Tag: 
thiere, den ausgewachlenen Vögeln gefährlich werben‘). 


B. Schugmaßregeln. 
Als Borbeugungsmittel des Schadens ift Schonung des Baum 
marder3 zu nennen, welder das Eichhörnchen eifrig verfolgt. 
Abſtellend Tann nur Abſchuß wirken (zumal in Samenjahren 
der Fichte). 
b. Schläfer. 


A. Schaͤdlichkeit. 


Die Schläfer, in Bezug auf ihren äußeren Habitus zwiſchen 
den Eichhörnchen und Mäuſen ſtehend und die Eigenſchaften Beider in 
ſich vereinigend (fie find fo flink wie die Mäuſe und klettern gleich. 
dem Eichhorn) treiben ihr nächtliches Weſen vorzugsweiſe im Laub⸗ 
wald. 

Der Billich, im Hügel- und Gebirgsland des ſüdlichen Europa 
(Laubholzhochwald) heimiſch, nährt ſich von Bucheln, Eicheln, Ka⸗ 
ſtanien, ſonſtigen Waldſämereikn (auch Fichtenſamen; zu dieſem Behuf 
werden die Zapfen von ihm zerſchrotet), ſtellt dem Obſte nach, be⸗ 
nagt Baumrinde, betheiligt ſich vermuthlich auch am Ringeln der 
Buche, Lärche und anderer Holzarten und plündert die Bogel: 
neiter. 


1) ©. Altum’3 Mittheilungen a. a. DO. (Dandelmann, Beitfchrift V, 
pag. 144). 

2) Die Neigung des Eichhörnchen? zu Fleiichgenuß wird (nad) Gloger) 
im nördlichen Europa benugt, indem man z. B. im Innern von Norwegen 
den Kopf irgend eined Vogels oder Schneehühnerfleiih als Lodipeife an den 
auf den Eichhornsfang berechneten allen anbringt. 
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Für den Winter, welchen er übrigens größtentheils fchlafend 
verbringt, werden Fruchtvorräthe in Baumhöhlen eingeheimft. 

Der Gartenfchläfer, ebenfalls bejonderd im füdlichen und weſt— 
Iihen Europa zu Haufe, fteigt im Gebirge ziemlich hoch empor, ift 
aber feltener, al& der vorige, dem er bezüglich der Nahrung und 
Lebensweiſe durchaus ähnelt. 

Die Hafelmans, eine Bewohnerin der Niederwaldungen (Haſel⸗ 
gebüfch) zumal des nördlichen Deutichlands, Hält fi an verſchiedene 
Waldſamen (Haſelnüſſe), ſaftige Beeren und ringelt gleichfalls junge 
Wüchſe beſonders der Buche, Weißbuche, Birke, auch Aſpe, Haſel, 
Erle ꝛc. 

Die Beſtimmung des wahren Thäters in einem concreten Fall 
iſt, da ſich das nächtliche Treiben dieſer Thiere dem menſchlichen 
Blick entzieht, begreiflich oft mit Schwierigkeiten verknüpft. Im All⸗ 
gemeinen dürfte der Billich als größte Art wohl der ſchädlichſte 
Schläfer jein?). 


B. Schutzmaßregeln. 


1. Schonung des Baummarders. 

2. Fang des Billichs in Fallen. 

In den ausgedehnten Buchenforſten der inner: und unterkraini⸗ 
ichen Gebirge bildet dieler Yang eine namhafte Nebennugung. Das 
Fleifch diefes mufteriöfen Thieres, an welches ſich mande Sage Tnüpft, 
wird vom Krainer gern gegellen, das Fett ala Heilmittel für offene 
Wunden und Eontufionen angewendet; die Felle bilden einen gefuch- 
ten Handelsartikel. In reihen Maftjahren der Buche werden bort- 
felbjt gegen 800,000 Billicde gefangen. 1 Tafel mit 16 folcher Felle 
.koſtet 60— 70 Pr. öfterr. Währung ?). 


1) Ueber die Walbbeichädigungen durch bie Schläfer vergl. Nördlinger’s 
Mittheilungen in den kritiſchen Blättern 1849, 1. Heft. 

Der Baumichläfer (Myoxus dryas Schreb.), mehr im öftlichen Europa ein: 
teiimiſch, ift in Deutichland zu felten, um hier in Betracht gezogen zu werben. 

2) Cfr. Dimig: Katalog der forftl. Eollectiv-Ausftelung Krains in Wien 
1873, pag. 21—23. 

In Wien waren 4 verschiedene Yangapparate für den Billich audgeftellt 
(Sangtäften). Mit einer guten Falle werden nicht jelten 40 — 60 Stück in 
einer Nacht gefangen. 

Das Fleiſch des Billichs war ichon den alten Römern ald Lederbiffen be: 
kannt, und möäfteten Diejelben biefe Thiere geradezu in beſonderen Behältern 
(Glirarü). - 
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6. Mänfe. 
A. Schädligeit. 

Die im Walde einheimifhen Mäufe, vor Allem die Waldmaus, 
Ihaden durh Aufzehrung von Waldfrüchten und Sämereien, Ber: 
beißen und Benagen, Unterminiren des Boden? und durch 
Würgen Kleiner Vögel. 

Bon den Früchten werden hauptſächlich Buchedern, Eicheln und 
Hafelnüffe angenommen, und zwar leiden die Herbftfaaten mehr, als 
die Frühjahrsfanten. Nah Altum!) fol die Waldmaus auch Wey— 
moutbsftefernzapfen annagen, um zu den Samen zu gelangen. 

Dem Berbiß, bez. Benagen unterliegen Knospen, zarte Triebe, 
Rinde und Splint junger Holzgewächſe (von etwa 2 bis 15jährigem ' 
Alter) im Winter, zumal bei Schneedede. Am meiften gefährdet find 
die Laubhölzer, insbeſondere Hainbuche, Rothbuche, Salweide, Hajel 
— auch Ahorn, Eiche, Ulme, Eiche. 

Dad Benagen zum Zwecke der Rindennahrung erftredt ſich vor- 
herrſchend auf den unteren Stammtheil, jedoch höher hinauf, als bei 
den Wühlmäufen (bi auf etwa 0,5 m Höhe). Junge Stämmchen 
(big etwa 5m Stoddurchmefjer) werden oft ganz durchgenagt und 
jomit hoffnungsvolle Befamungen und Eulturen geradezu vernichtet. 
Durch das Unterwühlen werden manche Sämlinge gehoben und zum 
Vertrocknen gebracht; doch fteht diefer Schaden außer Vergleich mit 
den diesfallfigen Beihädigungen durch Wühlmäufe. Die Mäufe treiben 
ihr waldfeindliches Wejen insbefondere an den Sommerhängen in 
graswüchſigen Schonungen. Ihre Vermehrung iſt eine ganz außer: 
ordentliche). 


B. Shutmaßregeln. 


Dieſe ftimmen wenigſtens zum Theil mit denjenigen gegen die 
Wühlmäufe überein, follen daher dort zur Erörterung kommen (cfr. 
7. B.). Doch ift nicht zu verfennen, daß die gegen die Waldmaus 
anwendbaren Gegenmittel, da diejed Thier jeine bleibende Wohn: 
ftätte mitten im Walde hat, bei weitem weniger erfolgreidh find, als 
die Maßregeln gegen diejenigen Wühlmäufe, welche fih im Winter 


1) ©. deſſen Forſtzoologie I, pag. 122. 

2) Die Waldmaus wirft jährlih 2—3mal je 4—6 Junge, die Brand: 
mau® (Mus agrarius Pall.), welche mehr dem Acker, als dem Walde, angehört 
und daher in der Weberficht nicht mit fpecificirt wurde, 3— 4mal je 4—8 
Zunge, die Zwergmaus (Mus minutus Pall.), welche ihr Neft in Zweige baut 
und vortrefflid Hettert, nicht viel weniger. 
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von ben Feldern in bie Wälder zurüdziehen. Die Hauptfache wird 
Schonung ihrer Feinde (Hermelin, Wiefel, Fuchs, Eulen) fein. 


7. Wüßlmänfe 
A. Schädlichkeit. 


Die Wühlmäufe leben hauptſächlich im Boden, welchen fie nad 
allen Richtungen Hin unterminiren. Ihre Gänge verlaufen hart 
unter der Bodenoberfläche, wodurd zumal in Saaten Taufende von 
Pflãnzchen ausgehoben werden. Ihre Koft ift meiftens . 
eine vegetabilifche; fie freſſen Sämereien, Wur— Ga 
zeln, Rinde und nehmen auch die Holzfafer ſelbſt 
an. Einige ftellen auch der Vogelbrut, Inſecten 
und Würmern nad. 

Das Benagen findet meift dicht über dem 
Wurzelſtock bis etwa 0,25 = Höhe, mindeftens fo: 
weit dad Gras reicht, vorwiegend an Laubhölzern 
im Winter, entweder platz- oder ringelweife Statt. 

Figur 32 zeigt ein benagtes Rothhuchenftämmchen. 

Befonderes Intereife befigt vielleicht bie bei dem 

legten Mäufefraß hier gemachte Wahrnehmung, daß 

aud vom Hafen geſchälte Stämmden von den Mäu— 

jen nicht verſchmäht werben. Figur 33 flellt den 

unteren Theil eines von beiden Nagern befallenen 
Apfelſtãmmchens dar; ſehr deutlich zeigen ſich hier 

bejonder8 die doppelten Bahnipuren der Mäufe auf 

dem Splinte. Die Vermehrung der Wühlmäufe ift Mäuiras an Roth · 
noch weit größer, als bie der eigentlichen Mäufe, ing. Pt (mat. Orabeı 
befonbere die der gemeinen Feldmaus (Arv. arvalis)'). 

Am ſchãdlichſten find diefe und die Wühlratte. 

Die Abweichungen in Berg auf die Delonomie lafjen eine ges 
ſonderte Betrachtung räthlich erjcheinen. 

Die Wühlratte (melde in verſchiedenen Varietäten, ſchon nad) 
Sinne als amphibius, paludosus, terrestris — Wafferratte, Sumpf: 
ratte, Scheermaus, Erdratte 2c. — auftritt), nit nur am Wafler, 
fondern auch entfernt von diefem im Forſte lebend, ſchadet hauptſäch- 
ich von ihren unterirdiſchen Gängen aus durch totale Abſchneiden 

1) Im Durchſchnitt find etwa 75 %, der Feldmäuſe weiblichen Geſchlechts. 
Die gefammte Nachtommenſchaft einer Muttermaus, die vom März ab bis 
zum Spätherbft alle 6-8 Wochen durchſchnittlich je 8-10 Junge wirft, von 
denen die Weibchen im Alter von 8 Wochen eine gleiche Anzahl Junge zur 
Belt bringen, binnen Jahresfrift kann auf etwa 10,000 veranjchlagt werben. 
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ber Wurzeln (namentlich Pfahlwurzeln) an Stämmen bis zu Arms⸗ 


Big. 55. 


dide, wodurch dieſe natürlich 
eingehen. Die größten" Bes 
fchädigungen ſah ich vor eini⸗ 
gen Jahren auf der Auguften- 
höhe (in den Walbungen Sr. 
Durchlaucht des Fürften von 
Vienburg = Büdingen = Wäd- 
tersbach) an Eichen, und 
verdankt das hiefige Forft: 
inftitut der Güte des Genann⸗ 
ten eine hübſche Collection 
folder Sraßftüde. Anderweite 
Erfahrungen (von Brumhard, 
Altum ꝛc.) ftimmen bamit 
überein, daß die Eiche am 
meiften gefährbet fei. Außer: 
dem werben Ahorne, Weiden, 
Erlen und Obftbäume gern 
angegangen, weniger Buchen, 
nod weniger Nadelhölzer. 
Bon fonftigen, den Forftmann 
intereffirenden, Beſchädigun⸗ 
gen wäre noch die Unterwüh⸗ 
lung der Ufer und Dämme 
namhaft zu machen. Glück⸗ 
licherweiſe tritt dieſe Art faſt 
nie maſſenhaft auf. 

Die Waldwühlmaus 
(A. glareolus), mit vorzũg⸗ 
licher Kletterfähigkeit auöge- 
ftattet, mehr lichten Wald⸗ 
ftellen mit Unterwuchs, Wald: 
ränbern, von Feld unterbro- 
chenen Bufchhölgern, ala dem 
geichloffenen Hochwald ange 


Hafenfraß (ab) und —E An an Pyrus MalusL. hörend, benagt nad) Erfah: 


rungen in Schlefien') vorzugs⸗ 


weiſe junge 3—4 ie Lärche n und zwar vom Gipfel bis zum Wurzelftod. 


1) Cfr. die Verhandlungen des ſchleſiſchen Koritvereins vom Jahr 1888. 
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Die gemeine Feldmaus (A. arvalis), die größte Geißel des 
Landwirths, benachtheiligt nicht minder die Forften, in die fie vom 
Felde her eindringt, namentlich Tichte Wälder: In den mäufereichen 
Wintern 1822/23, 1830/31, 1840/41, 1856/57, 1861/62, 1863/64, 
1870/71, 1871/72 und 1872/73 Hat diefe Art das Hauptcontingent 
geftellt und Tauſende von mit Eulturen beftodten Hectaren geradezu 
vernichtet. Ihre Berheerungen find beſonders furchtbar, wenn fie fich 
zulammenrotten und auf Wanderung begeben. 

Den Borzug gibt fie nach Wiefe!) der Hainbuche, Hafel 
und Salweide, dann der Rothbuche; bei Nahrungsmangel greift fie 
auch Ahorn, Eiche, Eiche, Alpe an — felbit Fichte und Kiefer — 
nur an Birke jcheint fie ſich nicht zu vergreifen. In der Oberför- 
fterei Abtshagen (Regbz. Stralfund) wurden au, und zwar mit Vor: 
liebe, Weißdorn und Epheu angenommen?). unge Pflanzen werden 
ganz durchnagt oder wenigſtens deren Wurzeln?) ſtark befrefien. An 
älteren werden Rinde und Splint benagt, auch Gipfeltriebe abgebiffen. 

Auch die Adermaus (A, agrestis) endlich, welche ebenfalls 
lichte Waldungen, Waldränder und Gebüſch in waflerreichen Gegenden 
bewohnt, befrißt in harte ı Wintern Wurzeln und Baumrinde (Buche 1c.). 

Als einziger Nuten der Wlihlmäufe ift zu bezeichnen, daß fie 
auch und zwar mit Borliebe Engerlinge, wohl auch andere Snfecten 
und Würmer, freſſen. Wenigftens ift dies bei der Feldmaus 
beobachtet worden‘). 


B. Shutgmaßregelng). 
a. Borbeugungsmaßregeln. 


1. Vermeidung der Buchel- und Eichelfaaten im Herbit (wenn ſich 
viele Mäufe zeigen), zumal der Streifen: und Riefenfaaten, in 


1) Cfr. die diesfallfigen Mittheilungen Wieſe's in Grunert's forſtl. 
Blättern 1866. 

2) Ofr. den Bericht Balthaf ar 's in Danckelmann's Zeitſchrift I (1869), 
pag. 230. 

3) Im Obergehrener Forſte (Schwakzburg-Sondershauſen) wurden die 
Wurzeln 6— 8jähriger Fichten bis nahe an den Stamm von dieſer Wühlmaus 
ſo total abgefreſſen, daß ſich die betreffenden Pflanzen ſeitwärts geneigt haben 
und abgeſtorben find (Forſtl. Blätter 1872, pag. 341). 

4) In Nr. 50 des Jahrg. 1871 der Sandwirthichaftlichen Zeitſchrift für 
Heſſen wird mitgetheilt, daß eine Feldmaus von 168 Lebendgewicht in 20 
Stunden jo viel Engerlinge, als ihr eigenes Gewicht betrug (8 Stüd), ver: 
zehrt habe. 

5) Literatur: Jäckel: Ueber die Bertilgung der Feldmäuſe. Nürnberg 
1858. Breisichrift. 
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denen die" Mäufe gern Hinziehen, und forgfältige Einbettung der 
Samen. 

2. Vermeidung der Anlage von Korftgärten in der Nähe der Felder 
(gilt namentlich gegen Arv. arvalis und Mus sylvaticus). 

3. Bededung der Saatbeete mit gehadtem Reifig (Wacdhholder, Schwarz: 
oder Weißdorn) oder mit Fichtenreifern‘). Auch dad Beitreuen 
der Saat: und Pflanzbeete mit Chlorkalk wird empfohlen ?). 

4. Ausgraſen oder Behütung grasreicher Schläge im Sommer und 
Herbit mit Rindvieh und Schafen. Das Gras gewährt eines- 
theild den Mäufen (bef. arvalis) beliebte Verftede, aflderentHeils 
erhält es die Rinde der im Gras befindlichen Holzpflanzen weich 
und frifh, was den Mäufen genehm .ift. 

Das Weidevieh beunruhigt außerdem bie Wühlmäufe durch 
Bertreten des Bodens. . 

5. Dunkelhaltung der Buchenſamenſchläge zur Begegnung eines all- 
zuſtarken Graswuchſes. 

6. Schweineeintrieb, fo lange der Boden noch offen iſt, zumal in der 
Umgebung der Forftgärten. 

Die Schweine wühlen den Boden um, "beunruhigen die Mänfe, 
jerftören deren Bruten, treten die Löcher und Gänge zu, zer: 
treten und verzehren auch viele Individuen. Diefe Maßregel ift 
mithin zugleich Vertilgungsmittel. 

7. Auslegung von Weichholz: und Hainbuchenreifig in die Roth: 
buchenichonungen — bei Beginn des Fraßes zur Ablenkung des 
Fraßes von den Rothbuchen. Während deflelben muß diefer Vorwurf 
öfter wiederholt werden, da trodene Reifer von den Mäufen nicht 
‚mehr angegangen werden und dag Mittel dann mehr ſchadet, als 
nüßt, indem die Reifer den Mäufen einen willlommenen Bufluchts- 
ort bieten. Diefe Maßregel empfiehlt ſich namentlich gegen Arv. 
arvalis®). 


Gloger: Was ift zu thun zur allmählichen Verminderung von Ungesziefer: 
ihäden und Mäufefraß? Leipzig 1861. 

Beitere Ungaben (von Sourndlartileln) ſiehe am betr. Ort. 

1) 3m alademijchen Forjtgarten bei Gießen Hatten die Mäufe im Winter 
1874/75 nur unter den mit Kiefernreijern bedeckten Buchel- und Eicheljaat: 
beeten gehauft, nicht unter den mit Fichtenreifern belegten (Midlig’3 
Gentralblatt 1875, Octoberheit pag. 534). 

2) Diejeg Mittel Ihüßt ul gegen Erbflöhe und fonftige Inſecten 
(Landw. Beitfchr. für Heffen 1874, Nr. 29). 

3) Ueber den günftigen Erfolg von Vorwurfreifig berichtet namentlich 
Balthaſar a. a. D. Koften im Winter 1861/2 (bei einem Tagelohn von 
0,6 —1,2 M.): 3,9—5,9 M. pro 1%, 
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8. Baldige Entfernung der gejchlagenen Brennhölzer (Raummeter und 
Reifighaufen) aus den Buchenfchlägen, um den Mäufen willtom: 
mene Berjtede zu entziehen. 

9. Schonung der Mäufefeinde‘). Als maßgebender Gefihtspunftt hier: 
bei ijt feitzuhalten, nur diejenigen Mänfevertilger zu Ionen, 
deren diesfallfiger Nuten nicht durch größere Schädlichkeit in 
anderer Richtung überboten wird, Es dürften hieher folgende 
Thiere zu rechnen ſein: 


A. Säugethiere. 


Iltis (Mustela putorius L.), Hermelin (Mustela erminea L), 
Wiefel (Mustela vulgaris L.), Dachs (Meles taxus Pall.), Maul: 
mwurf (Talpa europaea L.), Igel (Erinaceus europaeus L.). 

Die 3 erftgenannten Thiere plündern zwar” auch die Nefter 
fleiner- Vögel, ſchlürfen Eier aus und wagen ſich hie und da an 
kleines Federwild; der Dachs äſet auch Obſt, Eicheln, Bucheckern und 
Safaneneier?); der Maulwurf?) macht ſich in Saatkämpen und auf 
Wiefen durch Aufwerfen von Hügeln Täftig; der Igel ftellt auch Vogel: 
neftern nad, — jedoch find alle diefe Thiere entichieden überwiegend 
nüglih (vor Allem die durch gejperrten Drud hervorgehobenen). 

Bedingte Schonung muß auch dem Fuchs (Canis vulpes L.), Baum: 
marder (Mustela martes L.), Steinmarder (Mustela foina L.) und 
ber Wildkatze (Felis catus L.), ungeachtet der Schädlichkeit dieſer 
Thiere für die Niederjagd, zu Theil werden, nämlid in Laubwal⸗ 
dungen, bei. in Mäufejahren. Namentlich verdient der Fuchs mehr 
Schonung, als ihm gewöhnlich widerfährt, da deſſen Hauptnahrung 
in Heineren Thieren und zwar vorzugsmweife in Mäufen befteht*). 


1) Bergl. Sloger: Die nüglichften Freunde der Land: und Forſtwirth⸗ 
ſchaft unter den Thieren. Berlin 1868, 6. Aufl. 

Derjelbe: Kleine Ermahnungen zum Schuge nützlicher Thiere. Berlin 
1870, 9. Aufl. 

Die Gloger'ſchen Schriften find von allen Regierungen zur Maſſenver⸗ 
breitung empfohlen und in 8 Spraden überjebt worden. 

-2) In der Faſanerie zu Raitzen verzehrte ein Dachs nachweislich ca. 2000 
Faſaneneier (Illuſtr. Jagdztg. von Nitzſche vom 1. November 1873). Auch 
Fizenmayer berichtet vom Dachsſchaden in Faſanerieen (Allgem. Forſt⸗ und 
Jagdztg. 1868, pag. 352). 

3) Im Jahr 1862 wurden im Herzogtum Nafjfau für das Fangen des 
Maulwurf? von den Gemeinden 10985 Fl. 19 Kr. verausgabt!! (Allgem. 
Forſt⸗ und Jagdztg. 1865, pag. 404). 

4) Im Magen von Füchſen hat man 20— 50 Stüd Mäufe vorgefunden; 
2— 3 Dupend als täglihe Nahrung für einen ausgewachſenen Fuchs jind nicht 
zu hoch gegriffen. Im füdlichen Schweden weiß man, wegen ber vielen dort 
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B. Vögel. 

Sehr nützlich find in Bezug auf Mäufevertilgung: die Bufjarde, 
ingbefondere der Mäufebuffard (Buteo vulgaris Behst.)?), die Eulen, bei. 
die Waldohreule (Strix otus L.), weniger die mehr in Gemäuern lebende 
Schleiereufe (Strix Aammea L.)?), die Käuze, namentlich der Waldkauz 
(Strix aluco L.) und das Steinfäuzchen (Strix noctua Retz.)?), die 
Saatfrähe - (Corvus frugilegus L;), zumal im Herbſt, ber Rabe 
(Corvus corone L.)*) und die Nebelfrähe (Corvus comix L.). 

Nützlich find: der Thurmfalfe (Falco tinnunculus L.), die Weihen 
(Cireus aeruginosus L. und cyaneus L.) und der Storch (Ciconia alba 
Briss.). 

Außerdem betheiligen fi mehr oder minder an der Vertilgung 
der Mäufe: die. Adler (Aquila), die übrigen Falfen (Falco), bie 


vorhandenen Füchſe, nichts von Mäufeplage. Mit Necht legt daher Dr. Döb⸗ 
ner (Aſchaffenburg) eine Lanze für den Fuchs ein Aligem Forft: u. Jagdztg. 
1862, pag. 244). ® 

1) Für Dielen find, wie jhon der Name jagt, die Mäuſe geradezu Haupt: 
nahrung. 1 Mäufebuflard kann nah Brehm in einem Tag 40—50 Mäufe 
verzehren. Gloger nimmt ald Jahresbedarf 6000— 8000 Stüd an, aljo 
16—22 pro Tag. Leider Sehen der Vermehrung diejes nüblichen Thieres 
mandherlei Umftände entgegen: feine große Dummheit in der Jugend, fein 
fefter Schlaf in allen Aitersftadien und — der Baummarber, welcher den 
Buflard nicht felten im Neft überliftet. Zudem ift die Vermehrung beffelben 
gering (alljährlih nur 2—4 Eier). 

2) Nah Jäckel (Pfarrer in Windesheim), welder 4579 Gewölle der 
Schleiereule aus 22 Ortichaften Bayerns unterfucht hat, befanden ſich in dieſen 
Gewöllen die Nefte von 15289 Thieren-und hierunter 10495 ſchädliche, bez. 
Mäufe, Wühlmäuſe, Mailäfer, Werren ꝛc., bei weitem überwiegend die beiden 
Erfteren (Beitichr. für die landiw. Vereine des Großh. Heilen 1871, Nr.30). Aehn⸗ 
liche Refultate fand Brof. Troſchel (Allgem. Forſt- und Jagdztg. 1866, pag. 164). 

3) Zn einigen Dörfern Norddeutichlands (Holftein) werben die Käuzchen 
als Hausthiere gepflegt und benugt. Man richtet ihnen zu diefem Behuf in 
der Giebelſpitze Kleine Wohnungen, wie für Tauben, ein. Allerdings nehmen 
die Steinkäuze aud) Spitzmäuſe und Heine Singvögel an. 

4) Die Raben baumen befanntlih im Feld gern auf Erhabenheiten 
(Steine, Heine Hügel, Raine u. |. w.) auf, damit fie weiter fehen fönnen 
und durch das Geräujch beim, Flug die äußerft feinhörigen Mäufe nicht ver- 
jagen. Es ift daher der Borfchlag gemacht worden, zumal für den Winter 
trüdenartige Sitzpfähle von etwa 0,75 m oberirbifcher Höhe oder Bügel in 
den Boden einzurammen, damit die Naben hier aufbaumen und das Ge: 
ichäft des Mäuſefangs bequem bejorgen können. Jedenfalls müſſen aber bie 
Pfähle jehr feft ftehen, fonft werben fie nicht benutzt. Auch Eulen würden 
dergl. Vorrichtungen zur Nachtzeit benugen (Beitichr. für die landw. Bereine 
des Großh. Heilen. 1873, Nr. 18). Beachtung verdient Übrigens der Schaden, 
welchen die Raben durdy Abbrechen der Nadelholggipfeltriebe an Randbäumen, 
auf denen fie gern aufbaumen, verurfachen. 
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Milane (Milvus regalis Briss. und ater Gml.), der Uhn (Strix bubo L.) 
und der Kolkrabe (Corvus corax L.). Jedoch überwiegt bei diefen Thie⸗ 
ren entichieden der gejammte Schaden durch Vertilgung der Inſecten 
frefienden Singvögel und in jagblicher Hinfiht. Auch bezüglich der 
Schomung des Thurmfallen und der Weihen find Zweifel gerecdhtfertigt'). 


b. Bertilgungsmaßregeln. 

Die Bertilgungsmittel gegen die Mäufe laffen fich in zwei Gruppen 
bringen, folcde ohne Vergiftung und folhe mit Vergiftung. 

Hauptregel ift in jedem Ball: alljährliche Anwendung der 
den örtlichen Berhältniffen (Lage und Beichaffenheit des Waldes, zu 
vertilgende Mausart zc.) zufagenden, mit dem Erfolg in Einklang 
ftehenden Maßregeln und Frühjahrsvertilgung (Februar und 
März), damit der mafjenhaften Vermehrung . nad) Möglichkeit vor: 
gebengt wir. 

Die privatlide Thätigkeit reicht Hier nicht aus, ebenfowenig bie 
Bertilgung bloß im Walde, welche ohnehin mit Schwierigkeiten ver- 
fnüpft if. Der Staat muß vielmehr Hier organifirend eingreifen 
und den Gemeinden die Pflicht zur energifchen Bertilgung der Mäufe 
im Feld (und Wald) auferlegen. Sehr wirkam würde die Anftel- 
fung eines befonderen Mäufejägers für jede Gemeinde fein. Für die 
im Frühjahr getödteten Mäufe follten ferner geradezu Prämien ge: 
zablt werben, da eine Muttermaus im Frühjahr jo ſchwer in die 
Wagſchale fällt, ala 100 Mäufe u. mehr im Herbft. 


a. Ohne Vergiftung. > 
1. Anlage von Fanggräben (12 breit und 35 — 45°” tief) mit 
durchaus ſenkrechten und möglichft glatten Wänden. Sorgfältige 
Reinhaltung derſelben von allen, das Entlommen der Mäufe er: 
möglichenden, Gegenjtänden (Baumwurzeln, Laub, Reifer und 
dergl.) ift felbftverftändlich durchaus geboten. Auf der Sohle find 
in angemefjenen Entfernungen tiefe Bohrlächer?) anzubringen ober 
beſſer noch glafirte Eylindertöpfe oder Drainröhren einzugraben, 
fo daß deren oberer Rand im Niveau der Grabenjohle fteht. 


1) Bergl. in Bezug auf den Nupen und Schaden ber einheimifchen Vögel 
die vom Seminarlehrer DO. Burbach in Gotha entworfene hübſche Tafel (Ber: 
lag von €. 5. Thienemann daſelbſt). Nur dürfte die hier audgejprochene 
Auffaffung der diresten Nützlichkeit zu berichtigen fein. Ein Kukul, welcher 
haarige Raupen ıc. verzehrt, ift nicht Direct nüglich, jondern vielmehr in= “ 
direct nutzlich (f. früher pag. 87). 

2) Hierzn eignet ſich der bereit3 früher erwähnte Bohlken'ſche Erbbohrer 
von 14— 24°” Tellerdurchmefler. 
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Einige auf den Boden gelegte Getraidelörner ziehen die Mäufe 
um fo ficherer an. Füllung der Töpfe mit Waſſer (etwa zur 
Hälfte) würde fehr zwedmäßig fein, ift aber für die Dauer im 
Großen wohl zu umständlich. 

Dergl. Gräben empfehlen ſich namentlih an den Grenzen 
zwiſchen Feld und Wald (gegen arvalis)!), um Yorftgärten und 
Samenmagazine im Freien. Die eingefallenen Mäuſe müllen 
von Zeit zu Zeit, etwa durch Beritampfen, getödtet werben. 

Das Einftoßen von Löchern und verticale Einfenfen von 
Drainröhren fann aud ohne Gräben in den Mäufegängen felbft 
bewirkt werden. 

2. Aufftelung von Fallen. Mit Erfolg läßt ſich dieſes Mittel nur 
gegen A. amphibius anwenden; von den fonftigen Wühlmäufen 
geht etiva noch A. glareolus in mit Köder verfehene Fallen. 

Ed. Heyer?) empfiehlt gegen die Wühlratte Zamgenfallen | 
(in die Röhren zu legen). Diejelben Haben Aehnlichfeit mit ' 
federnden Buderzangen (Fig. 34. u. 35.) Der Teller a muß fo ' 

Fig. 4. 





geitellt. 





nicht geftellt. 


Bangenfalle (verkleinert). 
a Keller. 


b Bangarme. 

geftellt werden, daß die in die Zange hineinrennende und den 
Zeller mit dem Kopf umdrüdende Wühlratte durch die Fang- 
arme d (Kreisbogen) in den Weichen gepadt wird. Zwei mit 
dem Rücken gegen einander in denfelben Gang geftellte Fallen 
führen um fo fiherer zum Biel. 

Bon fonftigen Fallen findet man hie und da einfade Bügel: - 
fallen (Fig. 36. u. 37.; am Hafen a wird der. Köder angebradit) 


1) Rah Mittheilungen aus Mecklenburg wurden in ſolchen Gräben im 
Herbſt 1872 bis Ende October zwiſchen einem Kleeſchlag und Saatfeld 10800 
Mäuje gefangen. 

2) Cfr. den Urtilel: „Ueber Begegnung des Schadens durch Mäufe und 
Engerlinge in Forftgärten” (Allgem. Forft: und Jagdztg. 1865, pag.126 2c.). 
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und ZTellerfallen (Fig. 38. u. 39.) Im Freien find diefe 
fetten beiden Fallen wohl weniger gut anzubringen, als in ge: 





Seitenanſicht (nicht geftellt). 


There Anficht Igeſtellt). 
Bügelfalle (!, der natürl. Größe). 


a Haken. 





Seitenanficht (nicht geftellt). 





Obere Anficht (geftellt). 


Tellerfalle (?/, der natürl. Größe). 
a Xeller mit Hafen. 
fie in den Zorftgärten 2c. einiger Maskirung durch Laub, Reifig 
oder dergl. Als Lodköder eignen fi) Mohr: oder Runkelrübe. 
Gloger gibt der wermländifchen Falle!) den Vorzug, weil 


1) Cfr. Allgem. Forft: und Jagdztg 1861, pag. 35. Dieje Falle ift in 
Heb, Forſiſchuß. 9 
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fih in diefer der Maulwurf nicht fange, Altum!) nennt Heine 
hölzerne Röhrenfallen (einfahe ausgehöhlte Holzcylinder mit 
Fangapparat vom Durchmefjer eines Mäufelochg), die man in Die 
Mäuferöhren fteden folle. 

3. Ausräucherungen mit Dampföfen (am beiten ift ver Jülichſche?), 
jeit 1853 befannt) find einmal fenergefährlich und fodann ſchon 
deßhalb im Walde wohl nicht anwendbar, weil die unter Gras 
und Pflanzen verjtedten Mäuſelöcher nicht, wie im Yelde, zu—⸗ 
gemacht werden Tünnen. 

Bon gleihem Geſichtspunkt dürften die Räucherſtangen des 
Profeſſors Dr. Nepler?) in Carlsruhe und des Apothefers 


einem Werke des Prof. S. Nilsſon über die Säugethiere Schwedens und 
Norwegen? (Skandinavisk Fauna) pag. 359 beichrieben. In Ermangelung 
einer Zeichnung laſſe ich hier eine kurze Beichreibung bes Apparat3 folgen. 
Derjelbe befteht aus einem hölzernen ausgehöhlten Kegel von etwa 30 «= Länge 
und 8 em Durchmelfer am Grunde, mit einer Feder an der Spite und einem 
Bügel an der Deffnung, welder durch einen mit der Feder in Verbindung 
ftehenden Faden niedergehalten wird. In die Höhlung wird etwas Mohr: 
oder Runkelrübe gelegt und der Kegel mit feiner Grundfläche in die Gang- 
röhre der Waflerratte geftedt. Un zum Lockköder zu gelangen, muß ber 
Faden durchbiſſen werden; in Folge defien fchlägt aber die Feder in die Höhe 
und queticht der Maus ben Bügel um ben Hals. 

1). ca. O. J, pag. 94. 

2) Eine Beſchreibung defjelben findet fich in der Zeitfchr. für die landw. 
Vereine des Großh. Helen 1872, Nr. 19. Im Felde hat fi) diefer Ofen 
nah WMittheilungen des ſchleſiſchen Gutsbeſitzers von Roſenberg-Lipinsky 
durchaus bewährt. Die Tagesleiſtung Hiermit von 1 Mann und 2 Kindern 
ift, wenn es nur vereinzelte Mäufefamilien gibt, etwa 6 Ha, bei maflenhaft 
vorhandenen Mäufen faum 0,5. Die Wirkung ift jo eminent, baß. felbft 
Füchſe in ihren Bauen todt geräuchert werben und die Mäufe in den Gängen 
binnen 2 Minuten fterben. 

3) Die Neßler'ſchen Mäuferäucherer beitegen aus Sagemehl (300), 
Salpeter (120) und Theer (70). Der Salpeter wird in heißem Waſſer gelöſt, 
mit Sägemehl und Theer vermiſcht, etwas getrocknet, dann mit Kleifter 
(5 Stärkemehl auf 100 Waſſer) zu einer Maſſe vereinigt und hieraus prisma- 
tiſche Stüdchen von ca. 3m Länge und 9 Zum Grundfläche geformt. Nach 
dem Trodnen werden fie noch mit einer Seite in geihmolzenen Schwefel 
getaucht. 

Die Anwendung dieſer Stangen ift äußerst einfach. Dan zündet fie 
mittelft eines brennenden Streichhölzchens an, ftedt fie raſch in ein Maufeloch 
und verichließt hierauf dafjelbe jofort und vollständig mit einem Erdichollen 
oder pafjenden Stein oder tritt e8 fo zu, DaB ber Räuderer weder zerdrädt, 
noch mit Erde bededt wird. Dad Unzünden muß an einer Ede flattfinden, 
an der jich Tein Schwefel befindet, das Einftedlen fo, daß bie beichtwefelte Seite 
oben ift. 

Noch mehr empfiehlt ſich (nach Neßler), den Rauch mitteljt eines Heinen 
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Grauer!) in Ehingen a. D. (Württemberg), welche im Feld ge: 
wiß vortreffliche Dienfte leiften, aufzufafien fein. 
Berjuche Hiermit wären allenfalls in Forftgärten angezeigt. 


B. Bergiftung. 

Der Erſolg der unter « namhaft gemachten Maßregeln im Walde 
ift allerdings nicht groß, allein es ift mit ihnen auch kein wejentlicher 
Nachtheil verknüpft. 

Anders verhält fi) dies mit der Vergiftung. Durch Annahme 
ber vergifteten Subftanzen, bez. Berzehren ber vergifteten Mäufe finden 
— mie die Erfahrung gezeigt hat — zahlreiche in foritlicher oder 
jagdlicher Beziehung nühliche Thiere (Wiefel, Küche, Buflarde, Eulen, 
Krähen — Hafen, Rebhühner zc.) ihren Tod. 

Die Bergiftung ift daher wohl erſt dann angezeigt, wenn ver: 
ſäumt wurde, rechtzeitig Borbeugungsmaßregeln zu ergreifen und fich 
die Mäufe inzwiichen maflenhaft vermehrt haben. 

Die Vergiftung des Köders (Waizen, Sellerie, Mohrrüben) findet 
entweder mit Strychnin, Phosphor oder Arſenik Statt. Bei ber 
Stryäninvergiftung fterben die Mäufe, von heftigen Budungen be: 
fallen, alsbald in den Gängen felbft, bei der Phosphor: und Wrfenif: 
vergiftung findet man die Cadaver meift auf der Oberfläche liegen, 
weil hier die vergifteten Mäufe, von Leibfchmerzen geplagt, nach Luft 
und Waſſer rennen. 


Blaſebalgs in da3 Mauſeloch zu treiben; damit das Loch abgefchloffen werde, 
befeftigt mıan an der vorderen Deffnung des Blafebalgs einen durchbohrten Korf. 

Es empfiehlt ſich ferner, ſämmtliche Löcher am Tage vor ber Raäucherung 
zugzutreten und die Batronen in die Tags Darauf friich aufgeworfenen Löcher 
einzufchieben. Dan ift dann ficher, daß biefelben bewohnt find. Mit der An: 
zändung wird an der Windfeite begonnen. Den Hauptantheil an ber er: 
flidenden Wirkung hat die ſchwefelige Säure (H,SO,). 300 Räuderftangen 
wiegen ca. 1 Bfb., 1000 koſten 3 M. Bezugsquelle: H. Mayer, Rüppurrer: 
firake 32 in Carlsruhe (Wochenblatt des Landw. Vereins in Baden). 

1) Die Grauer'ſchen NRäudjerpatronen beftehen aus derjelben Miſchung, 
nur ift der Schwefel der Miſchung von Salpeter, Sägemehl und Theer als: 
bald beigemengt; auch find fie rund und etwas vollfommener (bis 5 m fang 
mit 12 Durchmeſſer). 1000 Stüd often 4,3 M. Troden aufbewahrt er: 
Halten fie fich (ebenfo die Borigen) Jahre lang.. Das Mittel ift überbieß 
durchaus gefahrlos, da Gelbftentzündung nicht ftattfinden fann. Das General⸗ 
Depot der Grauer'ſchen Patronen befindet fi) bei Molt, Hang & Eo. in 
Stuttgart. 

Ueber die günftige Wirkung beider Patronen in Feld und Flur liegen 
zahlreiche Urtheile Iandwirtbichaftlicher Vereine, Anftitute und Privaten vor 
(Allgem. Yorft: und Jagdztg. 1875, pag. 111; die betr. Notiz ift dem Wochen: 
blatt für Land- und Forftwirtbichaft 1873, Nr. 52 entnommen). 


9* 
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Um der Vergiftung nützlicher Thiere nach Möglichkeit vorzu- 
beugen, darf man die vergifteten Wegetabilien nicht frei auflegen, 
fondern muß fie in Drainröhren (am beiten von 25—30 = Länge 
und einem Durchmeijer, welcher das Einfriehen der Maus gerade 
geftattet) bringen. Man Iegt die bis zur halben Mittelare mit Köder 
(Waizen oder Hafer, vorerft gehörig gequellt, dann in Strychnin⸗ 
löſung gebracht und zuletzt etwas geröftet) gefüllten Röhren in 0,6 
big 1° Entfernung entweder direct auf die Erdoberfläche oder in 
die Mäufegänge und revidirt fie häufig, um den Erfolg zu bemeſſen 
und die Nachfüllung zu bewirken. 6— 8 gut präparirte Waizenkörner 
genügen, um eine Maus zu tödten. Dieje Art der Vergiftung ift 
namentlich für Saat: und Pflanzfämpe geeignet (von Ed. Heyer!) 
durch 10jährige Erfahrung erprobt). 

Der Natur gegenüber, welche die Bertilgung. der Mäuje im 
Großen binnen einer gewiflen Beit (felten hält eine Mäufecalamität 
länger ald 2— 3 Jahre an) in jehr energifcher Weiſe durch ftarfe 
Negen, Fröfte, Ueberſchwemmungen, Seuchen ıc. bewirkt, erfcheinen 
allerdings fämmtliche Gegenmittel, welche die menſchliche Einficht zu 
erfinden und anzumenden vermag, ziemlich ohnmächtig. Diefer Um: 
ſtand darf jedoch keineswegs gu vollftändiger Paffivität veranlaffen. 


C. Behandlung des befrejjenen Holzes. 


Benagte Laubhölzer find am beften im Frühjahr dicht am Boden, 
jedenfalls unterhalb der Nageftelle, mit frummen Meffern glatt und 
ſchräg abzujchneiden oder mit leichten Hippen oder Beilen abzubauen, 
damit neue Ausſchläge Hervorgerufen werden. ft das Stämmchen 


1) Ed. Heyer hat die Vergiftung im Winter 1872/73 in der Oberförfterei 
Gießen auch in ZaubHolzichlägen (Rothbuchen 2c.) durchgeführt (Allgem. Forft- 
und Jagdztg. 1873, pag. 33 — 35 und 1874, pag. 64— 71). Die Bergiftung 
erfolgte hier in oberirdifchen Kanälen, deren Dedel und Sohlen von Holz; und 
deren Seitenwände von Rafenftüden fih am meiften bewährten. Diele Kanäle 
wurden in 2,5” Dreiedsverband in den Schlägen hergerichtet. Der Köder 
wurde aus Mehl und Waizen unter Unmwendung von kochendem Waſſer mit 
einer Miſchung von Phosphor und Arſenik formirt, weil fi Strychnin zu 
theuer erwied. Miſchungsverhältniß und Art der Zubereitung find im zweiten 
Artikel jehr ausführlich angegeben. Im Ganzen verurjachte die Vergiftung in 
7 Wirthſchaftsganzen auf 155,66 Ha einen Aufwand von rund 794 M. ober 
5,1 M. pro 1a, Meber den Erfolg ſteht weiterer Bericht in Ausſicht. Vor⸗ 
läufig wird mitgetheilt, daß fich vereinzelt im Feld liegende Schläge, in denen 
e3 früher von Mäufen gewimmelt habe, fofort nad) dem Einlegen des Giftes 
von Diefem Ungeziefer befreit gezeigt hätten und daß auf in den Schlägen 
liegen gebliebenen Haufen abgefchnittenen Graſes Schaaren vergifteter Mäufe 
gefunden worden jeien. 
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bi3 zur Wurzel hinein benagt, fo Hilft allerdings dieſe Maßregel 
nichts. Die Arbeiter müflen die betreffenden Hegen oder Eulturen, 
in einer Reihe aufgeftellt, durchgehen und jedes einzelne Pflänzchen 
auf feine Verwundung unterfuden. Die Urbeit muß daher im Tage: 
lohn, unter bejtändiger Aufficht, geſchehen. 

Schöne Erfolge in diefer Beziehung haben die Buchenforfte der 
Grafſchaft Boytzenburg (Udermark) aufzumeifen (Zorftmeifter Lehmann) '). 


II. Abſchnitt. 
Schutz gegen vẽgel. 


1. Tit. 
Im Allgemeinen. 


Die direct forſtſchädlichen Vögel gehören den Ordnungen der 
Hühner, Tauben und ſperlingsartigen Vögel an. 


1. Aufzaͤhlung der ſchädlichen Arten. 


I. Ordnung: Hühnerpögel (Rasores). 
Familie: Waldhühner (Tetraonidae). 
Sattung: Waldhuhn (Tetrao). 
Arten: Auerhuhn (Tetrao urogallus L.). 
Birkhuhn (Tetrao tetrix L.). 
Hajelhuhn (Tetrao bonasia L.). 
U. Ordnung: Tauben (Gyrantes). | 
Familie: "Tauben (Columbidae). 
Gattung: Taube (Columba). 
Arten: NRingeltaube (Columba palumbus L.). 
Hohltaube (Columba oenas L.). 
Zurteltaube (Columba turtur L.). 


III. Ordnung: Sperlingsartige Vögel (Passerinae). 
Unterordnung: Singvögel. 
1. Familie: Raben (Corvidae). 
1. Gattung: Heher (Garrulus). 
Art: Eichefheher (Garrulus glandarius L.). 
2. Gattung: Rabe (Corvus). 
Art: Gemeiner Tannenheher (Corvus caryoca- 
tactes L. —= Nucifraga caryocatactes Nils.). 
1) Rapeburg: Die Waldverberber. Berlin 1369. 6. Aufl., pag. 221; 
7. Aufl., pag. 297; desgl. die Waldverderbniß IL. - 
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2. Familie: Finken (Fringillidae). 
1. Gattung: Fink (Fringilla). 
Arten: Kirſchlernbeißer (FringillacoccothraustesL.). 
Budjfint (Fringilla coelebs L.). 
Bergfint (Fringilla montifringilla L.). 
Erlenfint (Fringilla spinus L.). 


2. Gattung: Kreuzſchnabel (Loxia). 
Arten: Fichtenkreuzſchnabel (Loxia curvirostra L.). 
Kiefernkreuzſchnabel (Loxia pityopsittacus 
Bech.). 


Außerdem werben noch mande fleine Gingbögel ben jungen 
Fig. 10. Holzjanten duch Aufnehmen ber 
Samen und den Laubbäumen durch 
Verbiß von Knospen hie und da 
ſchädlich z. B. Gimpel (Pyrrhula 
vulgaris Briss.), Birtenzeiſig (Frin- 
gilla linarie L.), die Meijen (Parus; 
8 Arten in Deutſchland); ferner 
{haben die Spechte (Picus; 7 Ar⸗ 
ten in Deutſchland) durch Ringes 
Iung und Anhaden ganz gefunder 
Bäume, durch Zermeiſelung der 
Kiefern: und Fichtenzapfen, um den 
Samen herauszuholen (Fig. 40.), 
durch Verzehrung von Ameiſen 
Erdſpechte) und anderen nüglichen 
Infecten. Jedoch kommen bieje 
Schäben bei dem im Allgemeinen 
wohl überwiegenden Nutzen dieſer 
Thiere (etwa einige Spechtarten 
ausgenommen) nicht in Betracht. 


Auf die forftlihe Bedeutung 
der Meifen und Spechte kommen 
wir im II. Abſchnitt I. Cap. 
nochmals zurüd; ebenfo werben 
dort die durch Vertilgung injecten- 
freffender Singvögel indirect 
ſchädlichen Vögelarten nambaft 

en ae arbeitet gemacht werben. 
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2. $Suädfigkeit. 

Die aufgezählten Vögelarten werden in forftlicher Hinſicht durch 

Berzehrung von Baumfrüchten und Holzjfämereien, Berbiß von 

Knospen, Trieben, jungen Sämlingen ꝛc. nachtheilig, nützen jedoch auch 

anbererjeitö wieder Durch Infectenvertilgung. Ueberhaupt it der 

Bögelihaden im Walde bei weitem geringer, als der Wild: 
und Nagerſchaden. 


3. Schutzmaßregeln. 
A. Borbeugungdmaßregeln. 


Als vorbeugende Gegenmittel find zu nennen: 

1. Berichiebung der Saaten bis nach beendigter Strichzeit und 
gehörige Einbettung der Samen. Die Vögel find dann nicht 
mehr in jo großen Gefellichaften zufammen, fondern nur 
paarweife und finden mehr Nahrung (nfecten) in Feld 
und Flur. 

2. Bededung oder Bejtedung der Saaten mit Moog oder Reifig, 
namentlih Schwarz: und Weißdorn (nur in Kämpen aus 
führbar). 

3. Anbringung von Scheudhen z. B. Fäden mit oder ohne Papier: 
ichnigeln oder Federn, ausgeftopften Raubvögeln!) in ſitzender 
oder ſchwebender Stellung und dergl. (gleichfall3 nur im 
Kleinen anzuwenden). 

4. Bewachung der Saaten zur Strichzeit, bis die Pflänzchen ge- 
laufen und einigermaßen erftarft find. 

5. Blindichießen (wiederholt anzuwenden). 


B. Übftellungsmaßregel 
ift nur Abſchuß. 
1l. Zit. 
Im Befonderen. ° 
1. Waldhüßner. 
4. Schädlidteit. 
Das Auerwild, in zufammenhängenden Gebirgswäldern (Nadel: 


wald) und zwar befonders in Beitänden von unregelmäßigen Cha- 
rafter (Tüdigen, ftelenmweije mit Unterwuchs ausgeftatteten Althölzern 


1) Ueber ben guten Erfolg diefer Maßregel (audgeftopfte Hühnerhabichte, 
Sintenhabichte 2c. auf Pfählen oder Stangen) wird im Jahrg. 1862 der Allgem. 
Forſt- und Jagdztg., pag. 240 berichtet. 
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der höheren Lagen) einheimiſch, ſchadet hauptſächlich im Winter 
und Frühjahr durch Aefung von Knospen und jungen Trieben in 
Forfigärten und Culturen der Nadelhölzer (Fichte, Tanne, auch Kiefer). 
In Saat: und Pflanzlämpen nimmt der Schaden oft koloſſale Di- 
menfionen an, indem die aus dem Schnee hervorragenden Spigen 
junger Sämlinge und verfchulter Pflanzen wie mit der Scheere ab: 
gefchnitten werden, was Verfrüppelung, gabeligen Wuchs zur Folge hat. 

Die Schädlichkeit des Hahns (im Winter und Frühjahr) ift bei 
weiten größer, als die der Henne — und überhaupt um fo fühl: 
barer, als das Auerwild (Standwild) fehr ortsbeftändig if. Die 
Hauptnahrung im Winter bilden übrigen? die Nadeln der von ihm 
bewohnten Bäume; auch Heine grüne Zäpfchen der Kiefer, Laub: 
fnospen (3. B. der Rothbuche), Beeren, Blättchen von Waldkräutern 
werben nicht verſchmäht. 

Das Birkwild, mehr ein Bewohner Yüdiger, mit Haide und 
Beerfraut bededter, mooriger Wälder (vorzugsweife Laubwälder) des 
öftlichen und nördlichen Europa, fteigt weniger Hoc) im Gebirge 
empor, als das Wuerwild und ift forftlich weit weniger nachtheilig, 
als dieſes. Es nimmt zwar auch Knospen und Blüthenkätzchen ver: 
ſchiedener Laubhölzer (keineswegs ausſchließlich der Birke) an, ſucht 
aber ſeine Nahrung mehr am Boden in allerlei Beeren und Blätt: 
hen ber Forftunfräuter (Haide, Heidelbeere, Preißelbeere und dergl.). 

Das Hafjelwild'), befonderd in Kurland, Lievland, überhaupt 
in Rußland Heimifh, gehört dem Bergwald und zwar vorherrichend 
dem Laubholzgebiet an. Seine Winternahrung befteht in Birken: 
und Erlenfnospen, Bfüthenfäbchen der Hafelnuß ꝛc, im Sommer 
nimmt es allerlei Waldbeeren an, namentlih da3 junge Wild. An 
forſtlicher Schädlichkeit fteht e3 weit Hinter den beiden vorigen Arten 
zurüd?). 

Sämmtlihe Waldhühnerarten vermindern fih von Jahr zu Jahr 
mehr, weil fie wohl cultivirte Wälder meiden und ihnen, abgefehen 
von der für den Waidmann fo anziehenden Jagd zur Balzzeit, von 
Füchſen und anderen Raubthieren ſehr nachgeftellt wird. 


B. Schugmaßregeln. 
Nah Vorftehendem find wohl nur Gegenmittel gegen Auerwild 


1) Ofr. Nitzſche: Illuſtr. Jagdztg. II. Jahrg. Nr. 13 (Art. von Nolde). 

2) Erwähnung möge hier nod) dad Radelwild (Tetrao medius Meyer), 
ein Baftard von Birkhahn und Uuerhenne, finden. Dergl. Abarten, welche fich 
nicht als Species fortpflanzen, find äußerft jelten. Im April 1873 wurde ein 
Exemplar im Taunus geſchoſſen (Frankfurter Preſſe 305 v. 25. uni 1873). 
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geboten. Als folche find mit größerem oder geringerem Erfolg an- 
gewendet worden: 
1. Reifigeinlage zwiſchen einjährige Pflänzchen in Korftgärten. 
2. Unbringung von Draht: oder Lattengittern über Saat: und 
Pflanzbeete auf etwa 30°“ Hohen Pflöden. Das winkelige 
Meberziehen mit Zopfbraht hat, nad Erfahrungen in Thü— 
ringen (Weimar), einen Roftenaufwand von 23 M. pro 
0,25 #* verurfadht”). 
3. Umfriedigung der Pflanzenerziehungsftätten mit hohen Aftel- 
zäunen (Stangen, denen die Aitftummel gelaffen werden). 
Das Auerwild wittert Hierin eine Falle. 


4. Abſchuß. Haſelwild läßt fi aud in Schlingen fangen. 


2. Tanden. 
A. Schädlichkeit. 

Die wilden Tauben verzehren Waldjämereien (befonders Fichten: 
und Riefernfamen), Baumfnospen, Blüthenkägchen und dergl. Die 
Ringel: und Hohltaube nehmen im Herbſt auch Eicheln und Bucheln 
gern an (Altum). Am größten ift der durch fie angerichtete Schaden 
zur Strich- und BZugzeit (März, April — October), zu welcher fie 
oft Ichaarenweife in Freiſaaten und Kämpen einfallen, vorzugsweiſe 
leiden hierdurch Kiefernzapfenfaaten, weil bier die Körner mehr frei 
liegen. 

i Die Ringeltaube (größte Art) bevorzugt den Nadelwald 
(Zichtenwald), die Hohltaube den Buchen- und aus Laub: und 
Nadelholz gemilchten Hochwald, die Turteltaube Tiebt gleichfalls 
den Mifhwald und zwar mehr im Hügelland (von Feld unter: 
brodene Gehölze mit Gewäſſern in der Nähe). 


B. Shubtmaßregeln. 


Als folde kommen die im I. Tit. angegebenen Gegenmittel in 
Betracht. 

.Der Abſchuß geſchieht am beſten durch Locken (Herbeiruckſen) zur 
Brutzeit oder auf dem Salz. Zu letzterem Zweck richtet man auf 
den gefährdeten Schlägen oder Kämpen kleine Behälter mit geſalzenem 
- Zehm, etwas Anis, Hanf, Mohn oder Waizen ber und erlegt die 

auffallenden Tauben aus einem Verſteck. 

1) Cfr. Thüringer Protofoll von 1875, pag. 10. 
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8. Seßer. 
A. Schaͤdlichkeit. 

Der Eichelheher (Markolf, auch Holzfchreier genannt), bei 
uns überall ziemlich gemein, wird forftihädlich dur Aufzehrung von 
Eicheln, Buchedern, Nüffen, Kirfchen und anderem Obft, Ubbeißen von 
Cotyledonen der Nadelhölzer, von Laubfnospen (im akademiſchen Forſt⸗ 
garten bei Gießen befonders an Obftbäumen) und durch feine Räu- 
bereien an junger Vögelbrut (Meilen). Belonder empfindlich für 
den Forſtwirth wird feine ſchädliche Wirkfamfeit, wenn er auf Eichel: 
faatbeete auffällt, die Cultur wird hierdurch oft vollftändig vereitelt. 
Durch Verſchleppung von Eicheln und Bucheln in Erblöcher, welche 
er fpäter nicht wieder auffindet, trägt er allerdings mit zur Ber: 
breitung beider Holzarten bei. Große Bedeutung ift jedoch dieſer 
Eultur bei geregeltem Forſtbetrieb nicht beizulegen, da von einer 
Negelmäßigleit hierbei nicht die Rede fein kann und die Hand des 
Forftwirtdg immer noch das Beſte thun muß‘). Bon größerer Be- 
deutung ift feine Betheiligung an der Mäufe- und Infectenvertilgung; 
fein diesfallfiger Nuten vermag jedoch den oben erörterten Schaden 
nicht aufzuwiegen. 

Der Tannenheher, ein Bewohner der Fichtenwaldungen ſüd⸗ 
licher Gebirge (Schwarzwald, Bayerifches Hochgebirge, Tyrol, Schweiz), 
in Mittel: und Nord: Deutichland felten, nährt ſich von Haſelnüſſen, 
Eiheln, Bucheln und in feiner Heimath befonderg von Birbelnüffen. 
Für diefe befigt er eine fo große Vorliebe, daß er fie den Arbeitern 
auf den Eulturen und Saatbeeten fogar unter dem Legen wegholen 
ſoll?). Außerdem jchadet er ebenfall3 durch Berftörung der Eier und 
Bruten forftnüglicher Vögel. 


B. Schugmaßregeln. 
Bedeckung der gefährdeten Santbeete mit Dornreifig hält den 
Eichelheher einigermaßen ab. 


1) Ein ſehr auffallendes Beiſpiel der cultivatoriſchen Thätigfeit des Eichel: 
hehers bietet ein zwiichen Darmftadt und Eberftadt gelegener Kiefernwald, in 
welchem fich jo viele Buchen (durch den Eichelgeher eingebracht) vorfinden, daß 
dem Beichauer der Eindrud wird, als fei dieſe Holzart fünftlich untergebracht 
worden. 

Auch in den um Gießen gelegenen Kiefernbeftänden ſieht man häufig 
Buchen und Eichen ala Werk des Eichelheherd emporwachſen, meift in Meinen 
Gruppen von 3—4 Stüd, welche Früchtezahl der Eichelheher bequem im Kropfe 
zu faflen vermag. 

2) Cfr. Rapeburg: Waldverderber. 7. Aufl., pag. 255. Bei künftiger 
Gitirung dieſes Werks ift, im Falle Feine Auflage bemerkt ift, immer diefe 
(neuefte) Auflage gemeint. 
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Radicalmittel ift und bleibt Abſchuß. Auch in Bohnen, in die 
man geeignete Lodjpeifen (Haſelnüſſe 2c.) einhängt, laſſen ſich Eichel⸗ 
und Tannenheher fangen. 


4. Siaten. 
A. Schaͤdlichkeit. 


Der Kernbeißer nährt fi) von verſchiedenen Baumſämereien, 
vor Allem von Kirſchkernen, dann Hainbuchen⸗, Ahorn⸗, Eſchenſamen, 
Bucheckern, auch Erlen-⸗, Ulmen- und Nadelholzſamen. Die Spuren 
ſeiner Thätigkeit ſieht man mitunter maſſenweiſe im Schirmbereich 
der befallenen Stämme auf dem Boden liegen. Er ſchadet ferner 
durch Abbeißen von Laubknospen. Für Gärten und Kirſchenanlagen 
iſt dieſe Finkenart ſchädlicher, als für den Wald. 

Der Buchfink nährt ſich meift von Nadelholzſämereien, zumal ber 
Kiefer, Fichte und Lärche und verbeißt die eben laufenden Samen: 
fappen der Eoniferen, jo lange fie noch von der Samenhülfe um: 
ſchloſſen werden. Auch Buchedere und Buchencotyledonen werden 


von ihm, wie fchon der Name andeutet, angenommen. Die Bezeich⸗ 


nung: Buchfink würde jedoch eigentlich beſſer für den Bergfint 
pafjen, welcher im Spätherbft und Winter in großen, Wollen ähn⸗ 
lihen Zügen in Deutichland erjcheint und vorzugsweise den Buch: 
edern — weniger den ölhaltigen Nadelholzſämereien — nachſtellt. 
Daß beide Arten für Nadelholzkämpe, Buchelfanten und natürlichen 
Buchenauffchlag höchſt Läftig werden, ift den praktischen Forſtwirthen 
zur Genüge befannt; die Finken find überdieß außerordentlich zu: 
dringlich. 

Der Erlenfink (Erlenzeiſig) bevorzugt den Erlenſamen, in 
zweiter Linie den Birkenſamen, geht aber auch Nadelholzſämereien 
(Fichte, Tanne) an. 

B. Schutzmaßregeln. 

Zur weiteren Ausführung der im J. Tit. genannten Gegenmittel 
hier noch Folgendes: 

1. Anfeuchtung des Nadelholzſamens mit dem übel und andauernd 
riechenden, ſchwarzen Steinöl (Oleum animale foetidum) ſoll 
ſich hie und da gut bewährt haben!). 

2. Kreuzweife Weberfpannung der Santbeete mit indigoblauen 
Fäden (in etwa 25°” Höhe vom Boden) ?). 


1) Diejes Mittel wurde z. B. mit Erfolg vom Communalförfter Britz 
in Manderſcheid (bei Trier) angewendet (Forſtl. Blätter 1873, pag. 252). 
2) Cfr. Midlig: Centralblatt 1875, pag. 534. 
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3. Scheuchen helfen faft gar nicht. Wochenlange Bewachung 
der Saaten in Berbindung mit ftarfem Abſchuß und Aus: 
legen der geichofjenen Thiere auf den Beeten ift am wirk- 
ſamſten. 


Dieſelben Mittel ſind gegen ſonſtige kleine Singvögel, welche 
ſich in einzelnen Fällen bemerkbar ſchädlich zeigen ſollten, anzuwenden. 


5. Kreuzſchnäbel. 
A. Schädlichkeit. 


Die Kreuzſchnäbel!), äußerſt gefräßig, kommen namentlich in 
Samenjahren der Fichte und Kiefer in großen Schwärmen gezogen. 
Ihre Nahrung befteht in Baumſämereien und Beeren, zumal Fichten, 
Kiefern, Hainbuchen:, Ahornfamen und vergl. Die Bapfen der Nadel: 
hölzer beißen fie an den Stielen ab, um die Schuppen mit ihren 
Schnabelfpigen zu öffnen und den Samen Herauszuholen. Um ber 
Samenförner habhaft zu werden, ſpaltet der Kreuzſchnabel die Schuppen 
nach der breiten Seite von der Spitze gegen die Spindel, wie die 
unter den beflogenen Bäumen herumliegenden Zapfen mehr oder 
weniger deutlich zeigen. 


Der Kiefernkreuzſchnabel vermag die Zapfen beider genannten 
Nadelhölzer zu öffnen, dem Fichtenkreuzſchnabel hingegen iſt ver— 
möge der Conſtruction feines Schnabels nur die Oeffnung der Fichten: 
zapfen möglich. 

Bei Nahrungsmangel halten fie fih an Els- und Eberefchen: 
beeren, ſelbſt Difteln und Kletten. Auch ift (bei Neuftadt) beobachtet 
worden, daß fie Samenlappen junger Buchen abbeißen. Durch Ver⸗ 
zehren von Blattläufen machen fie den Schaden einigermaßen wieder 
gut (Altum). 


B. Schugmaßregeln. 


Yang mit Leimruthen, in Dohnen, auf Vogelheerden. Abſchuß. 

Um wenigfteng die nicht außgefrejlenen Körner zu gewinnen, 
bringt man die von den Kreuzfchnäbeln heruntergeivorfenen Zapfen 
zufammen und fpäter auf die Darre. 


—— —Dg,r — — 


1) Beiträge zur Naturgeſchichte des Kreuzſchnabels (Lox. curvirostra) in 
der Allgem. Forſt- und Jagdztg. 1862, pag. 160 und 362. In der zweiten 
Notiz (von Baur in: Darmftadt) wird einigen Mittheilungen der Eriten 
widerſprochen. 
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IM. Abſchnitt. 
Schub gegen Inferten'). 
I. Cap. 


Im Allgemeinen. 


Die Inſecten (Insecta)?) find wirbellofe Thiere, welche im 
ausgebildeten Zuftand 3 Hauptabichnitte, 6 Beine und in der Regel 
auh Flügel (2—4) befiten, durch Luftröhren (Tracheen) athmen 
und bis zu ihrer volllommenen Ausbildung verichiedene Verwand⸗ 
[ungen (Metamorphofen) beftehen. 


1) Literatur. 

Ratzeburg, Dr. J. Th. Ch.: Die Forſtinſecten. 3 Bände. Berlin 1839. 
1840. 1844. 

Derjelbe: Die Ichneumonen der Forjtinfecten. 3 Bde. Daf. 1844. 1848. 1852. 

Beide Werke, mit reihen und vortrefflichen Abbildungen ausgeftattet, 
werden noch fange Beit die befte Grundlage für forjt:entomologifhe Studien 
abgeben. 

Rördlinger, Dr. H.: Nachträge zu Ratzeburg's Forftinfecten. Stuttgart 1856. 

Derjelbe: Die Heinen Feinde der Landwirthſchaft. Stuttgart und Augsburg 
1855, 2. Aufl. Stuttgart 1869 (enthält auch forftichädliche Arten). 

Derjelbe: Die Kenntniß der widtigiten Heinen Feinde der Landwirthſchaft. 
Stuttgart 1871 (kurz gehalten). 

Henſchel, ©.: Leitfaden zur Beftimmung der fchäblichen Forſt- und Obſt— 
baum: Snfecten. 2. Aufl. Wien 1876 (1. Aufl. 1861). Das Werkchen ift 
analytifch bearbeitet. Umfang und Einrichtung find ſehr glücklich gegriffen; 
der Inhalt ift mit tüchtigem Verſtändniß bearbeitet. Der Leitfaden leiftet, wie 
ih auf Grund 10jährigen Gebrauchs in Erfahrung gebracht Habe, auf Er- 
curfionen vortreffliche Dienfte und follte in Feiner forftlihen Bücherſamm⸗ 
fung fehlen. 

Senft, Dr. F.: Syftematifche Beitimmungstafeln von Deutſchlands Holzgewächſen 
und den für fie fchädlicden Infectenarten. Leitfaden auf Excurſionen. Berlin 
1868 (läßt jehr viel zu wünſchen übrig; Format geradezu unpraftiich). 

Glaſer, Dr. C. W. L.: Die ſchädlichen Obft: und Weinftod-Znjecten. Darm: 
ftadt 1871 (populäre Darftellung, mit jchlechten Abbildungen). 

Taſchenberg, Dr. E. L.: Forſtwirthſchaftliche Inſectenkunde. Leipzig 1874. 
(Zum Nachſchlagen und zum Beſtimmen einzelner forſtſchädlicher Inſeecten 
[diefem Zweck iſt die III. Abtheilung gewidmet] ſehr zu empfehlen). 

Allgemeine forftzoologiihe Werke find bereit® in der Anmerkung auf 
pag. 85 verzeichnet worden. 

2) Die Inſecten bilden mit den Krebſen, Spinnen und Zaufendfüßern zu: 
fammen den umfafjenden Thierfreis der Gliederfüßer (Arthropoda). Diefe 
Bezeihnung ift dem gegliederten Bau (geringelter Körper, beweglich einge- 
fentte gegliederte Beine 2c.) dieſer Thiere entlehnt. 
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Die Lehre von den Inſecten heißt: Kerflehre oder Ento: 
mologie (nicht Anfectologie‘)). 

Forftinfecten find alle diejenigen Inſecten, welche das Gedeihen 
und die Brauchbarkeit der Holzgewächſe unmittelbar oder mittelbar 
beeinfluſſen?). 

Die Forſtſchutzlehre hat es bloß mit dieſen zu tun. 

Die außerordentliche Wichtigfeit der Forftinjecten für den Forſt⸗ 
mann, der enorme Schaden, welchen dieſe Fleine, aber mächtige Par- 
thei im Haushalte der Natur (Roßmäßler) — bei Ueberhandnahme 
— im Walde anzurichten vermag, in Verbindung mit der Thatjache, 
daß dieſe Thiere wegen ihrer Kleinheit und verftedten Lebensweiſe 
weniger zu Geficht fallen, als die im Walde Iebenden Wirbelthiere, 
und daher von vorneherein weniger befannt find — läßt es wohl 
gerechtfertigt erfcheinen, wenn der Delonomie und Bedeutung diefer 
Heinen Waldfeinde eine kurze Charakteriftif der äußeren und inneren 
Theile derjelben vorausgeſchickt wird. 

Bon Ausführlichkeit hierbei kann natürli in einer Forſtſchutz⸗ 
lehre nicht die Nede fein. Gründliche Belehrung muß aus den ento: 
mologifhen und forftentomologifhen Werken (Redtenbacher, Kalten: 
bad), v. Heinemann ꝛc. — Ratzeburg, Döbner, Altum, Tajchenberg 2c.) 
gefehöpft werden. Außerdem ift fleißige8 Sammeln und Beobachten 
der Inſecten im Walde unbedingt erforberlih. Zum „Seheneler: 
nen” Haben entomologifche Ereurfionen anzuleiten. 

Ueber Zödten und weitere Behandlung (Anſpießen, Augsblafen 
der Raupen, Aufſtecken 2c.) der Inſecten, Anlage und Confervirung 
von Sammlungen gibt namentlih Ratzeburg vortrefflihde Winke. 


1. Ehdarakterifiiß. 
A. Ueußere Theile. 


Die Morphologie dient der Syftematif als Grundlage. Außer 
dem berechtigt die Kenntniß der äußeren Theile (insbeſondere der 
Bauart der Beine) häufig zu Schlüffen auf die Lebensweife des be: 
treffenden Inſects, hat alfo ſchon infofern Intereſſe?). 


1) Das Wort Znfectologie ift halb lateiniſch (insectum oder das Einge: 
fchnittene, Gekerbte; von insecare abftammend), Halb griechiſch (Aoyos oder 
das Wort) gebildet, aljo eine Bwitterbildung, während Entomologie ganz aus 
dem Griechiichen abgeleitet ift (kyrouos heißt ebenfalld dad Eingefchnittene). 

2) Unmittelbar oder direct ift der Einfluß der foritihädlichen Inſecten 
(durch Befrefien von Baumtheilen), — mittelbar oder indirect Hingegen die 
Einwirkung der forftnüglicden Inſecten (durch Belriegen und Tödten ber forft- 
ſchädlichen Kerfe). 

3) So deuten z. B. die kräftig entwickelten Beine der Laufkäfer (Cara- 
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Das ausgebildete Inſect (Fliege!) oder imago) zeigt ftet3 drei 
Hauptabfchnitte: Kopf, Rumpf und Hinterleib,. 


2. Repf?). 

Der Kopf (caput), ſcheinbar ein einfacher Körperring, ſetzt fich 
in Wirklichkeit auß mehreren Segmenten zufanmen. 

Die obere Seite (Fig. 41.) läßt vom Rumpf her mehr oder 
weniger deutlich 
drei Theile erfen- 
nen: den Scdei: 
tel (vertex) d. i. 
die Barthiehinter 
den Augen, die 
Stirn(frons) d.i. 
die Barthie zwi: 
ſchen den Augen 
und das R opf ⸗ 





3,5/1 
ſchild (elypeus) Kopf des weiblichen Hirſchſchroͤters (Lucanus oervus L.). 
d. i. die Parthie Obere Anfiht. 
vor den Augen. 


Bei Undeutlichkeit Fig. 4. 
des Iebteren heißt 7 

der ganze vordere 
Kopftheil Stirn. 
Die untere Seite 
(Fig. 42.) heißt 
vom Hals bis zur 





Mundöffnung 
fe h le ( gula). ‚En 
Zwiſchen der öber: Kopf des weiblichen Hirichidhröter8 (Lucanus oervus L.). 
und Unterfeite lie⸗ Scheitel (vertex). b a Kopfiiid (ciypeus) 
, Ueli (v8 x irn (Irons c 0Uu8). 
gen die Wangen ° Wangen @enae), . Rehle (ana). 5 Augen (ocull). 
(gene). übler (antennae). 


Der Kopf trägt die Augen, Fühler und Freßwerkzeuge. 


bidae) auf deren Räuberhandwert hin; die verdidten Schenkel mancher Rüſſel⸗ 
fäfer (3. B. Orchestes fagi Gyll.) fennzeichnen deren Springvermögen; die 
an den Maulwurf erinnernden Vorderbeine (&rabbeine) der Werre (Gryllotalpa 
vulgaris Latr.) weijen auf unterirdiſche Lebensweiſe — Graben im Boden — 
Bin u. dgl. mı. 

1) Da3 Wort: Fliege ift hier natürlich im weiteren Sinn zu verftehen. 

2) Die nähere Beichreibung der einzelnen Theile des Kopfes und der 
anderen Hauptabichnitte, der Hinweis auf die unendliche Mannichfaltigfeit im 
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Die Augen (oculi) find bei dem ausgebildeten Inſect aus 
vielen Kleinen, meiſt jechsedigen Facetten zujammengejeßt oder fa= 
Fig. a8. gettirt (oc. compositi) und Stehen zu beiden 

Seiten des Kopfes. 

Manche Infecten (Wespen) haben außer: 
dem noch 1— 3 einfache, glatte, fog. Neben⸗ 
oder Punkt-Augen (oc. simplices s. ocelli) 
auf der Stirn (fig. 43.). 

F Die Fühler oder Fühlhörner (an- 
2,5/1 tennae), deren jedes Inſect 2 hat, ftehen 
KopiderHornifie (Vespa erabroL.). entweder vor oder ziwifchen den Augen und 

ana oa, ſind ftetd gegliedert. Ihre Formen find 

9 Bühler (antennae). höchſt mannichfaltig, namentlich bei den 
Käfern. Es gibt borftenförmige, fadenförmige, perlichnurförmige, 
gejägte, gefrümmte Fühler u. |. w. (dig. 44—55.) Den gebro- 





Fühlerformen. 
Fig. 46. 
Fig. 44. 
— dio a. FR 
— — y, 
Y perlichnurförmige $. 
borftenförmige 5. (a.setaceae). fadenfürmige & (a. filiformes). (a. moniliformes). 
Ergates faber Fabr. Cicindela campestris L. Spondylis buprestoides Fabr, 
Big. 48 





10, gefänmte F 





. 1 
gelägte %. (a. serratae). (a. pectinatae). doppelt gefämmte %. (a. bipcctinatae). 
Anthaxia candens Fabr. Ptilinug pectinicornisL. Liparis monacha L. (Rännden). 
Fig. 81. 
Fig. 50. Fig. 52. 
geknopfte 3. e 
Yı (mit durchblättertem Endknopf) geblätterte FJ. (a. Iamellatae). 
gelnopite %. (a. capitatae). (n. capitatae; clava perfoliata). Melolontha vulgaris Fabr. 
Pieris crataogi L. Necrophorus vestigator Hersch. (Weibchen). 


Bau der einzelnen Inſecrten muß dem Vortrage ſelbſt überlafien bleiben. 
Gelbftverftändlich läßt ſich ein erfolgreicher forftentomologifcher Unterrit nur 
dann ertheilen, wenn man über getrene Abbildungen. und zahlreiche Demon- 


ftrationsobjecte verfügt, an welchen im hieſigen Forftinftitut fein Mangel ift. 
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Füplerformen. 

Fig. 54. 

Fi. 55. 
2 
* “ 
fenlenförmige 3. getniete oder gebrochene g 
(a. elavatae). (s. genionlatse =. fractao). 
Silpha obscura Fabr. Bostrychus typographus L. Hylobins abietis L. 


a Schaft (scapus). > Geißel (Magellum). 


Genen Fühlern (Fig. 54. und 55.) ftehen alle anderen als gerade 
Sihier u J ) Bu em 

genüber. affenheit, 

Zahl und Dimenſionen 
der Fühlerglieder ſpie⸗ 
len bei Unterſcheidung 
der Arten eine nicht 
unwichtige Rolle. 

Die Freßwerk— 
zeuge oder Mund: 
theile (instrumenta 
eibaria) beftehen da, 
wo fie vollftändig und 
unerfümmert auftre⸗ “ . . 
ten, aus 6 Haupttheir tum Brebwertenge von Caraban init 1 
en nebft Anhängen, . 
nämlih: Oberlippe Big. 57. 
(labrum),Unterlippe 
(labium), 2 Oberkie⸗ 
fern(mandibulae) und N L 
2 Unterfiefern (ma- IC \g 
xillae). 

Un der Unter: 

li ppe unterſcheidet man 
wieder Keiinn(mentum), 
Zunge (ligula) und 
Lippentaſter (palpi Fi 
labiales). Die Zunge __sopf und Frehmertzeuge von Carabus intricntus L. 
fett fi bei manden . Nintere Anficht., . 
Imfeeten wieber aus (ori dehrumı,, 1 Bbetie mama; „dt. 
Stüge (faleram) und /Hautaden (malac) g Unterifertfler (utpi mazillaren) 
eigentliher Zunge (ligula) zufammen. Die Lippentafter find 
Seh, Forfiäub. 10 





- 
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ſtets 2 — Agliederig. Jeder Unterkiefer befteht mehr oder weniger 
deutlich aus Angel (cardo), Stiel (stipes), Lade 
(mala) und Fiefertafter (palpus maxillaris), mit 
der Angel ift der Unterkiefer an der Seite der Kehle 
eingelenft. Die Lade (Kaulade) ift meift 2lappig; 
der äußere Lappen (mala externa) ift bei manchen 
Inſecten in einen after verwandelt. Der Unter: 
fiefertafter iſt höchſtens 6gliederig. 


Fig. 58. 





(ſtark vergrößert.) 





Zunge (d) und Lip- Ueber Form und Unfügungsart der einzelnen 

L - % 2 . 
en Theile belehren die Fig. 56—60. 
- Fig. 60. 

Fig. 59 
J AN 
— J MR 
Mi; En f ** } * 
J \ BD Au 
7 A 





9 — 


(Beide Figuren ſtark vergrößert.) 
Rechter Unterficfer von 
Staphylinus olens L. Calosoma sycophanta L. 


fı Innere Faulade (mala interna). /, Aeußere Kaulade (mala externa). g Untcrliefertafter 
(palpus maxillaris). A Stiel (stipes). i Angel (cardo). 


7 


Sind die genannten Mundtheile (wie es in den vorftehenben 
Figuren der Fall ift) deutlich von einander getrennt und frei beiveg- 
ih, fo heißen fie beißende (instr. ciB. mordentia); Hingegen be= 
zeichnet man. fie als faugende (instr. cib. suctoria), wenn jene 
Theile mehr oder weniger mit einander verwachſen, zu einem Rüſſel 
oder Schnabel .umgebildet find. Beißende Mundtheile befißen die 
Käfer, Aderflügler (zum größten Theil), Nepflügler und Ge— 


radflügler; — faugende die Schmetterlinge, Fliegen und 


Halbffügler (oder Schnabelferfe). 


b. Rumpf. 


Der Rumpf oder Mittelleib (thorax) befteht aus 3 Ringen, 
dem Vorderring (prothorax), Mittelring (mesothorax) und Hin: 
terring (metathorax). Diefe 3 Ringe find entweder inhig mit eins 
ander verwachſen (Schmetterlinge, Fliegen '2c.) ober der Borderring 
ift gegen die anderen beiden Ringe. für fi)" bemeglih („frei“). 
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Letzteres ift z. B. bei den Käfern der Fall; man fieht bei denſelben 
von oben ber nur dieſes Segment (Hier auch Halsſchild genannt), 
indem die beiden anderen Ringe zugleich mit Fig. 61. 
dem Hinterleib, mit welchem fie gleichſam 
verbunden zu fein ſcheinen, von den hor- 
nigen Flügeldecken (elytra) bedeckt wer⸗ 
den (Fig. 61). 

Die obere Seite des Rumpfes nennt 
man fpeciell Rüden (dorsum s. notum), 
die untere Seite Bruft (pectus s. sternum). 

Die entſprechenden Rnghäliten erhalten 

dann die Bezeichnungen: Vorderrüden und 

Borderbruft (pronotum et prosternum) — 

Mittelrüden und Mittelbruft (mesonotum 

et mesosternum) — Hinterrüden und Hin- 

terbruft (metanotum et metasternum). J 
Oben am Mittelring zwiſchen den Flügeln Carabus intricatus L. 
befindet fi bei manchen Infectenordriungen a Bordereing (prothorax). 
(3. ®. bei den Näfern) das Schildchen * Miglbeten (eiyıra). 
(seutellum). Die Verbindung zwifhen Rüden und Bruſt vermitteln 
die fog. Seitenftüde (episterna s. pleura), welchen — je nad 
Ringen — die Appofitionen prothoraeis, mesothoraeis zc. hinzugefügt 
werben. 

ur Erläuterung der Morphologie des Rumpfes find die Fig. 
62. und 63. (f. folg. S) beigefügt. 

Am Rumpf figen die Flügel (dorfale Glieder) und Beine 
(ventrale Glieder). . . 

Die Flügel (alae) beftehen aus 2 Häuten mit dazwiſchen ver- 
faufenden hohlen Adern oder Rippen (venae s. nervi). Die meiften 
Inſecten haben 2 Paare Zlüg®, manche (5. B. die eigentlichen tie: 
gen) nur 1 Paar (jedoh an Stelle des 2ten fog. Schwingfölb- 
chen [halteres]), einige find ungeflügelt (3. B. das Weibchen des 
Aprifofenfpinners, des großen Froſtſpanners 2c.). 

Die Vorder: oder Oberflügel (al. anticae) find ſtets am 
mesothorax, die Hinter: oder Unterflügel (al. posticae)-am me- 
tathorax befeftigt. Der Bau der Flügel ift höchſt mannichfaltig. 
Sie find entweder ganz hornig (3. B. die oberen Flügel der Käfer, 
Flügeldeden genannt), oder ganz häutig, bez. glasarfig durchfichtig, mit 
feinem Geäber verfehen (3.8. bie Flügel der Aber: und Negflügler), gper 
mit farbigen Schüppcen von fehr verſchiedener Geftalt bebedt (3. 8. 
die Flügel der Schmetterlinge), oder halb Hornig, Halb häutig (3. 8. 

10* 
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bie Flügel der Wangen). Linné benupte die Befchaffenheit der Flügel 
zur Eintheilung der Kerfe in Ordnungen. Durch die Flügeladern 


Big. 68. 


i R⸗ J 


a 
4 
YB. 
J Je 
f 
d 





" yumpf un Hintertiß von Carabus intriontun 1 
Obere Anficht. Untere Anficht. 
u Borderring (prothorax). d Mittelring (mesothorax) mit « Schildchen (scutellum). c Sinterring 
(metathorax). d Hinterfeib (abdomen). e Umgeidjlagener Rand der Flügeldeden (elytra). Bei 
F find die 3 Beinpaare eingelentt und zwar find Die Border: und Mittelbeine volfändig mit 
den Hüften herauögebroden; von den Hinterbeinen fieht man die Hüften A. s Luftlöcer (stig- 
mata). Die Grenzen der einzelnen Ringe des Rumpfed find mit leichten Ecjraffirftrichen ver- 
ſehen worden. 

entftehen einzelne Felder ober Bel@gn (cellulae), welche charalteri-⸗ 
ftiiche Namen führen 5.8. Radial:, Cubital-, Discoidal-Zelle 
u. ſ. w. Das Studium berfelben ift für die fyftematifche Beftimmung 
der Ader:, Zwei- und Nepflügler wichtig. Am oberen Flügelrand 
der meiften Aderflügler befindet fi dad Randmal (stigma). Den 
Bau der Flügel erläutern die Fig. 64— 73. 

Die Beine (pedes) beftehen aus 5 Gelenken. Diefe find: 
Hüfte (coxa), Hüftfnorren, Schenkelring oder Rollhügel (tro- 
chantar), Schenfel (femur), Schiene (tibia) und Lauf oder Fuß 
(tarsus). Die Hüfte liegt in der Hüftpfanne (acetabulum); der 
Sdenkel ift in der Regel am ftärkften entwickelt. Manche Infecten 
( 8. die Jchneumonen) Haben 2 Rollhügel (dev zweite Heißt apo- 
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Slügefformen. 





Zinfe hornige Slügeldede Zinfer haut 
— — 


Kintes Fluge lpaat eines 





Schmetterlinge. 
eines Käfers. Cetonia aurata L. Cnethvoampa procewionen I. 
Fig. 67. Big. 68. ig. w. 





Zinfes Flagelpaat eines Linker Flügel eines - Yintes Flugelvaat eines Nehflüglers. 





Hantflünler Smeiftüglere. Libellula 4-maculata L. 
“ Randmal (stigma). Asilus germanicus L. 
Ichneumon pisorius L. 
Fig” 70. Fig zu. 
en 
Zintes lügelpaar eines Linfes Zlügelpaar eined Rechtes Flugelpaat eines Gerad · 
Halbfläglers (Borderflügel NYalbilüglerd (Borderflügel flügters, 
Halb hornig, Halb häntig). ganz häntig). Oedipoda stridula I. 
Aclia rufipes Fabr. Puylia pyri L. 


ig. 73. 


) vn ln.» d 
Aa 


Formen von Echmetterlingsiduppen (ftart veraröhert). 
physis). Der Lauf befteht aus 2—5 beweglichen Gliedern. Das 
legte Fußglied ift gewöhnlih mit einem Paar gefrümmter Häkchen 
verjehen, den Klauen (ungues s. unguieuli), dazwiſchen oft noch 
mit Afterklauen (onychia) oder mit Söhlchen (plantulae). 
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Die beigezeichneten 9 Beinformen (Big. 74—82) mit 3:, ‚4: und 
5:gliederigen Läufen verfinnlichen wohl Diefe Berhältnifie zur Genüge. 


Beinformen. 
Fig. 74. Big. 75. 





Fig. 76. Fig. 78. 








36- ”, 
rt 
Bostrychus typographus L. Dendroctonus micans Kug. Scolytus pruni Ratzb. 
Sig. 79. Fig. 80. Fig. 81. Fig. 82. 
& 
* 4 
0 . 
d 
e 
wi Yı % 
Lucanus cervus L. Platypus cylindrus Yabr. Hammaticherus heros Anomalon circum- 
Scop. flexum L. 
In allen Figuren bedeutet: ⸗ 


a Hüfte (coxa). 8 Schenlelring (trochanter),. 4 Fortſatz (apophysis) (Fig. 82). c Schentel 
(femur). d Schiene (tibia). e Yuß (tarsus). / Klauen (unguiculi). g Mfterflauen (onychia) (ig. 79). 
An jeden Körper, bez. Bruftring figt ein Paar Beine, am protho- 
rax bie Borderbeine (p. antici), am mesothorax die Mittel: 
beine (p. medii), am metathorax die Hinterbeine (p. postici). 
ge nad Form und Größe der einzelnen Beingelenfe unterfcheidet 


+. 
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man: Lauf-, Schreit-, Grab-, Scharr-, Spring-, Schwimm— 
Beine u. dergl. 


c. Hinterleib. 

Der Hinterleib (abdomen) befteht auß Ringen (segmenta 
abdominis), gewöhnlih aus 9 (mindeftens 3, felten 10). Jeder Ring 
ſetzt ſich aus Bauch- und Rüdenhälfte zufanımen. Un der Seite 
liegen bie Luftlöcher (stigmata) als Wusgangspunfte der Luft: 
röhren oder Tracheen (Fig. 62 u.63). Die Verbindung des Hinter: 
leib3 mit dem Rumpf ijt wieder höchſt verfchiedenartig; man nennt 
hiernach den Hinterleib: verwachien, verengt, fitend, geftielt 2c.; der 
verwachſene, bez. angewachſene Hinterleib (abdomen connatum) fonımt 
am meiften vor. Am Ende des Hinterleibs befinden fi) häufig noch 
appendiculäre Organe zum Zwecke der Eierablage oder zum Be: 
Hufe der Verwundung, Vertheidigung zc. (Legeſcheide, Legeröhre, Bohrer, 
Stadel, Borften, Fäden, Schwänzchen ıc.). 

Die Haut der Inſecten wird durch 2 Schichten gebildet, welche 
Schließlich zu einer verwachſen. Sie ift reih an Ehitin, einer ftid: 
ſtoffreichen Materie, welche in Wafler, Alkalien unb in verbünnten 
- Säuren — felbft beim Sieden — unlöslich ift, jowie der Verweſung 
ſehr Hartnädig wiberfteht. 


B. Innere Theile!). 

&. Dad Ernährungsſyſtem ber Inſecten ift, wie jchon deren weißes 
Blut andeutet, ziemlich unvolllommen. Magen und Darm wer: 
den vom Fettförper umſchloſſen. 

Das Rückengefäß oder Herz ift ein langer, dünner, in 
Kanımern getheilter Schlauch, welcher fi) durch die aorta (einzige 
Aber) bis in den Kopf fortſetzt. Das von Hinten nach vorn in 
diefen Kammern treibende Blut, tritt durch Die aorta in den 
Körper über, um hier frei zu kreiſen und dann zum Rückengefäß 
zurüdzufehren. Die Athmungsorgane (Traheen) find viel- 
fach veräftelte, an die Spiralgefäße der Pflanzen erinnernde, Röh— 
ren, welche fi im ganzen Körper verzweigen und ſeitwärts aus: 
münden (Luftlöcher). 

As Anhänge des Darmkanals treten die fog. Malpighi— 
chen Gefäße, ferner. bei manchen Inſecten Speichel:, Spinngefäße, 
Anal:, Giftdrüfen, Leuchtorgane ꝛc. auf. 


1) Abbildungen der inneren Theile |. in Ratzeburg's Waldverderber, 
II. Curs. U. Tafel und in Döbner's Zoologie, Il. Theil. 
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ß. Die Geſchlechter find bei den Inſecten in der Regel getrennt 
(3 ift das Zeichen: für das Männchen, F bedeutet das Weibchen; 
letzteres iſt meiſtens größer). Die Fortpflanzung geſchieht vor: 
herrichend dur Eierablage; es werden jedoch auch von manchen 

. Snfecten lebendige Junge geboren. 


Die Männchen fterben gewöhnlich gleich nach der Begattung, 
die Weibchen in der Regel furze Zeit nad) der Eierablage, welche 
der Begattung raſch folgt — alfo nah Erfüllung ihres Berufs. 
Einige in Colonieen zujammenlebende Arten (3. B. die Ameifen, 
Bienen) find durch Dreitheiligkeit des Geſchlechts ausgezeichnet. 
Neben den F und 2 erfcheinen hier noch fog. Arbeiter (b), ver: 
kümmerte Weibchen, denen der Bau der Wohnungen, die Fütterung 
und Beſchützung der hülflofen Brut obliegt. 


Bon bejonderem Intereſſe find endlich die Erfcheinungen des Ge: 
nerationswechſels und der Barthenogenefis (d. h. Jungfern— 
zeugung), welche bei einigen Inſectenfamilien vorkommen. 

Generationswechſel ift diejenige Art der Fortpflanzung, 
bei welcher Zebendiggebären und Eiablage mit einander abwegjeln; 
fie findet fich bei den Blattläufen (Aphis). Die — ungefchledhtige . 
Sunge gebärenden — Blattläufe heißen Ammen. Mehreren 
Anmengenerationen folgen wieder d und 2, welche fich begatten 
und Eier legen, aus denen unge hervorgehen, die wieder zu 
Ammen werden. 

PartHenogenefig') ift die Ericheinung, daß weibliche In— 
dividuen — unbefruchtet — Eier legen (legende Jungfern— 
mütter?) nah Ratzeburg) oder Iebendige Junge gebären (gebä— 
rende Jungfernmütter). 


Legende Jungfernmütter finden ſich bei den Tannenläuſen 
(Chermes) und Bienen (Apis). 


y. Der Bewegungsapparat der Infecten wirb durch ein weitver- 
zweigtes Syſtem weißer, bündklförmiger Muskeln, welchen ein 
größtentheild aus Chitin beftehendes Hautjfelett als Stützpunkt 
dient, repräſentirt. Wie bedeutend die Muskelkraft der Kerfe iſt, 
zeigt ſich dem aufmerkſamen Beobachter des Thierlebens in zahl: 
reichen Fällen. Laufkäfer, Ameiſen, Wegwespen ſchleppen oft In— 





1) Die Jungfernzeugung wurde zuerſt von K. Th. von Siebotd bei den 
Schmetterlingen und Bienen beobachtet. 

2) Juugfernmutter ſteht im Gegenſatz zu Gattenmutter d. h. einem durch 
vorausgegangene Begattung befruchteten P. 
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fecten oder Cadaver anderer niederer Thiere fort, deren Gewicht 
ihrem eigenen gleichlommt. 

d. Das Nervenſyſtem befteht aus 2, fih von Strede zu Strede 
zu einem Knoten (Sanglion) vereinigenden, zahlreiche feine 
Nerven nah allen Theilen des Körpers ausfendenden Nerven- 
fträngen (Ganglientette). Die Anzahl der Nervenfnoten 
ſchwankt zwilchen 2 und 11. 

Am meiften ift bei den Inſecten der Taftfinn entwidelt 
(durch Fühler und Palpen). Die Fühler ſcheinen auch Gerucdhs- 
orgahe zu fein (fie befigen wenigſtens mikroſkopiſche Deffnungen 
an der Oberfläche), vielleicht auch Mittheilungsorgane (Ameifen). 
Der Geſichtsſinn tritt zurück. Ein Gehör ift bei manchen 
Oryllenarten (an Bruft und Knieen) nachgewieſen. 


C. Metamorphoje. . 


Jedes Inſect durchläuft bis zu feiner volllommenen Ausbildung, 
dieſe mit einbegriffen, die 4 Entwidelungsftadien: Ei, Larve, Buppe 
und imago. Der Uebergang von einer Stufe zur anderen heißt Meta: 
morphofe. Diefe ift entweder eine vollkommene (m. completa) oder 
eine unvollfonmene (m. incompleta). Bei den Inſecten mit voll: 
fommener Verwandlung (ins. metabola) find die 3 Zuſtände: Larve, 
Buppe und vollkommenes Inſect grundverfchieden von einander. Welche 
Aehnlichkeit beitände wohl zwilhen der mwurmähnlichen, freilenden 
Raupe eines Schmetterlings, der von einer dunkelen Hülle umfchkoffenen, 
ruhenden Buppe und dem buntjchillernden Halter? Iſt Hingegen die 
Zarve der Puppe und dem imago ähnlich, erfennt man an jener 
ihon den Bau des fertigen Inſects; vollzieht fich der Uebergang fo 
allmählich, daß eigentlih nur 3 Entwidelungsftadien (Ei, Larve, 
imago) zu erkennen find, fo ift die Verwandlung eine unvolltommene. 
Der bei weitem geringfte Theil der Infecten (etwa 5°%,) gehört 
diefer Gruppe an (ins. ametabola). 

Das Charakteriſtiſche der einzelnen Zuftände fallen wir im Nach— 
ftenenden kurz zujammen. 

a. Ei. 

Das Ei (ovum) ift ein ungegliederter, von 2 Häuten (Dotter: 
haut und äußere Schale) umſchloſſener, meiſtens länglicher oder rund: 
licher Körper; doch kommen auch andere Eiformen vor (Fig. 83 — 90). 
Die Farbe iſt meilt weiß oder gelb, bei den Schmetterlinggeiern 
bunt. Die Oberfläche ift in der Regel kahl (z. B. beim Nonnenei); 
manchen Snfecteneiern wird jedoch von vorneherein ein Schub durd) 
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Infecteneier (ftark vergrößert). 


Big. 83, Fig. 84. ig. 85. 
() — 
N — 
Eiförmig. Becherförmig (gerippt). Schuͤſſelformig. 
Galleruca alui L. Picris crataegi L. .  Liparis monacha L. 
Big. 86. Fig. 87. Fig. 88. 
| Wurftförmig. Kuchenförmig (genabelt). Kahnförmig. 
Lopbyrus pini L. Trachea piniperda Esp, Lyda pratensis Fabr. 
Fig. 89. ig. 90. 
Keulenförmig. Geſtielt. 
Lytta vesicatoria L. Chermes laricis Hrt. 


haarige, wollige oder Fleifterartige Ueberzüge verliehen (3. B. beim 
Schwammipinner). Die Ablage gefchieht einzeln oder parthieenweife, 
faſt ausnahmslos in der Nähe der Futterpflanzen, bez. an diefe felbft. 


b. Larbe. 


Die dem Ei entichlüpfende, wurmfürmige Larve (larva) befteht 
aus gewöhnlich 12 Ringen mit 9') Baar Stigmen. Die erften 3 
"Ringe entiprechen den 3 Segmenten des Rumpfes, die lebten 9 Ringe 
den früher erwähnten segmentis abdominis ?). Die Körperringe find 
entweder mit einer weichen Haut bekleidet oder hornartig oder (auf 
dem Rüden) mit Hornplatten verjehen. Im letzteren Fall wird Die 
den erften Ning bevedende Platte das Nadenjchild, die auf dem 
legten Ring Hingegen die Afterklappe genannt. 

Die Larven bejiten in der Regel einen Kopf oder wenigftens 
Kopfrudimente, es gibt jedoch auch Eopflofe Larven. Die Augen der 
mit einem Kopf verjehenen Larven find immer nur einfache, bez. glatte; 
die Fühler — wenn überhaupt vorhanden — ſehr undeutlich (oft nur 


1) An beim 2., 3. und legten Ringe fehlen die Luftlöcher. , 

2) Sind am Hinterleib weniger — ald 9 Ringe — zu zählen, fo find 
die fehlenden zu Unhängen bes Hinterleib3 (Legeſcheide, Bohrer 2c.) umgebildet 
worden. 
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als Warzen auftretend). Die Munbtheile der Larven congruiren 
Teine3weg3 immer denjenigen der betreffenden imago. 

- Dft beſitzen z. B. die Larven beißende Mundtheile, während die 
ſich Hieraus entwidelnden volllommenen Inſecten mit faugenden aus: 
geftattet find (Schmetterlinge). Flügel find bei den Larven nicht vor: 
handen; aud Beine (Füße) fehlen bei Vielen. 

Die bebeinten Larven Haben wenigftend 3 Paar Füße (Bruft- 


Larven. 


Big. 9ı. J Fig. 02. " 
J un 
Sbeinige Käferlarve von Beinlofe Aäferlarne von 
Calosoma syoophauta L. Hylobius abietis L. 


Dig. 98. Big. v 





. 1 


16beinige Sehmetterlingsraupe von @ 10beinjge Schmetterlingsraupe von 
Gastropacha pini L. (halbivichfig). Hibernia defoliaria H. 


Big 9. 5 Big. 96. 





I 
28 beinige Mfterraupe von s beinige Larve von 
Lopbyrus pini L. Lyda orythrooephala L. 


füße) an den erſten 3 Leibesringen. Die an hinteren Ringen etwa 
noch vorhandenen Füße heißen Bauchfüße. Die Bruftfüße find 
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jtet3 gegliedert, meiftens fogar hakig oder hornig, die Bauchfüße find 
hingegen häutig, fleiichig. 

Kopf: und beinlofe Larven (finden fich bei den Zwei- und bei 
vielen Woerflüglern) heißen Maden. Die 10— 16 beinigen Schmetter- 
lingslarven heißen Raupen (erucae), die 18 — 22beinigen Blatt: 
wespenlarven heißen Afterraupen, die Gbeinigen Käferlarven end- 
fi nennt man, wenn fie did und gekrümmt find, vulgo Enger: 
linge. Unter den Käfern gibt e3 übrigen? auch fußlofe — aber 
ftet3 mit einem Kopf verjehene — Larven (Käfermaden), ebenfo gibt 
e3 Blattwespenlarven, welche nur mit 8 Beinen auggeftattet find 
(Lyda). Die ig. 91—96 ftellen 6 verfchiedene Larvenformen dar. 

Die Larven durchlaufen während ihres Wachsthums verfchiedene 
Häutungen (meift 4), mit welchen fich nicht nur ihre Dimenfionen 
„vergrößern (das Wachsthum der Larven ift ein ziemlich vafches), 
*fondern oft au ihre Karben ändern. Als erjte Nahrung dient der 
ausfommenden Larve gewöhnlich; die Eiſchale. Während-des Häutungs- 
proceffes nimmt fie einige Tage lang feine Nahrung zu ſich; ift aber 
dieſes Stadium glücklich überftanden, fo jtellt fich die Freßluſt in er- 
höhetem Maße wieder ein, um die durch jene Krifiß verlorenen Kräfte 
wieder zu erſetzen. Durch Fertigung von. Geipinniten forgen viele 
Larven für ihren Schub und werben Jene mit zunehmender Ent: 
twidelung immer mehr und mehr vergrößert. 


c. Puppe. 

Die Puppe (pupa — bei den Schmetterlingen chrysalis — 
bei den Ametabolen Nymphe) entfteht aus Contraction der Larve 
und zeigt fchon Flügel und Gefchlechtstheile; fie ift immer von einer — 
verjchieden gefärbten (meift braunen), ziemlich Harten — Haut umgeben. 

Sieht man durch diefe die äinzelnen Glieder (Kopf, Rumpf, 
Hinterleib, Gliedmaßen) deutlich durch (Fig. 97), jo heißt die Puppe 


Fig. 97. = Fig. 98, 


+‘ 





4 


Gemeißelte Puppe von Hylurgus piniperda L. Maäfirte Ruppe von Picris crataegi L. 
gemeißelt; laffen ſich Hingegen nur die Umriffe der einzelnen Theile 
undeutlich wahrnehmen, jo nennt man die Buppe magfirt (Fig. 98). 
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Die Buppen der Käfer, Aderflügler und Fliegen find gemeißelt, die— 
jenigen der Schmetterlinge Hingegen maskirt. Mau unterjcheidet wei: 
ter zwilchen nadten und verhüllten Puppen. Letztere Tiegen in 
einem bejonderen Geſpinnſt von verjchiedener Form, Conſiſtenz und 
Farbe (Cocon oder folliculus). Am Häufigften find die Cocons bei 
den Aderflüglern; auch viele Schmetterlingspuppen find von einem 
Eocon umgeben 3. B. Bombyx mori, pini ꝛ⁊c. Erfolgt die Berpup- 
pung alsbald in der hart werdenden Larvenhaut (wie bei den Blatt: 
wespen), jo nennt man die Puppe: Tönnchen (pupa coarctata). 


d. Vollkommenes AInfect. 


Die imago entwidelt fi) aus der Puppe. Der Augenblid der 
Entwidelung Heißt: Auskommen. Friſch ausgeſchlüpfte Inſecten find 
vorerſt noch weich und durch hellere Farben ausgezeichnet; an der 
Luft dunkeln die Letzteren nad. Ein Wachsthum des ausgeſchlüpften 
Inſects findet nicht mehr Statt. Die Zeit der Begattung (copula) 
heißt allgemein Flug oder Flugzeit, ganz abgefehen davon, ob 
das Inſect auch wirklich fliegt oder nicht. 

Gewöhnlich folgt die Slugzeit aldbald auf dag Auskommen; doch 
gibt es auch Ausnahmen von diefer Regel, 3. B. der große braune 
Rüſſelkäfer (Hylobius abietis L.), der Waldgärtner (Hylurgus pini- 
perda L) u... 

An HSinfiht auf Behandlung der Eier und Zungen zeigen fi 
in der Inſectenwelt große Abweichungen. Manche Inſectenmütter 
verzehren jogar einen Theil ihrer Eier (3. B. der große braune 
NRüfjelfäfer, die Werre). Andere zeichnen fich durch eine wahrhaft 
rübrende Jungenpflege aus (3. B. die Ameifen und Bienen). 


2. Berbreitung. 
Dieje ift als horizontale und als verticale in Betrachtung zu 
ziehen. 


A. Horizontale Verbreitung. 


Die Geographie der Inſecten iſt zwar im Allgemeinen noch 
ziemlich unentwidelt; jedoch ift in neuerer Zeit in Bezug auf Er: 
forſchung der Snfecten- Areale ein wejentlicher Sortichritt zu verzeich— 
nen. seite Grenzen nad) geographiicher Länge und Breite für das 
Auftreten der einzelnen species — fog. Inſectenlinien — lafien 
fi wohl üßerhaupt nur in ſehr bejchränfter Weife ziehen. Die 
Firirung folder wird durch die Kleinheit, verſteckte Lebensweiſe und 
Drtsbemeglichkeit der Inſecten mindeſtens ſehr erjchwert; bei Kerfen, 
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welhe Wanderungen ‚unternehmen Genſchreden, Libellen ꝛc.) iſt fie 
geradezu‘ unmöglich. 

Im Allgemeinen 'zeigt ſich nach dem Norden und Often eine 
Abnahme der Arten und Individuen. In Deutſchland macht ſich 
beſonders der Einfluß zwiſchen Oſten und Weſten bemerklich. Je 
nach Ordnungen zeigen ſich wieder bemerkenswerthe Verſchiedenheiten; 
die Käfer gehen berhältnigmäßig am weiteſten nach Norden und 
Oſten ). 

B. Verticale Verbreitung. 

Dieſe hängt zunächſt mit den Grenzen der Waldbäume zu— 
ſammen, welche von den Inſecten befallen werben, ferner mit Stand: 
orts- und Witterungspverhältnifjen. 

Die Mehrzahl der Anfecten. bevorzugt die wärmere Ebene und 
dad Hügelland, zumal fandige Bodenarten, in welchen die Kiefer 
heimiſch iſt. Durch Streurechen entfräftete Böden, Froftlagen und 
jonftige Dertlichkeiten mit dürftigem Holzwuchs find natürliche In— 
jectenheerbe, welche der forgfältigften Ueberwachung von Seiten 
des Forſtwirths bedürfen. Nach der Höhe zu nimmt die Anzahl ber 
Arten und Individuen beträchtlich ab; die Käfer verfteigen ſich übri- 
gens doch ziemlich hoch in’ Gebirge (bi zu 800” und höher); 
manche find fogar wahre Gebirgsinfecten (3. B. Otiorhynchus ater 
Hbst. = 0. niger Fabr., Bostrychus decumamıs L.?) u.-4.). 

Harte Winter können die Kerfe (namentlich die Käfer) ziemlich 
gut vertragen ?); einestheild fchüßt fie die hornige Befchaffenheit ihrer 
Organe (3. B..elytra der Käfer, Häute der Puppen 2c.), anderen: 
theil3 finden fie in taufend Schlupfwinfeln, welche ihnen ihr eigener 
Inſtinct anweift (in Rindenrigen, Stoden, unter Moos, in ber Erbe), 
hinreichende Dedung gegen die atmofphärifchen Influenzen. 

Am meijten empfindlich find die Larven, insbejondere zur Zeit 
der Häutung, gegen naßkalte Witterung und rauhen Wind (Dft- und 
Norboftwinde). 


‘ 

1) Beifpiele für Snfectenareale: Die Efjchencicade kommt nördlih vom 
Moin nicht vor; die öſtliche Grenze fir den Eichenproceſſionsſpinner iſt die 
Oder; die Kiefernproceſſionsraupe hingegen tritt namentlich im öſtlichen und 
nörblichen Deutihland auf; der Rothſchwanz ift mehr im Norden heimiſch 
(Inſel Rügen), die Brachtläfer im weitlichen und jüdlichen Deutichland u. dergl. m. 

2) B. decumanus L. Habe ich z. B. im Thüringerwalde, beſonders in der 
Region des Schneefopf3 (3043 par. Fuß) gefunden. — Wuc die Chermes- 
Arten (an Fichten) fteigen bis zu dieſer Höhe (Eentralblatt f. d. g. Frſtw. 
1875, Pag. 640). 

3) Ein ſchlagendes Beifpiel Hierfür bietet der harte Winter 1870/71; der 
Sommer :1871 war trogdem rei an Inſecten. 
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Gleihmäßig warme, trodene Jahre find auch zugleich Infectenjahre. 

Bom natürlichen, Vorkommen wohl zu unterjcheiden ift dad un: 
unfreiwillige; durch Stürme, Schnee u. dergl. werden Anfecten oft 
weit von ihren natürlihen Aufenthaltsorten verichlagen !). 


3. Lebensweife. 


A. Generation. 

Die Inſecten find — im Gegenjoh zu den höher organifirten 
Thieren — dur eine beftimmte Dauer des Lebens ausgezeichnet. 
Die Zeit” vom Eizuftand bis wieder zum Gizuftand heißt Gene- 
ration. 

Man unterjcheidet mehrfache, einfache (oder einjährige), 
anderthalbfahe und mehrjährige Generation. Die einjährige 
Generation d. h. diejenige, bei weldjer die einzelnen Entwidelungs- 
stufen eines Xnfectes nur einmal binnen Jahresfrift auftreten, bildet 
bei weitem die Regel. Bei mehrfacher Generation?) macht die 
Art in einem Jahr mehrere Bruten (Blaftläufe 3. B. pflanzen fich 
binnen eines Sommerd wenigitend bis ind 4. oder 5. Glied fort); 
am häufigſten ift in diefem Falle die doppelte Generation (eine 
Winter= und eine Sommerbrut). Bei anderthalbfacher Gene: 
ration (felten) werden in 2 Jahren 3 Bruten gemacht (Bostrychus 
bidens Fabr.), Bei mehrjähriger Generation endlich bedarf das 
Inſect zur vollfommenen Ausbildung mehrere (2 —4) Zahre (3. 8. 
Melolontha, Buprestis 2c.). 

Bon den 4 Entwidelungszuftänden dauert derjenige am längften, 
in welchem das Inſect überwintert; in der Negel ift dies die Larve. 

Eier und Puppen leben ungefähr 2—4 Wochen, wenn fie nicht 
etwa üherwintern (nach Johanni abgelegte Eier gehen gewöhnlich 
nicht mehr in demfelben Jahre aus). Die fürzefte Zeit lebt gewöhn- 
fi) die imago; nur für die Käfer trifft diefer Sa nicht zu, weil in 
diefer Ordnung das Ueberwintern im ausgebildeten Zuftand ſehr 
häufig vorfommt. Auch bei den Aderflüglern gibt e8 Langlebige In: 
jecten (Bienen leben 3. B. 4— 5 Sabre), 


“ 


1) So wurden mir 3. B. am 28. Nuguft 1872 beim Uebergang über den 
Hochjochgletſcher (9300 ’) — während eines ftarfen Schneeſturms — eine Libelle 
(Lip. A-maculata) und liege (Syrphus) faft in die Hände gemehet. 

2) Hierbei fallen aljo die einzelnen Entwidelungszuftände einer und ber: 
jelben Art in die verjchiedeniten Sahreszeiten, ebenjo bei der anderthalbfacdjen 
Generation. Es dürfte in diefer — für den erften Augenblid auffallenden — 
Erſcheinung ein Fingerzeig für die verhältnigmäßige Unabhängigkeit der bes 
treffenden Inſecten von ben Bitterungäverhältnifien ließen. 
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Durch abnorme Witterungsverhältnifie werden oft Verzögerungen 
der Generation hervorgerufen (Ueberjährigfeit)'). Bei übermäßiger 
Bermehrung, durch günftige Jahre in Verbindung mit reihem Brut: 
und Fraßmaterial veranlaßt, werden Hingegen mehr Bruten, als 
unter normalen Verhältniſſen, gejegt, jodaß ſich dann alle Regel: * 
mäßigfeit verwilcht. 


B. Aufenthaltsort. 


Die Aufenthaltsorte der Inſecten ſind — je nach Entwickelungs— 
ſtufen und Jahreszeiten — höchſt verſchieden. Man finbeie Die Kerfe 
bald über der Erde an oder in Holzgewächſen, bez. anderen Pflanzen, 
bald auf der Oberfläche, bald unter der Erde. Die Ueberwinterung 
findet meiſt unter der Bodendecke oder Baumrinde Statt. 

In der Regel concentriren ſich alle Aufenthaltsorte in der Nähe 
der Fraßobjecte. ” Manche Inſecten machen zwar mehr oder weniger 
weite Wanderungen, — mitunter unfreiwillige, dur” Stürme ver: 
ſchlagen — ehren jedoch in der Regel wieder in ihre früheren Wohn: 
ſitze zurück (3. B. Bienen; Ameiſen ꝛc.). 


C. Beweglichkeit. 


Auf die Art und Schnelligkeit der Bewegung läßt ſich, wie ſchon 
früher (pag. 142, Anmerkg. 3) angedeutet wurde, aus dem morpho⸗ 
logiſchen Bau der Inſecten ſchließen. | 

Die imagines laufen oder fliegen. Der Lauf ift entweder ein 
raſcher (Carabus) oder ein langjamer (Cerambyx). Der Flug ift 
entweder Ichnell (Bombus) oder langſam (Melolontha), entweder tau- 
melnd (Papilio) oder fchivebend (Syrphus), entweder ‘weit (Liparis 
monacha) oder kurz (Gryliu). Die 2 find — wegen ihres mit 
Eiern angefüllten abdomen — immer fchmwerfälliger, als die J. 

Die Beweglichkeit der Larven hängt weſentlich von deren Bein- 
zahl ab. Viele Schmetterlingsraupen unterftügen ihre Bewegungen 
durch Spinnen (3. B. die Spinner, auch mandje Spanner, Widler ıc.). 


D. Fraß. 


Bei den metaboliſchen Inſecten freſſen nur Larve und imago, 
hauptſächlich die Erſtere. Falter z.B. nähren ſich nur von Ylüthen- 





1) So bedarf z. B. Lophyrus pini L., anſtatt in einem Sommer 1— 2 
Generationen (doppelte iſt die gewöhnlichere) zu machen, plötzlich einmal 12/ 
bis 2 Jahre und darüber zu einer Generation. Bei Hylob. abietäs L. tritt mit- 
unter eine Vebendverlängerung des vollfommenen Inſectes ein u. dergl. mehr 
(. Waldverderber, pag. 348). 
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honig. Unter den Käfern gibt e8 übrigens auch Arten, welche nur 
im ausgebildeten Zuftand forftverderblich werden (3. B. Lytta vesi- 
catoria L., Hylobius abietis L. u. W.). 

Bei den ‚ametabolifhen Inſecten frißt hingegen auch die 
Puppe. Die Gefräßigkeit der Larven iſt eine außerordentliche; viele 
nehmen täglich das Mehrfache ihres eigenen Gewichtes zu ſich. 

In Bezug auf die Fraßobjecte unterſcheidet man zwiſchen Thier: 
und Pflanzenfrefiern. In die erfte Kategorie (Zoophagen) fallen 
alle forſtnützlichen Inſectenarten; die Pflanzenfrefler (Phytophagen) 
find mehr oder weniger forſtſchädlich. 

Je nad der Stetigfeit in der Auswahl der Fraßgegenftände 
fann man die Pflanzen freffenden Inſecten als Mono-, Poly- oder 
Pantophagen bezeichnen. Die Monophagen gehen nur eine be- 
ftimmte Holzart oder wenigftend nur eine gewiſſe Gruppe von Holz: 
arten 3. B. nur Laub» oder nur Nadelhölzer an (hiernady könnte 
man weiter unbedingte und bedingte Monophagen, bez. foldde im 
engeren oder eigentlihen Sinne und folde im weiteren Sinne 
unterjcheiden). Die Polyphagen befallen Laub: und Nadelhölzer zu: 
gleich; ihre Zahl ift beichränkter. Die Pantophagen endlich gehen 
an Holzgewächſe und Kräuter; ihre Zahl ift am Hleinften. 

Auch bei den Thierfreifern zeigt fi) die Erfcheinung der Mono: 
und Polyphagie (gewiſſe Schmaroter befallen 3.8. nur den Kiefern: 
Ipinner, andere nur die Nonne u. |. w., fogar nur einen beftimmten 
BZuftand ihres Wirthes), jedoch weniger durchgreifend 1), . 

Die Nadelhölzer leiden im Allgemeinen mehr unter dem In⸗ 
fectenfraß, als die Laubhölzer; theils beherbergen jene mehr und 
ſchädlichere Arten, theils fehlt ihnen das Ausheilungsvermögen, bez. 
die Fähigkeit des Wiedererfages befrefiener und in Folge deſſen ab: 


1) Die Unterfuhungen über die Mono-, bez. Polyphagie der Inſecten 
find noch lange nicht abgejchloffen. Die bisherige Annahme ftrenger Mono: 
phagie bei verjchiedenen Inſecten iſt Durch neuere Erfahrungen vielfach er⸗ 
fehüttert worden (B. typographus L., welcher früher für ein ausſchließliches 
Fichteninfect gehalten wurde, ift 3. ©. auch an Kiefern und Lärchen gefunden 
worden, Hyl. piniperda L. nicht nur an feiner Mutterpflanze (Kiefer), ſondern 
auch an Fichte u. ſ. w.). Die Beobachtungen in der angedeuteten Richtung 
find äußerft difficil und werben durch verichiedene Umstände erichwert, z. ©. 
durch das verjchiedene Verhalten eines und desſelben Inſectes je nach Ent: 
wicelungszuftänden (im einen Zuſtand polyphag — im anderen Hingegen 
monophag), ferner Durch die Abweichungen in der Lebensweiſe zwiſchen dem 
zum VBehuf der Beobachtung eingekerkerten Infect und dem im Freien lebenden 
zc. Die meiften Beobachtungen find bisſsher an den Schmetterlingen gemacht 
worden. 


Heß, Forſtſchuß. 11 





162 II. Bud. I. Theil. II. Abſchnitt. 


geftorbener Theile, wenigſtens in der den Laubhölzern eigenthümlichen 
Weile. Die meilten Arten beherbergen unter den Nadelhölzern die 
Kiefer und die Fichte. 

Kräntelndes, unterbrüdtes Holz wird von” den Inſecten 
immer lieber angegangen, als gejundes. Diejenigen Arten, welche 
ausschließlich in abgeftorbenem, bez. faulem Holz leben (3. B. Lucanus 
cervus L., viele Anobium- und Cerambyx-Xrten), find natürlich in 
forftliher Hinfiht ohne Bedeutung. 

Manche Infecten befallen ausfchließlich älteres Holz (Beftan: 
desverderber; z. B. Bostrychus typographus L.); andere gehen 
nur ar junges Holz (Culturverderber; z.B. Hylobius abietis L.); 
noch andere greifen Alt: und Junghölzer an und zwar entweder mit 
oder ohne Bevorzugung gewiſſer Altersklaſſen (3. B. Hylurgus pini- 
perda L.). 

Der Fraß erftredt jich entweder auf die Wurzeln (Gryllotalpa 
vulgaris Latr., die Larve von Melolontha vulgaris Fabr.) oder auf 
die Rinde, bez. den Baft der Schäfte und Aeſte (bie meiften Bo- 
strychus- und Hylesinus-Ürten) oder auf die Holzſubſtanz felbft 
(Xyloterus lineatus Gyll., die Sirex-, viele Cerambyx-Arten) oder 
auf die Blätter, bez. Nadeln (die Chrysomela-Arten, die meiften 
Schmetterlingsraupen) oder auf die Knospen (viele Curculio-Arten, 
Coccyx turionana L.) oder auf das Marf junger Triebe (Cocoyx 
buoliana Fabr.) oder auf die Früchte (Carpocapsa pomonana L., 
Grapholitha strobilana L., gewiſſe Anobium-Xrten) oder auf mehrere 
der genannten Baumtheile zugleich 3. B. auf Baft und Mark 
(Hylurgus piniperda L.). Manche Inſecten erzeugen dur ihr 
Stehen und Saugen Berfrümmungen oder Mißbildungen an 
Blättern, Trieben, Früchten 2c. (Cynips-, Aphis-, Cecidomyia-, Cher- 
mes-, Coccus- Arten); diefe Schäden fallen zwar leicht ins Auge, find 
aber von untergeordneter Bedeutung. 


E. Menge. 


Die Zahl, in welcher die Forſtinſecten auftreten, ift bei manchen 
Arten beichränft, bei anderen hingegen ſehr bedeutend, insbejondere 
unter gewiſſen Umftänden. 

Glücklicherweiſe gehören die fruchtbarſten Forſtinſecten (Pflanzen⸗ 
äufe!)) nicht zu den ſchädlichſten. Im Durchſchnitt kann man die 
Eierzahl der eigentlich ſchädlichen Infecten auf etwa 100 — 200 Stüd 


1) Nah Renumur können von einer Blattlaugamme nad) 5 Ammen: " 
generationen über 5000 Millionen Blattläufe abſtammen und unter günftigen 
Umftänden in einem Sommer zehn folder Generationen ftattfinden. 
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veranfchlagen (Ratzeburg). Wefentlih auf die Vermehrung wirken 
hauptfählih warme, trodene Witterung und reichliches Brut: und 
draßmaterial (viel kränkelndes Holz, Wind: und Schneebrüde). 

Die meisten Inſecten leben einſam; mande jedoch (3. B. die 
Bienen, Ameiſen, manche Wespen) vereinigen fih zu großen Ge— 
jellichaften (Rolonieen), in welchem Falle eine wunderbare, auf dem 
Brincipe der Arbeitstheilung beruhende Drganifation Plab greift. 


4. Horfilige Bedeutung. 
A. Nützliche Forftinfecten. 


Die Art und Weile, in welcher die Boophagen beim Bertilgungs- 

fampf gegen andere Smjecten zu Werke gehen, ift verfchieben. 

Ratzeburg unterfcheibet Räuber, Schmaroger und Raub: 

ſchmarotzer; die Lebtgenannten repräfentiren gewiffermaßen eine 
Mittelftufe zwiſchen den beiden Erftgenannten. 

a. Die Räuber verfolgen und tödten Larven und Puppen anderer 
Infecten auf der Stelle (hierher gehören die Lauf-, Sanbfäfer, 
Wolfsfliegen u. A.). 

b. Die Schmaroter verwunden Raupen oder Puppen durch 
einen Heinen, geichidt angebrachten Stich und belegen ihre 
Dpfer mit Eiern. Die hieraus fih entwidelnden Larven 
(Säfte, — freilich ſehr ungebetene) nähren fi) von den 
Säften ihrer Wohnungsthiere (Wirthe). In dieſe Kategorie 
fallen die Schlupfwespen oder Jchneumonen und Mordfliegen. 

c. Die Raubſchmarotzer fallen ihre Beute an, wie die Räuber, 
ihleppen dieſelbe in ihre Nefter und belegen fie hier mit 
Brut, welche an oder in den beigeſchafften Wirthen ſchmarotzt 
(3. 8. die Wegtwespen), 

Eine Claſſificirung nad) Nützlichkeitsgraden iſt faum thunlich; 

unter den Räubern find im Mügemeinen die großen Arten am 


nützlichſten (große Laufkäfer). 
B. Schädliche Forſtinſecten. 


Als Geſichtspunkte für die Gruppirung der forſtſchädlichen Arten 
laſſen ſich der Schädlichkeitsgrad, die Art, bez. Wirkung des 
Fraßes, das Vorkommen zc. annehmen. 

a. Rah dem Schädlichkeitsgrad kann man ſehr ſchädliche, 
merklich ſchädliche und unmerklich ſchädliche Forftinfecten 
unterſcheiden. Bedingend ſind hierbei einerſeits die befallenen 
Holzarten, bez. Baumtheile "und die Intenſität des Fraßes, 

11* 
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andererfeit3 die Mengen, in welcher die einzelnen Arten auf: 
treten. Man wird ein Infect als ſehr ſchädlich („verhee: 
rend” nah Rönig) bezeichnen müffen, wenn durch die Art 
und Ausdehnung feines Fraßes ein mehr oder weniger maflen- 
haftes Eingehen geſunder Stämme ftattfinden kann, bez. wirklich 
stattfindet. Durch die merklich ſchädlichen Inſecten Hingegen 
werden bloß einzelne Baumtheile (Triebe, Blätter, Früchte) zum 
Abfterben gebradt. Die unmertlich ſchädlichen Kerfe endlich 
verdienen von forftlicher Seite kaum Beachtung, da fie eben nur 
ganz unbedeutende Zerftörungen anrichten (weder Mfterben, 
noch fihtbares Kränkeln); das Vorkommen derſelben beſchränkt 
fih meist auf abgeitorbene Stämme. Uebrigens kann — bei 
maſſenhafter Vermehrung — ein merklich ſchädliches Inſect 
in die Kategorie der jehr fchädlichen aufrüden. Außerdem 
würde noch hervorzuheben fein, daß mitunter ein und dasfelbe . 
Inſect!) — je nad) den befallenen Holzarten — gleichzeitig 
mehreren Schäblichleitsgruppen angehören kann, indem e3 für 
eine Holzart fehr ſchädlich, für eine andere hingegen bloß 
merklich ſchädlich ift, eine Ericheinung, welche entweder in. 
der größeren Beliebtheit oder in dem geringeren Ausheilungs⸗ 
vermögen einer angenommenen Holzart oder in beiden Um: | 
ftänden zujammen begründet fein kann. 
Aus dem Gefagten geht hervor, daß ſich ftrenge Grenzen 
zwifchen -dben genannten 3 Gruppen nicht wohl ziehen Lafien. 


b. Nah der Fraßwirkung unterjcheidet man techniſch ſchäd— 
liche und phyſiologiſch ſchädliche Anfecten. 

Durch die Erſteren wird bloß der techniſche Gebrauchs⸗ 
werth der befallenen Baumtheile, bez. des Holzes beeinträchtigt 
(Beifpiele: Xyloterus lineatus Gyll., Hammaticherus heros 
Scop.,.Sirex u. A.). Die pbyfiologiih ſchäͤdlichen In— 
fecten beeinträchtigen Hingegen das ganze Wachsſthum ver 
Holzpflanzen, unter Umftänden bis zum völligen Abfterben 
(Beifpiele: Bostrychus typographus L., Gastropacha pini L. :c.). 
Die in dieſe Kategorie fallenden Inſecten find daher weit 
Ihädlicher, ala die bloßen Holzzerftörer, jo fehr auch die Gänge 
der im Holz freilenden Larven und Käfer ind Auge fallen. 
Ueberdieß Lebt die bei meitem größte Bahl der Holzzeritörer 
nur im bereit3 abgeftorbenen Holz. 


1) Die Nonne ift 3. B. für Fichten ſchädlicher, ala für Kiefern, der Roth⸗ 
ſchwanz für Rothbuchen ſchädlicher, ala für andere Laubhölzer u. ſ. m. 
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Der Grad der phyfiologiihen Schädlichkeit hängt von 
Holzart, Holzalter, Fraßzeit und fonftigen localen Umftänden 
ab. Die größere Empfindlichkeit der Nadelhölzer wurde bereits 
früher betont; vor Allen leidet die Fichte, — dann Kiefer, Tanne, 
Lärche; Tebtere bildet — wie ſchon der jährliche Nadelabfall und ein 
gewifies Ausfchlagvermögen!) andeuten — den Webergang zu ben 
Zaubhölzern. Jungholz ift gegen Imjectenfraß empfindlicher, ala 
Altholz. Vorſommerfraß ift jchädlicher, ald Sommers und Nad: 
fommerfroß. ’ 

Die zwar im Walde einheimischen oder wenigftend vorkommenden, 
aber nur von Gräfern und Kräutern Lebenden Infecten find gleich: 
gültig. Diejenigen endlich, deren Thun und Treiben an fich ziem⸗ 
lich unschädlich ift, jedoch mit dem eines merklich ſchädlichen Inſectes 
verwechjelt werden kann, bat Ratzeburg als täuſchende bezeichnet 
(3. B. Lithosia quadra L.?), Phryganea-Wrten?) u. %.). 


5. Schutzmaßregeln. 


Diefe find entweder auf Vorbeugung des Infectenfchadens oder 
Adftellung desjelben (durch Vertilgung der Inſecten) gerichtet. 


A. Borbeugungdmaßregeln. 
a. Wirthſchaftliche. 

Da die ſchädlichen Forftinfecten vorzugsweiſe kränfelnde, küm⸗ 
mernde, bürftige Holzwüchſe befallen (pag. 162) und fi) von Hier aus 
weiter verbreiten, beugt der Forſtwirth dem Inſectenſchaden am ficher: 
ften vor, wenn er in Bezug auf Begründung, Erziehung und 
Nutzung der Beitände die erfahrungsmäßig bewährten Grundſätze 
der Waldbau- und Forftbenugungslehre befolgt. Im Allge: 
meinen würden namentlich folgende Regeln zu beobachten fein: 

1. Wahl paffender, d. h. den Standortsverhältnifjen- entfprechender 

Holzarten und. geeigneter Anbaumethoden (natürliche oder 





1) Aus den Gipfellnospen der Kurztriebe diefer Holzart, welche ſich be- 
kanntlich als fchlafende Mugen lebendig erhalten, erfolgen unter Umftänden — 
nad) Baumverflümmelungen — nicht jelten Wiederausſchläge. Auch durch 
Stedlinge hat man Lärchen fortgepflanzt. 

2) Die Raupe der Lithosia quadra L. (Bierpunftipinmer) fommt auf 
Eichen, Buchen, Kiefern ꝛc. vor, tritt mitunter in großer Zahl auf, nährt ſich 
aber nur von Flechten. 

3) Die imagines der Phryganea- Arten (Köcherjungfern, Maifliegen; — 
zu den Neßflüglern gehörig) fliegen von ben Gewäflern auf hohes Holz und 
Sehen kleinen Schmetterlingen täujchend ähnlich; die im Waller lebenden Larven 
nähren fich jedoch nur von untergetaucdhten Pflanzenblättern. 
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andererjeit3 die Mengen, in welcher die einzelnen Arten auf: 
treten. Dan wird ein Infect als ſehr ſchädlich („verhee- 
rend” nah König) bezeichnen müſſen, wenn durch die Art 
und Ausdehnung feines Fraßes ein mehr oder weniger maffen: 
Haftes Eingehen geſunder Stämme ftattfinden kann, bez. wirklich 
Stattfindet. Durch die merklich ſchädlichen Inſecten Hingegen 
werden bloß einzelne Baumtheile (Triebe, Blätter, Früchte) zum 
Übfterben gebradt. Die unmerklich ſchädlichen Kerfe endlich 
verdienen bon forftlicher Seite faum Beachtung, da fie eben nur 
ganz unbedeutende Zerftörungen anrichten (weder Abfterben, 
noch fichtbares Kränfeln); das Vorkommen derſelben beſchränkt 
fih meift auf abgeftorbene Stämme. Uebrigens kann — bei 
maffenbafter Vermehrung — ein merklich fchäbliches Inſect 
in die Kategorie der fehr ſchädlichen aufrüden. Außerdem 
würde noch hervorzuheben fein, daß mitunter ein und dasselbe . 
Inſect)) — je nad den befallenen Holzarten — gleichzeitig 
mehreren Schäblichkeitägruppen angehören Tann, indem es für 
eine Holzart fehr fchädlih, für eine andere Hingegen bloß 
merklich ſchädlich ift, eine Erjcheinung, welche entweder in 
der größeren Beliebtheit oder in dem geringeren Ausheilungs⸗ 
vermögen einer angenommenen Holzart oder in beiden Um: 
ftänden zufammen begründet fein Tann. 
Aus dem Gejagten geht hervor, daß ſich ftrenge Grenzen 
zwiſchen -den genannten 3 Gruppen nit wohl ziehen Iaffen. 


b. Nah der Fraßwirkung unterjcheidet man techniſch ſchäd— 
liche und phyſiologiſch ſchädliche Inſecten. 

Durch die Erſteren wird bloß der techniſche Gebrauchs⸗ 
werth der befallenen Baumtheile, bez. des Holzes beeinträchtigt 
(Beiſpiele: Xyloterus lineatus Gyll., Hammaticherus heros 
Scop.,.Sirex u. A.). Die phyſiologiſch ſchädlichen In— 
ſecten beeinträchtigen hingegen das ganze Wachsthum der 
Holzpflanzen, unter Umſtänden bis zum völligen Abſterben 
Beiſpiele: Bostrychus typographus L., Gastropacha pini L. ⁊c.). 
Die in dieſe Kategorie fallenden Inſecten ſind daher weit 
ſchädlicher, als die bloßen Holzzerſtörer, ſo ſehr auch die Gänge 
der im Holz freſſenden Larven und Käfer ins Auge fallen. 
Ueberdieß lebt die bei weitem größte Zahl der Holzzerſtörer 
nur im bereits abgeſtorbenen Holz. 


1) Die Nonne iſt z. B. für Fichten ſchädlicher, als für Kiefern, der Roth⸗ 
ſchwanz für Rothbuchen ſchädlicher, ala für andere Laubhölzer u. ſ. w. 
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Der Grad der phyfiologiihen Schädlichkeit hängt von 
Holzart, Holzalter, Fraßzeit und jonftigen Iocalen Umftänden 
ab. Die größere Empfindlichkeit der Nadelhölzer murde bereits 
früher betont; vor Allen Ieidet die Fichte, — dann Kiefer, Tanne, 
Lärche; Iebtere bildet — wie fchon der jährliche Nadelabfall und ein 
gewiſſes Ausfchlagvermögen!) andeuten — den Uebergang zu ben 
Laubhölzern. Jungholz ift gegen Injectenfraß empfindlicher, als 
Altholz. Vorſommerfraß tft fchädlicher, ald Sommers und Nach— 
fonmerfraß. ’ 

Die zwar im Walde einheimifchen oder wenigftend vorkommenden, 
aber nur von Gräfern und Kräutern Lebenden Inſecten find gleich: 
gültig. Diejenigen endlich, deren Thun und Treiben an fich ziem: 
fi unſchädlich ift, jedoch mit dem eines merklich ſchädlichen Inſectes 
verwechfelt werden Tann, Hat Rabeburg als täufchende bezeichnet 
(3. B. Lithosia quadra L.?), Phryganea-Wrten?) u. A.). 


5. Schutzmaßregelu. 
Diele find entweder auf Vorbeugung des Inſectenſchadens oder 
Adftellung desſelben (durch Vertilgung der Inſecten) gerichtet. 


A. Borbeugungsmaßregeln. 
a. Wirthſchaftliche. 

Da die Ichädlichen Forftinjecten vorzugsweiſe kränkelnde, küm— 
mernbe, dürftige Holzwüchſe befallen (pag. 162) und fi von hier aus 
weiter verbreiten, beugt der Forſtwirth dem Inſectenſchaden am ficher: 
ten vor, wenn er in Bezug auf Begründung, Erziehung und 
Nutzung der Beitände die erfahrungsmäßig bewährten Grundſätze 
der Waldbau- und Yorftbenugungslehre befolgt. Im Allge⸗ 
meinen würden namentlich folgende Regeln zu beobachten fein: 

1. Wahl pafjender, d. h. den Standort3verhältniffen- entfprechender 

Holzarten und geeigneter Anbaumethoden (natürliche oder 

1) Aus den Gipfellnospen der Kurztriebe diejer Holzart, welche ſich be- 
kanntlich als fchlafende Augen lebendig erhalten, erfolgen unter Umftänden — 
nah Baumverſtümmelungen — nicht jelten Wiederausfchläge. Auch durch 
Stedlinge hat man Lärchen fortgepflangt. 

2) Die Raupe der Lithosia quadra L. (Bierpunktipinner) kommt auf 
Eichen, Buchen, Kiefern zc. vor, tritt mitunter in großer Zahl auf, nährt fich 
aber nur von Flechten. 

3) Die imagines der Phryganea- Arten (Köcherjungfern, Maifliegen; — 
zu den Regflüglern gehörig) fliegen von ben Gewäſſern auf hohes Holz und 
iehen Heinen Schmetterlingen täujchend ähnlich; die im Wafjer lebenden Larven 
nähren fich jedoch nur von untergetauchten Pflanzenblättern. 
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fünftliche Berjüngung, je nach Bebürfniß der Holzart; bei 
fünftlicher Berjüngung, Saat oder Pflanzung); Wahl ge: 
junder, kräftiger Pflanzen und angemefjener Beftandesbichte 
(bei Pflanzung); forgfältige Ausführung der Culturen. 


. Vermeidung. der Beftodung großer Flächen mit gleichen Alters- 


clafjen, namentlich in Nabelmaldungen; Herſtellung geeigneter 
Beitandesmifchungen (aus Nadel: und Laubholz). 


. Vornahme zeitiger und häufiger Durchforftungen, jedoch ohne 


Unterbrechung des Beſtandesſchluſſes. Hierbei find namentlich 
alle unterdrüdten, kränkelnden, überhaupt irgendwie verbädh: 
tigen Holzwüchſe zu bejeitigen. In zum SInfectenfraß bis: 
ponirten Oertlichkeiten (kraftlofe, trodene Böden, Heiße Lagen, 
verfchloffene Froftlagen zc.) müflen die bejonders gefährdeten 
Altersclafien unausgeſetzt im Auge behalten und fleißig revi⸗ 
dirt werden. Die Ueberwachung folder Inſectenherde, von 
welchen aus das Uebel krebsartig um fich greift, ift ohne 
Trage mit das wicdhtigfte Vorbauungsmitte. Das unter: 
gebene "Schubperional ift auf die äußeren Kennzeichen bes 
Vorhandenſeins forftverderblier Snfecten, bez. die Symptome 
eines im Anzuge befindlihen Fraßes (abgebiffene Nadeln, be: 
frefiene Blätter, Kothkrümelchen, Bohrlöcher oder Bohrmehl 
an den Stämmen, Harzerguß, Wbblättern der Rinde zc.) auf: 
merkſam zu machen. Hauptvifitationen find zumal im 
Frühjahr geboten. | 


. Anwendung aller Maßregeln zur Erhaltung (und Mehrung) 


der Waldbodenfraft. Als folche kommen vorzugsweile in Be: 
trat: Schonung der natürlichen Streudede und zeitiger Unter: 
bau ſolcher Beftände, welche ausfchließlich oder vorherrichend 


aus Lichthölzern gebildet find. 
. Unwendung aller fach: und ortsgemäßen Vorbeugungsmaß: 


regeln gegen Froft:, Wind-, Schnee:, Dufts, Eis⸗ und Feuerſchäden. 
Bruchhölzer müſſen baldmöglichit aufgearbeitet und aus 
dem Walde geichafft oder wenigſtens entrindet werben. 


. Gründliche Stod: und Wurzelrodbung, insbeſondere in Nadel⸗ 


holzwaldungen. 


. Sommerfällung in Nadelholzforſten in Verbindung mit 


volftändiger Entrindung der Stämme. Bei Winterfällung 
müffen die gefällten Stämme vor ber Flugzeit der Borken: 
käfer aus dem Walde gefchafft oder, falls Dies nicht zu ermög: 
lichen jein jollte, wenigftens ftreifen: oder platzweiſe entrindet 
(„bereppelt“) werben. 


— 
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8. Reinhaltung des Waldes überhaupt; baldige und gründliche 
Räumung der Schläge; raſche Abfuhr der Durchforſtungshölzer. 
Sonftige Borbeugungsmittel gegen eine ganze Reihe von In— 
jecten find: Schweineeintrieb, Raupengräben, Fangbäume,; Theerringe 
u. dergl. Da jedoch diefe Maßregeln zugleich Bertilgung bezweden, 
bleibt deren Betrachtung beffer für fpäter vorbehalten. 
bh. Säonung der Infertenfeinbe. 

Als maßgebender Geſichtspunkt in Bezug auf den Schuß der 
Sinfectenfeinde ift der auf pag. 125 sub 9, unter welcher Fiffer Die 
Mäufefeinde abgehandelt wurden, bezeichnete aufzuftellen. Bezüglich 
der hervorragend und nachhaltig wirffamen Snfectenfeinde darf es ber 
Forſtwirth übrigens nit bloß bei Paſſivität (Anterlaffung des 
Berfolgend und Tödtens diefer Thiere) bewenden laſſen; er muß 
vielmehr — foweit dies überhaupt möglich ift — auch activ einfchreiten 


"db. 5. für Vermehrung feiner natürlichen Bundesgenofien im Rampfe 


gegen die Inſectenwelt Sorge tragen. Ein weites und dankbares 
Feld eröffnet fih ihm namentlich Hinfichtlich des Schuges der Sn: 
jecten frefienden Vögel. 
Zu ben wirffamen Infectenfeinden gehören folgende Zhiere: 
A. Säugetdiere. 
Fledermäuſe (Vespertilio)!), Maulwurf?), Spigmänfe 
(Sorex)?), Igelt), Iltis, Hermelin, Wiefel und Dachs. 


1) Die Fledermäuſe, 18 deutjche Arten umfaſſend, entfalten in Bezug 
auf AInjectenvertilgung eine hervorragende Thätigfeit. Sie wirken hauptjädh: 
lih während der Dämmerung und zur Nachtzeit, verzehren nur bie weichen 
jaftigen Theile (beionders der Maikäfer und Nachtfalter) und find überdieß 
äußerft gefräßig. Die forftlich wichtigfte Art ift die frühfliegende Yledermaus 
(V. noctula Schreb.), ein ächter Waldbewohner. Auch die zweifarbige Fl. 
(V. discolor Natt.), die Ziwergfledermaus (V. pipistrellus Schreb.) und die 
jpätfliegenbde Fl. (V. serotinus Schreb.) ſind forſtlich recht nüßlich 6 Rabe: 
burg: Waldberderber, pag. 18). 

2) Der Maulwurf vertilgt namentlich Engerlinge und Werren. In einigen 
Gegenden Preußens (Bojen) fängt man Maulmäürfe, um fie an Orten, wo ſich 
viele Engerlinge bemerklich machen, wieder auszuſetzen; ebenjo in Defterreich 
(Berhandlung des Böhmifchen Forftvereind von 1863, pag. 56). Diejes Bei: 
jpiel verdient Nahahmung. Den äußerft finnreichen Bau des Maulmwurfsneftes 
hat Blaſius vortrefflich veranichaulicht (Copie in den Waldverderbern, pag. 19). 

3) Bon den Spigmänfen fommen als forftlih wichtige Arten in Betracht: 
die Waldſpitzmaus (S. vulgaris L) und die Zwergſpitzmaus (S. pygmaeus 
Pall.). Beide verzehren Raupen und Buppen von im Walde lebenden Inſecten. 

4) Der Igel vergreift fi fogar an den Kienraupen (Gastropacha pini 
L.) und anderen haarigen Raupen, an ber ſpaniſchen Fliege (Lytta vesica- 
toria L.) x. Rad) Lenz, Gloger, Müller, Grunert ac. ſoll der Igel ſelbſt 
giftfeft jein und 3. B. den Biß der Kreuzotter vertragen lönnen. 
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Dieje Thiere, welche wir früher — mit Ausnahme der leder: 
mäufe und Spibmäufe — bereits als Mäufevertilger fennen gelernt 
haben, verdienen unbedingte Schonung. 

Bedingte Schonung müßte dem Fuchs auch in Bezug auf In⸗ 
ſectenvertilgung zu Theil werden (der Werth dieſes Thieres als 
Mäuſevertilger wurde bereits auf pag. 125 hervorgehoben) 


B. Vögel)y. 
Sehr nützlich ſind folgende: 


o@. Raubvögel: die Buſſarde (Buteo)?) und Enten (Strix)°); 
von Lebteren ift nur der Uhu (Strix bubo L.) als gefährlicher 
Feind des Niederwildes auszunehmen. 

ß. Klettervögel: der Kufuf (Cuculus canorus L.)?). 

y. Singvögel: die Laubvögel und Grasmücken (Sylvia), Goldhähn⸗ 
chen (Regulus)*), der Pirol (Oriolus galbula L.), die Droſſeln 


1) Die Literatur über die nützlichen Vögel iſt außerordentlich reich. Von 
Broſchüren ſind beſonders beachtungswerth: 


Gloger, Dr. C. W. L.: Die Hegung der Höhlenbrüter. Berlin 1865 
Stadelmann, Dr. R.: Der Schuß der nützlichen Vögel. 3. Aufl. Halle 1867. 
Giebel, &.: Die nützlichen Vögel zc. Berlin 1868, 

v. Zihuji-Shmidhofen, B.: Schüßet und heget die Vögel! Wien 1872. 
von Drofte, Ferd.: Die Vogelſchutzfrage. Münfter 1872. 

Das Bogelfhugthena wurde u. U. auch bei der I. Berfammlung deuticher 
Forſtmaͤnner in Braunfchweig (1872) abgehandelt (cfr. den diesfallſ. Bericht. 
Berlin 1873, pag. 85— 95). Ich Habe mich bei der Betrachtung der fort: 
nüglichen Bögel im Wejentlihen an Altum angeichloffen. 

2) Die nützlichſten Bufjard-Arten find: der Mäufebuffard (B. vulgaris Bchst.) 
und der Wespenbuffard (Pernis apivorus L 

3) Zu den forftnüglichften Eulen gehören: die Walbdohreule (St. otus L.) 
und der Waldkauz (8t. aluco L.). 

4) Jedes Kukukspärchen hält ein beſtimmtes Jagdrevier ein, in welchem 
es keine Nebenbuhler duldet. Das Männchen durchfliegt dieſes Bft und raſch 
nach Nahrung. Der Kukuk iſt äußerſt gewandt und dabei ſehr gefräßig; ſein 
großer Nuten beſteht hauptſächlich darin, daß er zumal behaarte Raupen ver: 
tilgt, welche die Singvögel unberührt laſſen 3. B. die Raupe des Kiefern-, des 
BVrocelfionsfpinners, der Nonne u. f. wm. Altum Hat in einem Kuknfömagen 
18 Kienraupen gefunden (f. den Braunſchweiger Bericht), in einem anderen 
jogar 97 etwa drittelwüchſige Brocejfionsipinnerraupen und behauptet auf Grund 
feiner Beobachtungen, „daß der Kukul eine Raupencalamität im Keime zu er: 
ftiden vermöge“ (ſ. Forftzoologie II, pag. 48). 

5) Die beiden Goldhähncdhen- Arten (R. cristatus Koch und ignicapillus 
Brm.), die Kolibri unjerer Nadelholzmälder, fuchen die Walbbäume bis in 
die Außerften Spitzen auf Sinfecteneier, =larven, =puppen und Blattläufe ab. 
Montagu Hat beobadjtet, daß 1 Goldhähnchenpaar den Jungen 16 Stunden 
lang ſtündlich 36 mal Futter zutrug, alfo 576mal in einem Tag (vergl. Land⸗ 


— 
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(Turdus)!), der Baumläufer (Certhia familiaris L.), Kleiber 

(Sitta europaea L.), die Meifen (Parus)?), der Staar (Stur- 

nus vulgaris L.) und die Saatfrähe (Corvus frugilegus L.). 
6. Wafjervögel: die Lachmöve (Larus ridibundus L.)?). 


Nützlich find folgende: 

@. Raubvögel: der Thurmfalle (Falco tinnunculus L.). 

ß. Klettervögel: die Spechte (Picus)*) und der Wenbehals 
(Jynx torquilla L.). 


wirthſchaftl. Beitichrift für Heflen 1871, pag. 209). Sie find überdieß Stand- 
vögel (ebenfo Baumläufer, Weiber und Meifen). 

1) Bon den in Deutihland einheimifhen 6 Drofiel-Arten find befonders 
nützlich: Singdrofiel oder Zippe (T. musicus L.), Rothdroſſel (T. iliacus L.) 
und Amjel (T. merula L.). Diejelben durchſuchen den Waldboden fleißig nad) 
Snjectenlarven und -puppen. 

2) Die Meijen verdienen, weil fie dad ganze Jahr hindurch im Dienfte 
der Forftwirthichaft arbeiten und bei ihrer großen Fruchtbarkeit zahlloſe Sn: 
jecten in allen Entwidelungsftadien vertilgen, Schuß im vollften Maße, 
befonders die Kohlmeife (P. major L.), die Tannenmeife (P. ater L.), die 
Haubenmeife (P. cristatus L.), die Blaumeife (P. coeruleus L.) und bie 
Schwanzmeile (P. caudatus L.). Schon in den alten Bannforften war ber 
Meifenfang bei Hohen Strafen verboten (ſ. den Artikel von Roth in der All: 
gem. Forſt- und Jagdztg. 1871, pag. 479), allerdings wohl aus anderen 
Sründen. 

3) Diefe folgt dem Pflug des Landmanns oft in großen Schaaren, um 
namentlich Engerlinge vom Boden aufzulejen. 

4) Die Anihauungen über die forfilidde Bedeutung der Spechte haben im 
Laufe der Zeit verichiedene Metamorphofen erlebt. Gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts erachtete man die Spechte für ſchädlich, weil fie Löcher in Die 
Stämme (mitunter jogar in ganz gefunde) haden (j. Allgem. Yorft: und Jagdztg. 
1860, pag. 335). Auch Joh. Gottl. Beckmann erhebt diefe Anklage gegen 
die Spechte (Anweifung zur pfleglichen Forſtwiſſenſchaft. 3. Aufl. 1784, pag. 
373). Auf die Erlegung diefer Vögel waren daher Prämien geſetzt (1°/, jgr. 
Schußgeld pro Stück). Bechſtein Hat fich des Spechtes zuerft angenommen, 
nenerdingd Gloger in feinen zahlreichen Schriften. Allein man verfiel nun 
wieder in das entgegengejehte Extrem, indem man den Spechten eine außer: 
ordentliche Thätigkeit in Bezug auf Inſectenvertilgung zuſchrieb. Das Ber: 
dienft, die forftliche Bedeutung der Spechte neuerdings ausführlich abgehandelt 
und zugleich — wenigftens in der Hauptfade — in ein richtigered Licht ge- 
ftellt zu Haben, gebührt namentlih Altum (Forftzoologie II, pag. 79 — 109). 
Nach den Beobachtungen dieſes Forſchers bilden die Spechte Fein Gegengewicht 
gegen die eigentlich ſchädlichen Inſecten (Xylophagen), da dieje zu Hein 
feien und an — den Spechten unzugänglichen — Stellen leben. Das An: 
baden der Bäume dur den Schwarzſpecht (P. martius L.), großen Bunt: 
ſpecht (P. major L.) u. a. U. zum Behufe der Ergreifung von Rinden: und 
Holzinjecten fei vorzugsweiſe auf größere, forftlich indifferente, mehr 
in abgeftorbenen Bäumen lebende Inſecten (Cerambyx-, Sirex-Urten 2c.) ge: 
richtet, während vom Borkenkäfer befallene Stämme auch nicht ein Spedt: 
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y. Schreivögel: die gemeine Nachtſchwalbe (Caprimulgus euro- 
paeus L.), die Mandelfrähe (Coracias garrula L.) und der 
Wiedehopf (Upupa epops L.). 

6. Singvögel: die Sperlinge (Fringilla)‘), Pieper (Anthus), 


loch gezeigt Hätten. (Anderwärts Hat man übrigens die Spechte doch an 
ſolchen Stämmen thätig beobadhtet — |. Judeich a. a. D., pag. 258 ıc. —; 
überhaupt will es mir fcheinen, al ob Altum mit feiner Verurtheilung ber 
Spechte doch etwas zu meit gehe). Als Nupen der an den Stämmen (felbft 
an ganz gejunden) hHämmernden Spedhtarten komme faft mehr die Höhlenzim: 
merung (für Höhlenbräter) in Betracht (natürlich fein Ruten für den Baum 
jelbft, welcher in Folge diefer Bimmermanndarbellifaule Stellen befommt). — 
Der Schaden durch Berzehren von Baumfrüchten (Nüffe, Bucheln, Eicheln, 
Kirichlerne, Fichten: und Kiefernfamen, welch letztere fie aus den in Baum: 
ipalten geffemmten Zapfen heraushaden [ ig. 40.]), iſt wohl nicht Hoch anzu: 
ſchlagen. Erwähnung verdienen übrigend noch die eigenthümlichen fpiraligen 
Ningelungen durch Schnabelhiebe, welche der große Buntſpecht an durchaus 
geſunden Stämmen der Linden, Aſpen, Pappeln, Birken, Hainbuchen, Roth: 
buchen, Kiefern, Fichten und Tannen bewirlt (Wanzenbäume), deögl. die 
ebenfall3 oft nahezu in Kreisform geftellten Einhiebe in Eichenheifter. Die 
Urſache diefer räthfelhaften Erfcheinung ift noch nicht genügend aufgeflärt; an 
Hypotheſen fehlt es übrigens keineswegs. König vermuthet (j. Waldpflege 
3. Aufl., pag. 70): dieſes Behaden erfolge zum Zwecke des Gaftgenuffes (?); 
Werneburg meint (j. Dandelmann’3 Beitihrift V, pag. 129); der Specht 
jtelle dem Bafte ald Berdauungsmittel nah (?); Altum ift der Unficht: ber 
Specht made Bercuffionsverjuhe nah Inſecten; Förfter Hieronymi 
(zu Wenſen im Braunfchweigifchen) jchreibt mir: das (dort vorfommende) Be: 
baden junger glatter Eichen und Buchen in Yichtenbeftänden durch den großen 
Buntfpecht gefchehe vermuthlih, um das Harz, welches fich beim Haden an 
Fichten nad) den Larven von Hylesinus- Arten (namentlich H. palliatus Gyll.) 
am Schnabel anſammle, los zu werden; der Specht bediene ſich der jungen 
ſchwammigen Borke al8 — Serviette. — Fortgeſetzte gründliche Beobachtungen 
über dieje Ericheinung find hiernach äußerft erwünſcht. 

Daß die fog. Erdſpechte, d. i. der Grünfpedht (P. viridis L.) und der Gran: 
ſpecht (P. canus L.) vorherrihhend von Ameifen und deren Puppen leben, ift 
allgemein bekannt. Da aber die Ameijen forftnüglich find, würden dieſe Specht: 
Arten eher forſtſchädlich, als nützlich fein. 

1) Die Sperlinge wurden früher — wegen ihrer Schäblichkeit für Gar: 
tenbau und Delonomie — jehr eifrig verfolgt. Mit einer Werorbnung ber 
Koburgiichen Regierung vom 29. Januar 1785 mußte 3. B. jeder Hausmwirth 
alljährlich zwiichen Michaeli und Martini 4 Sperlingstöpfe oder 8 Sperlings: 
eier, bei Vermeidung der Zahlung von 6 Pfennigen für den. Kopf, an das 
Gericht abliefern. Vom forftliden Gefichtspunft aus find indeſſen die Sper: 
linge, zumal ber Yeldfperling (Fr. montana L.), gewiß mehr nützlich, als 
fhäblih, da fie im Frühjahr manche Larven und imagines, auch Maifäfer, 
aufnehmen. Nach Unterfuchungen Giebel's (Halle) Hatten von 53 (in ber 
Zeit vom 18. April bis 24. Juni unterfuchten) jungen Sperlingen 46 nur 
Juſecten, 7 ausichlieglich Körner gefreilen, während von 46 (zu derſelben Beit 
unterjuchten) alten Sperlingen 43 nur Infecten und 3 faft ausfchließlih Kör- 
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Bachftelzen (Motacilla), Lerchen (Alauda)!), Nachtigallen (Lu- 
sciola), das Rothkehlchen (Lusciola rubecula L.), die Roth: 
ſchwänzchen (Rutieilla), Schwalben (Hirundo), Fliegenfänger 
(Muscicapa), der Baunfönig (Troglodytes parvulus Koch), 
bie Rabenfrähe (Corvus corone L.), Nebelträhe (Corvus cor- 
nix L.), Dohle (Corvus monedula L.). 


e. Sumpfvögel: der Kiebitz (Vanellus cristatus M. et W.), 
die Regenpfeifer (Charadrius) und Schnepfen (Scolopax). 


Zu den indirect forjt: und jagdſchädlichen Vögeln (d. h. vorzugs⸗ 
weile oder ausſchließlich nühliche Vögel vertilgenden) gehören 

in 1. Linie: die Falken (Falco) — ausgenommen der Thurmfalfe 
— , der Habicht (Astur palumbarius L.), Sperber (Astur 
visus L.), Uhu (Strix bubo L.) und Kolfrabe (Corvus corax L.); 
in 2. Linie: die Weihen (Circus), Milane (Milvus), die Elſter 
(Corvus pica L.), der Eichelheher (Garrulus glandarius L.) 

und die Würger (Lanius)?). 


Es erübrigt nun noch die Frage: ob und welche Maßregeln von 
Seiten des Privaten zur Vermehrung der nüblichen Vögel ergriffen 
werden können? Biel läßt fi in diefer Beziehung — wenn die 
Gejeggebung nicht eingreift — allerdings faum thun; jedoch kommen 
hinfichtlich der Höhlenbrüter doch einige Bunkte in Betracht und zwar 
folgende: 


1. Erhaltung einzelner hohler Bäume in den Forften, info: 
weit fich diefe Schonung mit den örtlichen forſtwirthſchaſtlichen 
Rückſichten vereinigen läßt?). 


2. Aushängen von Niſtkäſten. Die erſte Idee hierzu iſt von 
Lenz (Schnepfenthal) ausgegangen; ſpäter hat ſich beſonders 
Glog er hierfür intereſſirt. 


ner als Nahrung angenommen hatten (ſ. Allgem. Forſt- und Jagdztg. 1870, 
pag. 487). 

. 1) Bon den Lerchen find beſonders die Feldlerche (A. arvensis L.) und 
bie Haidelerche (A, arborea L.) al3 furjtnügliche Arten zu nennen. 

2) Bon den bei und ohnehin felteneren Adler-Arten wurde in obiger Auf: 
zählung abgejehen. Der Eichelheher wurde als direct ſchädlich bereit früher 
(pag. 138) gewürdigt, ebenfo bie Finken (pag. 139). . 

3) Sole Bäume find zugleich vorzügliche Schlupfwintel für Fledermäuſe. 
Die alten Eichen und Kiefern am Thalrand des hiefigen Philoſophenwaldes 
beherbergen, 3. B. viele Fledermãuſe und auch Käuze (Waldlauz), wovon man 
fich auf einem abendlichen Spaziergang leicht Überzeugen Tann. 
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Es gibt Niftkäften aus gebranntem Thon (Fig. 99. und 
100.)'), aus Holz, nad Vorſchriſt von Gloger gefertigt 


Sie. ». Bis. 10. 


v5 135 
Rifturnen aus gebranntem Thon. 
& Nogelloch rum Befeftigen der Une am Baum. d Loc zur Aufnahme eine Bfiods, auf 


welchem der Bogel anfbaumt. c lugloh. d Löcher zum Durchpiehen eines Drahtes, auf wel- 
&en ein Boden aus Holy gelegt wird. 


(Fig. 101—104.)?) und aus Strohgeflecht mit Asphaltüber⸗ 


1) Die Nifturnen aus Thon haben entweder eine Halbkugelige Form 
(Fig. 99.) aber die Geftalt eined umgeftülpten Blumentopfes (Fig. 100.). 
Zeptere follen beffer fein, weil ber hölzerne Boden den Vögeln mehr zufagt. 
Bor dem Aufhängen werden die Urnen mit Harz oder Theer beftrihen und 
mit gefchnittenem, trodenem Moos beftreuet (j. Allgem. Forft: und Jagdzig. 
1868, pag. 155). 


2) Die Gloger’fhen Käften, vieredig, aus Brettſtückchen -von 1,5 = 
Stärke zufammengenagelt und zur Vermehrung ber Dauer ebenfalls mit Theer- 
überzug verfehen, Haben eine jehr weite Verbreitung erlangt. Es gibt deren 
im Ganzen 6 Sorten, außer den (3) abgebildeten auch noch ſolche für Sper— 
linge, Weifen und Rothſchwänzchen. Der Schlaftaften (Fig.-104.), mit 3 Gig: 
Hölgern im Innern, eignet ſich auch zum Niften im Srühjahr. Die wagerechte 
Zwiſchenwand (Fig. 102. und 104.) verwehrt Kagen, Mardern und fonftigen 
Feinden das Hineingreifen in den eigentlichen Niſtraum und hält Teßteren auch 
wärmer. Hauptſache ift, daß bie von Gfoger angegebenen Dimenfionen ber 
Käften und Einfluglöcder (je nad; Sortimenten verfchieden) genau eingehalten 
werben, weil jonft die Käften von den betreffenden Vögeln nicht bezogen wer— 
den. Das ganze Sortiment Liefert Schreinermeifter Johannes Eller in 
Mufcengeim bei Sic) (Allgem. Forft- und Jagdztg. 1864, pag. 120). 
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Riftäfen aus Holz 
Fig. 101. " ig. 102. 


Riftaften für Staare, weiße Bachſtelzen, Wendehälfe ıc. 
Heußere Anficht. Innere Anficht. 


. Fig. 108. Fig. 104, 


Junsre tnfar eine Giaftsens zum ge- 
Rita fe Birefine ae, 
Borderwand hinweggenommen). 
Gertleinerung aller Figuren 16,5.) 


174 TI. Buch, I. Theil. III. Abſchnitt. 


zug (Fig. 105.)'). Nach meigen Erfahrungen verdienen die 
Gloger'ſchen Holzkäften den Vorzug. 
Big. 105. 


Staarentaften aus enah mit Wppaltüberzug. 
Beim Aufhängen ber Niftkäften find folgende Regeln zu 
beobachten: 

a. die Käften dürfen nur nad) Oſten ober Süden — nie 
mals nad) Weiten — gehängt werben. 

b. Bon Staarenfäften kann man (da der Staar bie Gefellig- 
keit Tiebt) eine größere Anzahl an einen Baum hängen; 
von ben übrigen Käſten darf jedod nur je einer an einem 
Baume angebracht werben. 

e. Meifenkäften müffen fehr dunfel hängen, am beften an 

. Fichten, wenigftend an Nadelhölzern. 

a. Käften für Rothſchwänzchen und Sliegenfchnäpper find im 
Gegentheil unter lichte Baumgruppen und an Ränder 
lahler oder Halbfreier Plätze anzubringen. 

3. Anlage von Luſtgebüſchen in gefhüßten Lagen, an einem 
Bad oder Duell, da Waffer ein unabweisbared Bedürfniß für 
die Vögel ift. Als Unterholz wählt man: Ligufter, Gais: 


1) Mit den Asphaltkäſten (von melden ebenfalls mehrere Formen 
eriftiven), vom Fabrikant Adams zu St. Matthias bei Trier bezogen, habe 
ih nur unangenehme Erfahrungen im hieſigen Forſtgarten gemacht. Bei 
ftarter Hige wurde der Maphalt fmierig; überbieß Löften ſich nach einiger Beit 
bie Drahtringe, mittelft welcher dad Aufhängen der Käften in den Vaumkronen 
ftattfindet, jo daß die Käften herunterfielen und vollftändig aus ben Fugen 
Tamen (Allgem. Forſt- und Jagdzig. 1868, pag. 475). 
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blatt, Hartriegel, Schneeball, Pfaffenhütchen, Hollunder, Weiß⸗ 
dorn, Schwarzborn, Roſen; als Oberholz: Kopfweide, italiänifche 
Bappel, Ehereichenbaum!) ꝛc. Die Herftellung folder Gebüfche 
iſt beſonders in feparirten Fluren erforderlih, weil bier die 
jo nüglichen Feldhecken meiftens ganz fehlen. 

In den Forſten würde das Unterholz (in den Hochwald: 
beftänden zc.) zu erhalten fein, injoweit nicht forftwirtichaft- 
fihe Rüdfichten deſſen Befeitigung nothwendig machen. 

4. Einrihtung von Winterfütterungen bei hohem Schnee 
(nad Vorſchrift von Lenz). 

. Unterlaffumg des Wusnehmens von Vogeleiern, des 
Zerſtörens von junger Brut, des Fanges und zöbtens 
der nüblichen Vögel. 

Die gejeglichen diesfallfigen Anordnungen?) können der 
Natur der Sache nad) nur vom Staate ausgehen (Staat3- 
forſtwirthſchaftslehre, bez. Forſtſicherheitspolizei). 


C. Amphibien. 


Dieſe find als Inſectenfreſſer durchaus nützlich; fie treten aber, 
wegen ihrer geringen Artenzahl, gegen die Säugethiere und Wögel 
bedeutend zurüd. Die Kreuzotter (Pelias berus L.) würde nur wegen 
der Giftwirkung ihres Biſſes zu verfolgen fein. 


en 


1) Die Anpflanzung diejes Baumes ift, feiner Beeren halber, welche den 
meiften Bögeln eine beliebte Nahrung find, befonderd geeignet. 

2) Selbftverftändlich müfjen hierbei auch die Nechte der Kagdinhaber mit 
in Erwägung gezogen werden. Altum empfiehlt 3. B. ald Fangzeit für die 
Drofieln die Zeit vom 1. October bis 1. Februar. — Die notoriſche Abnahme 
der nũtzlichen Singvögel gegen früher ift im Allgemeinen mehr eine Folge des 
forftlicden Eulturfortihritts (an Stelle der früheren unregelmäßigen, aus aller: 
fei Altersclaſſen componirten, mit reichem Unterwuchs verjehenen Blänter- 
beftände find mehr und mehr die regelmäßigen Pflangbeitände des modernen 
Hochwaldes getreten), als der (gegen früher) vermehrten Nadjitellungen. In 
manden Ländern werben allerdings die Vögel noch beifpielloß verfolgt 3. ©. 
in Stalien. Ber Italiäner betrachtet die Bögel als fein Wild (mit dem Haar: 
wild ift e8 dort ziemlich zu Ende) und Tiebt deren Fleiſch leidenſchaftlich. Ein 
wirkſamer Bogelihug kann daher nur dann Blaß greifen, wenn namentlich 
mit den jüdlichen und weſtlichen Staaten (Italien, Spanien, Frankreich) dies⸗ 
fallſige internationale Verträge abgeichlojfen werden, ſo daß gewiflen Vögeln 
alfenthalben berjelbe Schuß zu Theil wird. Der internationale Eongreß 
in Bien (1873) regte die Sache an (cfr. defjen ftenographiiche Protofolle 1874, 
pag. 4— 38). Neuerdings joll zwiichen Defterreich und Italien ein bezüglicher 
Staatövertrag abgeichloffen worden fein (j. Midlig: Centralblatt + fir daß gel. 
Forſtweſen 1876, pag. 164). 
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D. Snijecten.. 

Da die wichtigften nützlichen "Snfectenfamilien im befonderen 
Theil (II. Eap., I. Zit.) zur Darftellung gelangen, glauben wir an 
- diefer Stelle einfach auf dort verweilen zu können. Nur die Bemer: 
fung fei Hier eingeichaltet, daß, während die nützlichen Säugethiere 
und Vögel nur im Anfang eines Injectenfraßes thätig find, die Zahl 
der forftnüglichen Inſechen (beſ. der Laufkäfer und Schneumonen) mit 
der Zunahme des Fraßes fleigt und mit dem Höhenpunft desfelben 
eulminirt — woraus die enorme Wichtigkeit der im Walde lebenden 
zoophagiſchen Inſecten hervorgehen dürfte. 

E. Spinnen. 

Auch Spinnen (Aranea) tragen mit zur Sinjectenvertilgung bei 
3. B. die Kreuzſpinne (Ar. disdema L.), welde in ihren großen, 
vertical an Bäumen, Holaftößen u. dergl. ausgelpannten, aus concen- 
triſchen Kreifen bejtehenden Neftern Borkenfäfer fängt, ferner die Bor: 
fenjpinne (Ar. corticalis), welche Nonneneiern bis ih die feinften 
Rindenritzen nachkriecht 2c.; andererfeit3 fchaden jedoch dieſe Thiere 
wieder, indem den Blättern und Blüthen durch ihre Nefter Licht und 
Su tzogen wird. Die Milben (Acarus) find durch ihr Schmaropen 
enfchen, höheren Thieren und Pflanzen mehr ſchädlich als nüß- 
fi, obſchon e3 nit an Beifpielen fehlt, daß fie Inſecten erfolg⸗ 
reich aufgeräumt haben?). 







F. Bielfüßer. 
Als forftnüglihe Myriapoden müffen der gemeine Hundertfuß 
(Lithobius forficatus L.) und der gemeine ZTaufendfuß (Julus ter- 
restris L.) genannt werden. 


B. Bertilgungsmaßregeln. 


Als leitende Grundſätze für den Vernichtungsfampf gegen die 
forstverderblichen Inſecten find aufzuftellen: rechtzeitiges Eingrei— 
fen und Anwendung nur folder Mittel, deren Aufwand an 
Zeit, Mühe und Geld mit dem Erfolg im Verhältniß fteht. 

Im Allgemeinen würde bier Folgendes namhaft zu machen fein: - 

1. Sammeln und Berjtören der Eier, Larven, Puppen oder voll: 

fommenen Sinfecten. In welchem Bufland das Sammeln am 
Leichteften zu bewerfftelligen ift, hängt von der Defonomie des 
betreffenden Inſectes ab. 


1) Henfel, Dr. R.: Ueber eine den Borfenfäfern (Eccoptogaster pruni ?) 
ichädliche Milde (Forfti. Blätter von Grunert und Leo 1875, pag. 215). 
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Das Eierfammeln („Eiern nad Ratzeburg) läßt ſich 
z.B. nur dann ausführen, wenn die Eier in Haufen abgelegt 
werden (Spinner, Nonne). 

Das Raupenjfammeln geichieht entweder durch fofortiges 
Ab: oder Auflefen von den befallenen Stämmen, bez. vom 
Boden, oder nach borausgegangenem Schütteln oder An: 
prällen ber Fraßftangen (je nad der Stärke derfelben), um 
die auf den Bäumen fihenden Larven, bez. Raupen zu Fall 
zu bringen, und Unterbreiten von Tüchern. Um leichteften 
fallen die Raupen an trüben Tagen, bei kühlem Wetter, in 
den Morgen: und Abendftunden. Um Stammbeichädigungen 
zu vermeiden, darf man nur Uftftümpfe anjchlagen, man be⸗ 
dient ih hierzu der Arthaube oder einer befonderen eilernen 
Klopfleule‘). Manche Raupen (3. B. die des Baumweißlings, 
Goldafters 2c.) verbringen eine gewiſſe Zeit (den Winter über) 
in Geſpinnſten aus befrefjenen, durch feine Fäden mit ein: 
ander verbundenen Blättern (Raupennefter), in welchem 
Falle das Abſchneiden diefer Gefpinnfte mit der an einer ent- 
ſprechend langen Stange aufgejegten Ranpenſcheere (Fig. 
106. und 107.) eine ebenfo einfache, als fihere Maßregel ift. 

Sig. 106, Fig. 107. 





Raupenſcheere (verkleinert). 
Borderfeite. ” Rückſeite. 
a Zugſtrick. 5 Feder. c Scheere. 


Das Sammeln der Puppen iſt dann am beſten zu be: 
werkitelligen, wenn diejelben nahe an einander im Schirm: 
bereich der befallenen Stämme unter der Bodendede ruhen 
(3. B. Sorleule, Kiefernfpanner :c.). 


u 1) Cfr. Taſchenberg a. a. D., pag. 27. 
Deb. Forſtſchut. 12 
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Was 'endlih das Sammeln der vollfommenen Inſec— 
ten betrifft, fo gibt eg — wenigftend unter den Käfern — 
eine ganze Reihe von Inſecten (Rüſſel-, Borkenkäfer ꝛc.), 
welche fich durch Fünftlich hergerichtete Fangapparate (Fang: 
rinden, Fangkloben, Fangbündel, Fangbäume ſſ. 4.) u. dergl.) 
anloden und dann mit geringerer Mühe vernichten laſſen. 
Eigentlich würde Hinfichtlih der imagines dad Sammeln ber 
? genügen, weil nur diefe die forftverderbliche Brut abjegen 
und die d ohnehin bald nad) der copula jterben. In der 
Praris läßt fi) übrigens diefe Beichränfung nur bei den 
Schmetterlingen, in welcher Inſectenordnung fich Die Gefchlechter 
durch verichiedene Größe und abweichenden Bau der Fühler 
leicht von einander unterjcheiden Laffen, durchführen. Man muß 
überdieß in diefem alle ehr rajch mit dem Eammeln vor: 
gehen, damit die 9 nicht fchon abgelegt haben, weil dann das 
Sammeln natürlich verlorene Mühe fein würde. 

Das Tödten gejchteht durch Berftampfen in Erdgruben, 
Uebergießen mit heißem Wafjer, Ueberfchütten mit Kalk u. dergl. 


. Anlage von Fang: oder NRaupengräben (vorzugsweiſe gegen 


die auf dem Boden fortwandernden Raupen). Dan fertigt 
dieſelben etwa 25% breit und 30°" tief, mit fenkrechten 
Wänden und (in Entfernungen von etwa 5— 6 Schritten) 
10— 12°” tiefen Fanglöchern auf der Sohle. Diefe Gräben 
müffen täglich nachgefehen und die Gefangenen getöbtet werben. 


. Schweineeintrieb in die befallenen Orte. Die Schweine dür⸗ 


fen indeffen nicht anhaltend in folche Beftände getrieben werben, 
da fie fonft Larven und Puppen (Erbmaft) nicht mehr auf: 
nehmen; man muß fie vielmehr abwechjelnd zu Wafler und 
md Gras führen. Anwendbar ift diefe Maßregel felbftver: 
ftändli) nur gegen die in oder unter der Bodendede lebenden 
Larven, Puppen 2c. und zwar nur gegen fahle Raupen 
(Kieferneulenraupe, Kiefernfpannerraupe u. ähn!. Art.). 


. Ausreißen und Verbrennen der mit Inſectenbrut beſetzten 


Pflanzen, Abbrechen der inficirten Knospen, Abſchneiden Der 
befallenen Theile, Aushieb aller von ſchädlichen Inſecten an: 
gebohrten und mit Brut belegten Stämme. Diefelben müflen 
geihält md muß die Rinde verbrannt werben. 

Aehnlich ift mit Sog. Fangbäumen, fobald dieſe voll- 
ftändig mit Brut befegt find, zu verfahren. Man veriteht 
bierunter eigens zu dem Bmed der Anbohrung von NRinden: 
und Holzinfecten gefällte Stämme. In Bezug auf den Seit: 





Schutz gegen Inſecten. 179° 


punkt der Entrindung folder Yangbäume iſt große Umficht 
geboten, denn — entrindet man, jo lange die betreffenden In⸗ 
jecten (Xylophagen) noch ſchwärmen, jo erfolgt das weitere 
Anbohren an anderen Stämmen, entrindet man hingegen zu 
ſpät, d. h. nach, dem Ausfliegen fertiger Inſecten, jo bewirkt 
man durch das Werfen von Fangbäumen das gerade Gegen: 
theil des beabfichtigten Zmedes, nämlih Injectenvermeh: 
rung jtatt Berminderung. 

5. Ubbrennen des Bodenüberzuges!) (gefährlich, baber nur in 
Notfällen zu ergreifen, überdieß nicht von durchichlagender 
Wirkung, weil die meilten Larven, Puppen, bez. imagines 
nicht in, jondern unter der Moosdede, ſogar im Erdboden 
ſelbſt fich befinden). 

6. Abtrieb des Beftandes und vollftändiger Bodenumbrud; event. 
Abbrennen raupenfräßiger Junghölzer (in letter Inſtanz). 

Im Kleinen d.h. für Forftgärten und in Obftbaumfchulen empfeh: 

fen fi — zur Begegnung, bez. Befeitigung gewiller Raupen — 
noch weiter: 

7. Waſchen der Bäume mit Kalfwafler?) oder Beftreichen mit 
Kalfbrei oder Beiprigen mit Schwefelleberlöfung?) oder An- 
wendung eines anderen Baumanftrich® (3. B. Y,S ungelöjd 

1) Manche empfehlen das Zuſammenharken des Mooſes, um den Inſecten 
ihre Schlupfwinkel und Winterquartiere zu entziehen. Diefe Maßregel ift un: 
zwedmäßig und überdieß (megen Düngerentzuges) geradezu jchädlich. Beim Ub- 
brennen der Moosdecke würden doch wenigſtens die Aichenbeftandtheile derjelben 
dem Boden zurüdgegeben werben. 

2) Die beite Miſchung ift: 0,53 reiner, ungelöjchter Kalk auf 300 — 350! 
Waſſer. Man löſcht den Kalk, bringt ihn dann in das bezeichnete Waller: 
guantum, rührt ihn umher, big die Flüſſigkeit milchig ausfieht, läßt dieſelbe 
ftehen, bis ſich der Kalk gefegt hat, und verwendet alddann das abgegofjene 
Waſſer zum Anſtrich der Bäume. Die bezeichnete Ralfquantität kann noch für 
5— 6 folde Quantitäten Waſſer benugt werden. Der Anftrich muß geichehen, 
fo lange die Inſeeten noch im Larven:, bez. Puppenzuftand ſich befinden 
(j. die Heil. landw. Zeitſchr. 1871, Nr. 34 und 1873, Nr. 21). 

3) Auf diefed Mittel Fam zuerſt Brofefior Guyot; behufs Anwendung 
beajelben verfährt man in folgender Weile: 1 Theil Schwefelleber (Schwefel: 
talium = SK,) wird in 500 Theilen H,O gelöft und mit diefer Löſung die 
Baumbkrone (unter Anwendung eines Echlauches) beiprigt. Sofort nad) der 
Beiprigung laſſen jich die Raupen von den Bäumen herab; Blätter, welche 
mit der Löſung bepinjelt wurden, blieben von den Raupen vollftändig ver: 
ſchont. Nach Berfuchen von Dr. Schmidt in Edenkoben fprigten 5 Mann in 
2 Tagen mit 17,5% SK, und der 500fadjen H,Omenge 250 Bäume; der 
Koftenbetrag ftellte fih im Ganzen auf 50.5 Mark, mithin pro Stamm auf 
20 Pf. (f. die heſſ. landw. Zeitichr. 1872, Nr. 24, pag. 213). 

12° 
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- ter Kalt, 1,588 Schwarze Seife und 250%” gereinigte Bott: 
afche mit Lehm und Kuhmiſt zu einem dünnen Brei vermiftht). 
Leuchtfener!) gegen Schmetterlinge, welche in früherer Beit ſehr 
üblih waren, find wegen ihrer Erfolglofigfeit neuerdings allenthalben 
in Wegfall gelommen. 
Eine genauere Betrachtung und Würdigung aller diefer Gegen: 
mittel Tann erft fpäter bei den einzelnen Arten, gegen welche fie er: 
folgreich zur Anwendung gebracht werden, ftattfinden. 


Die wirkfamfte Vertilgung der zahllofen Inſecten, welche anı 
Leben des Waldes zehren, geht allerdings von der Natur aus. Diefe 
befeitigt die im Uebermaß aufgetretenen Inſecten dur Schneumonen, 
Pilze und naßfalte Witterung, wodurch epibemijche Krankheiten unter 
den Raupen hervorgerufen werden. Gewöhnlich dauert ein ſolcher 
Raupenfraß 3 Jahre; mitunter kommt noch ein Vor: und ein Nach⸗ 
jahr Hinzu. Demungeachtet darf übrigens die Vertilgung duch Men: 
Ihenhand keineswegs unterlaffen werden. Eine hervorragende dies- 
fallfige Thätigfeit entwidelt man in Preußen?) und in Sadjfen. 


6. Behandlung beſchädigter Beflände. 


Der Einſchlag der von Inſecten befrefienen Beftände erfolgt 
‚ exit dann, wenn die Kennzeichen auf letale Verletzung hinweifen. 
Dergl. Kennzeihen find: Zrodnen und Wellen der Knospen und 
Triebe, der Zweige im Umfang des größten Theiles der Baumfrone; 
bis zum Grunde abgefreflene Blätter oder Nadeln und abgefrefiene 
Knospen; Hervortreiben Heiner Blätter oder Nadeln (Bürftennadeln 
oder Rofetten an Kiefern); Austritt wäſſerigen Harzed aus Rinden⸗ 
fenftern (fo nennt man kleine 4eckige Rindenablöfungen) an Nabel: 
Hölzern; Wufbaden, Ablöjen und ſchließlich Abfallen der Rinde; Auf: 
treten brauner oder bläulicher Fleden auf dem Bat oder Splint; 
häufiges Vorkommen von Infecten, welche nur an abgeftorbenes Holz 
gehen (Cerambyx-, Anobium-Xrten) u. f. w. Bei Beurtheilung diefer 
und ähnlicher Kennzeichen muß man die jebesmaligen örtlichen Ver: 


1) Man beabfichtigte mit diefen Feuern Herbeiloden und Umflonmen ber 
— bekanntlich dem Lichte zuftrebenden — Falter in den Flammen. 

2) Zn den Preußiſchen Staatsforften find im Zeitraum 1870 — 1872 zu: 
jammen 311,601 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. für Vertilgung ſchädlicher Forftinfecten 
ausgegeben worden, aljo pro Jahr 103,867 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf. und pro Ober: 
förfterei ca. 153 Thlr. = 459 Marl oder pro 14a der Staatswalbflähe i. 
D. 12 Pf. (Forſtl. Blätter von Grunert und Leo 1874, Pag. 239). Am 
Etat pro 1875 wurden jeder Oberförfterei 303 Markt zu gleichem Zwecke zur 
Verfügung geftellt. 
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hältniffe: Fraßſubject, Holzart, Holzalter, Standort ꝛc. mit ind Auge 
faffen. Bei Käferfraß erfolgt 3. B. das Abfterben fchneller, als bei 
Raupenfraß; Nadelholz ift empfindlicher, wie Laubholz; Fichtennadeln 
röthen eher, als Riefernnadeln; Birken, Ulmen, Eichen fterben leichter 
ab, al3 Eichen, Buchen ıc.; junge Bäume gehen (durch innerlichen 
Käferfraß) ſchneller zu Grunde, als alte. 

Die befte Zeit zum Einfchlag ift der Winter nad dem Fraß. 


Bauftämme find zuerft zu fällen, zu entrinden und baldmöglichſt 


aus dem Walde zu fchaffen. Spaltnub: und Brennhölzer find mög- 
lichſt klar zu fpalten und, wenigstens die gröberen Stüde, zu entrinden; 
"auch die Prügelhölzer müfjen aufgeipalten werden. 

Bor dem Zufammenbringen in Schichtftöße muß das Spaltholz 
gehörig audtrodnen; die letzteren müfjen Unterlagen erhalten und an 
fuftigen Orten möglichft einzeln aufgeftellt werden. Die Abfuhr auch 
der Spalthölzer muß möglichft befchleunigt werben. 

Befreſſene Eulturen find zu recrutiren. Die größte Verlegen: 
beit bereiten beichädigte Stangenhölzer. Sind diefelben noch jo jung, 
daß auf den dur Snfectenfraß entjtandenen Blößen Einpflanzungen 
ftattfinden können, jo fchreitet man hierzu, unter Umftänden nach vor: 


audgegangener Erweiterung der Blößen. Geeignete Holzarten find 


insbefondere Roth- und Hainbuhe (Büfchelpflanzung)- Läßt fich 
Hingegen ein Einbau auf den entitandenen Blößen — wegen zu be: 
deutender Größe der umgebenden Stangen — nicht mehr bewirken, 
jo wird kaum etwas anderes übrig bleiben, als Kahlabtrieb und nach— 
folgender Anbau oder Durchplänterung de3 ganzen Beſtandes und 
Unterbau mit einer Schattenholzart (Tanne, Fichte, Roth:, Hain: 


buche :c.). 
7. Eintdellung. 


Der Entomologe gruppirt die Inſecten felbftverftändlih vom 
morphologifhen Standpunkt aus d. h. nach Beichaffenheit der 
Körperformen. 

Vom forjtlichen Geſichtspunkt aus verdient hingegen die biolo- 
giſche Eintheilung den Vorzug d. h. die den Lebensverhältnifjen 
entnommene Gruppirung Die Aufzählung der einzelnen Inſecten 
fann hierbei immerhin nad) der Ordnung bes Inſectenſyſtems erfolgen. 


A. Morphologiſche Eintheilung. 


nfectenigfteme find von Linné und Fabricius aufgeftellt 
worden. Ürfterer fahte hierbei als Hauptmerkmal die Flügel in? 
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Auge, LZegterer die Mundtheile. Bei Zufammenfaffung beider Merk: 
male ergibt fich folgende Charafteriftif: 


A. Insecta metabola. 


I. Ordnung. Käfer oder Scheidenflügler (Coleoptera). 
4 Flügel‘); Vorderflügel zu Deden erhärtet; Hinterflügel 
dünnhäutig und in der Ruhe quergefaltet, prothorax frei; 
Mundtheile beißend; Fühler faft durchweg 11gliederig; 
Larven 6beinig oder fußlos. 

II. Ordnung. Schmetterlinge, Falter oder Schuppenflügler (Le- 
pidoptora). 
4 Flügel, von gleicher Subſtanz, in der Regel mit mikro⸗ 
ſkopiſchen, farbigen Schüppchen bedeckt; prothorax verwachſen; 
Mundtheile ſaugend, zu einem Rollrüſſel verwachſen; Lar— 
ven 10-, 14- oder 16beinig mit beißenden Mundtheilen. 

III. Ordnung. Ader- oder Hautflügler, Immen (Hymenoptera). 
4 Flügel, durdfichtig, mit ſparſamem Geäder (1 bis höch— 
ſtens 14 Bellen); prothorax verwachſen; Mundtheile größ- 
tentheil3 beißend (bei den Weöpen und Bienen faugend); 
Larven entweder weiß und dann fußlos oder Gbeinig, oder 
bunt und mit 8, 18 oder 22 Beinen verfehen. 

IV. Ordnung. Fliegen oder Zweiflügler (Diptera). 
2 Flügel, durchſichtig, ſparſam geädert; an Stelle - der 
Hinterflügel befinden ſich Schwingkölbchen; prothorax ver: 
wachſen; Mundtheile faugend; Larven meist fußlos. 

V. Ordnung. Nebflügler oder Bolde (Neuroptera). 
4 Flügel, gleichartig, durchſichtig, von vielen Adern ne: 
fürmig durchzogen; prothorax frei; Mundtheile beißend. 


B. Insecta ametabola. 


VI. Ordnung. Halbflügler oder Schnabelkerfe (Hemiptera). 
4 Flügel; Vorderflügel entweder ganz lederartig oder am 
Grunde hornartig und an der Spitze häutig oder ganz 
häutig; Hinterflügel ſtets häutig; prothorax frei; Mund— 
theile ſaugend, zu einem langen, dünnen Schnabel um: 
gewandelt. 

VII. Orbnung. Geradflügler oder Schreden (Orthoptere). 
4 Flügel; Vorderflügel Härter; Hinterflügel fächerförmig; 
prothorax verwachſen; Mundtheile beißend. 


1) Es gibt auch einige flügelfofe Käfer, überhaupt kommen in allen Ord⸗ 
nungen flügelloje Formen vor. 
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B. Biologiſche Eintheilung. 


Hierbei wird man am beiten in erfter Linie die Nüslichleit oder 
Schädlichkeit als Eintheilungsgrund annehmen und die jchädlichen 
Inſecten weiter nach dem Grade der Schädlichkeit (ſehr oder merklich 
ſchädlich), den befallenen Holzarten (Nadel: oder Laubholz), Holz: 
altern (Jung- oder Altbolz), Baumtheilen zc. claffificiren. 

In Deutichland gibt es etwa” 8000 nüßliche Infectenarten, wo: 
bon 3000 im Walde leben. Die fchäblichen species laſſen fih auf 
etwa 1000 bringen. NRabeburg beichreibt in feinem großen Wert 
etwa 800 Arten (150 nützliche und 650 ſchädliche). 


Il. Kap. 
Am Belonderen. 


1. zit. 
Nüũtzliche Forſtinſecten. 

Forſtnützliche Inſecten finden ſich in allen Inſectenordnungen, 
mit Ausnahme der Schmetterlinge und Geradflügler. Die zahlreich— 
jten und wichtigſten Samilien gehören ohne Zweifel den Käfern und 
Aderflüglern an. Wir verzeichnen diefelben im Nachftehenden nach 
der Ordnung des entomologifhen Suftemd '), bie und da auch unter 
Anführung einzelner Arten als Nepräfentanten der Yamilien, bez. 
Gattungen. 


I. Ordnung. Käfer (Coleoptera). 
1. Samilie. Sandfäfer (Cicindelidae). 

Die höderigen Larven graben fich jenkrechte, federkielitarfe Röhren 
in den Sand und lauern am Eingangsloch derjelben, mit hervor: 
gejtredtem Kopf, auf vorüberziehende Infecten und Würmer, welche 
fie ergreifen und ausfaugen. Die Käfer lieben fandige, fonnige Lagen, 
insbefondere breite Sandwege, find in ihren Bewegungen fehr raſch 
(in kurzen Abſätzen bald Iaufend, bald fliegend) und morden andere 
Inſecten mit großer Begierde. Wenige Arten; im Walde leben be: 
ſonders Cieindela campestris L., C. hybrida L. und C. sylvatica L. 


2. Yamilie. Lauffäfer (Carabidae). e 
Die imagines überwintern unter Moos, Steinen, Baumrinde, 


1) Zn Bezug auf die Syſtematik und Nomenclatur habe ich mich, wie’ 
Kafchenberg, Altum, Judeich u. A., der in der Entomologie überhaupt ge: 
bräuchlichen angeichlofjen. 





184 1. Buch. I. Theil. II. Abſchnitt. 


in alten faulen Stoden ꝛc., begatten fi im Frühjahr und legen ihre 
Eier verftedt in die Erde, woſelbſt auch die Verpuppung erfolgt. 

Sie rauben und tödten im Larven- und vollkommenen Zuſtand 
Inſecten in allen Entwidelungsftadien, zumal Larven, find äußerft 
gefräßig und treiben ihr räuberisches Wefen gerne zur Nachtzeif. Viele 
Iprigen ihren Feinden einen beißenden fcharfen Saft aus den Analdrüfen 
entgegen, Einige jogar mit Geräuſchz. B. der Bombardirkäfer (Brachinus 
crepitans L.); Andere entleeren beim Ungreifen eine braune, übelrie- 
chende Flüffigkeit aus dem Munde. Bon hervorragender Bedeutung find 
die großen im Walde lebenden Arten 3. B. Calosoma sycophanta 
Web. (der Buppenräuber)!), Calosoma inquisitor L., Procrustes coria- 
ceus L. (größte einheimiſche Art), Carabus intricatus L, (ig. 61), 
C. granulatus L., C. cancellatus Fabr. u. A. Die Familie iſt reich 
an Arten (in Deutichland 556). Einige vergreifen fich übrigens aud) 
an vegetabiliſchen Stoffen?). 


3. Familie. Kurzflügleroder Moderläfer (Staphylinidae). 


Die Lebensweife diefer, durch außerordentlich kurze, den Hinter: 
leib freilaffende Flügeldecken charakterifirten und durch lebhafte Be: 
megungen ausgezeichneten, Käfer ähnelt im Allgemeinen derjenigen 
der Lauffäfer. Sie jaugen (wenigſtens viele Wrten) in beiden Zu- 
ſtänden andere Inſecten aus, ftehen jedoch den Lauffäfern an forft- 
licher Bedeutung nad. Die Larven Halten ſich befonders unter Moos 
auf, die Käfer hingegen mehr in moderigen und faulenden Subftanzen 
(Schwämme, Laub, Mift, Aas zc.). Sehr viele Arten (1065 deutjche) ; 
die größte ift Ocypus olens Fabr. 


1) Der Buppenräuber jucht feine Feinde weniger am Boden, ala viel: 
mehr in den Baumfronen auf; der Käfer tödtet die Raupen des Kiefernipiuners, 
Prozeſſionsſpinners 2c.; die Larve frißt den Schmetterlingen 3. ®. der Nonne 
die Eier mitunter aus dem Leibe heraus. Bei Raupenfraß ericheint das In⸗ 
feet oft in großer Menge. 

2) Die Larve des Zabrus gibbus L. ſchadet nad) Judeich durch Aus— 
ſaugen und Auskauen der Getraideblätter (Waldverderber, pag. 403). — Nach 
Schaal (Sachſen) finden ſich manche Laufkäferarten (Harpalus tardus Latr.; 
H. aeneus Latr., Calathus cisteloides Bonp.; Poecilus lepidus Fabr.) unter 
dem Moos, mit welchem Saatlämpe gededt werden, ein, die Gaatrillen durd): 
wühlend ynd die Nadelholzfamen verzehrend (Allg. Forft: und Jagdztg. 1865, 
pag. 209). Die Thatſache des häufigen Vorkommens diefer Arten, unter der 
Moosdede in Saatlämpen, namentlid) des H. tardus, iſt — mie ich oft wahr: 
zunehmen Gelegenheit hatte — richtig; allein da3 Befreflen der Samen von 
Ceiten diejer Käfer habe ich bis jetzt noch nicht beobachtet. Vermuthlich 
ftellen die vermeintlihen Miffethäter auch hier nur anderen Heinen Thieren 
nad). 
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4. Familie. Aaskäfer (Silphidae). 

Lebensweiſe ſehr verjchieden. Manche (Silpha)!) find als nütz⸗ 
liche Räuber befannt. Andere (Necrophorus) verfammeln fi oft zu 
Heinen Sejellichaften, ‚um eine todte Eidechje, Maus oder dergl. zu 
begraben und ihre Eier hierauf abzulegen (daher Todtengräber ge: 
nannt). Die Nahrung diefer Legteren, welche fich im der Erbe in 
einem glatten, durch eine leimartige Feuchtigkeit verdichteten Gewölbe, 
innerhalb einer großen, eifürmigen Kugel verpuppen, bejteht vorzug3- 
weile in Aas und faulenden Subftanzen. 149 Arten. 


5. Samilie. Blank: oder Stutzkäfer (Histeridae). 

Sie fliegen im Frühjahr und leben in Mift, Schwämmen, Umei- 
jenhaufen, unter fauler Baumrinde u. dergl. Die Larven nähren ſich 
vorzugsweife von faulenden animalifhen und vegetabiliihen Sub: 
tanzen, nehmen aber auch Räupchen an. 85 Xrten. 


6. Familie. Glanzkäfer (Nitidulariae). 

Die unter Baumrinde (im Laub: und Nadelholz) lebenden, fang: 
geftredten, flachen Arten der Gattung Rhizophagus Hbst. und Pithyo- 
phagus ferrugineus L. werden als Borlenkäferfeinde angejehen. 147 
Arten. 


7. $amilie. Trogositidae. 
Die wenigen Arten (bloß 8) diefer Familie eben ebenfalls meift 


unter Baumrinde. Nemosoma elongata L. ftellt in Laub: und Nadel: 
Holz den Borkenfäfern nad) 


8. Familie. Colydiidae. . 

Die hiehergehörigen Arten leben in faulem Holz, in Schwämmen 

oder unter Baumrinde 3. B. Colydium filiforme Fabr. in Gängen 
des Eichenholzborkenkäfers (Bostrychus monographus Fabr.). 


9. Familie. Weihfäfer (Malacodermatae). 

Sn diefe Familie gehören ſowohl Nachtthiere 3. B. die Leucht⸗ 
käfer (Lampyris), als Tagesthiere (Cantharis s. Telephorus). Die 
Zarven beider Gruppen leben vom Raube. Die Canthariden über: 
wintern int Larvenzuftand in der Erde oder unter Steinen, kommen 
bei Thanmetter mitunter auf dem Schnee zum Vorſchein (Schneewürmer) 
und verpuppen fi im Frühjahr. inige Urten 5. B. Cantharis 
" 1) Der vierpunftige Aastäfer (Silpha 4-punctata L.) Tebt den Sommter 
über auf Eichenftangen, wo er fi von Raupen u. dergl. nährt (Taſchen— 
berg a. a. D., pag. 211). 


‘ 
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obscura L. und C. fusca L. hat man übrigens (und zwar die ima- 
gines) aud beim Saugen an Maitrieben 5— 15 jähriger Eichenloden 
und Kiefern angetroffen, wodurch diefe zum Abſterben gebracht wor: 
den find, Es bildet mithin diefe Familie ſchon den Uebergang zu 
den forſtſchadlichen Käfern. 


10. Familie. Buntkäfer (Cleridae). 
Die Begattung erfolgt im Frühjahr, die Eierablage an Baum: 
rinden, unter welchen ſich die Brut entwidelt; Auskommen im Herbft. 
Larven und imagines ftellen Inſecten, namentlich Borkenkäferlarven 
in deren Gängen nach; fie nehmen jedoch auch todte, thierifche Stoffe 
an. Am befannteften ift der Ameiſenwolf (Clerus formicarius L.); 
man findet defjen (rothe) Larve Häufig z. B. unter Kiefernrinde in 
den Gängen von Hylurgus piniperda und fieht die nach Wmeifenart 
(daher der Name) gefhäftig Hin .und her laufende imago an Schicht: 
ftößen, Bauftämmen ꝛc. Am Ganzen 24 Arten. 


11. $amilie. Marien: oder Blattlausfäfer(Coccinellidae). 
Die Käfer fliegen im Frühjahr und: legen ihre (dottergelben) 
Eier gruppenweiſe an Gewächle. Die Larven verpuppen fih im Juli 
und Yuguft, frei an den Blättern hängend; 14 Tage ſpäter bemerft 
man die imagines, welche unter Laub, Baumrinde, in Holzrigen ıc. 
überwintern. Sie verfolgen und tödten in beiden Zuftänden (bejon- 
ders als Larven) zahlreihe Blattläufe, Blattfauger und Milben 
und entwideln hierbei große Mordgier und Gefräßigfeit. 74 Arten; 
gm häufigfien: Coccinella 7-punctata L., ferner C. bipunctata L. u. A. 
Manche Arten werden nur im Walde angetroffen 3. B. C. ocellata 
L., C. 16-guttata L. x. Die Milbenwürger (Seymnus) leben haupt: 
jählih an Nadelhölzern. 


II. Ordnung. MWberflügler (Hymenoptera). 
1. Familie. Schlupf:, Behr: oder Wipperwespen (Ich- 


neumonidae)!'). 

Die Flugzeit diefer äußerst nüglichen Inſecten fällt in die Beit 
bom Mei bis Auguft. Die ? legen ihre Eier an oder in andere 

1) Am ausfüßcfichften bat (nächſt Ratzeburg) Taſchenberg dieſe In: 
ſectengruppe bearbeitet (ſ. deſſen Hymenopteren Deutſchlands. Leipzig 1866). 
Im Vorſtehenden faſſen wir den Begriff der Ichneumonen im weiteren Sinne 
und begreifen darunter die Familien: Ichneumonidae, Braconidae, Ptero- 
malini zc. 
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Inſecten (be. Schmetterlinge, Käfer und Wespen), welche fie zu 
diefem Behufe mit ihrem Bohrer anftechen, und zwar hauptſächlich 
an Puppen und Larven, felten an imagines, noch feltener an Eier. 
Bon Larven, bez. Raupen werden nur mittelgroße (von 1m Größe 
an aufwärts) und große mit Brut belegt. In der Negel geht an 
die bereits angeftochene Raupe oder Buppe fein zweiter Ichneumon. 
Die Larven erfcheinen kurze Zeit nad der Eierablage und überwin— 
tern zuweilen in den bewohnten Puppen. Die Verpuppung erfolgt 
in einem Cocon (nur die Pteromalus: Arten bilden Hiervon eine Aus— 
nahme). Die ausjhlüpfenden Wespen öffnen denfelben, inden fie an 
einem Ende einen zirkelrunden Dedel ausfchneiden und überwintern 
unter Moos, Stöden u. dergl. Die ganze Entwidelung geht in der 
Regel bifinen 3--6 Wochen vor fich; die Generation ift in der Regel 
einfach, jedoch kommt auch doppelte vor. 

Die imagines find fchen und flüchtig, Taufen und fliegen, ent: 
fernen fi) hierbei übrigens nicht weit von ihrer Geburtöftätte, treten 
in großen Mengen auf und haben die Angewohnheit, beftändig mit 
den Fühlern zu mwippen (daher die Bezeichnung Wipperwespen). 

Die meiſten Larven fchmarogen in ihren Wirthen (viele Arten 
der Pteromalini oder Chaleididae nur äußerlich), deren flüffige Säfte 
fie nah) und nah ausfaugen!). Die inficirten Raupen fterben zwar 
nicht gleich, freflen vielmehr noch mehr, als vollkommen gefunde, in: 
dem fie gewiflermaßen mit für die Ernährung ihres Inquilinen forgen 
müſſen; fie gelangen jedoch nicht zur vollfommenen Entwidelung und 
jterben entweder als Larven oder Puppen. 

Lange Zeit glaubte man: alle nicht zur Entwidelung gefomme: 
nen Inſecten feien von Ichneumonen angejtochen. und errichtete deß— 
bald fog. Raupenzwinger?). 3 hat fich jedoch durch die Unter: 





1) Dan nahm früher an, die Kchneumonenlarven ernährten fich vom 
Settlörper. Auf die Unhaltbarfeit diejer Anficht hat übrigens ſchon Rageburg - 
hingewieſen; einmal vermögen biefe Larven, vermöge der Organifation ihrer 
Mundtheile, nur zu faugen, jodann können die Außerlih an der Raupenhaut 
ausgekommenen den Tettlörper im Inneren gar nicht erreichen, endlich ift 
legterer zum Uebergang aus dem Larven: in den Puppenzuftand, welcher ſich 
auch bei (vielen) von Echmarogern angeftochenen Raupen vollzieht, unent: 
behrlich. 

2) Unter Raupenzwingern verſteht man mit Gaze überſpannte Zwinger, 
in welche man Raupen dann einſperrt, wenn man Schlupfwespen oder Mord: 
fliegen an ihnen bemerft. Man beabfichtigt Hierdurch Vermehrung der Ich— 
neumonen 'ꝛc. und zugleich Unſchädlichmachen der Raupen für den Wald. Die 
Maſchen des! Gazeneged müflen jo eingerichtet fein, daß die etwa doch au2: 
fommenden alter oder Blattwespen nicht entfchlüpfen können, wohl aber die 
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ſuchungen der neueren Zeit herausgeftellt, daß die Raupen auch durch 
mikroſkopiſche Schmarotzerpilze ) getödtet werden. 

Die Frage, ob den Ichneumonen oder dieſen Schmarotzerpilzen 
eine größere forſtliche Bedeutung zukomme, iſt noch eine Streit: 
frage. Ratzeburg ift der Anficht, daß die Ichneumonen hauptſächlich 
nur folche Raupen befallen, welche (durch Pilze oder atmoſphäriſche 
Einflüffe) in einen krankhaften Zuftand verfegt morden feien. ALS 
Schwerpuntt der Ichneumonen erfcheint ihm daher nicht deren (erft 
jecundaire) vernichtende Xhätigfeit, fondern der Schluß, welcher 
aus der Vermehrung der Schlupfmespen auf den Gejundheitszufland 
der Raupen und mithin die Dauer des Fraßes gezogen werden fünne. 
Er argumentirt nämlih, daß — wenn ein großer Procentfag der 
Raupen (etwa 50%, und darüber) von Ichneumonen angeftochen fei 
— der Raupenfraß jeinem Ende nahe, mithin das Sammeln der 
Raupen als überflüffige.(und koſtſpielige) Maßregel unterlaffen werden 
könne. Tafchenberg ?) eifert gegen dieſe Auffaffung und bezeichnet 
vielmehr die einen Jchreumon mit ernährende Raupe ald von vorne: 
herein bejonders kräftig. Auch Judeich?) vertritt neuerdings die 
entgegengeſetzte Anficht, wie uns Scheint, mit Recht. 

Die Familie ift äußerft reih an Arten (5000); ca. 1000 spe- 
cies jchmarogen an Waldverderbern. Die Schneumonen find zum 


ausgelommenen Ichneumonen. Gegenwärtig haben die Raupenzwinger keinen 
anderen Werth, als denjenigen, den Procentjag der (von Schlupfiwespen) an⸗ 
geftochenen Raupen lennen zu lernen und gründliche Beobachtungen über das 
Leben der betreffenden Inſecten anzuftellen. 


1) Die erften Unterfuhungen über die an Anfecten auftretenden Pilze _ 
rühren von Dr. Bail in Danzig her (Ofterprogramm 1867 der Realichule zu 
St. Johann und: Ueber Pilzepizootien der forjtverheerenden Raupen. Danzig, 
1869). Die Infection geichieht entweder durch Eindringen der Keimfchläuche, 
welche fih aus den auf bie Raupenhaut gelangenden Pilzconidien binnen we— 
nigeg Tage entwideln, in das Innere — ober dadurch, daB dieje Eonidien von 
den Raupen zugleih mit vegetabiliicher Subftang verzehrt werden. Die be: 
fallenen Raupen maden ſich zunächft durch mißfarbige Flecke bemerklich, weiter 
durch geringere Beweglichkeit; jchließlich fterben fie ab, ſobald yämlich Die Mycelbil⸗ 
dung im Inneren begonnen hat. So erzeugt 3. ®. der Pilz Botrytis Bassiana 
eine unter dem Namen: „Muscardine“ bekannte Krankheit an der Seidenraupe 
(Bombyx mori L.); auch anderen Raupen (Gastropacha pini L., Trachea 
piniperda I. zc.) wird die Botrytis gefährlihd. Andere Entwidelungdformen 
derfelben find: Isaria farınosa und Cordiceps militaris. Durch naffe Jahre 
wird die Pilzepidemie unter den Inſecten befördert, weil Feuchtigkeit zur 
Fructificirung der Bilze erforderlich ift. 

2) Cfr. defien Forſtwirthſchaftl. Infectenfunde, pag. 271. 

3) Cfr. Waldverderber, 7. Aufl., pag. 14, Anmerkung. 
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großen Theil monophage Inſecten, mande jogar jo monophag, daß 
fie nur einen beftimmten Entwidelungszuftand einer beftimmten species 
befallen (bloß die Larve oder bloß die Puppe zc.). Die meiften 
Arten beherbergt der Kiefernfpinner (im Ganzen 89); viele finden 
fih an der Nonne, Forleule, Kiefernblattweöpe u. |. w. 

In Eiern ſchmarotzen 5. B. Teleas laeviusculus (Kiefernfpinner) '), 
T. terebrans (Ringelſpinner); — in Raupen: Microgaster globatus 
Rtz. (Riefernfpinner), Banchus compressus Fabr. (Rieferneule); — 
in Puppen: Eulophus Xanthopus Nees (Riefernipinner), Pteromalus 
puparum L. (großer Fuchs), Eulophus Lophyrorum Hrt. (Riefernblatt: 
wespe); — in Raupen und Buppen: Pimpla instigator Fabr. (ſchma⸗ 
rotzt in den verjchiedeniten Schmetterlingsarten), Anomalon circum- 
flexum L. (Kiefernfpinner) u. f. w. 


2. Familie Goldweſspen (Chrysidae). 


Die 9 diefer, durch prachtvolle Metallfarben (daher der Name) 
ausgezeichneten, Aderflügler legen ihre Eier einzeln in die Nefter an: 
derer Hhymenopteten (Örabwespen ꝛc.). Ratzeburg nenn? fie Daher 
Kukuksſchmarotzer. Die Larven ſchmarotzen bejonders an Blatt: 
läuſen, welde die Nefteigentbümerin herbeibringt. 9 Gattungen. 
Sehr Häufig ift Chrysis ignita L. 


3. Familie. Grabwespen (Sphegidae =. Crabronea). 


Diefe im Sommer fchwärmenden Wespen Ieben paarmweife und 
bauen ihre Nefter in Erde (Sand), morjches Holz, Mauerrigen u. dergl. 
Sie fallen Blattläufse, Raupen, Käfer, Gryllen, auch Spinnen räube: 
rich an, verwunden diefelben mit ihrem Stachel und ſchleppen bie 
gelähmte (aber nicht getöbtete) Beute in ihre Nefter, um hier ihre 
Cier daran abzulegen. Einige Arten verfchließen alsbald hiernach 
die Bellen ihrer Nefter; die ausfommenden Larven frefien fih dann 
in ihre Wohnungsthiere ein; andere verjorgen die Brut fortgejeßt 
mit frifhem Material. Während die imagines auf den Raub aus: 
Ihwärmen, verichließen fie ihre Nefter forgfältig mit Steinchen ober 
Holziplittern. 37 Gattungen. Sehr häufig ift: Ammophila sabu- 
losa aut., lebt in fonnigen jandigen Lagen (an Rändern). 


4. Familie. Wegwespen (Pompilidae). 
Lebensweiſe wie die der vorigen. 7 Gattungen. Häufigfte Art: 
Pompilus viaticus L., auf fandigen Wegen. ' 


1) Die in den Klammern genannten Infecten find die betreffenden Woh⸗ 
nungöthiere. 
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5. Familie. Stehwespen (Vespidae). 


Die Arten diefer Familie find theils gefellige (sociales), theils 
einſam lebende (solitariae). 


Bei den Erſteren, welche in forſtlicher Hinſicht das meiſte Inter⸗ 
eſſe bieten, tommt Dreitheiligkeit des Geſchlechtes vor ( [Drob- 
nen] 9 und 5); die h (Wrbeiter) haben die Aufgabe, die Nefter zu 
bauen, die Hülflofe Brut zu füttern und gegen Angriffe zu vertheidi- 
gen. Die ganze Familie umfaßt nur 7 Gattungen. 

Die Ablage der Eier erfolgt nicht Hleih nah der Befruchtung, 
Sondern erft im darauf folgenden Frühjahr bis in den Sommer hinein, 
in die regelmäßigen, ſechsſeitigen, horizontalen Bellen, aus welchen 
die Nefter beſtehen. Lebtere — von einer papierähnlichen Hülle um: 
geben — werben an hohlen Bäumen, Häufern oder in der Erbe 
angebracht. Kurz vor der VBerpuppung verjpinnen die Maden ihre 
Bellen mit Dedeln. 


Bei den gejelligen Wespen werben zuerit h, dann 9 und zu: 
legt d erzeugt (die beiden Lebteren im Herbſt). Dre h erftarren im 
Herbite; ihr letztes Geſchäft bejteht darin, die noch nicht entmwidelte 
Brut aus den Bellen zu reißen, um fie vor dem Verhungern zu 
ſchützen, welches nad dem Tode der h unfehlbar eintreten würde. 
Die 9 überwintern ohne Neft, kommt die Stamm: Mutter zufällig 
vor dem Auskommen der neuen 9 um, fo ftirbt die ganze Nach: 
kommenſchaft. 

Die imagines fangen Inſecten, beſonders Falter und Fliegen, 
theils der eigenen Nahrung halber, theils um deren Säfte zum Füt— 
tern ihrer Brut zu verwenden (sociales) oder letztere mit den leben⸗ 
den Inſecten zu füttern (solitariae). Sie fchaden übrigens auch durch 
Anfrefien von fügen Früchten (Obft, Weintrauben 2c.) und Abjchälen 
von Baumrinde, welche fie (durch Zerkauen und Mifchung mit einem 
von ihnen abgefchiedenen, Eleberigen Saft) zur Herftellung ihrer Nefter 
verwenden. Uebrigens gefchieht dieſes (platz- ringweiſe oder fpiralige) 
Abſchälen von Rinde, wobei begreiflih Saftaustritt. ffattfindet, auch 
mit der Ernährung wegen. 

Beſonders wichtig ift die Gattung Vespa L. Die gemeine 
Horniſſe (V. crabro L.) ſchält und ringelt im Juni und Juli 
junge Stämme ber Eſche (Fig. 108), Eiche, Buche, Weißerle (Fig. 109), 
Birke, Weide, Lärche, auch Obftbäume, wodurch Kümmern oder fogar 
Abſterben der über der Schälftelle Tiegenden Schaft: oder Aftparthieen, 
Smiefelbildung zc. bewirft wird. An dem Erlenfraßftüd (Zig. 109) 
bemerkt man von oben ber deutlich die Uebermwallung. 
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Wo diefe Schäden in größerer Ausbehnung auftreten, muß man den⸗ 


Big. 108. Fig. 109. 
. 
Sraß der Horniffe an Eſche Sraß der dorniſſe an Weißerie 
(matürl. Größe). (matürl, Größe). 


felben begegnen. Dies geſchieht durch Ausſchwefelung oder Berftörung 

der Hornifjennefter und durch Uufhängen von Wespen- Fin. 110, 

gläfern !) (Fig. 110) an ben gefährdeten Obftbäumen, 

Beinftöden, Baumbeiftern ꝛc. Vorher muß etwas 

Moft, Bier ober dergl. in bad Glas eingefüllt und 

die obere Deffnung (a) verpfeopft werben, durch bie 

untere Deffnung (db) frieht die Wespe in das Glas 

ein, ann aber nicht wieder heraus. Bon Zeit zu | 

Beit muß man da mit Wespen gefüllte Glas ent- 

Iceren. 7 

— ——— Wespeñglas. 
1) Dieſe Gläſer find von Johann es Rominger in Stuttgart (Lönigs- 

ftraße Nr. 36) zu beziehen; Preis pro Etüd 12 Pfennige. 
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6. Familie. Ameiſen (Formicidae). 
Auch bei den Ameiſen kommen befanntlih 3 Geſchlechter vor. 
Sie fliegen im Juli, Auguft, bei ruhigem, warmem Wetter, oft in 
woltenähnlichen Schwärmen. Das 9, welches fi) nad) der copüla 


die Flügel abreißt (gleihfam um fich ſelbſt an den Ort feiner künfti-⸗ 


gen Wirkſamkeit zu bannen), legt ſeine Eier im folgenden Frühjahr 
entweder in den alten Stock oder es begründet eine neue Colonie in 
der Erde oder in hohlen Baumſtämmen. Die Larven leben zu Tau: 
fenden in den Brutcolonieen (Haufen rc) und laſſen fi von den 
zahlreicher h (5000 und mehr in einem Stod) füttern und umher: 
tragen. Die Buppen (vulgo Ameifeneier) ruhen in weißlichen, ellipti: 
ſchen Cocons und werden, bei Beunruhigung der Brutcolonien, als: 
bald von den 5 in Sicherheit gebradt. Ende Mai oder Anfang 
Juni erfolgt dag Auskommen, nachdem wieder die h dieſe Cocons 
geöffnet haben. Zuerſt, erſcheinen die q, dann die J, zuletzt Die d. 
Die J ſterben bald nach der Begattung; mit eintretender Kälte gehen 
auch viele 9 zu Grunde; die db überwintern. Generation einfach. ' 

Die Ameilen find wahre Localthiere, mit außerordentlicdem Ort3- 
finn ausgeftattet. Beeinträchtigt man ihren Bau, fo beißen fie und 
iprigen Ameifenfäure in die Wunde, wodurd ein gelindes Brennen 
auf der Haut hervorgerufen wird. Dieſes Sprigen findet ſchon dann 
ftatt, wenn man die Thiere duch Auffchlagen der platten Hand auf 
ihre Hügel reizt, wie der fcharfe ätzende Geruch, der fich hierbei jo: 
. fort entwidelt, bekundet. 

Die Nüblichkeit diefer Heinen Freunde des Forſtmanns wurbe 
hon frühzeitig erfannt und Hervorgehoben (Hennert). Sie betrie- 
gen und tödten zahlloje andere Inſecten und Würmer, vorzüglich 
Raupen und reinigen den Wald von vielen Snfectencadavern. In 
Bezug auf Nutzbarmachung thierifher Kräfte für ihre Intereſſen ent= 
falten fie eine für Thiere fo niederer Art außergewöhnliche Klugheit. 
Die in hohlen Stämmen Haufenden Ameifen 3. B. trandportiren die 
Zarven der Cetonia aurata L. in ihren Bau, weil ihnen dieſe das 
Holz zerfleinern und ſomit gleichſam vorarbeitenz desgl. lebt Claviger 
foveolatus Preyssl. in den Neftern der gelben Ameiſen (zu welchem 
Zwecke ift noch nicht feitgeftellt); die Blattläufe werden ihres Honig: 
iaftes wegen, melden die Ameiſen begierig ableden, um damit ihre 
Brut zu füttern, in den Colonieen gehalten, alſo gewillermaßen als 
Milchkühe benugt. Bäume, an deren Fuß fi Ameiſenhaufen befin⸗ 
den, bleiben — bei Naupenfraß — ziemlich verſchont. Darum ge: 
bührt dieſen kleinen, aber wirkſamen Bundesgenofjen alljeitiger Schutz. 


LI 
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Leider wird den Ameiſen — wegen der fog. Ameijeneier — ſehr 
nachgeftellt!). Der hierdurch verurjahte Schaden ift in gewiſſem 
Sinne doppelter Art; es werden durch diefe Nachftellungen nicht nut 
die (nüßlichen) Ameiſen vermindert, fondern auch die nüglichen Vögel 
indirect beeinträchtigt, da dieſe befanntlid) die Ameiſeneier außer: 
ordentlich gern aufnehmen. 

Der Schaden, welchen die Ameiſen durch ihre Gänge in (kranken) 
Bäumen oder durch Benagen füßer Früchte oder durch Durchwühlen 
der Hügel in Hügelpflanzungen?) zc. anrichten, ift dem Nugen dieſer 
Thiere gegenüber doch verichwindend. 

AS Repräfentanten der Familie mögen genannt werben: 
die Holzameife (Formica [Camponotus Mayr] ligniperda Latr.), lebt 
im Holz alter Bäume, zumal in Fichten; die Roßameife (Form. [Camp.] 
berculanea L.), macht zellenartige Bauten in alten Stoden kranker 
Nadelhölzer und Eichen; die Hügel: oder Waldameije (Form. rufa L.), 
macht große, fegelförmige Haufen im Nadelwald (befonders in ben 
Kiefernforften der Ebene); die rothe Ameife (Myrmica rubre Latr.), 
lebt unter Steinen und NRafen. 


7. Yamilie. Bienen (Apidae). 

Die Bienen leben theils einfam (Holz:, Mauer:, Tapezierbiene), 
theil3 gejellig (Hummel und Honigbiene). Bei den Erjteren fommen 
bloß d und 9 vor; bei den Legteren treten auch h auf. 

Die gefelligen Bienen brüten unter der Erde (Hummel), in 
Maulwurfsgängen, in Hohlen Bäumen, im Marl volllommen ge: 
funder Bäume und Sträuder (Eiche, Wallnuß, Rofe, Himbeere) oder 
endlich in künftlich eingerichteten Stöden (Honigbiene). Die imagines 
nähren ſich von Blüthenhonig und Blüthenftaub und vollziehen 
den Beiruchtungsproceß vieler Blüthen, indem fie den Blumenjtaub 


— 


1) Von der Großartigkeit des durch das Ameiſeneier-Sammeln begangenen 
Maſſenmordes gibt Henſchel ein anſchauliches Bild (vergl. Micklitz: Central⸗ 
blatt f. d. g. F. 1876, pag. 160). Nach den bier gemachten Angaben wurden 
früher aus Wildalpen (Steiermark) jährl. 60 — 70 HI getrodneter Ameiſencocons 
(der F. rufa L.) in den Handel gebracht, d. h. ca. 96 —134,5 Millionen Ameiſen 
(1 Pl enthält ca. 1,920,000 Cocons) oder 1 Ameiſe pro 1 Te. 

“ Eine jehr wirfame Schonung wird den Ameiſen u. A. in Preußen zu 
il 


2) Dieſer Schaden iſt namentlich in Sachſen beobachtet worden (Wald⸗ 
verderber, pag. 464). Auch im hieſigen alademiſchen Forſtgarten wurden in 
den Jahren 1875 u. 1876 viele Hügel mit Tannenpflanzen von (gelben) Ameiſen 
durchlöchert, und ftarben die betreffenden Pflanzen jänmtlih ad. Man muß 
unter folden Umftänden zur Löcherpflanzung greifen. 

He. Vorſtſchuß. 13 
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mittelft ihrer breiten Hinterbeine (Höschen) abfegen und das Pollen 
von einer Blüthe zur anderen übertragen. Wir haben jomit hier ein 
Beifpiel directer Nüglichkeit von Inſecten. — Im Ganzen 32 
deutfche Gattungen. 

Arten: Holzbiene (Xylocapa violacea L.), in altem, trodenem 
Holz; Mauerbiene (Megachile muraria Fabr.), fertigt ihre Bellen 
aus Sandlörnhen an Mauern, Hummel (Bombus terrestris L.), 
lebt in Gefellfchaften von 50— 60 Stüd in der Erde; Honigbiene 
(Apis mellifica L.)'); das 9 (Weifel oder Königin) lebt bis 
5 Sabre, die Z nur wenige Wochen, die b etwa '/, Jahr. 


IH. Ordnung. BZweiflügler (Diptera). 
1. Familie. Raub: oder Wolfsfliegen (Asilidae). 
Die Eierablage erfolgt in die Erde, am Tiebiten in Sand. 
Öeneration einfach. Die vollfommenen Inſecten find kühne Räuber; 
fie jpießen andere Kerfe aller Ordnungen mit ihrem Stechrüffel an 


und faugen denjelben die Säfte au. Arten: Asilus crabroniformis 
L. u. As. germanicus L. 


2. Familie. Schwebfliegen (Syrphidae). 

Öattung Syrphus Fabr. Flugzeit: Juli und Auguſt, bei 
hellem Sonnenſchein. Ber Flug iſt Leicht und zierli, vor dem 
Niederfegen auf einen Straud) oder fonftigen Gegenstand ftehen bie 
Scwebfliegen gern eine Zeit lang fchwebend auf einer Stelle ın ber 
Luft und laſſen Hierbei einen jchwirrenden Ton vernehmen (daher 
auh Schwirrfliegen genannt). Sie legen ihre kleinen, weißen, 
wurftförmigen Eier an Blätter und Zweige. Die meift biutegel: 
fürmigen Larven verpuppen jich ſchließlich innerhalb der legten Larven: 
haut; auch die Puppen hängen an Blättern und Zweigen. Generation 
doppelt oder mehrfadh. Die frei auf Pflanzen Iebenden Larven nügen 
durh Ausſaugen der Blatt: und Tannenläufe. Häufige Arten find: 
Syrphus pyrastri L. (ſchwärmt gern an Obftbäumen, auch an Kiefern); 
S. seleniticus Meig., S. balteatus de Geer u. %. 


3. Yamilie. Fliegen (Muscidae). 


Die Fliegen legen ihre Eier theils an faulende Subjtanzen, 
theil3 an lebendige Thiere. In forftlicher Beziehung verdienen nur 
die Schmaroger Beachtung. Schiner untericheidet 25 Wbtheilungen 


— — 





1) Die Einwohnerſchaft eines Stockes beſteht aus 1 ?, etma 600—800 .7 
und 20,000 5. | 
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mit 290 Gattungen. Am wichtigsten find die Tahinen(Tachininae). 
Viele Arten derjelben Ichmarogen in oder auf Larven und Puppen 
anderer Inſecten (Falter, Blattwespen); Ratzeburg ftellt übrigens die 
ihmarogenden Fliegen den Ichneumonen an Bedeutung deßhalb nad, 
weil Sene ihre Eier nur an frante Raupen zc. ablegen follen. 
Immerhin verdienen fie als Befeitiger zahllofer Zhiercadaver Be: 
adtung. Die Berpuppung erfolgt gewöhnlich außerhalb der Wirthe 
an oder unter dem Boden; in jedem alle wird aus der Mabe ein 
Zonnenpüppchen. 

Die Larven zehren nicht bloß an den Säften ihrer Wohnung?- 
„tiere, fondern zerfleiihen auch deren Eingeweide. Arten: Tachina 
(Eehinomyia) fera L. (häufig in den Raupen der Nonne und Forl: 
eule); T. monachae Ratz. (häufig in den Nonnenraupen). 

In der Unterfamilie Anthomyinae gibt es übrigend — neben 
Schmarogern — auch forſtſchädliche Arten, z. 8. die Aichenfliege 
(Anthomyia ruficeps Meig.). Nad) Hartig ') befrißt die in der Erde 
(vorzugsweiſe gern in Rafenajche) lebende Larve diefer Art Samen 
und Wurzeln von Keimlingen (Nadelholz). Die imago fliegt gegen 
Mitte Juli. . 

Als Gegenmittel werden Belegen der Saatbeete mit Baft: 
matten (bi3 zum Beginn der Keimung), Begießen mit Tabaksabkochung 
oder Beftreuen mit Tabaksſtaub empfohlen. 


IV. Ordnung. Netzflügler (Neuroptera). 


1.$amilie. Schnabel: oder&corpionfliegen(Panorpidae). 
Eierablage in die Erde, Verpuppung in einem oval ausgehöhlten 
Erdfnollen. Larven und vollfommene Inſecten nüßen durch Inſecten— 
verzehrung. Panorpa communis L. treibt fi) raubend auf niederem 
Buſchwerk umher und zerjtört die Buppen von Bombyx salicis L. ⁊c. 


2. Jamilie Sialidae. 

Gattung: Ramelhaldfliege (Rhaphidia L.). Flugzeit: 
Mai und Juni. Die Eier werden in und unter Baumrinde (dev 
Kiefer oder Fichte) abgelegt. Die fchlangenartigen, rindenbraunen 
Larven überwintern dafelbft und verpuppen fi im Frühjahr, ohne 
Eocon; etwa 2—3 Wochen fpäter erfolgt dag Auskommen. Sehr 
nüglich ift namentlich Rh. ophiopsis Schum. Die Larven derfelben 
jtellen Eiern und Larven anderer Inſecten an und unter der Baum: 


1) Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1856, pag. 4; Pfeil's Krit. Blätt. 43. Bd. 
1. Heft, pag. 146. 
18* 
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rinde mit großer Begierde nach, ingbefondere den Nonneneiern (Rabe: 
burg); in Nadelwaldungen häufig. 


3. Familie. Florfliegen (Hemerobiidae). 


In Bezug auf Körperformen gleihen diefe Nebflügler den 
Libellen, find aber an ihren langen, den Rörper überragenden Fühlern 
von Lebteren zu unterjcheiden. Der Flug fällt in den Vorſommer 
und dann wieder in den Herbit. Die geftielten, weißen oder grün: 
lihen Eier werden gruppenmeife auf Blätter abgelegt. Die binnen 
8—14 Tagen auskriechenden Larven find in furzer Zeit ausgewachſen 
und verpuppen fih in einem, mit einzelnen Fäden zwiichen Blättern. 
aufgehängten, feften, faft Eugelrunden Cocon, um 2—3 Wochen fpäter 
auszufommen. ©eneration doppelt. Die Larven (Blattlauslömwen 
genannt) jaugen mit ihren hohlen Kiefern zahllofe Blattläufe aus; 
man findet fie daher am ficherften, wo jene dichtgebrängt beifammen 
fiten. Die gemeinfte Art ift: Chrysopa perla L. 


4. Samilie Ameifenlöwen (Myrmeleontidae). 


* Öattung: Myrmeleon L. Die Ablage der Eier erfolgt in 
trodenen, Leicht vollenden Sand, die Verpuppung in einem weißen, 
fugeligen Cocon. 


Die Larven graben ſich an jonnigen Stellen, befonderd an füd- 
lichen Böſchungen von Sandwegen Trichter in den Sand und lauern 
— wie die Cicindela:Larven — auf vorüberziehende Inſecten, welche 
fie beim Herannahen durch einen Sandregen betäuben, dann in ihre 
Höhle ziehen und Mit ihren großen Zangen ausfaugen. Am bäufigften 
ift M. formicarius L., welder namentli den Ameiſen nachitellt. 
Inſofern wirkt diefe Urt allerdings eher ſchädlich, jedoch nüßt fie 
andererjeit3 wieder durch Bertilgung forftverderblicher Inſecten. 


V. Ordnung. Halbflügler (Hemiptera). 


Die im Walde lebenden Wanzen find vortviegend nüblich, indem 
fie zahlreiche andere Inſecten ausſaugen; dies gilt namentlich von 
den Familien der Schildwanzen (Scutati), zu welchen die jog. 
Baumwanzen gehören, und der Raubwanzen (Reduvii), Manche 
Arten fchaden übrigens — ähnlih wie die Blattläufe — dur 
Annahme vegetabilifcher Koſt; Pentatoma (Cimex) rufipesL. ſaugt 3.8. 
an jungen Kiefern: und Fichtentrieben (Nörblinger). Das Auskommen 
aller diefer Thiere erfolgt im Spätfommer, die Ueberwinterung unter 
Laub, die Begattung und Eierablage im folgenden Frühjahr. 
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VI Ordnung. Geradflügler (Orthoptera). 
Gamilie: gibellen oder Bafjerjungfern (Libellulidae). 
Die imagines fliegen (äußerft gewandt und jchnell) im uni 
und Juli, legen ihre Eier theild frei in das Waſſer, theild an Wafler: 
pflanzen, haben einfache Generation und erjcheinen zuweilen in un: 
glaublider Menge (def. in Oſtpreußen beobachtet)!), Die Larven 
und Puppen leben im Waſſer, am liebften in Heinen, ruhigen, mit 
Schilf bewachienen Teichen. 
Ste rauben und tödten in allen 3 Zuſtänden, befonders ala 
vollkommene Infecten, andere Kerfe, ſelbſt Schmetterlinge. 
Arten: Aeschna juncea L., A. grandis L., Libellula quadri- 
maculata L. (macht Wanderzüge), L. depressa L. u. 9. 


II. Tit. 
Schüdliche Forfinferten. 

Die Ihädlichen Korjtinjecten find befonderd in den Ordnungen 
ber Käfer und Falter vertreten. 

Die Ader- und Geradflügler enthalten nur wenige fehr 
ſchädliche Arten; die Zwei: pder Halbflügler — abgejehen von 
den bereits erwähnten nüßlichen — nur merklich ſchädliche. Unter 
den Nepflüglern gibt es gar feine forſtſchädliche Urt. 

Die wichtigften forjtigädlichen Familien bez. Gattungen ergeben 
fih aus der nachſtehenden Aufzählung. Wir haben es zum Behufe 
feichterer Erkennung für angemeffen erachtet, wenigſtens den Yamilien 
einige kurze charakteriſtiſche Merkmale beizufügen °). 


I. Ordnung. Käfer (Coleoptera). 
1. Familie. Blätterhörner (Scarabaeidae). 

Fühler kurz, gefniet, 7— 11. gliederig, mit 3: oder mehrgliederigem, 
gelapptem oder umhülltem Endfnopf. Die Vorderbeine find Scharrbeine; 
die Füße 5gliederig. Generation der größeren Arten mehrjährig, der 
Heineren einfach. — Larven Gbeinig, häufig dünn mit Haaren bekleidet 
und auf dem Rüden oft mit Börftchen befegt; leben meift unter der Erde. 
— Buppen wenig oder nicht behaart, meift mit 2 hornigen Spiten 
am legten Abdominalring. — 41 Gattungen mit 208 Arten?). 

Als ſchädlich kommen bloß 2 Unterfamilien in Betracht: 


99 Bei dem großen Nonnenfraß daſ. (1852—1858) haben die Xibellen 
wefentliche Dienfte geleiftet. 

2) Benutzt wurden hierbei die einichlagenden Werke von Ratzeburg (die 
Waldverderber. 7. Aufl., von Judeich), Döbner, Altum, Taſchenberg, 


von Heinemann ıc. 
3) Die bei den einzelnen Yamilien angegebenen Anzahlen der Gattungen 


“ 
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A. Unterfamilie. Laubfäfer (Melolonthini). 


Der Fraß der imagines erftredt fih auf Blätter und Blüthen- 
theile, derjenige der Larven auf Wurzeln junger Holzpflänzchen ıc. 
Einige Urten find ſehr ſchädlich. 

®attungen: Hoplia Ill, Homaloplia Stph., Serica Mac Leay, 
Melolontha Fabr., Polyphylla Harris. und Rhizotrogus Latr'). 


B. Unterfamilie. Rutelini. 


Fraß wie bei den Vorigen. Die Larven einiger Arten leben 
übrigens in faulem Holz oder Mift, find alſo unwichtig. 

Sattungen: Anisoplia Lap., Phyllopertha Kirby und Ano- 
mala Koep. | 


2. Familie. Prachtkäfer (Buprestidae). 


Imagines langgeftredt, meift ſchön bunt, metallifch glänzend. 
Fühler fadenförmig, häufiger gelägt, 11gliederig. Kurze Schreitbeine; 
Füße 5Sgliederig. Flug im heißen Sonnenſchein. Generation der 
meisten Arten 2jährig. — Larven fußlos, weich, weiß; erjter Bruſt⸗ 
ring ſtark verbreitert”). Sie Ieben zwiſchen Baft und Splint oder 
im Holz; im legteren al nur in Stoden oder anbrüdigen, bez. 
todten Stämme. — Berpuppung am Fraport. — Fluglöcher 
querzoval, nahezu halb-⸗elliptiſch. — 17 Gattungen mit 101 Arten. 

Gattungen: Buprestis L., — Ancylochira Eschsch., Chal- 
cophora Sol, Anthaxia Eschsch, — Agrilus Sol. :c.?) 


3. Familie. Spring: oder Schnellkäfer (Elateridae). 


Imagines hart, langgeftredt, den VBorigen im Bau und Habitus 
nabe ftehend, jedoch in der Regel nicht metallifch glänzend. Auf den 
Rüden gelegt, ſpringen fie mit fnipfendem Geräufch (daher „Spring: 
täfer”). Bühler fadenförmig, meiſtens gefägt oder gekämmt (7), 


und Arten beziehen fi” — wie bei den nüßlichen Käfern — auf Deutichland 
(incl. Oeſterreich). 

1) Bei Aufzählung der Gattungen haben wir ung im Wejentlichen auf die: 
jenigen beichränft, von welchen jpäter Repräfentanten abgehandelt werden jollen. 
Die Anführung diejer Gattungen erjcheint und zwedmäßig, um den Leſer beim 
Durchblick der fpäter aufgezählten Arten (insbeſondere der bloß merklich ſchäd— 
lihen) ſogleich über die Stellung jeder einzelnen species im entomologifchen 
Syſtem (Ordnung, Familie) zu orientiren. 

2) Hierdurch unterjcheiden fi die Larven der Prachtkäfer von denen der 
Bodfäfer. 

3) Die zu je einer Unterfamilie gehörigen Gattungen find hier und im 
Bolgenden durch Querſtriche gelennzeichnet worden. 
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11gliederig. Laufbeine mit 5gliederigen Süßen. — Larven 6beinig, 
lang, dünn, mwurmähnlih („Drahtwürmer“), gelb bis braun; 
leben meiſt unterirdifch oder in alten Stoden. 

Sie freffen, je nah ihren Aufenthaltsorten, in oder an Wurzeln 
von Holzpflanzen (z. B. Akazien)!), in Saatfrüchten (Bucheln, Eicheln) ?), 
in faulem Holz (Stoden), Schwämmen zc.; viele Arten nehmen aud) 
animaliſche Koft (Anfecten) an. 

Die imagines, meift auf Blumen jchwärmend, ernähren fich 
von Honigfaft, benagen jedoch zu diefem Zweck auch junge Holztriebe. 
— 22 Gattungen mit 147 Arten; nur einige verdienen forftliche 
Beachtung, 3. B. Dolopius Redtb. (j. jpäter). 


4. Familie. Werftfäfer (Lymexylonidae). 

Imagines lang und ſchmal. Fühler fadenförmig, in der Mitte 
verdidt oder gefägt, 11gliederig. Füße 5gliederig. Generation ein: 
jährig. — Larven 6beinig, lang, dünn, weiß; leben im Holz theils 
jtehender Bäume oder Stode, größtentheilg aber in liegenden Holz 
(auf Zinmerplägen, Schiffswerften), — ebenfo die Käfer. — Nur 
2 Öattungen (Hylecoetus Latr. und Lymexylon Fabr.) mit 3 Arten. 


5. Familie Nageläfer (Anobiidae). 

Imagines Mein, walzenförmig, den Borlenfäfern ähnlich, mit 
fopuzenförmigem thorax. Fühler gefägt, gefämmt oder feulenförmig, 
7—11gliederig, in der Ruhelage unter dem Halsſchild verftedt. Füße 
in der Regel 5gliederig, bei manchen Arten nur 4 Glieder. Gene: 
ration oft mehrjährig. — Larven 6beinig, ftart gekrümmt, quer: 
faltig, deutlich behaart, weißlich. 

Käfer und Larven leben vorherrſchend in abgeftorbenem Holz, 
theils in ſtehenden Stämmen, Trieben, im Mark, auch in Zapfen, 
— theils i in Balken?) der Häufer und in Mobilien ꝛc. — au in 


1) Cfr. Dandelmann: Zeitſchr. VIL., pag. 369 (Witum). 

2) Ebendaſ. VIII, pag. 498 (A (tum). Die Keime felbft werden ver: 
ſchont, die Toihledonen aber bald auf der Oberfläche, bald mit in das Fleiſch 
eindringenden Gängen zerfreſſen. 

3) Hieher gehören z. B. Anobium pertinax L. und A. domesticum Fourc.; 
beide Arten find belannt unter dem Namen: Todtenuhr, da fie in ihren 
Bängen (im Holze) ein dem Piden der Taſchenuhr ähnliches Geräuſch verur- 
ſachen. Dasſelbe wird dadurch veranlaßt, daß die imagines mit angezogenen 
Fühlern und Vorderbeinen, beſonders geftüßt auf die Mittelbeine, ihre Stirn 
und den Borderrand des Halsſchildes gegen das Holz fchnellen. Das Hierdurch 
bewirkte Klopfen dient zur gegenfeitigen Anlodung der Geſchlechter (cfr. Taſchen⸗ 
berg, pag. 94). 
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Schwänmen.. — 32 Gattungen mit 99 Arten; keine it ſehr 
ſchädlich. 

Gattungen: Anobium Fabr., Ernobius Thoms., — Ptilinus 
Geoffr., Dryophilus Chevr. ⁊c. 


6. Familie. Maiwürmer (Meloidae). 


Fühler borjten: oder fadenförmig, verdidt oder ganz unregelmäßig, 
9— 11gliederig.. Die 4 Vorderfüße 5-, Hinterfüße Aglieberig (aljo 
heteromeriſch). — Larven 6beinig. — 11 Öattungen mit 36 Arten. 

Forſtlich wichtig it nur die Gattung: WPflafterfäfer oder 
Spanifche Fliege (Lytta L.). Die Larve entlaubt Eichen, lieder, Gais- 
blatt ꝛc. (ſ. II. Untertitel). 


7. Familie Rüſſelkäfer (Curculionidae). 


Imagines mit deutlichen, geradem oder gefrümmten Rüſſel. 
Fühler faft ſtets gefniet mit einem verfchieden geftalteten Endknopf, 
8—12gliederig. Beine kräftig; Schenkel zumeilen zum Springen 
eingerichtet. Füße Agliederig, das vorletzte Glied herzförmig oder 
zweilappig. Generation meiſt einjährig, felten mehrjährig, nur bei 
wenigen Arten doppelt. — Larven fußlos, meiſtens gebrungen, 
walzig, nah innen gekrümmt mit behanrten Wülften, weißlich. — 
Puppen ſchon am Rüſſel erkennbar. 

Die Larven und Käfer freien an (die Larven auch in) 
Wurzeln, Rinde, Baſt, Holz, Mark, Blättern, Blüthen, Früchten oder 
Samen. Muttergänge fehlen. — 27 Unterfamilien mit 106 Gattungen 
und 927 Arten, darunter einige jehr ſchädliche. 

Gattungen: Otiorhynchus Germ., Phyllobius Schh., — 
Cneorhinus Schh., Strophosomus Schh. oder Billbg., Brachyderes 
Schh., Sitones Schh., Metallites Schh., Polydrosus Germ., Scytropus 
Schb., — Cleonus Schh,, — Hylobius Schh., Pissodes Germ., — 
Erirhinus Schh., Brachonyx Schh, — Balaninus Germ., — Antho- 
nomus Germ., Orchestes Ill, — Cionus Clairv., — Cryptorhynchus 
Il. — Magdalinus Schh. u. U. 


8. Samilie. Attelabidae. 


Mit den Rüſſelkäfern fehr nahe verwandt und daher vielfach 
noch zu diefen gerechnet. Die wichtigfien Unterjcheidungsmerkfmate 
find: Fühler nicht gefniet. Afterſpitze von den Flügeldecken unbededt. 
Fußklauen an der Wurzel aneinander liegend. — 2 Gattungen (Apoderus 
Oliv. und Attelabus L.) mit 3 Arten, welche an verjchiedenen Laub: 
bölzern (Hafel, Eiche 2.) durch Einfchneiden von Blättern bis etwa 
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zur Hälfte und Bufammenrollen des eingejchnittenen Theiled charakteri⸗ 
ſtiſche Verunftaltungen verurfacdhen. 


9. Familie. Rhinomaceridae. 


Gleichfalls von vielen Autoren noch zu den Nüffelfäfern ge: 
rechnet; unterjcheiden fi) von den Vorigen durch ganz freie Bauch—⸗ 
ringe. Wfteripige bei den meiften Arten "von den Flügeldecken nicht 
bedeckt. — 5 Gattungen mit 29 Arten. — Die meifte Beachtung 
verdient Die Gattung Rhynchites Hbst.; die 9 einiger Arten wideln 
die vorher eingefchnittenen Blätter verfchiedener Raubholzarten eben: 
falls in Rollen zufanımen, innerhalb welcher fich die Larven ernähren, 
oder fie bohren Blüthen, Früchte zc. an. 


10. Familie. Borkenkäfer (Scolytidae). 

Imagines Hein, walzenförmig. Fühler gefniet, keulenförmig; 
am Schaft fiten 2—7 Geißelglieder, die Glieder des Endknopfes 
meist nicht ſcharf geichieden. Beine Kurz; Füße Agliederig, Glieder 
einfach oder da3 dritte zweilappig; erftes Fußglied kürzer, als bie 
3 folgenden zujammen. Generation je nach Arten verichieben: ein- 
fa), anderthalbfah, doppelt, nur felten mehrjährige — Larven 
fußlos, walzenförmig, gefrümmt, mit ftarfen behaarten Wülften, im 
Allgemeinen den Nüffelfäferlarven ähnlid. — Puppen kurz und ge: 
drungen, mit ſparſamen Dornhödern und Haaren. 

Larven und imagines leben faft ausſchließlich in der Borke, 
im Bajt oder Holz, einige auch im Mark, vorzugsweile in Nadel: 
hölzern. Sie befallen in beiden Zuftänden Wurzeln, Schäfte, Aefte, 
junge Triebe, theil® junges, theils altes Holz (lebteres vorherrichend) 
und kennzeichnen fich einestheils oft ſchon durch die angegangene 
Holzart, anderentheil3 durch eine gemwille Negelmäßigfeit ber 
Gänge Das Eindringen der imagines in dad Innere der Bäume 
erfolgt durch kleine kreisrunde Bohrlöcher. Am Ende derjelben 
zeigt fich bei vielen Arten eine Heine Erweiterung, in welcher die 
Begattung vollzogen wird (Rammeltammer). Bon diefer aus be: 
ginnt der Käfer feine Gänge (Muttergänge), oft von charalterifti: 
ichen Formen (man unterfcheibet: Loth-, Wage:, Stern:, Leiter, 
Sabelgänge u. f. w.) und treibt längs derjelben oft mehrere Luft: 
löher nad) außen. Das Weibchen Tegt zu beiden Geiten Diefer 
Gänge feine Eier in vorher genagte Grübchen ab und verklebt Diele 
mit feinem Wurmmehl. Die austommenden Larven freflen abzweigende, 
mit zunehmendem Wachsthum immer breiter werdende Larvengänge 
(oft gleichfalls in regelmäßiger Weife) und verpuppen ſich an deren 
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Enden in einer länglihen Höhle (Wiege), welche in der Borfe, im 
Baft oder Splint liegt. Freſſen die Larven jo Dicht gedrängt zu: 
fammen, daß die haraktersftiiche Einzelform der Gänge einem höhlen-: 
artigen Ausfrefien der Rinde 2c. weicht, jo fpricht man von Rinden: 
familiengängen (3. B. Dendroctonus micans Kug.). Schließlich 
bohren fih die frifhen Käfer aus den Wiegen mitteljt runder (wie 
mit Schroten gefchoflener) Köcher (Fluglöcher) in’s freie. — Diefe 
Lebensweiſe bildet die Regel; bei manden Arten (bez. den in das 
Holz gehenden) zeigen ſich übrigens beträchtlihe Abweichungen. — 
3 Unterfamilien mit 17 Gattungen und 80 Arten; darunter viele 


ſehr ſchädliche. 


A. Unterfamilie. Borkenkäfer im engeren Sinn 
(Bostrychini). 


Alle Zußglieder ganz (d. h. ungelappt). Flügeldecken hinten 
abfhüffig, oft etwas ein- oder flachgebrüdt; Flügelabfturz oft mit 
Zähnen, Halsſchild nach vorn nicht verengt, gewölbt oder kugelig. 

Sie haufen meift zwiſchen Baft und Splint, einige im Holz, 
nur wenige in der äußeren Borke (der Name ift daher eigentlich 
nicht bezeichnend). Vorzugsweiſe in Nadelhölzgern. — 10 Gattungen 
mit 42 Arten. 

Gattungen: Crypturgus Er. (Fühlergeißel 2 gliederig); Cry- 
phalus Er. und Xyloterus Er. (Fühlerg. Aglieberig); Bostrychus 
Fabr., Xylocleptes Fer., Pityophthorus Eichh., Thamnurgus Eichh., 
Dryocoetes Eichh. und Xyleborus Eichh. (Fühlerg. 5gliederig). 


B. Unterfamilie. Bajtfäfer (Hylesinini). 


Drittes Sußglied zweilappig ober herzförmig (nur bei 
Polygraphus Er.!) einfad). Hinterleib nicht [chief abgeftußt, 
bez. nicht aufjteigend. Flügeldecken hinten abſchüſſig, ftet3 ohne Zähne. 
Halsſchild nach vorn verengt. 

Die meijten Arten eben im Baſte (vorzugsweiſe der Nadel: 
Hölzer); einzelne machen jedoch auch Splintwiegen. — 6 Gattungen 
mit 26 Arten. 

Öattungen: Dendroctonus Er. und Phloeophthorus Woll. 
(Fühlergeißel 5gliederig); Hylurgus Latr. (Fühlerg. 6glieberig); 


1) Diefe Gattung wird daher von manchen Entomologen zur Unterfamilie 
Bostrychini gerechnet; allein auch hierzu paßt fie nicht ganz, weil ihr Hals: 
ſchild fi nach vorn verengt. Dieſes Merkmal drüdt ihr im Ganzen eher den 
Stempel einer Hylesinus-art auf. 
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Hylastes Er., Hylesinus Fabr. (Fühlerg. 7 gliederig); Polygraphus Er. 
(Zühlerg. 5gliederig; Augen durch einen Stirnfortfag in 2 Hälften 
getheilt). 


C. Unterfamilie. Splintfäfer (Scolytini). 


Drittes Fußglied zweilappig oder herzförmig. Unterfeite 
des Hinterleib3 vom zweiten Ringe an plößlih [hief nach oben 
auffteigend. Flügeldeden Hinten nicht abſchüſſig. Fühlergeißel 6gliederig. 

Sie brüten zwiſchen Holz und Rinde der Laubhölzer; Wiegen 
meijt in der äußerften Splintlage. — 1 Gattung (Scolytus Geoffr. 
= Eccoptogaster Hbst.) mit 12 Arten. 


11. Familie. Rerntäfer (Platypidae). 


Der vorigen Familie jehr nahe verwandt.) Alle Fußglieder 
ganz; erites Fußglied faft jo lang, als die 3 folgenden zu: 
ſammen (SHauptunterfheidungsmertmal). Bühler mit 4gliederiger 
Geißel. — Nur 1 europäiſche Gattung (Platypus Hbst.) mit 1 Art 
(Pl. cylindrus Fabr.), im Eichenholz Tebend, 


12. Familie. Bodläfer (Cerambycıidae). 


Imagines im Allgemeinen groß, Tanggeftredt. Fühler ver: 
ſchieden geftaltet, 11- oder mehrgliederig, oft fehr lang (Hörner, 
häufig länger, als der ganze Körper). Beine fchlanf und lang; Füße 
Agliederig, das dritte Glied zweilappig. Generation meift zwei— 
jährig. — Larven fußlos oder nur mit 6 ganz kurzen Füßen, ge: 
jtredt, meist mwalzenfömig, feltener etwas plattgedrückt, mit hervor: 
tragenden verbreiterten Bruftringen, weiß oder gelb. — Puppen 
ihon an den bogig vom Kopf ausgehenden, langen Fühlern kenntlich. 

Sie leben größtentheild im Holz, gewöhnlich jedoch nur in aı- 
brüdigen Stämmen, aud in Balken der Käufer. Muttergänge fehlen. 
Fluglöcher quer oval und rein elliptiihd. — 59 Gattungen mit 208 
Arten; feine jehr ſchädlich. 

Gattungen: Cerambyx L., Aronıia Serv., Callidium Fabr., 
Hylotrupes Serv., Tetropium Kirb., Clytus Fabr., Pogonocherus 
Latr., Saperda Fabr., Oberea Muls.; — Rhagium Fabr., Stranga- 
lia Serv., Leptura L. u. |. w. 


1) Aus diefem Grunde war dieje Yamilie früher mit den Scolytiden ver: 
einigt; mande Autoren rechnen fie noch heute hierzu (3. B. Döbner). Die 
Beranlajlung zur Trennung hat hauptiächlich die große Anzahl egotifcher Arten 
gegeben. 
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13. Familie. Blattfäfer (Chrysomelidae). 


Imagines flein, gedrungen, mehr Tugelig. Fühler ſehr ver- 
ihieden von Geftalt, aber nie borftenförmig, 11gliederig. Beine meift 
fräftige Schreitbeine, zumeilen Springbeine (dann „Erdflöhe” ge- 
nannt). Süße Agliederig. Generation einfach. — Larven 6beinig, 
meist bunt oder ſchwarz. — Puppen jehr gedrungen. 

Larven und Käfer vieler Arten befreffen das Blattparenchym; 
einige gehen an Nabelhölzer. — 51 Oattungen mit 540 Arten; 
einige jehr ſchädlich. 

Sattungen: Clythra Laich., — Cryptocephalus Geoffr., — 
Chrysomela L., Lina Redtb., Gonioctena Redtb., Phratora Redtb., 
— Adimonia Laich,, Galleruca Fabr., Agelastica Redtb., Luperus 
Geoffr., — Haltica Ill. und Geoffr. u. ſ. mw. 


I. Ordnung. Schmetterlinge (Lepidoptera). 
1. Abtheilung. Großihmetterlinge, (Macrolepidoptera). 
Die Raupen haben Klammerbeine (pedes semicoronati). 


1. $amilie. Tagfalter (Papilionidae).') 

Fühler am Ende feulenfürmig oder gefnopft. Ohne Nebenaugen. 
Flügel groß und breit, beiderſeits Lebhaft gefärbt; in der Ruhe auf: 
gerichtet. Flug bei Tage, lebhaft im Sonnenfchein. -Generation ein: 
fach, felten doppelt. — Raupen 16beinig, nadt oder kurz behaart, 
häufig mit Dornen befegt. — Puppen gewöhnlich edig, frei am 
Schwanzende hängend, oft noch mit einzelnen Fäden über dem Rüden 
befeitigt, felten in loderen Gefpinnften oder zwifchen zufammengezoge: 
nen Blättern. 

Die wenigen forftlih wichtigen Arten freffen geſellſchaftlich an 
Blättern und Blüthentnospen der Laubhölzer. — 29 Gattungen mit 
195 Xrten.?) 

Hiervon fommen als ſchädlich nur in Betracht die Gattungen: 
Pieris Schrnk (= Pontia Fabr. = Aporia Hbn.) mit dem Baum: 


1) Die Tagfalter bezeichnet man auch wegen ihrer Teulenförmigen Fühler 
old Rhopalocera (oder — weil fie bei Tag ſchwaͤrmen — al® Diurna); alle 
anderen aufgezählten Yamilien der I. Abtheilung bilden dann zufammen die 
Heterocera. 

2) Die Angaben über Anzahl der Gattungen und Urten bei den Schmetter- 
lingen gelten für Deutſchland und die Echweiz (f. v. Heinemann’s vortreffl. 
Schmetterlingsbuch, 4. Afl. Stuttgart 1870, welches der Weberficht über dieſe 
Sinfectenordnung hauptjächlich zum Grunde gelegt worden ift). 
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weißling (P. crataegi L.) und Vanessa Fabr. mit dem großen Fuchs 
(V. polychloros L.). Bgl. II. Untertitel. II. 


2. Familie Schwärmer (Sphingidae). 


Fühler kurz, nad) der Mitte zu allmählich verdickt, faft dreifeitig 
prismatifh. Ohne Nebenaugen. Flügel kräftig, auf der unteren 
Seite matter gefärbt und gezeichnet. Flug kräftig, ſchwirrend, meift 
in der Dämmerung. Generation gewöhnlich einjährig. — Raupen 
16 beinig, walzenförmig, nadt, mit einem gekrümmten Horn ober einer 
Heinen Erhöhung auf dem 11. Körperring. — Puppen rund, meift 
braun und ganz Zahl, mit einem Griffelfortiag aın Ende, in der 
Erde. — 4 Gattungen mit 21 Xrten. 

Es leben zwar viele Schwärmer auf Holzgewächſen; forftlich 
ift jedoch nur die Gattung: Sphinx L. bemerfenswerth, und zwar: 
der Kiefernſchwärmer (Sph. pinastri L.). Vgl. I. Untertitel. II. 


3. Familie. Glasfhwärmer oder Glasflügler (Sesiidae). 


Fühler fpindelförmig. Mit Nebenaugen. Flügel mehr oder weniger 
glashell (vom Ausfehen der Überflügler). Flug raid, am Tage im 
Sonnenidein. Generation 1—2jährig.e — Raupen 16beinig, gelb: 
ich weiß, nur mit einzelnen feinen Haaren beſetzt; Kopf und Naden: 
ſchild hornartig und meift dunkel. — Puppen fchlanf, an den Hinter: 
leiböringen mit Stachelkränzen verjehen, in einem mit Holzſpänchen 
vermengten Gejpinnft. — 3 Gattungen mit 31 Arten. 

Die forjtlich bemerkenswerthen Raupen Ieben im Holz von 
Stämmen, Zweigen oder Wurzeln und freilen daſelbſt Gänge, vor- 
herrichend im Laubholz. 

Gattungen: Trochilium Scop., Sciapteron Staud., Sesia 
Fabr. u. ſ. w. 


4. Familie. Holzbohrer (Cossidae). 


Falter groß und plump; Körper dicht behaart. Fühler borften: 
förmig, mit Rammzähnen. Ohne Nebenaugen. Flügel kräftig, in 
der Ruhe dachförmig.“ Flug bei Nacht. Generation 2 jährig. — 
Raupen 16beinig, nadt, nur mit einzelnen furzen Haaren. — 
Buppen mit Dornengürteln am Hinterleib, ebenfall® in einem mit 
Holzipänen vermiſchten Geſpinnſt. — 4 Gattungen mit 8 Arten. 

Der Fraß findet im Holze Statt. 

Gattungen: Cossus Fabr., Zeuzers Latr. u. f. w. 
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5. Familie. Spinner oder Gluden (Bombycidae).') 


Falter groß und plump, mit didem, behaartem Leib; 2 immer 
größer, plumper und träger. Fühler kurz, bei beiden Gefchlechtern 
gekämmt (beim 9 einfach, beim dJ doppelt). Ohne Nebenaugen. Flügel 
im Berhältniß nicht groß, in der Ruhe fteil dachförmig. Flug bei 
Naht. — Raupen 16beinig, bunt, weihhhaarig, öfters mit behaar- 
ten Fleiſchzapfen auf dem vorlegten Ring. — Puppen did und 
ſtumpf. 

Die Raupen freſſen Blätter, Nadeln zc. und fertigen ſich vor 
der Berpuppung ftet3 ein Gefpinnft über der Erbe (an den befreffenen 
Organen), — 2 Gattungen: Gastropacha O0. und Lasiocampa 
Schreb. mit 21 Arten; darunter ſehr ſchädliche. 


6. Familie. Notodontidae. 


Falter mittelgroß, mit plumpem, behaartem Körper. Fühler 
gekämmt. Theils mit, theils ohne Nebenaugen. Flügel in der Ruhe 
dachförmig. Flug bei Nacht. — Raupen 16beinig, nackt oder dünn 
behaart; meiſt auf Laubholz. — Verpuppung in der Erde oder in 
einem Geſpinnſt. Puppen meiſt dick und ſtumpf. — 15 Gattun— 
gen mit 38 Arten; darunter ſehr ,‚ſchädliche. 

Gattungen: Cnethocampa Stph., Pygaera O., Phalera IHbn., 
Harpyia O., Stauropus Boisd. u. |. w. 


7. Familie. Liparidae. 


Körper der Falter plump, haarig. Fühler der 3 ftarf doppelt 
gefämmt. Ohne Nebenaugen. Flügelhaltung dachförmig. Flug 
gervöhnlich Hei Naht. — Raupen 16beinig, mit Haarwarzen oder 
bürftenförmigen Haarbüfcheln. — Buppen did, haarig, in Geſpinnſt. 
— Der Fraß ertredt fih auf Nadeln und Blätter. — 6 Gattungen 
mit 17 Arten; darunter ſehr ſchädliche. 

®attungen: Orgyia O. Dasychira Stph., Leucoma Stph., 
Ocneria Hbn., HS. (= Liparis O.), Porthesia Stph. u. |. m. 


8. Yamilie. Eulen (Noctuidae). 


Kopf von einem Kragen umgeben. Fühler borftenförmig, fat 
ftet3 fein gemwimpert, bei einigen d fammzähnig. Haft immer mit 
Nebenaugen. Flügel in der Ruhe dachartig oder wagredt. Flug zur 
Nachtzeit oder in ſpäter Dämmerung, felten am Tage. — Raupen 
16beinig (felten 12—14 beinig), meift nadt, felten behaart (Acro- 


1) Bu den Spinnern im weiteren Sinn (P’halaena Bombyx 1..) gehören 
die 3 Familien, welche unter 5, 6 und 7 abgehandelt worden. find. 
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nycta O.). — Berpuppung (der nadten Raupen) vorherrichend 
in der Erde in einem Gehäufe aus durch Fäden mit einander ver: 
bundenen Sandkörnern; nur die behaarten Raupen verpuppen ſich 
oberirdijch in einem Geſpinnſte. Buppen meift ſchlank, fpindel- 
förmig, dunkel gefärbt. 

Eine große Anzahl von Raupen lebt auf Bäumen, Blätter 
und Nadeln verzehrend, viele jedoch auch auf krautartigen Gewächſen, 
Gräſern wc. — 133 Gattungen mit 507 Arten; darunter einige 
ſehr ſchädliche. 

Gattungen: Trachea Hbn. — Agrotis O. u. ſ. w. 


9. Familie. Spanner (Geometridae). 


Körper ſchlank, dem der Tagfalter nicht unähnlich. Bühler faden- 
oder borftenförmig, mit verdidtem Wurzelglied, zuweilen bei den d 
doppelt gefämmt. Ohne Nebenaugen. Flügel zart, groß und breit, 
in der Ruhe mehr oder weniger flach, felten etwas dachförmig. Flug 
vorherrichend bei Dämmerung oder Nadıt; einige Arten fliegen jedoch 
eben jo gern bei Sonnenfchein. — Raupen nadt oder nur fehr 
ſchwach behaart, 10beinig (jelten 12beinig); es fehlen ihnen die 3 
oder 2 erjten Bauchfußpaare, daher ihre jpannende Fortbewegung und 
der Name „Spanner“. — Berpuppung meift ohne Geſpinnſt, 
unter Moos, Grad oder in der Erde; Puppen gejtredt, mit kurzem, 
ipigem Aftergriffel, glänzend braun. — Zur Entwidelung fcheint ein 
reichlicher Feuchtigkeitsgrad erforderlih zu fein. — 70 Gattungen 
mit 399 Arten; darunter einige jehr ſchädliche. , 

Gattungen: Macaria (Ennomos 0.) Curt., Hibernia Latr., 
Fidonia Tr, — Cheimatobia Stph. u. 9. 


II. Abiheilung. Kleinjgmetterlinge (Microlepidoptera). 
Die Raupen haben Kranzbeine (pedes coronati). 


10. Familie. ®Widler (Tortricidae). 


Fühler ziemlich kurz, faden- oder borftenfürmig. ‚Zwei verftedte 
Nebenaugen. Flügel faſt rhomboidal, äußerſt bunt, mit x- und y; 
ähnlichen Zeichnungen, in der Ruhe dachförmig gefaltet. Generation 
meift einjährig. — Raupen 16beinig, mit einzelnen kurzen Häärchen 
auf feinen Wärzchen, gewöhnlich mit hornigem, getheiltem Naden- 
ihild und mit horniger Afterklappe; fie befigen ein ſtarkes Spinn- 
vermögen. — Berwandlung in einem Geſpinnſt oberirdiich oder 
in der Erde. : Die Buppen auf dem Nüden mit Stachelreihen be- 
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ſetzt. — 10 Gattungen mit 436 Arten; darunter viele forftlid 
wichtige. 

Die Raupen leben — auf Laub: und Nadelhölzgern — in 
Knospen und Trieben, oder in Früchten und Samen, oder auf Nadeln, 
bez. in Blättern, oder in der Rinde junger Stämme. Ein eigent: 
liches Zufammenwideln der Blätter zu Düten fommt nur auf Laub— 
bäumen vor. 

Öattungen: Teras Tr., Tortrix Tr. (im engeren Sinn), Lexo- 
taenia HS., Retinia Guen. (= Coceyx Tr.), Grapholitha Tr., Car- 
pocapsa Tr., Steganoptycha HS. u. Q. 


11. Familie. Zünsler (Pyralidae). 


Fühler borftenfürmig, zumeilen (d )gefämmt. Theils mit, theils 
ohne Nebenaugen. Flügel in der Ruhe ſteiler oder flacher dad): 
fürmig. Generation bei einigen Arten Doppel. Raupen 14—16: 
beinig, fonft wie die Vorigen. — Verpuppung über der Erbe 
in einem engen Gewebe Puppen fchlanf. — 73 Gattungen mit 
301 Xrten. 

Forſtlich wichtig ift nur die zu den Phyciden gehörige 
Gattung Diorygtria ZIL 


12. Familie. Motten (Tineidae). 


Fühler lang, borftenförmig, felten behaart. Nebenaugen meift 
vorhanden. Hinterflügel meift durch jehr lange Franſen ausgezeich— 
"net; auch Vorderflügel am Innenwinkel fang gefranft. — Raupen 
meift 16 beinig (einige nur 8 — 14beinig, felbjt fußlos), wenig be: 
haart; ſonſt jehr verfchieden. — Verpuppung größtentheild in einem 
Gefpinnft. Puppen dünnjchalig, nur felten mit Dornenfränzen auf 
den Hinterleibringen; durch Tange, wohl bis zur Spibe reichende 
Flügeldeden ausgezeichnet. — 142 Gattungen mit 1141 Arten; nur 
wenige find forjtlich wichtig. 

Die Raupen leben meift in zufammengeroflten Blättern, oder in 
verfponnenen Zrieben, oder in Blütben, Brüchten, Samen ꝛ⁊c. Biele 
miniren die Nadeln oder Blätter, indem fie im Parenchym zwiſchen 
"Dber: und Unterhaut Gänge von charakteriftiichen Formen frefien 
(Minirraupen); Andere bohren im Mark, in Knospen zc. 

Gattungen: Hyponomeuta Latr., ZI, Argyresthia Hbn. — 
Coleophora Hbn., ZiL., — Tischeria ZU. u. 9. 
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II. Ordnung. Aderflügler (Eiymenoptera). 


1. Familie. Blattwespen (Tenthredonidae). 


Fühler meift faden- oder borftenförmig, felten feulenförmig, zu: 
weilen gefägt oder — bei den d — gekämmt, 3 bis über 30gliederig. 
3 Nebenaugen. Flügelgeäder ſehr mannigfaltig. Beine mit 2 Schentel: 
ringen. Hinterleib verwachſen. 9 mit (verftedter) fägeförmiger Lege: 
röhre. Generation meist doppelt, zumeilen dreifach. Weberjährigkeit 
ift Häufig. — Larven 8- oder 18—22beinig, bunt, ähneln den 
Schmetterlingsraupen (daher der Name „Afterraupen”);, ſpinnen 
fih nah 5—6 Häutungen einen feiten Eocon. — Die Verwand— 
fung in den Buppenzuftand im Cocon geht erft etwa 2 Wochen vor 
dem Auskriechen vor fih. Puppen weich, in einem tonnenfürmigen 
Cocon von pergamentartiger Beichaffenheit. 

Die Afterraupen nähren fi, von Blättern und Nadeln, leben 
in der Jugend oft gejellig und nehmen beim Berühren eigenthüm- 
fie, S:förmige Stellungen ein. Es gibt in diefer Familie ſehr 
ſchädliche Arten. 

Gattungen: Lophyrus Latr., Cimbex Oliv., — Nematus Jur. 
Allantus Jur, — Lyda Fabr., Selandria Leach. 


2. Familie. Holzmwespen (Siricidae). 


Bühler faden- oder borftenförmig, immer fürzer, als der Leib, 
14—30gliederig. 3 große Nebenaugen. Beine ebenfall3 mit 2 Schentel- 
ringen. Hinterleib verwachfen. Zegebohrer weit hervorragend. Genera⸗ 
tion 2 jährig. — Larven Gbeinig, walzenförmig, mit einem Dorn 
zum Nachichieben in ihren (Holz:) Gängen auögejtattet, weich und 
weißlichgelb. — Die Larven leben Hauptjählih im Holz und zwar 
der Nadelbäume, in welche die Eier mitteljt des langen Bohrers ab: 
gelegt werden. Auch die Verpuppung geht im Holz vor fi, und 
erft die ausgebildete Wespe befördert ſich durch ein kreisrundes 
Flugloch in's Freie. 

Gattung: Sirex L. 


3. Familie. Gallweſspen (Cyniphidae). 


Fühler gerade, vorgeſtreckt, 13 — 16gliederig. Nebenaugen weit 
hinten auf dem Scheitel. Vorderflügel ohne Randmal; Flügelgeäder 
überhaupt ſehr einfach. Bei manchen Arten ſind gar keine oder nur 
verkümmerte Flügel vorhanden. Füße 59gliederig. Hinterleib an— 
hängend, ſelten ſitzend oder geſtielt. JS meift ſehr Hein. — Larven 

Heß, Forſtſchus. 14 
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fußlos, kahl, gewöhnlich did und fleiſchig, ftark gefrümmt, weiß. — 
Puppen gebrungen, kahl, weiß. 

Die imagines laſſen fi rüdfichtlich ihrer Lebensweiſe in drei 
Gruppen bringen. 

Die ächten Gallwespen ſtechen beſtimmte Theile (Blätter, 
Knospen, Triebe ꝛc.) der Holzgewächſe an, um ihre Eier unter: 
zubringen. Gleichzeitig mit dem Ei gelangt eine die Pflanze zur 
Reaction reizende Flüffigfeit in das Parenchym. Durch Fortjehung 
dieſes Neizes von Seiten der auskommenden Larven entitehen eigen: 
thümliche Auswüchfe (Gallen), welche durch die in deren Innerem 
fih entwidelnde Brut immer mehr vergrößert werden. In Diele 
Gruppe gehören die meiften und wichtigften Arten. Man unterfcheidet 
Wurzel, Rinden:, Knospen, Blatt:, Blüthen- und Frucht: 
gallen, je nach der Stelle, wo fie vorlommen, — ferner ein: 
fammerige (bilden die Regel) und mehrfammerige (3. B. die 
durch Rhodites rosae L. an wilden Roſen erzeugten Moosgallen). 
Die meiften derartigen Gallwespen beherbergen die Eichenarten!) 
(etwa 50). Alle Gallwespen bevorzugen unterdrücdtes, niedrig ge: 
wachſenes Holz; fie treten daher befonders in den Niederwäldern 
auf. Schaden nit erheblidh?). 

As Aftergallwespen bezeichnet man Diejenigen, welche die 
von den ächten Gallwespen erzeugten Gallen zur Ablage ihrer Eier 
benugen. Th. Hartig nennt diefelben ganz bezeichnend Einmiether 
(inquilinae). Die Brut ſchmarotzt theils am urfprünglichen Bewohner, 
theild lebt fie von der vegetabilifhen Galle. 

Endlich gibt es unter dert Gallwespen auch Infectenfreffer, 
d. h. folche, welche ausſchließlich in anderen Infecten (befonders an 
Blattläufen) ſchmarotzen. Weber diefe ift noch wenig bekannt. Nach 
Tafchenberg zerfallen die Gallwespen überhaupt in 24 Gattungen. 

Zu den ächten Gallwespen gehören: Cynips Hrtg., Neu- 
roterus Hrtg., Teras Hrtg., Rhodites Hrtg., "Trigonaspis Hrtg.; 
zu den Aftergallmwespen: Synergus Hrtg.?); — zu ben Aufecten- 
freſſ fern: Allotria Wstw. (= Xystus Hrtg.). 


NN) Cfr. Mayr, G. 2. Dr.: Die mitteleuropäifchen Eichengallen in Wort 
und Bild. 2 Hefte. Wien 1871. 

2) Manche Gallwespen find jogar nützlich, indem die durch fie erzeugten 
Deformitäten Handeldartifel find. Die Knoppern, dur) Cynips calycis Burgsd. 
an den Früchten der Quercus pedunculata Ehrh. erzeugt, vorzüglicd aus 
Ungarn bezogen, find 3. B. befanntlich ein vorzügliches Gerbmaterial. 

3) Synergus vulgaris Fabr. entjteht 3. B. nicht jelten aus den be—⸗ 
fannten, erbſen- bis Firichenrothen Gallen der Uynips quercus folii L. auf 
der Unterjeite von Eichenblättern. 
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IV. Ordnung. Zweiflügler (Diptera). 
- 1. Familie. Gallmücken (Cecidomyidae). 


Rüſſel kurz. Fühler lang, 10 — 36 gliederig, von fehr ver: 
ichiedener Bildung. Beine lang. Flügel verhältnißmäßig groß und 
breit. — Maden lang, jpindelförmig, gerade, vorne nur mit Deff- 
nung, ohne Nagehafen, ifabellfarben bis roth. — 16 Gattungen. 

Die imagines verurfaden durch ihren Stich eigenthünliche‘ 
gallenartige Auswüchſe (an Blättern und Nadeln), welche durch 
das Saugen der im Innern ſich entwidelnden Brut vergrößert 
werden. Die meiften Arten fommen auf Weiden vor. 

Gattungen: Ceeidomyia Meig., Hormomyia Löw., Diplosis 
Löw. u. |. w. | 


2. Familie. Dafjelfliegen (Oestridae)'). 

Körper did behaart, hHummelartig. Fühler ſehr kurz, Iglieberig; 
Endglied mit nadter Borfte. 3 Nebenaugen. — Maden kurz und 
gedrungen, mit Querreihen Heiner Dornen, anfangs weiß, fpäter 
mehr bräunlid. — Berpuppung in ber LZarvenhaut. 

Man unterfcheidet Haut: und Kopfdaſſeln. 


A. Die Hautdaffeln legen ihre Eier an die Haut und zwar 
an die Haartaſchen von Hufthieren. Die auslommenden 
Maden (vulgo Engerlinge) erzeugen Daflelbeulen unter der 
Haut, welde fie vom März des folgenden Jahres ab ver: 
laſſen?), um fih an oder in der Erde zu verpuppen. Die 
imagines fliegen etwa 4 Wochen jpäter. 

®attung: Hypoderma Clerck. Generation einfad. H. Actaeon 

Brau. lebt auf Rothwild, und H. Diana Brau. auf NRehmwild. 


1) Diefe und die folgende Samilie bieten in forftlicher Beziehung kein 
Intereſſe, wohl aber für den Jäger, und aus diefem Grunde wurben fie mit 
im dieſe ſyſtematiſche Ueberficht aufgenommen. Die Dafjelfliegen oder kurz 
Daſſeln heißen auch Brems- oder Biesfliegen, weil ſie das „Bieſen“ 
ber Hufthiere veranlaſſen. Wir berückſichtigen im Vorſtehenden nur die in 
den verichiedenen Wildgattungen lebenden Daſſeln. Die Kenntniß dieſer 
intereflanten Snfectenfamilie ift befonder3 durh Brauer (Wien) gefördert 
worden. Bergl. auch die Iehrreihen Abhandlungen von Ratzeburg: Die 
Daffel: oder Biesfliegen (Grunert, forftl. Blätter 5. Hft. 1863, pag. 132—148) 
und Höfe: Ueber die Deftriden (Dafjelfliegen) des Wildes (Supplemente zur 
Allgemein. Yorft: und Igdz. VI. 1867, pag. 1). 

2) Man findet daher oft die Haut von im März und April geſchoſſenem 
Wild fein durchlöchert. 

14* 


. 
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B. Die Kopfdaſſeln gebären Tebendige Junge und fprüben 
diejelben mit etwas Flüffigfeit in die Nafenhöhlen des Wildes. 
Die Larven Halten ſich daf. mittelft zweier Mundhafen feft 
und entwideln fi in den Kopfichleimhäuten; zur Verpuppung 
reif — werden fie vom Wild ausgehuſtet. — Berpuppung, 
Ausfommen und Generation, wie bei den Hautdaſſeln. 
Gattung: Cephenomyia Latr. Arten: C. rufibarbis Meig., 
lebt im Edelwild. C. stimulator Clerck'), im Rehwild. 
Die Bertilgung diefer jagdſchädlichen?) Thiere läßt fich wohl 
nur auf Futterplätzen des Wildes und in Wildfcheuern durch Sammeln 
der ausfommenden Larven oder Tönnchen im Heu bewerfitelligen. 


3. Samilie. Lausfliegen (Hippoboscidae). 

Kopf groß. Körper breit und flach. Leib Hornig und leder: 
artig. Hinterleib nicht deutlich geringelt. Fühler fehr kurz, meift 
nur böderförmig. 

Die 9 gebären lebendige, ausgewachſene Larven, welche auf 
Säugethieren fchmarogen. | 

®attung: Lipoptena Nitzsch. Die Hirſchlaus (L. cervi L.) 
ſchmarotzt häufig auf Eid, Roth-, Dam: und Rehwild und verpuppt 
ſich in einem ſchwarzen Tönnchen. 


V. Ordnung. Halbflügler (Hemiptera). 


1. Familie. Blattflöhe oder Blattſauger (Psyllidae). 

Fühler borſten- oder fadenförmig und ziemlich lang, 10gliederig. 
Meiſt 2 Nebenaugen. Beine zum Springen eingerichtet (Spring: 
beine). Füße 2gliederig. Flügel durchweg häutig; Vorderflügel 
etwas conſiſtenter, als bei der folgenden Familie. Generation ein— 
fach. — Die 9 fterben entfernt von den Eiern. 

Sie ſchaden verihiedenen Laubbäumen (Erlen, Ulmen, Birn;, 
Apfel:Bäumen ꝛc.) durch Anftechen und Anſaugen von jungen Trieben, 
Blättern und Blüthen, indem ſich die befallenen Theile zufammen: 
frünmen und im Wuchfe fümmern. Der Schaden ift jedoch forft- 
Lich ohne befondere Bedeutung. 

Öattung: Psylla Geoffr. 





— — 


1) Von dieſen Fliegen, welche gern auf nicht bewaldeten Berghöhen und 
während der Mittagshitze ſchwärmen, habe ich ſ. 8. auf dem Schneekopf im 
Thüringer Wald (ca. 1000%@ Hoc) und zwar auf der oberen Plattform des 
da. befindlichen ca. 18” hohen Thurmes gegen 15 Stück gefangen. 

2) Die Kopfdafleln können ſogar das Eingehen des befallenen Wildes ver: 
anlajien, find daher fchädficher, al8 die Hautdaſſeln. 
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2. Familie. Pflanzenläuſe (Aphidiidae). 

Fühler lang, 5— 7gliederig, meiſt faden- oder borſtenförmig. 
Füße 2gliederig. Flügel durchweg häutig; bei vielen Arten fehlend. 

Ueber die Lebensweiſe diefer eigenthümlichen Thiere find ſchon 
früher einige Angaben gemacht worden (ſ. pag. 152 6.). Abgeſehen 
von der Gattung Chermes L. ift diejelbe in der Hauptſache folgende: 

Die Eier werden im Herbſte reihen: oder gruppenmweile an 
Nadeln, Blätter, Knospen oder Triebe abgelegt und überwintern. 
Die Sattenmütter fterben entfernt von den Eiern. Im 
Frühjahr erfcheinen die Jungen (Ammen), welche unbefruchtet 
lebendige Junge gebären. Dieſes Lebendiggebären wiederholt ſich 
mehrmals big zum SHerbfte und zwar find die erften Generationen 
immer ungeflügelt, die letzten Hingegen geflügelt („Dimorphi3- 
mus” nad) Zendart). Im Herbit ericheinen wieder d und 9, welche 
fich begatten, und das Geſchäft der Kierablage beginnt von Neuem 
(Generationswedjel). 

Die Vermehrung iſt befonders in warmen Sommern eine ganz 
außerordentlide. Die imagines und ungen bewirken durd) 
Stehen und Saugen Deformitäten an Blättern, Nadeln, Knospen, 
Blüthen ꝛc., bejonders an Laubbölzern Durch ihre Flebrigen und 
puderartigen Ausicheidungen erzeugen fie ferner den fogen. Honig: 
thau und eine dem Mehlthau!) ähnl. Ericheinung (auf Blättern). 

Es gehören hieher die Gattungen: Blattlaus (Aphis L.), 
Baumlaus (Lachnus Ill.), Rindenlaus (Schizoneurs Hrtg.), Zweiglaus 
(Vacuna Heyd.), Wolllaus (Pemphigus Hrtg.), ®allenlaus (Tetra- 
neura Hrig.) u. ſ. w. 

Verſchieden Hiervon‘ ift die Lebensweile ‘der zur Gattung: 
Tannenlaus (Chermes L.) gehörigen Arten. 

Die Eierablage erfolgt im Frühjahr an Nadeln und Knospen 
verſchiedener Nadelhölzer durch unbefrudhtete o (Jungfernmütter), 
welche — durch einen wollartigen Ueberzug geſchützt — an den 
Futterpflanzen überwintern ( diefer Gattung kennt man nicht). Hier 
findet aljo wirflihe Barthenogenefis Statt. Die [hwerfälligen 
9 Sterben neben den Eiern. Generdtion doppelt. Die geflügelte 
Generation ſetzt eine ungeflügelte und umgefehrt. 


1) Diejer Mehlthau darf nicht mit dem eigentlihen (von Pilz: 
bildungen) berrührenden Mehlthau verwechjelt werden. Er entjteht einfach 
dann, wenn auf den durch die beftändigen Afterausiprügungen der Blattläuſe 
flebrig gewordenen Blättern ꝛc. (Honigthau) die weißen mwolligen Häute diejer 
Snfecten hängen bleiben. — Ueber den Honigthau, vergl. Rördlinger 
(Pfeil’s Krit. Blätter 46. Bd. 2. Heft, pag. 128). 
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Die Tannenläufe ftechen und ſaugen an Nadelhölgern. Einige 

erzeugen bierdurh Zapfen ähnlihe Bildungen. 
3. Familie Schildläufe (Coccidae). 

Fühler 6—25 gliederig. 9 flügellos, J mit 2 oder Ahäutigen 
Flügeln ohne Bellen. 

Die befruchteten, beerenförmigen P? legen im Mai’ und Juni 
zahlreiche Eier an Holzgewächle und fterben auf den Eiern. — 
Verpuppung der Larven im Herbft oder Frühjahr. — Generation 
einfach. 

Imagines und Larven faugen an jungen Trieben, Blättern, 
Rinde ꝛc. und verurſachen hierdurch ein Verblaflen und Kränfeln der 
befallenen Theile, — jedoch feine Auftreibungen. 

Gattungen: Coccus L., Lecanium Ill. u. |. w. 


VI. Ordnung. Geradflügler (Orthoptera)'). 
Familie. Grabheuſchrecken (Achetidae. 


Fühler borſtenförmig. 2 — 3 Nebenaugen. Vorderbeine meiſt 
zum Graben eingerichtet. Füße Z3gliederig, ungleichförmig. Flügel 
zuweilen ganz fehlend; wenn vorhanden, ſind die hinteren meiſtens 
viel länger, als die vorderen. 

Sie graben ſich Gänge in die Erde und leben (unterirdiſch) 
theil3 von Larven, Würmern zc., theils von Vegetabilien, bez. Wurzeln, 
Samen, Obft, Gras und Kräutern. 


A. Unterfamilie. Unädte Grabheuſchrecken. 


- Border: und Mittelbeine gleich gebildet; SHinterbeine zum 
Springen eingerichtet. 9 mit Legejcheide. 

Öattung: Acheta Fabr. (Grylius L.) Die Feldgrylle (A. 
campestris Fabr.) vergreift fich wohl auch an Holzjämereien?) (mehr . 
jedoch an Gras, Kräutern, landwirthſchaftlichen Sämereien ıc.). 

B. Unterfamilie. Aechte Grabheuſchrecken. 


Die Vorderbeine find Grabbeine, die hinteren den mittleren gleich, 
nicht zum Springen eingerichtet. 2 ohne Legefcheide. 

Gattung: Gryllotalpa Latr. (Grylius L.). Sehr ſchädlich ift 
die Werre oder Maulmwurfögrille (Gr. vulgaris Latr.). 

1) Bgl. Schoch, Guſt. Dr.: Die ſchweizeriſchen DOrthopteren. Analytiiche 
Tafeln zur Beftimmung derjelben. Zürich 1876. 

2) In der Saatjchule des Hiefigen alademiſchen Forſtgartens find Die 
Seldgrulien in Menge vertreten. Daß bdiefelben bloß von Unfrautjämereten 
leben, ift mir nicht wahrjcheinlich. 
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Die übrigen Hiehergehörigen Familien (Laubheufhreden [Lo- 
custidae], Feldheuſchrecken [Gryllidae] ıc.) haben eine fo ge: 
ringe forftliche Bedeutung, daB es nicht angezeigt ericheint, dieſelben 
mit in den Kreis unferer Betrachtung zu ziehen. 

Wir wenden und nunmehr zur näheren Darftellung der wich: 
tigften forftichädlichen SInfectenarten im Nadelwald (I. Untertit.) 
und im Laubwald (II. Untertit.). 


I. Untertitel. 
Nadelholzinſecten. 


Um diejenigen Nadelholzinſecten, deren forſtverderbliches Thun 


und Treiben von beſonderer Bedeutung iſt, gebührend hervortreten 
zu laſſen, unterſcheiden wir gleich von vorneherein zwiſchen ſehr 


ſchädlichen und merklich ſchädlichen Nadelholzfeinden. Die 


Erſteren find praktiſch die wichtigſten. Es iſt daher wohl geredt- 
fertigt, auch in der äußeren Behandlung der, beiden Gruppen zuge— 
hörigen, Arten unterſchiedlich zu verfahren, d. h. bei den ſehr 


ſchädlichen Inſecten länger zu verweilen. Daß die Frage nach dem. 


Brad der Schäbdlichkeit mitunter je nad) Localen Berhältniffen ver- 
ſchieden gelöft werden muß, liegt in der Natur der Sache. Wir find 
— um wiſſentlich nicht? zu überjehen — von dem Grundfage aus: 
gegangen, die Artenzahl der jehr ſchädlichen Inſecten nicht 
allzullein zu greifen. 

Die Aufzählung der merklich ſchädlichen kann — wie bier 
gleih bemerkt werden fol — auf Vollſtändigkeit durchaus feinen 
Anſpruch machen; wir hätten fonft die diefem Buch von vorneherein 
geftedten Grenzen weit überfchreiten müflen. Won den wichtigeren 
Arten ift aber Hoffentlih Feine überjehen worden, und über bie 
Anderen geben die früher (auf pag. 141) angeführten forftentomolo: 
giſchen Werke genügende Auskunft. 


I. Sehr ſchaͤdſiche Aadelholzinfecten. 


Zu diefen rechnen wir die in nachftehender Ueberficht jpecificirten 
und dann einzeln in Bezug auf Lebensweiſe, forftlihes Ber: 
halten und Begegnung abgehandelten 35 Arten. 

Aus der Ueberfiht find zu erfehen: 

1. Die Stellung in der Klaſſe der Kerbthiere (bez. Orbnung 

und Familie). 

2. Dad Alter der befallenen Beftände (ob Jungholz [Euftur: 

verderber — C.] oder Altholz [Beftandesverderber — B.]). 
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Allzuftrict wird man den Begriff Eultur hierbei aller- 
dings nicht nehmen dürfen; welche Wltersflafien das be- 
treffende Inſect zumeist befällt, wird überdieß aus der päter 
geichilderten Defonomie hervorgehen. 

3. Die befallenen Holzarten (Fichte — Fi, Kiefer = fi, 
Schwarzliefer = Schwzki, Weymouthskiefer — Weyki, Weiß: 
tanne = Ta, Lärche = Lä.). 

4. Die befreſſenen Baumtheile, freſſenden Subjecte 
(2. = Larve, im. = imago) und Beſchaffenheit der Mutter: 
gänge der Borkentäfer. 

5. Die Hinweise auf die betr. Seiten der benubten ento— 
mologifhen Werte, mo Morphologie und Biologie der 
betr. Inſecten näher nachzuſehen find. 

Sedem einzelnen Inſect find alsdann die Abbildungen!) 
der imagines, ev. auch Larven, Puppen und Fraßſtücke bei- 
gefügt worden. 


1) Sch made Hierbei darauf aufmerkſam, daß diefe nicht etwa Eopieen 
(nah Rateburg u. U.), fondern Originalzeihnungen find, infofern nicht 
ausdrücklich das Gegentheil bemerkt ift. 





Aeberſicht 


der 


ſchädlichſten Nadelholzinſecten. 


Die allerſchädlichſten Arten in der nachſtehenden Ueberſicht ſind durch ein 
vorgeſetztes * bezeichnet worden. Die fett gedruckten Holzarten find die 
Hauptfraßobjecte. 
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1. Melolontha vulgaris Fabr. 
Gemeiner Maikäfer) (Fig. 111, f. pag. 222). 


Befondere Kennzeichen: Aftergriffel ftumpf, fi) allmählich 
verihmälernd. Fühler des Z 7blätterig, des 9 fürzer, fchmäler und 
bloß 6 blätterig. 


A. Lebensweiſe?). 


Flugzeit: Ende April“), Mai; dauert ungefähr 3—4 Wochen. 

Das ? geht etwa 24 Stunden nad) vollzogener Begattung in 
die Erde und legt im Ganzen 12—30 (jelten mehr) ſchmutzig weiße, 
faft tugelfürmige Eier in Klümpchen ca. 5—10°" tief in die Erde; 
gewöhnlich kehrt es hiernach nicht wieder auf die Erdoberfläche zurüd, 
jondern ftirbt alsbald im Boden. 

Die gefrümmten Larven (Engerlinge) erfcheinen nad) 4 - 6 
Wochen im Juni oder Juli, nähren fih im 1. Jahre von humoſen 
Theilen in der Umgebung ihrer Lagerftätte und zerjtreuen fich erft 
vom 2. Sommer ab, dann aber nad) allen Richtungen hin im Boden, 
um ihrer Nahrung (Pflanzenwurzeln) nachjugehen. Bei der Fort: 
bewegung liegen fie (in Folge der eigenthümlichen Organijation ihrer 
Gangwerkzeuge) feitwärts; im Winter und nad) der Berpuppung hin 
graben fie fich tiefer in die Erbe. 

1) Bur Literatur: 

Krohn: Die Bertilgung des Mailäferd und feiner Yarve. Berlin 1864. 
- Bodenmäller, 3. &: Die Maikäfer und Engerlinge. Freiburg i. B. 

1867. 

Plieninger, Th.: Gemeinfaßl. Belehrung über die Maifäfer und ihre 

Berheerungen 2c. Stuttgart. 3. Aufl. 1875 (1. Aufl. 1834. 2. Wufl. 1868). 

2) Unter der Rubrik: A. Lebensweiſe beſchränken wir und im Rad): 
ftehenden hauptſächlich auf die Schilderung der verfchiedenen Entwidelung®: 
phafen nah Ort und Beit. Streng genommen würde allerdings die 
Schilderung des Fraßes nad Art und Zeit auch mit hieher gehören. Allein, 
da dieſes Buch principiell den forftlichen Bweden gewidmet ift und bie 
Ueberfichtlichfeit, bez. das Nachichlagen erleichtert wird, wenn die fpecifiih forft: 
lihen Thatfachen in ein befondered Rubrun zufammengedrängt werden, haben 
wir eine befondere Ueberſchrift: B. Forſtliches Verhalten ausfcheiden zu 
müffen geglaubt und die nähere Schilderung des Fraßes unter dieſes Rubrum 
eingereiht (zweimal hierüber zu referiren, wäre doch überflüjfig!). Es ermög: 
licht überdieß die Annahme dieſes Rubrums cine Reihe wichtiger Bemerkungen, 
welche keinesfalls unter die Lebensweiſe ſubſummirt werden könnten. 

3) Einen bejonderd frühzeitigen Flug beobachtete Bonhaufjen am 7. April 
1862 bei Bonn (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1862, pag. 324). Andererjeits kommt 
mitunter auch noch fehr Ipäter Flug vor; Altum fah bei Neuftadt- Eberswalde 
noch am 28. Auguft einzelne Exemplare fliegen (Zoologie III. 1. pag. 98). 
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Verpuppung gewöhnlich im Juli oder Auguft des je 4., bez. 
3. Jahres in einer eirunden, inwendig geglätteten Erbhöhle. Selten 
ſchiebt fi die Verpuppung bis zum folgenden Frühjahr hinaus. 

Ausfommen: 4—8 Wochen nad) der Verpuppung. Die Käfer 
bleiben jedoch den Winter über im Boden‘). Vom Februar (des 


Fig. iui. 


Y 


u 


Melolontha vulgaris Fabr. 


a imago (4). 5 Männlier Fühler (7 rahlig). c Weißlicher Fühler (6 ftrahfig). d Engerling 
(Gime, Ouatte). e Buppe (von unten gejehen). ’ 


5., bez. 4. Jahres) ab fteigen fie in bemfelben Höher empor und 
binterlaffen beim Ausflug (an einem ſchönen Maiabend, gern nad 
einem warmen Regen) Löcher im Boden, wie mit einem Stocke geftoßen. 

Generation je nad Gegenden Ajährig (Nord: und Mittel: 
deutfchland)?). oder Zjährig?) (Süd: und Weſtdeutſchland, Schweiz, 

ı) Ausnahmsweiſe tommen einzelne Maitäfer auch ſchon im Winter zum 
Vorſchein. Auf dem Groß-Lindener Feld bei Gießen wurden 3. 8. ſchon 
am 3. December 1872 einzelne Maitäfer auf der Oberfläche gefunden. 

2) Hier fallen die Maifäferflugjahre mit den Schaltjahren zufammen. 
Rapeburg gibt als Slugjahre für die Umgegend von Neuftabt : Eberswalde 
(alfo Norddentihland) an: 1832, 1836, 1840, 1844, 1848, 1862, 1856, 
1860, 186£, 1868. Fügen wir Hinzu 1872 und 1876 (im legteren Jahr 
zeigten ſich bie Maifäfer allerdings nur local: der nafje Winter 1875/76 ſcheint 
die Käfer maffenhaft vernichtet zu Haben). 

3) Rad; Nördlinger ift 3. . in der Gegend von Hohenheim bie Genera- 
tion des Maifäfers eine Sjährige; bie Jahre 1867, 1860, 1863 und 1866 


Schuß gegen Snfecten. 293 


Tranfreih). Als Grenze der 4: und Zjährigen Flugperiodbe Tann 
ungefähr die Mainlinie angenommen werden. Die Menge an Mai: 
fäfern in den Flugjahren (Hauptflugjahren) ift jeher bedeutend; 
dazwilchen fieht man übrigens auch immer wenigſtens einzelne Mai: 
täfer (Zwifchenflugjahre), von urfprüngliden Nachzüglern her: 
rührend, welche dann ihre Generationzperiode regelmäßig fortjegen. 

Der Flug des Inſectes ift ziemlich ſchwerfällig. Vor dem Auf: 
fteigen bewegt der Käfer feine Flügelteden mehrmals auf und nieder, 
um fih Luft in feine mit blafenartigen Erweiterungen befebten 
Tracheen einzupumpen (da8 fog. Zählen der Maikäfer). Gegen 
Witterungseinflüſſe ift er ziemlich abgehärtet. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Der Maifäfer frißt als Engerling und als auzgebildetes 
Inſect. Der Engerlingfraß ift der fchäplichere, zumal in Nadel: 
holzwaldungen, da fich derjelbe auf die Wurzeln erſtreckt und jedes— 
mal 3 Sommer lang dauert (vom 2.—4.; in den beiden lebten 
Sommern ift er am gefährlichiten). Gefährdet find junge Eoniferen 
— beſonders Kiefer und Fichte — bis in's 12 jährige Alter. 

Man fieht plöglich, namentlih in Forjtgärten, nicht felten reihen: 
weile, junge Saat: oder Schulpflanzen an den Nadeln fich röthen, 
frümmen und abfterben; beim Ausziehen der Pflanzen zeigen fich 
die Seitenwurzeln, bez. Wurzelfpigen mehr oder weniger abgefreflen; 
mitunter figt der verjtedte Feind noch unten am Wurzelftod. Die 
Fraßſtellen find fajerig, nicht glatt (innerhalb der Bahnjpuren), wie 
bei den Mäufen. | 

Der Käfer befrißt im Mai und Juni ıc. die Nadeln der 
Lärche und die männlichen Blüthenkätzchen der Kiefer und Fichte, 
zieht jedoch die Laubbäume vor (ſ. II. Untertitel). 

Lieblingsplätze des Inſectes find lockere, unbenarbte, trodene 
Böden (Sand) in fonnigen Lagen — große Eulturflächen nad) 
fahlem Abtrieb. Am meiften leiden die an Feld floßenden großen 
Kiefernenlturen des Flachlandes. 


C. Begegnung. 

a. Vorbeugung. 
1. In einem Haupt: und Vorflugjahr müffen große Kahl— 
Ihläge in dem Maifäferfraß ausgejeßten Gegenden unter: 


waren auögeprägte Flugjahre (cfr. Pfeil's Krit. Blätter 50. Bd. 2. Hft., pag. 
260). Die Zjährige Generation wird dur) dag wärmere Klima des Südens 
bedingt. 


224 11. Bud. I. Theil. III. Abſchnitt. 


bleiben. Wo die wirthichaftlichen Verhältniffe den Kahlichlag: 
betrieb nothwendig machen, führe an wenigftens nur [male 
Kahlhiebe. In natürlich) verjüngt werdenden Waldungen ift 
überhaupt weniger vom Maifäfer zu fürchten; jedoch müſſen 
auch hier die Verjüngungsfchläge und fpäteren Lichtungen in 
einem Flugjahr bis zum Spätherbft verfchoben werden. 

2. Mehrjähriges Liegenlafjen der zur Saat beftimmten Eultur- 

flächen, damit fich die ettwa vorhandenen Engerlinge hinweg: 

„ziehen. Diefem im Erfolg zweifelhaften Mittel fteht aller: 
dings als mefentliches Bedenken der hierdurch entftehende 
unvermeidliche Zuwachsverluſt gegenüber. 

3. Anwendung der Bollfaat!) — des Mitanbau’s von Getraide?) 

(im SHerbft zuvor) — der Beilaat von Birken ꝛc. Beſſer 
noch iſt Wahl der Pflanzung (Ballenpflanzung) mit älteren 
kräftigen Seglingen. 

Bei Neuftadt:Eberswalde hat man mit Erfolg fog. Senf: 
pflanzungen ausgeführt. Bier Tiegt die Oberfläche des fertigen 
Pflanzloches etwa eine Hand breit unter der Bodenoberflädhe, damit 
die im Sommer belanntlich ſehr nahe unter diefer freflenden Larven 
beim Vorwärtsſchieben am Lochrand zu Tage fommen, — anjtatt in 
die Wurzelichicht vorzudringen. 

4. Sorgfältige Erhaltung der natürlichen Bodendede, ohne daß 
diefelbe etwa in einen Grasfilz ausarten darf (da der Enger: 
(ing auch von den Wurzeln der Gräfer Iebt). 

. Shhweineeintrieb in alle offenen Waldorte (in den Flug— 
jahren im Frühjahr, in den Yraßjahren der Engerlinge 
während des ganzen Sommers). 

6. Schonung der Maifäferfeinde. Hervorragende Thätigfeit 

in diefer Beziehung entfalten: 

Mauftwurf?), Fledermäuſe, Igel, Krähen (Saatkrähe und Dohle), 
Staar*), Eulen, Biegenmelfer 2c. " Rücfichtli der Vertilgung der 


an 


1) Bei Nillen:, Pläge- und „Lohfjaat ftegen die Pflänzchen dichter bei- 
fammen, werden baher leichter vernichtet, als bei Bollfaat; überdieß bleiben 
bei letzterer gleichgroßen Verluft unterftellt — immer nod) genug Pflänzchen 
zur Bildung bed zufünftigen Beftandes übrig. 

2) Der ſchwärmende Käfer meibet dad Getreide, legt daher feine Gier 
nicht gern da ab, wo ſolches im Walde mit beigefäet ift. 

3) Ueber den Einfluß, welchen das Wegfangen der Vaufwürfe in Betreff 
der Mailäfer: bez. Engerlingvermehrung herbeiführen würde, vergleiche Gloger 
in der Allgem. Forſt- u. Japdatg. 1862, pag. 322. 

4) Ein Staar trägt oft 5 - 6 Engerlinge mit einem Male im Schnabel 
fort; von den Käfern verzehrt diefer nüglihe Vogel nur die faftigen Teiber. 
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Maikäfer im ausgebildeten Zuftand kommen vorzugsweife die Würger 
und Finken in Betradt. 

7. Für Saat: und Pflanzlämpe, d. 6. zur Anwendung im 
Kleinen, werden noch die verfchiedenften Mittel angeführt — 
mit welchem Erfolg laſſe id dahingeftellt fein. Beilpielsweife 
jollen folgende genannt werden: 

Verbreiten getheerter Blätter oder Zweige auf den Beeten; — 
Einbringen von Theer oder Tabadaöl in die Pflanzlöcher; — Unter: 
graben von Wallnupblättern oder Begießen mit einer Abkochung des 
Laubes der Juglans regia L.; — Bedecken der Saaten mit Laub, 
welches durch Reiſig gegen Fortwehen zu fchügen iſt; — Unter: 
bringen einer Schicht von trodenem, friſch abgefallenem Eichen: 
laub (20°= hoch) und Hierauf Raſenaſche oder feine Erde (ebenfo 
hoch) zur Zeit der Eierablage‘); — Ausſäen von Lattigfamen auf 
die leeren Bwifchenfelder?); — Bwifchenbau von Möhren; — Ein: 
lage kurz gefchnittener Zweige von Wachholder ober Fichte in die 
Rillen der Saatbeete, in geringer Entfernung von einander, un 
zwar fo, daß die Nabeljpigen immer gegen einander gerichtet zu 
liegen kommen; erft hierauf Ausſaat des Samen in die Niefen, wie 
gewöhnlich, und Bededung des Samen? und der Zweige mit Erbe°); 
— Abfperrung des Zuzugs von Engerlingen durch Iſolirungsgräben?). 
Th. Hartig erflärt Neurodbeete mit Seitenfhuß?) für befonders 
wirffam. Ed. Heyer empfiehlt — fehr richtig, — die Forftgärten 
möglichft entfernt von jolchen Eichenbejtänden anzulegen, nad welchen 





Die Anbringung von möglichft vielen Staarenfäften in und um Forftgärten 
kann, zur Begegnung von Mailäferfchaden, nicht dringend genug empfohlen 
werden. Dan vergl. bie diesfalljigen Erfahrungen von Th. Heyer bei Arns⸗ 
burg in Oberheſſen (Allgem. Forit: u. Jagdztg. 1865, pag. 74), 9. von Man: 
teuffel bei Coldig in Sachſen (da. pag. 102), Fr. Otto in Holftein (daj. 
1867, pag. 437) u. U. 

1) Bon Th. Hartig empfohlen Berhandlungen des Harzer Forſtvereins 
Jahrg. 1863, pag. 22). 

2) In Bayern mit Erfolg angewendet worben. Auch in Eoldig Hat ſich 
Zwiſchenbau von Salat und Möhren bewährt; die Engerlinge find Hierdurch 
von ben Holzpflanzen abgelenkt worden (20. Bericht des fächl. Forſtvereins zu 
Annaberg. 1873, pag. 24). 

3) Diefes Mittel empfiehlt Grieshammer in den Forftl. Blättern 1873, 
pag. 388. Die Spigen ber im Boden langjam trodnenden Radeln follen ben 
Engerling bei der Fortbewegung in den Rillen hindern, bez. ihm diejelbe un: 
möglich machen. 

4) Bon Krohn empfohlen. 

5) Vergl. Pfeil's Krit. Blätter 43. Bd. 1. Heft, pag. 150. 
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fih die Maikäfer vorzugsweife Hinziehen, namentlid entfernt von 
Stodihlägen?). 


b. Bertilgung ?). 


1. Bertilgung der Brut in Flugjahren durch vollftändigen Um 
bruch der anzubauenden Flächen im Frühjahr (mit dem Pflug 
nur in ebenen Waldungen ausführbar; mit der Hade viel zu 
koſtſpielig). 

2. Aufleſen und Sammeln der beim Umbruch des Bodens mit 
dem Spaten oder Pflug zum Vorſchein kommenden Enger: 
finge in Säde (October big April). 

3. Sammeln der Engerlinge in den Eulturen durch Wuffuchen 
und Herausziehen der befallenen Pflanzen (zugleich mit den 
Engerlingen). Dieſes Mittel verlohnt namentlich bei Riefen- 
jaaten und kann den ganzen Sommer über prafticirt werben. 

4. Herrihtung befonderer Fangftätten für Engerlinge 3. 8. 
a. Auslage von Raſen- oder Haideplaggen 20—24” im DO 

® auf den Eulturflähen, jo daß Gras auf Gras, bez. Haibe 
auf Haide zu Tiegen fommt?). 
b. Fangkäſten aus rohen Schwarten, die man mit Loderer 
Erde füllt und in den Boden eingräbt. 
c. Fanghaufen (aus Raſenplaggen, Forftunkräutern, Wald: 
erde, Raſenaſche, Mift und dergl.). 

Namentlih find die Lebteren eine köſtliche Brutftätte für ben 
ablegenden Maikäfer, da fie alle Bedingungen zu einer gebeihlichen 
Ausbildung der Eier, bez. Larven: Loderheit, Trodenheit, Wärme, 
Nahrung enthalten*),. Die ſich in den Fangſtätten a—c entwideln: 
den Engerlinge müffen natürlich von Zeit zu Zeit gefammelt werben. 


) Vergl. Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1865, pag. 128. 

2) Bergl. den hübſch gefchriebenen Artikel aus Braunfchweig: Mafregeln 
zur Bertilgung der Mailäfer und deren Larven (Ullgem. Forft: u. Jagdztg. 
1864, pag. 311). 

3) Auf diefes Mittel kam Yorftinfpector Bolmar zu Allitedt (Weimar) 
ganz zufällig. In einem dortigen Forſt hatte man im Herbſt 1870 zu Eul- 
turzweden auf einer 3H= großen, mit Grad und Haide bewachſenen Fläche 
Bloggen von 20 — 24m im T) und 18—20 m Höhe in ganzen Stüden 
ausgeftochen und daneben, mit der Grasfeite nach unten gerichtet, aufgelegt. 
Im Juli 1871 bemerkte man beim Aufheben biejer Plaggen unter jedem 3—11 
Engerlinge.e In kurzer Zeit wurden mit geringem Aufwand 16,000 Stück 
gefammelt (Baur Monatſchr. 1873, pag. 281). 

4) Ueber die günftigen Erfolge folder Fanghaufen in den Forfigärten 
der Oberförfterei Gießen vergl. den in Anm. 1 citirten Artilel Ed. Heyer's. 

Auch in Mifthaufen, mit dazwiſchen gebetteten Erdlagen, legen die ? gerne 
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In Wien war (1873) au ein Engerlinggeifen') zur Ver⸗ 
tifgung der Mailäferlarven von Witte (preuß. Oberf. in Groß: 
Schönebeck) ausgeftelt.e Ich laſſe deſſen praftiihe Brauchbarkeit 
(höchſtens für Saat- und Pflanzkämpe) dahin geſtellt ſein. 

5. Schweineeintrieb in die befallenen Orte. 

6. Sammeln der Käfer (April, Mai)?). 

Die hierbei Hauptfächlich zu beobachtenden Momente find: Zeitiger 
Beginn, ehe zu viel Maikäfer da find, und weil man nur dann darauf 


‚rechnen kann, die P_ einzufangen, bevor fie fich begattet oder ihre 


Eier abgelegt haben; Beſchränkung auf die Morgenftunden, fo lange 
die Käfer noch träge find, ev. auf Kühle Tage; Anwendung eng: 
balfiger, glafirter Gefäße oder Säckchen, in deren oberes Ende der 
(abgebrochene) Hals einer Bierflafche feſt einzubinden ift (Taſchen⸗ 
berg); möglichfte Vermeidung des Schlagend der Stangen (Schütteln 
und Unterhalten von Tüchern); Bezahlung in Accord?). 

Das Tödten der Engerlinge und Käfer gejchieht entweder durch 
Berftampfen auf feftem Untergrund, durch Veberbrühen mit heißem 
Waller, durh Einbringen in Fäfler mit Petroleum*) (diefes kann 
durh Waller fogar ftarf verdünnt fein), durch Ueberſchütten mit un: 


ab, wie fih in der Königl. preuß. Oberförfterei Biichofrode bei Eisleben 
im Flugjahre 1864 gezeigt hat. In 17 Tünftlihen Brutftätten (Plätze von 
10” Släde, 15—18°@ Hoch mit friſchem Kuhmift ohne VBeimengung von 
Stroh oder dergl. bededt, darüber 69°" Hoch Mare Erde, geebnet und glatt 
gehadt; vor dem Flug hergerichtet) fanden fih Mitte Juli theils junge Enger: 
linge, theil3 Eier in ungeheueren Mengen. Manche Ichildern die Wirkung von 
Schweinemift — wenn aud) nur in Beimengung — als ganz bejonders Fräftig. 

1) ergl. Altum a. a. ©. II. 1. pag. 112. Die Koſten der Reinigung 
von 1 #2 Saatlamp Hiermit betragen nah Witte 48-72 M.(. Das Ans 
ſtrument felbft Toftet 12—15 M. 

2) Sehr ausführlich hierüber berichtet Ratzeburg a. a. O. pag. 41. Das 
Käferfammeln ift jedenfalls das ſicherſte Bertilgungsmittel. 

3) Zur Mailäfer: Statit: 

Rad Erfahrungen im Anhalt’ihen gehen auf IM etwa 34,500 Mailäfer 
— 38 Ks (pro 1 Kt alfo = 908 Städ). Sammelfoften pro 11 -- 1,71 M. Ander⸗ 
wärts hat man folgende Zahlen gefunden: pro 1% — 1300 Maifäfer (Beit- 
ſchrift für die landw. Vereine in Heſſen 1871, pag. 194); — ferner 1060 
deögl. (in der preuß. Provinz Sachſen). 

4) In Waſſer kann der Engerling noch 42 —48 Stunden leben, fogar 
unter Baum= oder Salatdl noch 10— 12 Stunden. In Petroleum ftirbt er 
hingegen in wenig Minuten. Auch der Käfer vegetirt unter Wafjer noch ge- 
raume Beit; bringt man jedoch auf 100 Theile Waller auch nur 1 Theil 
Petroleum, jo ftirbt er jchon binnen 3 Stunden. Beimengung von 2%, NRaph- 
thalin fol die Käfer — nad Unterfudungen des franzöfiichen Gutsbeſitzers 
Reiſet — binnen 5 Minuten töbten. — Directe Sonnenftrahlen find bem 
Engerling gleichfall3 verderblich. 

. 15* 
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gelöichtem Kalk in einer Grube, durch pulverifirten Chlorkalk (ſchichten⸗ 
weife Ueberſchüttung der Engerlinge in Rufen) oder durch Verbrennen. 

Das Sammeln der Käfer, welches in den letzten Maifäferjahren 

in manchen Gegenden im großartigiten Umfang betrieben worden 
ift!), wird ſehr begünftigt Durch die vielfeitige technifche Ver— 
wendung, deren die gelammelten Käfer fähig find. Man gebraudt 
dieſelben nämlich: 

1. Zur Fütterung der Schweine, Hühner, Enten ꝛc. In Ungarn 
werden fogar Maikäferſuppen gegeflen (im Backofen raſch gedörrt, 
laſſen fi, die Mailäfer zu längerem Gebrauh aufbewahren); 

2. zur Fabrikation von Wagenſchmiere, Buchdruckerſchwärze, 
Leuchtgas?) ıc. 

3. zur Düngerbereitung. Zu diefem Behufe müflen die Mai: 
käfer zeritampft und mit jo viel trodener Erde, Torfabfällen 
oder Sägeſpänen gemijcht werden, bis die Mafle ziemlich 
geruchlog geworden ift (reine Maikäfermaffe verbreitet näm- 
li einen ganz penetranten Geruch, von entweichenden Gafen 
berrührend, deren möglichjte FSirirung, zur Begegnung von 
Düngerverluft, geboten erjcheint). Noch vortheilhafter würde 
die Bindung mittelft Knochenmehl fein. 4— 8 Etr. diejer 
Miſchung pro 1#° genügen; darüber bringt man noch etwas 
Stallmift?). 


— — — —— — 


1) Zn der Anhalt'ſchen Forſtinſpection Harzgerode wurden im Jahre 
1868 gegen 18 Millionen Maikäfer gejammelt; in Württemberg im Jahre 
1872 gegen 231 Mill. desgl.; weitere Bahlen bei TZajchenberg (pag. 81). Bon 
der Maikäferplage wird bejonders Frankreich heimgeſucht. Nach ficheren Er: 
hebungen beläuft ſich der Maikäferſchaden daſ. in manden Jahren auf eine 
Milliarde Hr. Vermuthlich geichieht in Bezug auf Bertilgung noch zu wenig! 

2) In Sadjen fam man gegen Ende der 1830er Jahre auf die dee, 
Gas aus den Maifäfern zu brennen. In der Gasanftalt des GSilberamalga- 
mirwerkes „Haldbrüde” bei Freiberg — der erften auf dem Continent — 
wurden die Maikäfer zu der gedachten Zeit der trodenen Beftillation unter: 
worfen und erhielt man ein vorzügliches Gas. Mailäfer:Coald von damals, 
welche ganz die Form der lebenden Thiere beibehalten haben, find noch heute 
in der metallurgifchen Sammlung der dortigen Bergafademie zu jehen. 

3) Ueber den Dungwerth, bez. Stidjtoffgehalt der Mailäfer ertheilen 
folgende Analyſen Aufichluß: 

Nah Stödhardt (Chemiſcher Adersmann 1856, Heft 2, pag. 121) ent: 
halten die Käfer im frifchen Buftand etwa 3,23%, N, im völlig ausge: 
trodneten Zuftand etwa 95,79%, verbrennl. organ. Maſſe (9,57 °/, N und 
11,5%, Zeit) und 4,21%, Aſchenbeſtandtheile, vorzugsweiſe K,PO,, K,CO, 
und C,P,O,. Rechnet man das Pfd. N zu 60 Bf, fo Hat der Eir. Käfer 
einen Dungmwerth von etwa 1,93 M. 
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Die Maitäfercalamität ift, da fie nicht nur vom Forftwirth, jondern 
auh vom Landwirth, Wiefenbauer, Obftzüchter zc. tief empfunden 
wird — ähnlich der Mäufeplage — durch gemeinfames, organi: 
firtes Vorgehen der Gemeinden nad Möglichkeit zu bekämpfen. 

Fehlt eg an der nöthigen Einfiht und an dem erforderlichen Ge: 
meinfinn, jo muß der Staat dieſes Vorgehen geradezu erzwingen. 
Eine jehr erfreuliche Thatſache ift die 1864 in Turnau (im nördl. 
Böhmen) ftattgehabte Bildung eines Vereins zur Mailäfer- Ber: 
tilgung'). (Ob derjelbe wohl noch befteht und nennenswerthe Erfolge 
gehabt hat?) 

Endlih wären noch einige Andeutungen in Bezug auf die Be- 
handlung der vom Engerling befhädigten Pflanzen zu machen. 

Sind alle Seitenwurzeln abgebiffen, fo ift natürlich das Ein: 
gehen der befallenen Pflänzchen unvermeidlich. Befigen aber Lebtere 
noch einige Wurzeln, jo lafien ſich — nad gemadten Erfahrungen?) 
— wenigſtens Lärchen dur fiarfe® Beſchneiden und Behäufeln 
des Fußes mit Erde erhalten. Man muß alſo dieſes Mittel fogleich 
anwenden, wenn die betreffenden Pflanzen in Folge des Fraßes zu 
kränkeln beginnen. 


Nah Bayen enthalten die Maitäfer in 100 Pfd. 
im friſchen Zuftand: im getrodneten Buftand: 


Waller. . © 2 22.7 7110 2 2 2 nn — 

Stickſtoff (M)... 8,480...... 12,070 
Fettſubſtanzzz...1,73443..6,000 
Phosphorſäure (P. Oo.).. 0,3638868. 1, 238 
Mineralftoffe-. - ». » » 1350. 2 2 2 002024671. 


Wenn man diefe Ergebnifle mit der mittleren Zujammenjegung des Gtall- 
düngers vergleicht, jo ergibt fich, daß die Maikäſer im frifchen Zuftand bezügl. 
des Stidftoffs bei gleihem Gewicht Amal mehr Dungwerth befigen, als der 
Stallmift und 1"/, mal mehr, als Poudrette. Die Mailäfer können hiernach 
(geteodnet) einen dem Guano vergleichbaren Handeldartikel abgeben. (Beitfchr. 
für d. landw. Vereine d. Großh. Helfen 1872, Nr. 15 v. 13. April pag. 134). 

1) Cfr. Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1864, pag. 438. — Auch Tafden: 
berg berichtet (pag. 81) von einem (älteren) Duedlinburger Verein zu dem: 
felben Zweck (1836). 

2) Cfr. die diesf. Bemerkungen Nördlinger's in den Krit. Blättern 
48. Bb. 1. Heft, pag. 271. — Durch das Abſchneiden weit unten (jo daß nur 
wenige Zweige bleiben) foll die ftarfe Verdunſtung durch die Krone — ein 
Hauptgrund des Dürrwerdens der Pflanzen, wenn das Wurzelſyſtem bejchädigt 
ift — ermäßigt werden; durch das Behäufeln (Juli — Auguft) will man bem 
Bertrodnen der Wurzeln begegnen. Yürchtet man wiederholten Engerlingfraß, 
fo bleibt allerdings nicht? übrig, als die fo eingeftugten Pflanzen an eine 
andere Stelle zu verjeßen. 
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2. Melolontha hippocastani Fabr. 
. Roßtaftanienmailäfer (Fig. 112). 


Big. 118. Befondere Kennzeihen: Im Ganzen 
Heiner, als der Vorige. Witergriffel kürzer, 
verſchmälert fi feänell, wird aber an der 
Spite wieder etwas breiter. Halsſchild meift 
roth, felten ſchwarz. 


A. Lebensweiſe. 


Wie bei der vorigen Art, mit welcher er 
gemeinſchaftlich, jedoch ſeltener auftritt. Flug⸗ 
zeit etwas früher (April). 


Melolontha hippooastani 
Fabr. 


B. Sorftlihes Verhalten. “ 


Schadet ebenfalld als Engerling und ausgebildetes Inſect, wie 
die vorige Urt; ift mehr im nördlichen, norböftlihen und öftlichen 
Deutſchland verbreitet. 

C. Begegnung. 

Wie beim Vorigen. 


3. Rhizotrogus solstitialis L. 
Juni-, Brad:, Johannisfäfer (Fig. 113). 
Sig. 118. 
A. Lebendweife. 
Wie bei Nr. 1; Flugzeit etwas fpäter (Juni, 
Yuli). 
B. Sorftlihes Verhalten. 


Frißt ebenfall® in beiden Buftänden. Der 

J Käfer nimmt die Nadeln und Rinde junger Kiefern⸗ 

® cin. Friebe am (bei Neuftadt: Eberswalde z. B. wird 

[re er zahlreich auf Kiefern angetroffen), zieht aber 

ebenfalls die Laubhölzer vor. Die Larve ernährt fih von feinen 

Wurzeln, namentlich der Gräfer und fonftiger frautartiger Gewächſe. 
Das Inſect gehört der Fauna des Sandbodens an. 


C. Begegnung. 
Wie bei Nr. 1. Uebrigens fteht dieſe Urt den beiden Erſten 
an forftlicher Bedeutung weit nad). 
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4. Hylobius abietis L. (Curculio pini Ratz.)'). 
Großer brauner (Kiefern: oder Fihten-)Rüffelfäfer (Fig. 114). 
Befondere Kennzeichen: Untericheibet fi von dem ihm fonft 
ähnlichen Curc. (Pissodes) pini L. dur gezähnte Schenkel; von 


Fig. 114. 


7 
" b c 
| /ı 1 f 
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Hylobius abietis L. 
» a imago. 5 Larve. co Puppe. 


dem ihm fehr ähn!. Hyl. pinastri Gyll. duch Größe, Farbe, Be: 
haarung ꝛc., wie unten angegeben ift?). 


— 


1) Ueber die richtige Benennung dieſes Käfers vergl. den Döbner’fchen 
Artikel (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1863, pag. 281). Hier wird — im Gegen: 
jaß zu Ratzeburg — der überzeugende Nachweis geführt, daß Linne unter C. abie- 
tis den großen Rüſſelkäfer und unter C. pini den Fleineren verftanden hat. 

2) Unterjdeidungsmerfmale zwifchen 

Hylobius abietis L. u. Hylobius pinastri Gyli. 


nah A. Kellner (Protofoll der 15. Verſamml. Thüring. Forſtwirthe 1875, pag. 18). 


Bon 13mm his herunter zu 6 mm, | Kleiner; die größten Stüde faum, 


Größe. 
a Stüde von verküm⸗ | wie mittelgroße des abietis; ganz 
| merten Larven noch Kleiner. Heine von verfümmerten Larven. 
Farbe Braun, glanzlos, mit binden: | Braun, etwas glänzend, ebenfalls 
und Be: | artiger Behaarung auf den Flügel: mit binbenartiger Behaarung, 
baarung. |deden von goldgelber, feltener | welche in der Regel blaßgelb ift. 


blaßgelber Färbung. Der feitl. 
Theil der Borderbinde nad) oben 
rückwärts gerichtet und auf der 
Mitte vor Ddemfelben wenige 
Punkte quer geftellt. Die Hintere 
Binde querüber mehr oder weni: 
ger unregelmäßig; einige Bunfte 
vor ber Spite ber Flügeldeden. 


Die vordere feitliche Binde bogen- 
fürmig aufwärts gerichtet u. mit 
den davor ftehenden Punkten auf 
der Mitte ſich gewöhnlich ver: 
einigend. Die hintere Binde ge: 
trade querüber und etwas regel: 
mäßiger, als bei abietis; nad 
der Spite zu ebenfalld einzelne 
Punkte. ° 
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A. Lebensweife?). 

Slugzeit: April, Mai, uni. 

Die Eierablage erfolgt im Mai und Juni an Stode und 
Wurzeln von Nadelhölzern (Kiefer und Fichte), am Tiebften an vor⸗ 
jährige (weil dieſe weder zu frifch, noch zu alt find). An den Wurzeln 
werden vorzugsweiſe die unteren Seiten und abgehauenen, zu Tage 
liegenden Enden belegt. 

Die Larven erfcheinen 2—3 Wochen fpäter, im Juni ev. Suli, 
frefien abwärts gefchlängelte Gänge, welche immer breiter werben, 
bis auf den Splint, verfolgen die einzelnen Wurzeln bis in die Erde 
hinab und überwintern am Ende diefer Gänge Ihr Fraß kommt 
nicht in Betracht. 

Berpuppung: Mai oder Juni des folgenden Jahres, höchſt 
felten ſchon im Herbite des Brutjahres in einer mit Wurmmehl aus: 
gekleideten Splinttwiege am Stod oder an den Wurzeln. 

Auslommen: Juni, Juli, auch erit Auguft. Der Fraß ber 
neuen imago im Herbjte iſt noch nicht ſehr merklich. Ueberwinterung 
unter Moos (am Fuß der Baumftämme), Baumrinde, in hohlen 
Stoden ꝛc. 

Generation in der Regel 2jährig. Erſcheint zumeilen in 
geoßer Menge auf den Holzichlägen. Die imago ift, troß ihrer 
harten Tlügeldeden, gegen ertreme Witterungdverhältniffe ziemlich 
empfindlih und zieht fich Hierbei gern in Kühle Verftedle (dichtes 
Gras, Gräben) zurüd. Träges Thier. 





Halsichild | Das Halsſchild von Hinten bis Halsſchild von Hinten bis über 
und über die Mitte ziemlich breit, | die Mitte ſchmäler, nad vorn 
Unterſeite. nach vorn ſtark verengt, grob- | weniger beengt, ebenfo wie bie 
runzelig punktirt, mit ſchwach | Unterfeite weniger behaart, ala 
erhabener Leiſte über die Mitte | bei abietis. 
und flediger, dichter Behaarung. 
Die Unterjeite ebenfall3 fledig u. 
| behaart. | 


Beine. Bei gut ausgefärbten Stüden | Bei reinen u. gut ausgefärbten 
pechfarbig, die Schenkel in ber | Eremplaren in der Regel roth 
Regel dunkler. inel. der Schenkel. 


Man vergl. ferner meine Notiz in Midlig u. Hempel: Centralblatt 1875, 
Decemberheit, pag. 639. Hier find aud beide Käfer abgebildet; desgl. im 
Märzheft 1876, pag. 172, wo verbefjerte Abbildungen gegeben find. 

1) Zur Literatur des Inſectes vergl. bad Protofoll über die 6. Verſamm⸗ 
fung der Forftwirthe aus Thüringen (Sonberöhaufen 1856), pag. 29 (Kellner) 
und den Aufjag von Schember: Ueber Rüſſelkäferſchäden (Allgem. Forft- u. 
Jagdztg. 1868, pag. 361). 
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B. Sorftlihes Verhalten. 


Das Infect ſchadet nur als Käfer durch feinen Fraß an jungen 
Nadelhölzern. Am liebſten find ihm 3 — 6 jährige, kränkelnde 
Kiefern und Fichten, doch werben auch jüngere Pflanzen!) (jogar 
Keimlinge), durchaus kräftige Seplinge und ausnahmsweiſe andere 
Eoniferen (Tanne, Lärche?), Wacholder) angegangen. 

Sraßzeit: Mai bis September. Der Fraß erftredt fih auf 
die Rinde am Stamm, Wurzelfnoten, an den Xeften oder Tagwurzeln. 


Sie. 115, 
a b 


7 N 
®raß von H. abietis L. an jungen Fichten (matärl. Gröbe). 


Diefelbe wird in pläßigen (bis bohnengroßen) Stellen, deren 
zerriffene Ränder mit Harz überlaufen, bis auf den Baft oder Splint 
ausgefrefien (Fig. 115). Die befallenen Stellen erlangen hierdurch 
ein grindartiges Ausfehen. Bei ftarfem Fraß berühren ſich oft die 
Wundftellen, fo daß geradezu Ningelungen entftehen. Sehr Heine 
Pflänzchen werben bis an die Aeſichen förmlich gefhält. Die be 
freſſenen Pflanzen kümmern und gehen häufig ganz ein. Bei ben 





1) Ueber den Fraß an 1jährigen Kiefern vergl. meine Beobachtungen in 
der Oberförfterei Schiffenberg (Midlig: Centralblatt 1876, pag. 640). 

2) Von Amann in der preufiihen Rheinprovinz beobachtet (Forfil. 
Blätter von Cr. u. Leo 1875, pag. 259). 
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Kiefern treten gern zahlreiche Scheidentriebe in Folge des Fraßes 
auf (f, die Figur in Ratzeburg's Waldverd. 7. Ufl., pag.. 55); bei 
der Fichte erfolgt das Abfterben eher, als bei der Kiefer. 

Bon älteren Pflanzen benagt der Käfer die 1- und 2jährigen 
Triebe !). 

Der Frühjahrsfraß ift bei Weitem merklicher und Ichädlicher, 
als der Herbitfraß. 

Liebling3orte des Käfers find. friſch bepflanzte, große Kahl: 
ſchläge in der Nähe der Althölzer; namentlich folche, in welchen die 
Stode gar nit oder nicht gründlich” gerodet worden find. Die 
Höhengrenze feines Vorkommens dürfte 900—1000 = fein. 


6 C. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 


1. Als wichtigste Vorbeugungsmaßregel gilt nach übereinſtim⸗ 
menden Erfahrungen: zeitiges (bis ſpäteſtens Ende März) 
und gründliches Roden der Stode und Wurzeln im Napel: 
wald, um den 2 die Brutorte nah Möglichkeit zu jchmälern. 
In dem Käferfraß ausgeſetzten Dertlichkeiten muß ſich das 
Noden auch mit auf die feiniten Wurzelftränge erftreden. Die 
Praris wird Hier wohl immer Hinter den Forderungen der 
Theorie zurüdbleiben?). 

2. Pflanzung ift der Saat vorzuziehen, bei. Balleupflanzung 
mit bis unten benabelten, fräftigen Einzelpflanzen. Riefen- 
oder Plätzeſaat ift beffer, als dichte Vollſaat. 

Manche wollen das Eintauchen der Pflanzen bis zur Hälfte in 
dünne Lehmbrühe als erprobtes Gegenmittel gefunden haben (Sn: 
eruftirung der Rinde)?). 

3. Einfprengung von Zaubholz in die Nadelholzeulturen (empfiehlt 

ſich ſchon aus waldbaulichen Gründen). 


1) Willkomm bat den Käfer auch beim Benagen von Knospen und 
jungen Trieben von Laubhölzern (Eiche) betroffen. 

2) Durch Baumrodung (namentlich mit dem Schweizer Waldteufel) wer: 
den die Wurzeln viel vollftändiger ausgebrochen, al3 bei getrennter Gewinnung 
(Abſchnitt des Baumes u. nachfolgende Stodrodung). Rechnet man die fonftigen 
Bortheile des Baumrodens Hinzu, fo ift in der That ſchwer zu begreifen, 
warum dieje Baumgewinnungsmethode noch jo wenig in Uebung fteht. Stod- 
rodegeredhtfame find allerdings ein Entihuldigungsgrund! 

8) Vergl. hierüber die Mittheilungen von Heinide (Mllgem. Forſt- u. 
Jagdztg. 1858, pag. 464). 
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4. Führung Heiner, bez. ſchmaler Schläge, da der Käfer lieber 
auf großen hauſet. Entgegen fteht allerdings die mit Flächen: 
verminderung der Schläge fteigende Zahl derjelben (mehr 
Angriffspunkte, wodurch Auffiht und Begegnung wieder er: 
ſchwert werben). 

5. Wechſel mit den Hieben, d. h. man treffe die Schlagbispofi- 
tion über eine Wirthichaftsperiode fo, daß der Hieb an einer 
Holzwand nicht alljährlich, jondern erft binnen 2—3 Jahren 
wiederfehre. Die Ubficht Hierbei ift die, dem Käfer nicht all: 
jährlich neue Wurzelitode als Brutmaterial zu bieten!). 

Ein Liegenlaflen der Schläge — uncultivirt — „bis die Ber: 
wefung der Wurzelrefte jenen Grad erreicht Hat, bei welchem ber 
Käfer nur noch in unſchädlichem Maße auftritt” (Ed. Heyer) fcheint 
ung ein zu großes Opfer zu fein. Eher könnten wir ung mit der 
Forderung einiger Jahre Zwiſchenfeldbau einverftanden erflären 
(gründliche Reinigung von Wurzeln)?). 

6. Entfernung des Graswuchſes aus den Schlägen durch Ab⸗ 
fideln, Eintrieb von Vieh, namentlich find Schafe durch ihre 
Ausdünſtung dem Käfer zuwider. 

7. Raſche Schlagräumung; zeitiges Fortichaffen der Stock- und 
Wurzelhölzer, des Reiligs und Abraums (weil der ſchwärmende 
Käfer auch Hierdurch angelodt wird); Entrindung aller im 
Walde ald Unterlagen dienender Nadelholz-Stangen oder :Prügel. 
In Gegenden, wo weder Stodrodung, noch rajche, bez. gründ⸗ 
liche Schlagräumung zu ermöglichen ift (Hochgebirge), empfiehlt 
fi) da8 Brennen?) der Schläge, um dem Käfer die Brut: 
ftätten zu verderben. 

8. Schonung der Rüffelkäferfeinde: Fuchs, Saatkrähe, Staar zc. 


b. Bertilgung. 


1. Unlage von Fang gräben (20% breit, 30 tief, mit ſenk⸗ 
rechten Wänden nnd alle 3—4” mit Yanglöchern von etwa 
10—15°” Tiefe verfehen) um und durch ausgedehnte, dem 


1) Am Harz mit Erfolg angewendet worden, besgl. in Thüringen auf 
dem Kaphütter Revier (vergl. hierüber Liebmann in der Allgem. Forſt⸗ u. 
Jagdztg. 1859, pag. 249), beögl. auf dem Brüger Forſt (Sembach ebenb. 
Jahrg. 1860, pag. 212). 

2) Bergl. Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1864, pag. 34 (Ueber Begegnung 
des Schadens durch den Curculio pini). 

3) Altum empfiehlt das Abſengen (inficirter Flächen) ald Ver⸗ 
tilgungsmaßregel und belegt den Erfolg durch ausführlihe Erwähnung 
eines Sactum’3 (3. IIL 1. pag. 186). 
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die hervorftehenden runden Köpfe fallen dann leicht in’s 
Auge'). 

5. Außlegen von Fangſchalen?) aus Kiefern: ober Fichtenrinde 
(erſtere hält ſich länger friſch). Die ſchicklichſten Dimenſionen 
find etwa 30—2 45 Länge und 15—20°” Breite. Man 
legt die Baftfeite nach unten, bejchwert die Schalen, damit 
fie länger frifch bleiben und fich nicht durch Inſolation zu: 
ſammenkrümmen, mit NRajenichollen oder Steinen und fucht 
die darunter fich einfindenden Käfer täglich ab. Zu diefem 
Geſchäft eignen ſich bejonders Kinder von 10— 14 Jahren 
(können fich Leichter büden, ald Erwachſene, find billiger zu 
beichaffen und dabei flinf). Sobald die Fangſchalen anfangen, 
troden zu werden, muß man diejelben durch neue erfeben. 
Pro 1 #* find eima 60—80 Stüd erforderlih. Eine gewiſſe 
Regelmäßigkeit beim Auslegen (in beftimmten Entfernungen, 
zwifchen den Pflanzreihen) erleichtert das Abſuchen. 

Der Erfolg des Fanges wird noch erhöhet, wenn man 
den Schalen friſche, Feingefähnittene, etwa finger:lange 
und =ftarfe Kiefernzmweige (von den jüngjten Trieben)?) 
unterlegt. Beim Aufheben der Schalen findet man die Käfer 
ſtark an diefen Zweigen freſſend. 

Alle vorſtehend genannten, auf den Käferfang abzielenden Maß⸗ 

regeln wendet man vom April bis Auguſt an. 

Den verhältnißmäßig geringſten Erfolg gewähren die Gräben 

(1), den beſten die Fangſchalen (5). 

6. Abſuchen der Culturen auf Käfer durch Schulkinder in Accord. 
Hierbei iſt Vorfiht und Uebung erforderlich, da ſich die Käfer 
bei der geringiten Berührung ihrer Futterpflanzen fofort in's 
fühle Gras fallen laſſen, wo fie ſchwer zu finden find. 


1) Ueber bie Erfolge diefer Maßregel berichtet W. Georg wiederholt 
(ſ. Pfeil's Krit, Blätter 40.80. 1. Heft, pag. 164 und Burdhardt: Mus dem 
Walde. 1. Heft. 1865, pag. 122). Man vertilgt hierdurch gleichzeitig manche 
andere fchädliche Bostrychus- und Hylesinus-Arten. 

2) Ueber den Erfolg diejer Sangmethode auf dem Tharander Revier vergl. 
die Notiz von Berg's (im Tharander forftl. Jahrbuch 4. Bd. 1847, ©. 127). 

3) Dieſe Fangmethode ift zuerft im Weimar’ihen an den Ilmbergen an- 
gewendet worden; von wem und feit wann, ilt mir nicht genau befannt. Ein 
von dem früheren Wififtenten am hiefigen Forftinftitut H. Matthes (aus 
Bürgel bei Jena) im Sommer 1875 hier eingeleiteter Verſuch mit dieſen 
Zweigen hatte fichtlich gute Rejultate zur Folge (vergl. meine bereit3 erwähnte 
Notiz im Centralblatt). 
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Das Tödten der Käfer geichieht am beiten dur Berbrühen, 
weil beim Zerſtampfen — eine bei der Härte der Käfer fehr an- 
ftrengende Arbeit — do mancher am Leben bleibt. 


5. Hylobius pinastri Gyll. 
Kleiner brauner Rüſſelkäfer (Fig. 116). 


Die befonderen Kennzeichen dieſes Käfers!), welcher fich 
faft immer gemeinſchaftlich mit dem Vorigen auf unjeren Kiefern: 
Big. 116. und Fichtenſchlägen?) einfindet, jedoh in untergeordneter 
Bahl, find bereit3 auf pag. 231 und 232 angegeben worden. 

Defonomie und Fraß, wie beim PVorigen. Der 
Käfer fliegt jedoch Leicht und gern?) (der Vorige wenig 
und nur bei warmer Witterung), befällt daher die 
5 A Kronen und läßt fi von Dielen ahffopfen (der Vorige 
ylobius pi-· 
nastri Gyl. nicht). 


Im Uebrigen fcheint diefe Art die Kiefer zu bevorzugen. 
Begegnung wie bei Nr. 4. 





6. Pissodes notatus Fabr. 
Weißpunktrüſſelkäfer ober kleiner brauner Riefernrüjfelläfer‘) 
(Fig. 117, ſ. pag. 239). 

Befondere Kennzeichen: Viel Heiner, ald die beiden vorigen 
Arten; Bühler in der Mitte des Rüſſels eingefügt; herbortretendes 
polfterförmiges, weißes Scildchen und andere Zeichnung der Ylügel- 
deden (gelblichweiße Schuppen). Auf dem Halsſchild 8 gelblichweiße 
Punkte von verjchiedener Größe. 


A. Lebensweiſe. 

Slugzeit: Mai, Juni. 
Die Eierablage erfolgt in der Regel an junge Pflanzen und 
Stangen verjchiedener Nadelhölzer, am Tiebiten an die unterften 
Internodien, felten an Stode oder Wurzeln oder aufgeflaftertes Holz. 


1) Im Jahre 1813 zuerft befchrieben. 

2) Auf dem Krawinkler Forſt (bei Ohrdruf im Gothaifchen) Habe ich das 
Inſect vor Sahren in ziemlicher Menge an Kiefern und Sichtenpflanzen freſſend 
gefunden. 

3) Forftinipector Bolmar in Allſtedt (Weimar) berichtet in der Monat: 
ihr. 1878, pag. 64 von einem Flug des C. pini Ratz. Der betreffende Käfer 
war möglicherweife H. pinastri Gyll. ? 

4) Bur Literatur: Die Pissodes- Arten in der Umgegend von Lüneburg 
und über die Bertilgungsmittel wider diefelben — von W. Georg (f. Burd: 
hardt: Aus dem Walde. 1. Heft. Hannover 1865, pag. 114). 
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Die Larven ericheinen nah 3—4 Wochen, Ende Juni, Juli, leben 
zwifchen Rinde und Holz und verpuppen fi im Auguſt am Fraßort. 

Das Auskommen erfolgt im September, October. Der fertige 
Käfer überwintert über den Wurzeln zwilchen Borlenrigen, unter 
Moos, fonftiger Bodenſtreu, ſelbſt in der Erbe. 





Fig. 117. 
a 
b c d 
an I 
Y uf ’ 





Pissodes notatus Fabr. 
a und 5 imago. c Larve. d Buppe. 


Es kommen jedoch auch den Winter hindurch Larven und Puppen 
dieſes Inſectes vor, in welchem Falle die imago erjt im Frühjahr 
auskommt. 

Generation 1fah. Weit verbreitet, jedoch weniger Häufig, 
ald der Vorige. 


B. Forſtliches Berhalten. 


Der Käfer ſticht im Mai die Rinde von Kiefern und Schwarz: 
fiefern?), feltener von Weymouthskiefern, Fichten?) oder 
Lärchen in der Nähe des Wurzelftodes big zum Baft und Splint 
an, zunächſt feiner eigenen Ernährung halber, dann um feine Eier 
abzulegen. Am Tiebften find ihm 4—Sjährige Pflanzen, doch werden 
auch Stangen bis zu 3Ojährigem Alter angenommen. Die Bohr: 
Löcher haben das Ausſehen feiner Nadelſtiche. 


1) Das Borlommen an Schwarzkiefern habe ich im hieſigen alademifchen 
Forſtgarten wiederholt beobachte. Döbner (II. pag. 125) gibt fogar an, 
die Schwarzliefer werde der gemeinen Kiefer vorgezogen. 

2) Bergl. die Notiz Judeich's (Tharander Yorftl. Jahrb. 19. Bd. 1869, 
pag. 348). Auch Nördlinger Hat das Auftreten des P. notatus Fabr. an 
Fichten (und Lärchen) conftatirt. 


240 


Big. 118. 


Buppenlager von P. 
motatus Fabr. an 
einem Biefernftänm- 
Sen. An dem berin- 
deten Zeit fieht man 
ein _auögejnittened 
Rlabentenfee Barum. 
ter ein Yluglod, (na- 
türl. Größe). 


ig. 119. 


Riefernzapfen, von P. 

motatus Fabr. be: 

wohnt geiveien (na- 
Hürl. Größe). 
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Die auskommenden Larven freffen zwiſchen Holz 
und Rinde abfteigende, leicht gejchlängelte, immer 
breiter werdende Gänge, welche fih mit Wurmmehl 
füllen, und bereiten fi) an deren Ende im Holze eine 
ovale, von Holzabnagfeln umgebene Wiege, aus welcher 
fich der fertige Käfer ausbohrt (Fig.118). Der Larven 
fraß ift der ſchädlichere. Die befallenen Stämm— 
hen verrathen fich gewöhnlih im Juli durch Heine 
Harztröpfchen an der Rinde, Rothwerden der Nadeln zc. 
und fterben in der Megel ab. Iſt das Stämmchen 
nicht ringsum befallen, jo zeigt ſich an der fonft welfen 
Pflanze noch der eine oder andere Zweig grün (gutes 
Erkennungszeien für den Fraß). 

Auch in (vorjährigen) Zapfen!) leben die Larven, 
in .manden 2—3 Stück. Solche Bapfen werben 
fpäter geldgrau und verrathen ſich durch das kreis— 
runde Ausflugloch (mie mit Schrot Nr. 6 oder 7 ges 
ſchoſſen; f. Fig. 119). 


C. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 


1. Rechtzeitige Entfernung kränlelnder Pflanzen, 
unterbrüdter Stangen zc. 

2. Stock- und Wurzelrodung. 

3. Schonung der Spechte ıc. 


b. Bertilgung. 


1. Ausreißen und Verbrennen der mit Brut bes 
jegten Pflänzchen im Juni und Juli. 

2. Rodung ober Abhieb der befallenen Stangen 
und Schälen?) der Rinde. 

3. Beitiged Sammeln und Verbrennen der vom 
Infeet bewohnten Zapfen (amı Harzausteitt 
erkennbar). 


1) In diefem Falle erfolgt natürlich die Eierablage an die Zapfen. — 
Hartig fand bis 75%, der Bapfen einer und bderfelben Kiefer von Larven 
bewohnt: ein Beweis für die Concentrirung der Fraßthätigfeit. 

2) Beim Schäfen von Stangen leiftet dad von Roth (in Donaueſchingen) 
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7. Pissodes Heroyniae Hbst. 
Harzrüffeltäfer‘) (Fig. 120). 


Befondere Kennzeichen: Hintereden des Halsſchildes beut: 
lich abgerundet, die punktirt geftreiften Flügeldeden mit abwechſelnd 
erhabenen Zwiſchenräumen. Im Uebrigen dem P. notatus Fabr. fehr 
ähnlid. 


Sig. 120. 


‚Pissodes Heroyniae Hbat, 
aimago. 5 Barve. c Puppe. 


A. Lebensweiſe. 

Flugzeit: Mai, Juni, ev. Juli. 

Die Ablage der Eier erfolgt gewöhnlih im Juni unter bie 
Rindenſchuppen von Fichtenftämmen, welde zu biefem Behufe von den 
2 angeftochen werben. In jedes Loch fommen ein oder einige (Bid 3) 
gelblichweiße Eier von ber Größe eined Mohnkornes, im Ganzen 
etwa 30 Stüd. Das 9 braucht daher ſehr lange Zeit bis zur Be: 
enbigung des Brutgefchäftes. 

Die Larven kommen im Juli zum Vorfchein und überwintern 
an ihren Sraßftellen (Baft); wenigftens bildet die Ueberwinterung 
im Larvenzuftand die Regel. 
beſchriebene Sqhaleiſen gute Dienfte (Wonatſchr. für das Forſt- u. Jagdweſen 
1875, pag. 332). 

1) Zur Literatur: Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1860, pag. 462 Auhagen); 
daf. 1863, pag. 167 (Beling); daf. 1869, pag. 117 (Kellner, die Generation 
betreffend). Pfeil’3 Krit. Blätter 43. Vd. 2. Heft, pag. 288 und 46. Wb. 1. Heft, 
pag. 260 (Rördlinger). Verhandlungen bed Harzer Forſtvereins Jahrg. 1862, 
pag. 12; daſ. 1863, pag. 12; dal. 1864, pag. 52; daſ. 1865, pag. 18. 
Tharander Forftl. Jahrb. 15. Bd. 1863, pag. 234 (Lorenz). 

geb, Gorfichup. 16 
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Die Verpuppung geht im darauf folgenden Frühjahr (Mai) 
in einer mit Polfterfpänchen umfütterten, elliptiihen Splintwiege vor 
fi, welche mit derjenigen von P. notatus Fabr. große Aehnlichkeit 
beſiht (ig. 121b). Die große Achſe diefer Wiege Täuft gewöhnlich 
der Stammachje parallel. 
\ Big. 121. 


#raß von P. Heroyniae Hbst. nebft Buppentviegen auf Fichtenbaſt (natürf. Größe). 
a Zarvengänge. d Buppenmwiegen. 


Das Auskommen des Käfers findet im Juni (— Auguft) Statt. 
Die Generation ift alfo in ber Regel bie einjährige!); doch 
tommen — bei Mangel an Nahrung oder ungünftigen Witterungs- 
verhältnifien — 1%, face, ſelbſt 2 jährige?) Generationen vor. 


1) Von Kellner a. a. O. nachgewieſen. 
2) Altum nimmt eine 2jährige Generation an (LT. 1. pag. 197), näms 
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Man findet 3. B. während des Winterö neben Larven von der ver: 
Ichiedenften Größe auch Puppen und fogar ausgebildete Käfer. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Diefer Rüflelläfer fchadet als Larve und Käfer. 

Der Fraß erftredt fih nur auf die Fichte von 50—120 jähri⸗ 
gem Alter, nur ausnahmsweiſe auf jüngere Holz, vorwiegend auf 
den Schaft. 

Die imago fticht befonders die oberen Stammhälften an. Die 
aus den geftochenen Löchern hervorquellenden Harztröpfchen erftarren 
oder breiten fi) allmählih auf der Rindenoberfläche aus, durch die 
Einwirkung der Luft bläulich weiße Flede bildend. Die Stämme 
erhalten hierdurch das Ausfehen, als wenn eine leichte Beiprigung 
mit Kalkwaſſer ftattgefunden Hätte Diejes Zeichen verräth 
den heimlichen Feind, ift Daher wohl zu beadten. Trodene, 
entnadelte Gipfel charakterifiren das letzte Stadium, in welchem die 
Stämme ihre Rinde fallen lafjen und eingehen. 

Die Larven freffen im Baft unregelmäßige, fich allmählich ver- 
breiternde und dem Splint immer mehr nähernde Gänge, an deren 
Seiten fi der Baft eigenthümlich bräunt (Fig. 121a.). Judeich!) 
Hat auch eine (allerdings nicht ganz regelmäßige) fternförmige An- 
ordnung derjelben beobadtet. Un glattrindigen Stämmen marliren ' 
fi) die Gänge fogar äußerlich durch Feine Erhabenheiten, welche 
man beim vorfichtigen Meberfahren mit dem Daumen wahrninmt. 

Das Anfect ift zuerft 1836 von Saxeſen im Harze ala ſchäd— 
lich beobachtet worden, jedoch erft feit etwa 1860 in Verderben 
bringender Weife in den dortigen Fichtenwaldungen aufgetreten (daher 
der Name: Harzrüſſelkäfer). Später hat es fi auch im Thü- 
ringerwald?) (bis zu etwa 650” Meereshöhe), im Erzgebirge und 
an anderen Orten fchädlich gezeigt. 

Der Ausbruch des Uebel am Harze wird den heißen Jahren 
1857, 1858 und 1859, fowie den durch Schneebrüche ꝛc. entjtande- 
nen, nicht fogleich aufzuarbeitenden Holzmafjen zugeichrieben. Nach) 


ich: Begattung im Mat oder Juni; Larven vom Juni bis zum kommenden 
Frühjahr; Puppen bis Juni, Zuli, ev. Auguft; Schwärmen der imagines 
ohne Paarung und Ueberwinterung; Paarung im folgenden Mai (alfo 
im 2. Jahre). Henſchel Hat dieſe Anficht adoptirt (pag. 28). 

1) Waldverberber 7. Aufl., pag. 93. 

2) Ueber das Wuftreten des Inſectes in den gothaiſchen Forſten vergl. 
Algen. Yorft: u. Jagdztg. 1867, pag. 317. 

16” 
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Kiefern treten gern zahlreiche Scheibentriebe in Folge des Fraßes 
auf (ſ. die Figur in Ratzeburg's Walbverd. 7. Ufl., pag.. 55); bei 
der Fichte erfolgt dad Abfterben eher, als bei der Kiefer. 

Bon älteren Pflanzen benagt der Käfer die 1: und 2jährigen 
Triebe). 

Der Frühjahrsfraß ift bei Weiten merfliher und fchäblicher, 
als der SHerbitfraß. 

Lieblingdorte des Käfer find. frich bepflanzte, große Kahl: 
ihläge in der Nähe der Althölzer; namentlich folde, in welchen die 
Stode gar nicht oder nicht gründlich) gerodet worden find. Die 
Höhengrenze feines Vorkommens dürfte 900—1000 = fein, 


6 0. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 


1. Als wichtigste Vorbeugungsmaßregel gilt nach übereinftim: 
menden Erfahrungen: zeitiges (bis fpäteltens Ende März) 
und gründliche Roden der Stode und Wurzeln im Napel: 
wald, um den 2 die Brutorte nah Möglichkeit zu fchmälern. 
In dem Käferfraß ausgeſetzten Dertlichleiten muß fich das 
Roden auch mit auf die feinſten Wurzelftränge erftreden. Die 
Praris wird bier wohl immer Hinter den Yorderungen der 
Theorie zurüdbleiben?). 

2. Pflanzung ift der Saat vorzuziehen, bei. Ballenpflanzung 
mit bis unten benabdelten, Träftigen Einzelpflanzen. NRiefen: 
oder Plätzeſaat ift beifer, als dichte Volljaat. 

Manche wollen das Eintauchen der Pflanzen bis zur Hälfte in 
dünne Lehmbrühe als erprobtes Gegenmittel gefunden haben (In— 
eruftirung der Rinde)?). 

3. Einfprengung von LaubHolz in die Nadelholzculturen (empfiehlt 

fi Schon aus walbbaulichen Gründen). 


— — nn 


1) Willkomm hat den Käfer auch beim Benagen von Knospen und 
jungen Trieben von Laubhölzern (Eiche) betroffen. 

2) Durch Baumrodung (namentlih mit dem Schweizer Walbteufel) wer: 
ben die Wurzeln viel vollftändiger ausgebrochen, als bei getrennter Gewinnung 
(Abſchnitt des Baumes u. nachfolgende Stodrodung). Rechnet man bie jonftigen 
Bortheile des Baumrodend Hinzu, fo ift in ber That ſchwer zu begreifen, 
warum biefe Baumgewinnungsmethode noch jo wenig in Uebung fteht. Stod- 
rodegerechtiame find allerdings ein Entihuldigungsgrund! 

3) Vergl. hierüber die Mittheilungen von Heinide (Mllgem. Forſt- u. 
Jagdztg. 1868, pag. 464). 
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4. Führung Heiner, bez. ſchmaler Schläge, da der Käfer Lieber 
auf großen haufet. Entgegen ſteht allerdings die mit Flächen: 
verminderung der Schläge fteigende Zahl berfelben (mehr 
Angriffspuntte, wodurch Auffiht und Begegnung wieder er: 
ſchwert werben). 

5. Wechſel mit den Hieben, d. 5. man treffe die Schlagbispofi- 
tion über eine Wirtbhichaftsperiode fo, daß der Hieb an einer 
Holzwand nicht alljährlich, fondern erjt binnen 2—3 Jahren 
wiederfehre. Die Abſicht Hierbei ift die, dem Käfer nicht all⸗ 
jährlich neue Wurzelftode als Brutmaterial zu bieten‘). 

Ein Liegenlafjen der Schläge — uncultivirt — „bis die Ber- 
weſung der Wurzelreſte jenen Grad erreidht hat, bei welchem ber 
Käfer nur noch in unfhänlihem Maße auftritt” (Ed. Heyer) fcheint 
ung ein zu großes Opfer zu fein. Eher könnten wir und mit ber 
Forderung einiger Jahre Bwilchenfeldbau einverftanden erflären 
(gründliche Reinigung von Wurzeln)?). 

6. Entfernung de3 Graswuchſes aus den Schlägen dur Ab: 
ficheln, Eintrieb von Vieh; namentlich find Schafe durch ihre 
Ausdünftung dem Käfer zumwiber. 

7. Raſche Schlagräumung; zeitiges Fortſchaffen der Stod: und 
Wurzelhölzer, des Reifigs und Abraums (weil der ſchwärmende 
Käfer auch Hierdurch angelodt wird); Entrindung aller im 
Walde als Unterlagen dienender Nabelholz-Stangen oder -PBrügel. 
In Gegenden, wo weder Stodrodung, noch rajche, bez. gründ⸗ 
liche Schlagräumung zu ermöglichen ift (Hochgebirge), empfiehlt 
fih da8 Brennen?) der Schläge, um dem Käfer die Brut: 
ftätten zu verderben. 

8. Schonung der Rüffelläferfeinde: Fuchs, Saatkrähe, Staar ꝛc. 


b. Vertilgung. 
1. Anlage von Fang gräben (200 breit, 30 tief, mit ſenk—⸗ 
rechten Wänden nnd alle 3—4” mit Fanglöchern von etwa 
10—15” Tiefe verfehen) um und durch ausgedehnte, dem 


1) Am Harz mit Erfolg angewendet worden, desgl. in Thüringen auf 
dem Kabhütter Revier (vergl. hierüber Liebmann in der Allgem. Forſt⸗ u. 
Jagdztg. 1859, pag. 249), deögl. auf dem Brüger Forſt (Sembad ebend. 
Jahrg. 1860, pag. 212). 

2) Bergl. Allgem. Forft- u. Jagdztg. 1864, pag. 34 (Ueber Begegnung 
be3 Schadens durd) den Curculio pini). 

3) Altum empfiehlt das Abſengen (inficirter Flächen) als Ber: 
tilgungdmaßregel und belegt den Erfolg durch ausführliche Erwähnung 
eines Factum's (8. IL. 1. pag. 185). 
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Fraß erponirte Eulturen. Die Gräben müffen leicht mit 


Reifig überdedt werden, weil ih dann die Käfer um fo 


reichlicher in denſelben einfinden. Täglich muß man viele 
Gräben infpieiren, die Maleficanten fammeln und tödten. 
Das Mittel ift nur in einigermaßen bindigen Böden anmwend- 
bar und jedenfalls koſtſpielig. — Handelt e8 fich um Gräben 
zur Ablperrung noch nicht befallener Culturen, bez. Theile 
folder, jo würde die Bezeihnung: Sfolirungsgräben 
correcter fein. Derartige Gräben (ähnlich wie die Fang: 
gräben berzuftellen) follen primär das Einmwandern ver: 
hindern, find aljo in der Hauptjahe vorbeugender Natur. 


‚Daß die in ihnen ſich anfammelnden Käfer ebenfalld auf: 


gelefen und getöbtet werden müſſen, ift jelbftverftändlich. 
Secundär find aljo auch diefe Gräben Fanggräben und 
daher hier mit abgehandelt. 


. Auslegen (und tägliches Augklopfen) von Fangbündeln aus 


friſchem Kiefern: oder Fichtenreifig in die Eulturen. 


. YUuslegen von Fangkloben (möglichſt dicke, etwas geplätzte 


Nadelholzſcheite, mit der Rindenſeite auf den Boden zu legen 
und zwar nach vorausgegangener Leichter Verwundung des—⸗ 
felben, damit die loben etwas eingreifen). Die fich unter 
diefen Kloben reichlich einftellenden Käfer müſſen tägtid ge⸗ 
ſammelt werden. 


.Schräges Eingraben von berindeten Fangknüppeln (friſches, 


glattrindiges Kiefern- oder Fichtenholz, etwa 1,5" lang und 
5—10°” ſtark) in den Culturen, jo daß ein Ende etwa 
25— 30°” tief zu liegen fommt, das andere ungefähr 3— 5°“ 
hervorragt (April, Mai). Die ſchicklichſte Entfernung der 
Knüppel iſt etwa 30 Schritte. Die Rinde darf Hierbei durch: 
aus nicht abreißen, die Gräbchen müllen daher mit der Rode⸗ 
baue gezogen und nach Einlegen der Knüppel Erde und 
Plaggen aufgebracht werden, welche man fchließlich noch etwas 
antritt. Diefe Knüppel, welde Wurzeln repräfentiren follen 
(an Stelle derjelben können auch wirkliche Wurzeln verwen: 
det werben), belegt das 9 mit Eiern. Im September 
zieht man diefelben vorfichtig aus und verfohlt fie fogleich 
ſammt der daran befindlichen Brut. Damit beim Abfuchen 
der Eultur feine Knüppel überjehen werden, jtedt man die: 
felben alle nach einer Richtung zwiſchen den Pflanzreihen ein 
(oder auch radial von einem zu markirenden Centrum auß); 
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die hervorſtehenden runden Köpfe fallen dann leicht in's 
Auge). 

5. Auslegen von Fangſchalen?) aus Kiefern: oder Fichtenrinde 
(erſtere hält ſich länger friſch). Die ſchicklichſten Dimenſionen 
find etwa 30—45°” Länge und 15—20°” Breite. Man 
legt die Baftfeite nad) unten, bejchwert die Schalen, damit 
fie länger friſch bleiben und fi nicht durch Anfolation zu- 
ſammenkrümmen, mit Rafenjchollen oder Steinen und fucht 
die darunter fich einfindenden Käfer täglih ab. Zu diefem 
Geſchäft eignen fich beſonders Kinder von 10— 14 Sahren 
(können ſich leichter büden, als Erwachſene, find billiger zu 
beichaffen und dabei flink). Sobald die Fangſchalen anfangen, 
troden zu werden, muß man diefelben durch neue erjeben. 
Pro 1#* find eima 60—80 Stüd erforberlid. Eine gewifie 
Negelmäßigfeit beim Auslegen (in beftimmten Entfernungen, 
zwiſchen den Pflanzreihen) erleichtert das Abfuchen. 

Der Erfolg des Fanges wird noch erhöhet, wenn man 
den Schalen frijche, Fleingejchnittene, etwa finger-lange 
und -ftarfe Kiefernzweige (von den jüngften Trieben)?) 
unterlegt. Beim Wufheben der Schalen findet man die Käfer 
ftarf an diefen Zweigen freien. 

Alle vorftehend genannten, auf den Käferfang abzielenben Map: 

regeln wendet man vom April bis Auguſt an. 

Den verhältnigmäßig geringften Erfolg gewähren die Gräben 

(1), den beiten die Fangſchalen (5). 

6. Abſuchen der Eulturen auf Käfer durch) Schulkinder in Accord. 
Hierbei ift Vorſicht und Uebung erforderlich, da fich die Käfer 
bei der geringften Berührung ihrer Futterpflanzen fofort in's 
fühle Gras fallen laſſen, wo fie Schwer zu finden find. 


1) Ueber die Erfolge diefer Mafregel berichtet W. Georg wiederholt 
(f. Pfeil's Krit. Blätter 40. Bd. 1. Heft, pag. 164 und Burdhardt: Aus dem 
Walde. 1. Heft. 1865, pag. 122). Dan vertilgt Hierdutch gleichzeitig manche 
andere ſchädliche Bostrychus- und Hylesinus-Arten. 

2) Ueber den Erfolg diefer Fangmethode auf dem Tharander Revier vergl. 
die Notiz von Berg's (im Tharander forftl. Jahrbuch 4. Bd. 1847, ©. 127). 

3) Diefe Fangmethode ift zuerft im Weimar’ihen an ben Ilmbergen an- 
gewendet worden; von wem und feit wann, ift mir nicht genau befannt. Ein 
von dem früheren Alfiftenten am biefigen Forftinftitut 9. Matthes (aus 
Bürgel bei Zena) im Sommer 1875 Hier eingeleiteter Verſuch mit dieſen 
Zweigen Hatte fichtlich gute Rejultate zur Folge (vergl. meine bereit? erwähnte 
Notiz im Gentralblatt). 
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Das Tödten der Käfer geihieht am beiten durch Verbrühen, 
weil beim Berftampfen — eine bei der Härte der Käfer fehr an- 
ftrengende Arbeit — doch mancher am Leben bleibt. 


5. Hylobius pinastri Gyll. 
Kleiner brauner Rüfjeltäfer (Fig. 116). 


Die befonderen Kennzeichen dieſes Käfers!), welcher fich 
faſt immer gemeinſchaftlich mit dem Borigen auf unferen Kiefern: 
Big. 116. und Fichtenschlägen?) einfindet, jeboch in untergeordneter 
Bahl, find bereit3 auf pag. 231 und 232 angegeben worden. 
Delonomie und Fraß, wie beim Borigen. Der 
Käfer fliegt jedoch Leicht und gern?) (der Vorige wenig 
und nur bei warmer Witterung), befällt daher die 
A Kronen und läßt fi) von dieſen abflopfen (der Vorige 
HAylobius pi- 
nastri Gyll. nicht). 
Im —* ſcheint dieſe Art die Kiefer zu bevorzugen. 
Begegnung wie bei Nr. 4. 





6. Pissodes notatus Fabr. 
Weißpunktrüſſelkäfer ober kleiner brauner Kiefernrüffelläfer‘) 
(Fig. 117, |. pag. 239). 

Befondere Kennzeichen: Biel Heiner, als die beiden vorigen 
Ürten; Fühler in der Mitte des Rüſſels eingefügt; hervortretendes 
polfterförmiges, weißes Schildchen und andere Zeichnung der Flügel: 
decken (gelblichweiße Schuppen). Auf dem Halsſchild 8 gelblichweiße 
Punkte von verſchiedener Größe. 


A. Lebensweije. 

Flugzeit: Mai, uni. 
Die Eierablage erfolgt in der Regel an junge Pflanzen und 
Stangen verſchiedener Nadelhölzer, am Tiebiten an die unterften 
Internodien, felten an Stode oder Wurzeln oder aufgeflaftertes Holz. 


1) Im Sabre 1813 zuerft bejchrieben. 

2) Auf dem Krawinkler Forſt (bei Ohrbruf im Gothaiſchen) Habe ich das 
Inſect vor Jahren in ziemlicher Menge an Kiefern und Yichtenpflanzen frefiend 
efunden. 
’ 3) Forftinipector Bolmar in Allſtedt (Weimar) berichtet in der Monat: 
ichr. 1873, pag. 64 von einem flug des C. pini Ratz. Der betreffende Käfer 
war möglicherweife H. pinastri Gyll. ? 

4) Bur Literatur: Die Pissodes- Arten in der Umgegend von Lüneburg 
und über Die Vertilgungsmittel wider diefelben — von W. Georg (j. Burd: 
Hardt: Aus dem Walde. 1. Heft. Hannover 1865, pag. 114). 
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Die Larven erfcheinen nad) 3—4 Wochen, Ende Juni, Juli, leben 
zwifchen Rinde und Holz und verpuppen fi im Auguſt am Fraßort. 

Das Auskfommen erfolgt im September, October. Der fertige 
Käfer übermwintert über den Wurzeln zwiſchen Borlenrigen, unter 
Moos, fonftiger Bobenftreu, felbft in der Erbe. 





Fig. 117. 
a 
b c d 
y 1 2% vV. 





Pissodes notatus Fabr. 
a und 5 imago. c Larve. d Puppe. 


Es kommen jedoch aud den Winter hindurch Larven und Puppen 
diefes Inſectes vor, in weldem alle die imago erft im Frühjahr 
auskommt. 

Generation 1fach. Weit verbreitet, jedoch weniger häufig, 
als der Vorige. 


B. Forſtliches Berhalten. 


Der Käfer fticht im Mai die Rinde von Kiefern und Schwarz: 
fiefern!), feltener von Weymouthstiefern, Zichten?) oder 
Lärchen in der Nähe des Wurzelitodes bis zum Baft und Splint 
an, zunächft feiner eigenen Ernährung halber, dann um feine Eier 
abzulegen. Am Tiebften find ihm 4—8jährige Pflanzen, doch werben 
auch Stangen bis zu 3Ojährigen Alter angenommen. Die Bohr: 
löcher Haben dag Ausſehen feiner Nadelftiche. 





1) Das Vorkommen an Schwarzliefern habe ich im Hiefigen afademifchen 
Forftgarten wiederholt beobachtet. Döbner (Il. pag. 125) gibt fogar an, 
die Schwarzliefer werde der gemeinen Kiefer vorgezogen. 

2) Bergl. die Notiz Judeich's (Tharander Forſtl. Jahrb. 19. Bd. 1869, 
pag. 348). Auch Nördlinger Hat dad Wuftrefen des P. notatus Fabr. an 
Fichten (and Lärchen) conftatirt. 
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Big. 118. 


@uppenlager von P. 
motatus_ Fabr. an 
einem Siefernftämm- 
en. Un dem berin- 
deten Theil fieht man 
ein ausgefhnittenes 
Winbenfenfter ;dacun- 
ter ein Fluglod (na- 
türl. Größe). 


Sig. 119. 


Riefernzapfen, von P. 

motatus Fabr. be 

wohnt geivelen (na- 
tRrl. Größe). 
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Die außtommenden Larven freffen zmwifchen Holz 
und Rinde abfteigende, leicht gefchlängelte, immer 
breiter werdende Gänge, welche fih mit Wurmmehl 
füllen, und bereiten fi) an deren Ende im Holze eine 
ovale, von Holzabnagjeln umgebene Wiege, auß welcher 
fich der fertige Käfer außbohrt (Zig.118). Der Larven— 
fraß ift der ſchädlichere. Die befallenen Stämm— 
Gen verrathen fich gewöhnlich im Juli dur Meine 
Harztröpfchen an der Rinde, Rothiverben der Nadeln zc. 
und fterben in ber Regel ab. Iſt das Stämmchen 
nicht ringsum befallen, fo zeigt ſich an der fonft welfen 
Pflanze noch der eine oder andere Zweig grün (guted 
Erkennungszeichen für den Fraß). 

Auch in (vorjährigen) Zapfen!) leben die Larven, 
in manden 2—3 Stüd. Solche Zapfen werben 
fpäter gelbgrau und verrathen fich durch das kreis— 
runde Ausflugloch (mie mit Schrot Nr. 6 oder 7 ges 
hoffen; ſ. Sig. 119). 


C. Begegnung. 
a. Vorbengung. 


1. Rechtzeitige Entfernung kränlelnder Pflanzen, 
unterbrüdter Stangen ꝛc. 

. Stod: und Wurzelrodung. 

3. Schonung der Spechte ꝛc. 


» 


b. Bertilgung. 


1. Ausreißen und Verbrennen der mit Brut bes 
festen Pflänzchen im Juni und Juli. 

2. Rodung oder Abhieb der befallenen Stangen 
und Schälen?) der Rinde. 

3. Zeitiges Sammeln und Verbrennen der vom 
Infect bewohnten Bapfen (am Harzaustritt 
erkennbar). 


1) In diefem Falle erfolgt natürlich die Eierablage an die Bapfen. — 
Hartig fand bis 76%, der Bapfen einer und derjelben Kiefer von Larven 
bewohnt: ein Beweis für bie Concentrirung der Fraßthaͤtigkeit 

2) Beim Schälen von Stangen leiftet da8 von Roth (in Donaueſchingen) 
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7. Pissodes Heroyniae Hbst. 
Harzrüffeltäfer) (Big. 120). 


Befondere Kennzeichen: Hintereden bes Halsſchildes beut- 
lich abgerundet, die punktirt geftreiften Flügeldecken mit abwechſelnd 
erhabenen Zwiſchenräumen. Im Uebrigen dem P. notatus Fabr. fehr 
ähnlich. 


Fig. 120, 


Pissodes Heroyniae Hbst, 
a imago. db Barve. c Puppe. 


A. Lebensweife. 

Flugzeit: Mai, Juni, ev. Juli. 

Die Ablage der Eier erfolgt gewöhnlich im Juni unter bie 
Rindenſchuppen von Fichtenftämmen, welche zu diefem Behufe von den 
2 angeftochen werben. In jedes Loch fommen ein ober einige (biß 3) 
gelblichweiße Eier von der Größe eined Mohnkornes, im Ganzen 
etwa 30 Stüd. Das 9 braucht daher ſehr lange Zeit bis zur Ber 
enbigung de3 Brutgefcjäftes. 

Die Larven kommen im Juli zum Vorſchein und überwintern 
ar ihren Fraßſtellen (Baft); wenigftens bildet die Ueberwinterung 
im Larvenzuftand die Regel. 





beichriebene Schäleifen gute Dienfte (Monatſchr. für dad Sorft u. Jagdweſen 
1876, pag. 832). 

1) Bur Literatur: Aigen. Forſt- u. Jagdztg. 1860, pag. 462 (Auhagen); 
daf. 1868, pag. 167 (Beling); daſ. 1869, pag. 117 (Kellner, die Generation 
betreffend). Pfeil’s Krit. Blätter 43. Bd. 2. Heft, pag. 288 und 46. Bd. 1. Heft, 
Pag. 260 (Nörblinger). Verhandlungen bed Harzer Forſtvereins Jahrg. 1862, 
pag. 12; daf. 1863, pag. 12; daf. 1864, pag. 52; baf. 1865, pag. 13. 
Tharander Forftl. Jahrb. 16. Vd. 1863, pag. 234 (Lorenz). 

Beh, Forfihug. 16 
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Die Verpuppung geht im darauf folgenden Frühjahr (Mai) 
in einer mit Polfterfpänchen umfütterten, elliptiſchen Splintwiege vor 
fi, welche mit derjenigen von P. notatus Fabr. große Aehnlichkeit 
befigt (Fig. 121b). Die große Achſe diefer Wiege läuft gewöhnlich 
der Stammachſe parallel. 

J Big. 121. 


Braß von P. Hercynine Hbat. nebft Buppeniwiegen auf Fichtenbaſt (natürt. Größe). 
a Larvengänge. d Buppentoiegen. 


Das Auskommen des Käfers findet im Juni (— Auguſt) Statt. 
Die Generation ift alfo in der Regel die einjähriget); doch 
tommen — bei Mangel an Nahrung oder ungünftigen Witterungs- 
verhältniffen — 1 fache, felbft 2 jährige?) Generationen vor. 


1) Bon Kellner a. a. O. nachgewieſen. 
2) Altum nimmt eine 2jährige Generation an (II. 1. pag. 197), näms 
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Man findet z. B. während des Winters neben Larven von der ver: 
ichiedenften Größe auch Puppen und fogar ausgebildete Käfer. 


B. Forftlihes Verhalten. 


Diefer Rüffeltäfer ſchadet ald Larve und Käfer. 

Der Fraß erftredt fih nur auf die Fichte von 50—120 jähri: 
gem Alter, nur ausnahmsweiſe auf jüngere Holz, vorwiegend auf 
den Schaft. 

Die imago ftiht befonderd die oberen Stammhälften an. Die 
aus den geftochenen Löchern hervorquellenden Harztröpfchen erftarren 
oder breiten fih allmählich auf der Rindenoberfläche aus, durch Die 
Einwirkung der Luft bläulich weiße Flecke bildend. Die Stämme 
erhalten hierdurch das Ausfehen, als wenn eine leichte Beiprigung 
mit Kalkwaſſer ftattgefunden Hätte Dieſes Beichen verräth 
den heimlichen Feind, ift daher wohl zu beachten. Zrodene, 
entnadelte Gipfel charakterifiren das letzte Stadium, in welchem die 
Stämme ihre Rinde fallen Lafjen und eingehen. 

Die Larven freflen im Baft unregelmäßige, fich allmählich ver- 
breiternde und dem Splint immer mehr nähernde Gänge, an deren 
Seiten fi der Baſt eigenthümlich bräunt (Fig. 121a.). Audeich?) 
hat aud eine (allerdings nicht ganz regelmäßige) fternfürmige An- 
ordnung bderfelben beobachtet. An glattrindigen Stämmen markiren 
fih die Gänge fogar äußerlich dur Heine Erbabenheiten, welche 
man beim vorfichtigen Ueberfahren mit dem Daumen wahrninmt. 

Das Inſect ift zuerft 1836 von Saxeſen im Harze als ſchäd— 
lich beobachtet worden, jedoch erſt feit etwa 1860 in Berberben 
bringender Weiſe in den dortigen Fichtenwaldungen aufgetreten (daher 
der Name: Harzrüſſelkäfer). Später hat es fih auch im Thü⸗ 
ringerwald?) (bis zu etwa 650” Meereshöhe), im Erzgebirge und 
an anderen Orten fchädlich gezeigt. 

Der Ausbruch des Uebels am Harze wird den heißen Sahren 
1857, 1858 und 1859, fowie den durch Schneebrücde ꝛc. entitande- 
nen, nicht fogleich aufzuarbeitenden Holzmafjen zugeichrieben. Nach 


ih: Begattung im Mai ober Juni; Larven vom Juni bis zum kommenden 
Frühjahr; Puppen bis Juni, Suli, ev. Auguft; Schmwärmen ber imagines 
ohne Paarung und Ueberwinterung; Paarung im folgenden Mai (alfo 
im 2. Sabre). Henſchel Hat diefe Anficht aboptirt (pag. 28). 

1) ®aldverberber 7. Aufl., pag. 93. 

2) Ueber da3 Auftreten des Inſectes in den gothaiſchen Forſten vergl. 
Allgem. Forft- u. Jagdztg. 1867, pag. 317. 

16° 
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übereinftimmenden Erfahrungen werden keineswegs bloß Tränfelnde 
Stämme angegangen, fondern, wenn e8 an dieſen zu mangeln be- 
ginnt und der Käfer in großer Zahl erfcheint, auch vollkommen gefunbe. 


C. Begegnung. 


a. Vorbengung. 


1. Gute Beftandespflege, insbefondere rafche Entfernung kränkeln⸗ 
der, unterdrüdter Stämme aus dem Walde. Die Revifionen 
auf folde Stämme müſſen im Frühjahr beginnen und von 
Beit zu Zeit (biß zum Spätherbit) wiederholt werben. 

2. Raſche Aufarbeitung aller Bruchhölzer und Windfälle. 

3. Blankihälen der den Sommer über im Walde verbleibenden 
Stämme. 


4. Schonung der. Spechte und Infecten frefienden Singvögel 2c.') 


b. Bertilgung. 


1. Abtrieb und Entrindung oder Beichlag der befallenen Stämme. 
Ratzeburg empfiehlt zur Vernichtung der Larven, ev. Buppen 
das Abfegen des blanfen Splints mit fcharfen Bejen. Mas 
Verbrennen der Rinde und Späne würde wohl vorzuziehen fein. 


2. Bei Meberhandnahme des Infectes muß Verkohlung der nicht 
zu Nutzholz tauglichen Schafttheile und Weite und Berbren: 
nung des ganz geringen Gipfel: und Neisholzes ftattfinden. 
Die geivonnene Aſche kann zur Düngung der Saat: und 
Pflanzkämpe verwendet werben. 


— — — — — —— 


1) Bei den verſchiedenen Fraßen dieſes Inſectes am Harz erwies ſich eine 
bedeutende Anzahl von Ichneumonen thätig. Die größte Menge derſelben ge- 
hörte der Gattung Pteromalus Swed. an. 4 Arten (aber nur einzelne 
Exemplare) lieferte die Gattung Brachystes. Außerdem traten noch Ephialtes 
carbonarius Grv. und Echthrus crassipes auf. Näheres hierüber findet ſich 
in ber Abhandlung von Theod. Hartig: Die aus dem Harzer Rüffelläfer 
gezogenen Ichneumonen (Verhandlungen des Harzer Forftvereind Jahrg. 1863, 
pag. 104). 
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8. Bostrychus typographus L. (B. octodentatus Payk., Gyll.). 


Großer Szähniger Fichtenborfentäfer‘), gemeiner Borlentäfer, 
auch Buchdrucker) genannt (Fig. 122, ſ. pag. 246). 


Beſondere Kennzeichen: 4 Zähne auf beiden Seiten des 
Flügelabſturzes, von welchen der oberſte oft undeutlich, der dritte der 
größte if. Der unter Nr. 9 abzuhandelnde Bostrychus amitinus 
Eichh. fieht ihm fo außerordentlich ähnlich, gleicht ihm auch fo in der 
Lebensweiſe, daß gewiß ſchon Häufig Verwechlelungen beider Arten 
vorgefommen find. Für die Prarid find diefe allerdings irrelevant, 
da die Gegenmittel bei beiden Arten genau biefelben find. Auch 
gehört ſchon ein ſehr feiner entomologiſcher Bid zur ficheren Unter: 
ſcheidung beider species°). 


1) Die Literatur über dieſes in Fichtenwaldungen furchtbar ſchädliche 
Inſect, welches belanntlich ganz neuerdings wieder entjeglich verheerend auf: 
getreten (in Böhmen und Bayern feit 1873), ift jo zahlreich, daB wir und — 
aus Mangel an Raum — mit Anführung nachftehender Brojchüren und Ab⸗ 
Handlungen begnügen: 

Cogho, Dr.: Weber die Lebenszähigleit des Fichtenborlenkäfers. Franken⸗ 
ftein in Schlef. 1874. 

Kurze Anleitung zur Belämpfung des Fichtenborkenkäfers. Heraudgegeben 
vom 8. 8. Uderbau:Minifterium. 2. Aufl. Wien 1876. 

Allgem. Yorft: u. Sagdztg. 1867, pag. 85 (TH. Veit: Günftige Nefultate, 
erzielt durch Fangbäume gegen B. typogr.); daſ. 1874, pag. 349 (Borken⸗ 
kaͤferfraß im Böhmerwalde); da 1875, pag. 65 (desgl. in Oeſterreich⸗Schleſien). 

Tharand. Forſtl. Jahrb. Bd. 1852, pag. 228 (Stein); daſ. 10. Bd. 
1854, pag. 270 (Derſelbe); "het. 21. 8b. 1871, pag. 292 (Reumeifter: 
Mittheilungen über eine Borlenfäfercalamität in Saden); daj. 25. Vd., 1875, 
pag. 74 (Judeich: Notiz über den Fichtenborlentäfer); da. pag. 253 (Uhlig: 
Zur Borkenkäferfrage); daf. 26. Bd. 1876, pag. 254 (Ju deich: Entwidelung 
des Fichtenborkenkäfers in Welten). 

Monatſchr. für das Fort: u. Jagdw. 1875, pag. 156 (Schwappad: 
Der Bortenläfer im bayerischen Walde). 

Forftl. Blätter, N. 5. 1875, pag. 65 (v. Kujawa: Zur Borkenkäfer⸗ 
frage). 

Gentralblatt für das gefammte Forſtweſen 1875, pag. 27 (E. Fiſchbach: 
Zur Lebensweije des Yichtenborkentäfers); daſ. pag. 323 (Napratil: Zur 
Lebensweiſe des Fichtenborkenkäfers); daf. pag. 591 (C. Fiſchbach: Das Ber: 
brennen der Rinde von den Yangbäumen); ba. 1876, pag. 508 (Judeich: 
Bemerkung zum Kampfe gegen den Fichtenborkentäfer, gegen €. Fiſchbach 
gerichtet). — Der Kampf gegen den Fichtenborkenkäfer (Supplement I zum 
Gentralblatt. Wien 1875). 

2) Diefe Bezeichnung rührt von den äußerft tegelmäßigen Gängen der 
imagines und Larven auf der Bafthaut Ber. 

3) Die harakteriftiihen Erlennungsmerkmale der beiden in ehe jtehenden 
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A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Ende April, Mai, in Höheren Lagen erft Anfang 
Juni. Unter günftigen Umftänden ſchwärmt eine 2. Brut im Juli, 
Auguft. 

Die Käfer bohren fi paarweiſe unter der Krone ftärkerer 
Fichten (beſonders gern an ber Gonnenfeite) bis auf den Baſt ein, 


Big. 122. 


ı &ı 94 


Bostrychus typographus L. 
a imago. d Late. c Puppe. 


legen Hier die Rammelkammer (Fig. 123a) an und führen, nach 
vollzogener Begattung, einen bis mehrere Lothgänge (b) auf: und 
abfteigend, welche außer dem Bohrloch noch 2—4 Luftlöcher (8) ent 
Halten. Auch Gabelgänge kommen vor. Das 9 nagt abwechſelnd 
rechts und lints dicht am Muttergang mohnkorngroße Grübchen (7), 


Arten find von mir im Jahrg. 1875 des forftl. Centralblattes (pag. 641) kurz 
zuſammengeſtellt worden und folgende: 


B. typographus L. | B. amitinus Eichh. 























1. Um Kopfe |und zwar in der Mitte, un— 
mittelbar über ben Manbibeln,| teine Erhabenpeit. 
eine Meine Erhabenpeit. 

2. Siügel: |matt; Häfen Seifengtang; | "hey: misr mrmalig n 

abſturz unregelmäßig punttist. |” gBelenfinien punktirt. 
3. gwiſchen · J J 
felder der nur mit einzelnen Punkten | reihenweiſe punktict, 
Flügeldeden ed. 





Eine audführlichere Diagnofe beider Arten hat (unmittelbar unter dieſer 
Notiz) Forſtrath U. Kellner gegeben. 
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legt in jebes ein Ei (im Ganzen gewöhnlih 30—50, zuweilen bis 
120) und bebedt die Eier mit feinem Vohrmehl. 


Fig. 128. 


Fraß des B. typographus L. in Fichteneinde (matärl. Größe). 

a Rammellammer (bei a [in der Figur nicht ihtbar) if die Ginbohrung erfolgt). d Mutter» 

gänge (mit Quftlöhern 4 und @rübchen zum Vehuf der Eierablage y). c Larvengänge. d Wiegen 
(mit Ausflugtoh d). 


Die erften Larven erjheinen 14 Tage fpäter (Ende Mai, Juni), 
ſchon ehe alle Eier abgelegt find, freffen ziemlich rechtwinkelig dom 
Muttergang abzweigende, leicht gejchlängelte Gänge im Baft, melde 
fie Hinter fi mit Bohrmehl verftopfen (co) und verpuppen fi im 
Juni, Juli in einer Baſtwiege (d). Die ev. erſcheinende 2. Brut 
verpuppt ſich im September, October, mitunter auch erft im folgenden 
Frühjahr. 

Die fertigen jungen Käfer verlaffen ihre Wiege im Juli oder 
Anfang Auguft durch freisrunde Fluglöcher (mie mit Schrot Nr. 7 
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oder 8 geichoffen) und überwintern an Stoden, in Rindenrigen, unter 
der Rinde, feltener unter Moos oder ſetzen, wie au3 der vorftehenden 
Entwidelungsgeichichte hervorgeht, eine 2. Brut. 


Die ganze Entiwidelung dauert hiernach durchſchnittlich etwa 
10 Wochen (15—2 Wochen Ei, 2 Wochen Larve, 3 Wochen Puppe 
und 3,5—4 Wochen imago); unter ſehr günftigen Berhältniffen kann 
fih die Brut ſchon in 6— 8 Wochen entwideln, unter ungünftigen 
(bei Naßkälte, in fchattigen Lagen) find 12—13 Wochen erforderlich). 
Die Generation ift einfach oder doppelt; im Gebirge ift die 
doppelte feltener, al3 im Ziefland; in einzelnen Fällen ift fogar fchon 
eine dreifache!) ®eneration beobachtet worden. Bei großer Ber 
mehrung?) verwiſcht ſich überhaupt jede Negelmäßigkeit. Man findet 
dann das Inſect vom November bi3 März in allen 3 LBuftänden 
(als Larve, Puppe und imago). Im großen Ganzen ift übrigens 
Doch die einfache Generation al3 Regel aufzuftellen. 

Der Borkenkäfer ift im Allgemeinen ein fchwer beivegliches, 
träges Inſect, welches fi) nur bei fehr warmer Witterung über die 
Baummipfel erhebt. Ein Leberfliegen besfelben in entferntere Orte 
ift immer eine durch befondere Verhältniffe (übermäßige Vermehrung 
und in Folge Hiervon beginnender Mangel an Fraßmaterial) bedingte 
Ausnahme. 


B. Forftlihes Verhalten. 


Der Buchdruder ſchadet (phyfiologiih) in beiden Zuſtänden 
(al3 Larve und imago). 

Er befällt vorzug3weife die Fichte im höheren Alter, am liebſten 
80—100jährige Stämme, felten Holz unter 50 Jahren. Ausnahms⸗ 
weile hat man ihn auch an Lärdhe?), Kiefer*), Tanne, ſogar an 
Krummholzkiefer und Arve gefunden. 


— — — — — 


1) So 3. B. 1870 in Sachſen, 1874 in Böhmen (Flüge im April, Juni 
und wieder im Auguft). 

2) v. Kujawa fand in quabratförmigen Rindenſtückchen von 10 «= Länge 
(und Breite) oft 40—50 imagines. liegen 1000 Käferpaare einen Baum 
im Frühjahr an, jo können 800,000 Käfer hieraus entftehen. 

8) An diefer Holzart werden nicht einfache Lothgänge, wie an der Fichte, 
ſondern entweder Babelgänge oder weit ausftreihende, 3 — 4armige Stern: 
gänge angelegt (Henſchel a. a. D., pag. 46). 

4) Das Vorkommen des Buchdruderd in Kiefern (am Harze) wird fchon 
bon Cap. Heint. von Sierdtorpff erwähnt (vgl. deſſen Schrift: Ueber bie 
forftmäßige Erziehung 2c. ber inländifchen Holzarten. 2. Theil. Hannover 1813, 
8. 106). Der Verfaſſer hebt hierin ausdrücklich hervor, daß die in Kiefern 


- 
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In einzelnen Fällen ift fogar die im erften Augenblick be: 
fremdende Erfcheinung beobachtet worden, daß der Käfer in gemiſchten 
Beſtänden ſeine Lieblingsholzart (Fichte) geradezu verſchont hat. 
Die in anderen Holzarten (Kiefer, Lärche) erzeugte Brut hatte 
eben ihre Geſchmacksrichtung für die urſprüngliche Geburts- und 
Wohnſtätte, bez. Holzart beibehalten. 

Der Fraß erjtredt fi) — mie bereit? sub A geſchildert worden 
ift — auf die Bafthaut und wirkt tödtlich. Die hierdurch hervor: 
gerufene Krankheit Heißt Wurmtrockniß (Fichtenkrebs) und ift 
den Forſtwirthen, welche in Nadelholzforften wirthichaften, Teider nur 
zu befannt. Anzeichen diefer Krankheit find: Verfärbung der Nadeln 
(bez. Gelb: oder Rothmwerden), Graufärbung, Aufbaden, ſchließlich Ab⸗ 
fallen der Rinde, häufiges Auftreten von Bohrlüchern, herausgefallenes, 
an der Stammrinde hängen gebliebene? Bohrmehl u. dergl. 

Uebrigend zeigt ſich zwiſchen den im Frühjahr befallenen 
Stämmen und den vom Sommerflug betroffenen ein ganz ver: 
ſchiedenes Verhalten‘), worauf meines Wiſſens bis jetzt noch nicht 
hingewiefen worden if. An den im Frühjahr angenommenen 
Stämmen treten nämlich) die obigen Merkmale (namentlich die Nadel: 
verfärbung) ſehr bald auf, während die im Nachſommer befallenen 
Stammindividuen Häufig jelbft dann noch eine grüne Benadelung 
zeigen, wenn die Stammrinde Schon zum Theil abgefallen iſt. 
Diefe Erſcheinung dürfte wohl mit der Verfchiebenheit der Saft: 
bewegung (in beiden Sahreszeiten) zufammenhängen. 

Am Frühjahr wird der auffteigende Rohſaft den Nadeln durch 
die partielle Baftzerftörung mehr ober weniger entzogen; daher Roth: 
werden und baldiger Abfall derfelben. 

Im Nahfommer Hingegen, wo der Aſfimilationsproceß in den 
Kronennadeln bereits im vollen Gange iſt, bleibt der Bildungsſaft — 
durch die Baſtzerſtörung in ſeiner normalen Abwärtsbewegung ge⸗ 
hindert — den Kronentheilen reſervirt, während der Baſt vertrocknet; 
daher Rindenabfall bei grüner Benadelung (eine ähnliche Er- 
icheinung zeigt fich befanntlich bei Ringelungen, auch Hier grünt der 


angelegten Gänge von den in Fichten gewöhnlichen ganz verſchieden jeien. 
— Diejelbe Beobachtung hat Stein bei Tharand gemadt (Tharander Yorftl. 
Sabrb. 10. Band. 1854, pag. 270). Die Gänge in Kiefern werben hier als 
3—4armige Sterngänge (alfo wie in Lärchen) beichrieben und abgebildet. — 
Auch, bei dem großen Fraß in Oftpreußen (1857 —1859) hat ber Fichten: 
borfentäfer die Kiefern mafjenhaft befallen. 

1) Brieflide Mitteilung von Henſchel. 
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ifolirte obere Stammtheil noch eine Zeit lang fort). Schließlich 
unterliegen die im Sommer befallenen Bäume natürlich ebenfalls. 
Diefes Inſect“ iſt daher für Fichtenwaldungen ganz 
außerordentlich ſchädlich, ja geradezu das allerſchädlichſte. 
Der Käfer bevorzugt zwar gefällte, namentlich frifche, im Safte ge: 
fällte Stämme, ſowie kränkelndes ftehendes Holz. Bei großer Ber: 
mehrung greift er jedoch auch vollfommen gefundes Holz an. 
Entrindete Stämme meidet er; Stode bezieht er ungern; an Schicht- 
jtößen belegt er nur die oberen Scheiterreihen mit Brut. Seine 
Lieblingspläge find Lüdige Beſtände, Schlagränder, zumal in ge- 
ſchützten trodenen, warmen, bez. füdlichen Lagen. Er fteigt weit nad 
Norden und Hoch im Gebirge!) empor, welches er der Ebene vor: 
zieht; gegen Witterungsverhältniffe ꝛc. ift er ziemlich unempfindlich?). 
Die bedeutendften Verheerungen durch diefes Infect in dieſem Jahr⸗ 
hundert haben 1857—1862 in DOftpreußen und 1873—1874 im 
Böhmer: und bayeriichen Walde ftattgefunden. Auf der böhmifchen 
Seite haben die Waldungen des Fürften von Schwarzenberg am 
meisten gelitten, auf der bayeriichen die Forſten des Herrn von 


Poſchinger. 
C. Begegnung. 
a. Vorbenguug. 


1. Normale Begründung und Erziehung der Fichtenbeſtände (auf 
angemeſſenem Standort). Beimiſchung von Tannen; früh— 
zeitige und häufige Durchforſtung. 

2. Häufige Beſtandesreviſionen (Mai) und ſofortige Entfernung 
aller kränkelnden und verdächtigen Individuen (an den Stämmen 
hängendes Bohrmehl 2c. würde ev. ſchon das Vorhandenſein 
des Feindes documentiren). Bei dieſen Viſitationen iſt auf 
den Specht zu achten. 

3. Anwendung aller bewährten, der Oertlichkeit angemeſſenen 
Maßregeln gegen Wind-®), Duft⸗, Schnee: und Eisbruch, weil 





1) Zn den Alpen hat man B. typogr. L. bis zu 2000= Höhe gefunden. 
Die Hauptregion, in welder er ald Beitandesverderber mafjenhaft auftritt, 
bürfte übrigens nicht viel Höher, ala bis etwa 1000 = (in den deutichen Gebirgen) 
zu jegen fein. 

2) Dan bat den Musflug felbft aus Floßholz beobachtet, welches über 
3 Wochen lang eingefroren gelegen Hatte. 

8) Der erwähnte Fraß im Böhmer: und bayeriihen Wald zc. ift haupt: 
Katie Durch die großartigen Windbrüche der Jahre 1868, 1870 und 1872 ver⸗ 
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alle Bruchhölzer dem Käfer ein beliebtes Brut» und Fraß⸗ 
material find. 

4. Unverzüglide Aufarbeitung und Entrindung oder Abfuhr 
der Bruchhölzer, felbft der vom Winde bloß geichobenen, im 
Wurzelverband geloderten Stämme. Bei der Uufarbeitung 
hat man Berlegungen am ftehenden Holz nad Möglichkeit zu 
vermeiden (namentlich im Hochgebirge zu beachten). 

5. Möglichfte Sicherung der Beltände gegen Wildſchäden, ins: 
befondere gegen das jo verberblide Schälen. 

6. Vermeidung großer Kahlichläge!) und baldige Schlag: 
räumung. Bei Winterfällung muß dieſe längſtens bis zur 
Flugzeit des Inſectes vollzogen, bez. das Holz aus bem 
Walde gefahren fein. Reinlichkeit auf den Holzichlägen und 
im Walde überhaupt. 

7. Entrindung oder Beihlag der etwa den Sommer über 
im Walde verbleibenden Hölzer. Diele Entrindung ift wenig⸗ 
ftend Hinfichtlih der Bauftämme und Bloche unerläßlich. 
Scheithölzer jpalte man baldigft aus und made breite 
Sceite mit fchmaler Rindenfeite. Beim Aufſetzen derjelben 
in Schichtſtöäße muß die Rinde nach unten zu liegen kommen. 
Auch die etwa im Boden verbleibenden Stode (namentlich 
hohe) müſſen entrindet werden, weil es (wenn auch nur felten) 
vorkommt, daß der Käfer in dieſen feine Entwidelung beitebt. 

8. Füllung von Fangbäumen. Da diefes Mittel zugleich Ver- 
tilgung der an ihnen abgejeht werbenben Brut bezweckt, wird 
auf b (1.) verwiefen. Nur die Bemerkung fei bier einge: 
haltet, daß — da der Buchdrucker ſtets in einer gewiſſen 
(kleinen, bez. normalmäßigen) Anzahl vorhanden ift — Fang: 
bäume ala jährlich wiederkehrende Vorbeugungsmaßregel 
in feiner geregelten größeren Fichtenkahlſchlagwirthſchaft (des 

Gebirge?) fehlen follten. 





anlaßt worden. Es fehlte natürlich an Wrbeitziräften zur raſchen Aufarbeitung 
des gebrochenen und geworfenen Materiald, ſowie an Gelegenheit zum jo: 
fortigen Abſatz. 

1) Eine vorzüglide Palliotivmaßregel gegen die Borlentäfercalamität 
bilden die kleinen Hiebszüge (Betriebsklafienthetle), welche namentlich den 
Thüringerwald charakteriſiren (im Gegenjag zum Harze, wo mehr große 
Schläge geführt werden). Wan vermeidet hierdurch die Bildung großer, 
glleichalteriger Beftandescomplere und begrenzt fomit die Gefahren (auch gegen 
Witterungsübel) räumlid. Eine zu weit getriebene Beriplitterung der Schläge 
hat allerdings wieder andere Nachtheile (ſ. III. Buch. I. Thl.). 
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9. Schonung der Borkenkäferfeinde Won bejonderer Wichtig: 


feit find Meifen und Goldhähnchen, auch die Spedte, 
Naht die Borkenkäfercataftropge ihrem Ende, fo treten auch 
die. Schneumonen in Maflen auf. 


b. Bertilgung. 


. Fällung von Sangbäumen (vom April ab), Entrindung 


derjelben jedenfall3. vor der Entwidelung der Brut zu voll: 
fommenen Inſecten und Verbrennung der Rinde (Juni). 

Zu Sangbäumen wählt man am beiten ältere, ſchwach 
beaftete Fichten mit fchuppiger Rinde, insbejondere vom 
Winde gefchobene und im Wurzelverband geloderte Stämme, 
weil diefe weniger vollfaftig find und daher von dem ſchwär⸗ 
menden Käfer mit Vorliebe belegt werden. 

Ratzeburg (tie faft alle fpäteren Autoren) empfiehlt, 
den Sangbäumen alle Hefte zu Laffen (damit fie weniger 
ſchnell austrodneten [?]) und fie auf Unterlagen (Stode, 
Steine ıc.) zu werfen, damit das Anbohren der Käfer auch 
von der unteren Seite erfolgen könne. Hiergegen bat Fiſch— 
bach!) neuerdings auf die verhältnigmäßige Wirkungslofigfeit 
der beafteten Fangbäume Hingewiefen und Entaftung der: 
jelben als conditio sine qua non hingeftellt, weil die beafteten 
Stämme in Folge der Turgescenz der Nadeln viel fchneller 
audtrodneten, als entaftete. Ob der Käfer beim Anflug in 
der That einen Unterfchied zwilchen beajteten und ent: 
afteten Fangbäumen madt, laſſe id — in Ermangelung 
eigener Erfahrungen — dahin gejtellt fein. Allein abgejehen 
davon, daß die Entaftung aller Fangbäume bei großer 
Vermehrung des Inſectes faft zur Unmöglichkeit werden 
würde — ſpricht ſchon die Erfahrung einigermaßen gegen 
die Fiſchbach'ſche Anficht, daß Windwürfe?) und Windbrüche 
(denen die ganzen Aeſte belafien worden find) vom Käfer 
mit Vorliebe belegt werden. Würde der Borfenfäfer in der 
der That nur entajtete Fangbäume annehmen, wie Fiichbach 
meint, fo wäre ja durch vorhandene Windbrüche gar Feine 


— — — — — — — 


1) Micklitz: Centralblatt 1875, pag. 28. 
2) Bei den Windwürfen, welche noch mit dem Boden cohäriren, wird 


zwar die Zranipiration (durch die Blätter) durch die noch ftattfindende partielle 
Burzelthätigleit einigermaßen paralyfirt, d. h. die raſche Austrocknung ver: 
hindert. Bei den Windbrüchen iſt dies aber entihieden nicht ber Fall! 
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Gefahr für den Wald vorhanden, indem man dann jene nur 
mit vollen Weiten Liegen zu laſſen brauchte?! 

Man fällt die Fangbäume nicht mit einem Male, 
jondern periodenmweife, etwa alle 8 oder 14 Tage!) (vom 
vrühjahr bis September), damit immer halbfrifches Material 
bereit Liegt. Zroden gewordene Stämme werben nämlich 
von den fpäter ſchwärmenden imagines nicht mehr belegt. 
Baldige Nachfällung wird namentlid) dann erforderlich, wenn 
fh der Frühjahrsflug — in Folge wechfelnder Witterung 
(Unterbrehung warmer Perioden durch Naßkälte) — ver: 
langjamt Hat. 

Mit dem Schälen der Fangbäume muß fpäteftens der 
Anfang gemacht werden, wenn ſich die erften Puppen ent- 
widelt haben. Allzuzeitiges Schälen (vor vollftändiger 
Ablage der Eier) hat wieder den Nachtheil, daß die Später, 
bez. zulegt ablegenden 9 andere, ftehende Stämme be- 
fliegen. Die Operation felbft muß mit größter Sorgfalt auf 
untergelegten Züchern gefchehen. 

Das Berbrennen der Rinde?) nimmt man am liebſten 


— — — —— — 


1) Cogho rechnet auf 100 Schritte 5 Fangbäume an den Schlagrändern 
in der 1. Hälfte des April, in ber 2. Hälfte wieder 5 und etwa im Mai noch 
5 auf obige Entfernung. — Es verlohnte fi) wohl des Verſuches, einmal mit 
ftehenden Fangbäumen zu operiren, db. 5. Fichten am Schlagjaum durch 
partielle Entrinden oder Aftabnahme in einen welferen Buftand zu verfeßen 
und erft nach erfolgtem Anflug nachträglich zu fällen! 

2) Ueber die Frage, ob die mit Brut angefüllte Yichtenrinde verbrannt 
werden müfje ober ob e8 genüge, die Stämme bloß zu ſchälen und bie 
Rinde dann liegen zu laffen, ift in der Literatur viel geftritten worden. 
Da die Larven ſchon, wenn fie der Luft und dem Sonnenlicht ausgeſetzt 
werden, zu Grunde gehen, hielt man es feither im Allgemeinen für genügend, 
die abgefchälten Ninden ber Sonnenwärme zu exponiren. Sicherer 
dürfte jedoch unter allen Umftänben dad Berbrennen fein, dba man es wegen 
des großen Spielraums in der Entwidelung des Inſectes, zumal bei maſſen⸗ 
haften Borhandenfein, doch nicht in der Hand haben dürfte, alle Fangbäume 
fo zeitig zu entrinden, daß nicht jchon dem Auskommen nahe Buppen, jogar 
volllommen fertige imagines (von den zuerjt abgelegten Eiern herrührend) 
bei der Entrindung vorhanden wären. In diefem Falle würde aber das Ber: 
brennen ganz unerläßlich fein, indem Buppen und Käfer nicht zu Grunde gehen, 
(denn man fie bloß der Luft außfegt. Ueberdieß werden bie in den dickeren 
Nindenichichten liegenden Larven, Puppen zc. durch das Schälen nicht bloß⸗ 
gelegt; es ift endlich — bei der mafienhaft anfallenden Rinde — ganz unver: 
meidlich, daß fich diefe einigermaßen auf einander Häuft, wodurd der Luft und 
Sonne der Zutritt zu den unteren Rindenftäden erichwert, bez. unmöglich ge» 
macht wird. — Die große Lebenszähigleit der imago hat neuerdings beſonders 
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bei Fühler Witterung in feuchten Einfenktungen oder Tünftlich 


bergerichteten ®ruben vor und umgibt den Rand bderfelben . 


mit einem Wal glühender Aſche, damit die etwa aus den 
Rindenftüden fortkriechenden Käfer ſicher vernichtet werden. 
Man verbrennt aud) das Aſt- und Zweigholz mit, weil in 
dieſem gewöhnlich Kleinere, ebenfalls ſchädliche Borkenkäfer⸗ 
arten (3. ®. Bostrychus chalcographus L., Polygraphus 
pubescens Er., Crypturgus pusillus Gyll. u. A.) Haufen. 
Sogar B. typographus L. jelbft kann fi in Weiten maffen- 
haft vermehren‘). Das bloße VBergraben der Rinden Hilft 
nur, wenn die Gruben hinreichend tief (40 — 45 °”) gefertigt 
werden; aus flachen Gruben bohrten ſich die imagines bis 
zur Oberfläche hindurch. Hingegen bat fi eine Bedeckung 
der Rinden in den Gruben mit einer etwa 3°” Hohen Schicht 
von ungelöfchtem, pulverifirtem Kalt und hierauf eine etwa 
8m Hetragende Erdichicht, welche feit angedrüdt werden muß, 
in dem Falle bewährt, wenn es kurze Zeit hierauf geregnet 
hat, weil Hierdurch der Kalt gelöfcht und confiftent wurde 
(Cogho). Trodener Kalk tödtet alfo den Käfer nicht. 
Bei großer Ueberhandnahme des Inſectes verlieren 

übrigen? Sangbäume ihre Wirkſamkeit. 

2. Abtrieb der Wurmfihten (uni); fofortige Entrindung und 
Berbrennung der Rinde. 

3. Bei großer Vermehrung?) bleibt nichts übrig, als fämmtliches 


Cogho a.a.D. auf Grund einer Reihe intereflanter Verſuche nachgewieſen und 
hieraus die Schlußfolgerung gezogen, DaB das Verbrennen ber Rinde 
das einzig fihere Bertilgungsmittel jei. Auch von Kujawa, 
Judeich u. A. vertreten diefe Anficht, welcher wir und nah Obigem an- 
ſchließen. Es verfteht fi von felbft, daß gewiſſe Witterungsverhältnifie, 
3. B. ausnehmende Trodniß oder bejondere Bodenzuftände (viel trodener Abs 
raum, Humus zc.) Beranlaffung abgeben können, das Brennen zeitweile zu 
jiftiren, bez. an gewiſſen Localitäten (wegen der Feuersgefahr) zu unterlafien. 
Als Regel möchte aber doc dad Verbrennen aufzuftellen fein. — Entgegen: 
gejegter Meinung find Fiſchbach (Centralblatt 1875, pag. 28) und Henſchel 
(Leitfaden, pag. 49). Lebterer empfiehlt (im Hochgebirge) Entrindung ber 
Tangbäume, fobald die Eier abgelegt feien oder die Entwidelung der Larven 
begonnen babe, in welchem Falle das Verbrennen überflüſſig, jogar injofern 
nachtheilig fei, als hierdurch der rajche Fortgang des Schälgeichäftes Nofh 
leide. — Weitere Erfahrungen und Mittheilungen über diefen Punkt von ſach⸗ 
fundiger Seite find mithin keineswegs überflüffig. . 

1) Cfr. die diesfallfigen Bemerkungen von Judeich (Tharand. Forſtl. 
Jahrb. 26. Bd. 1876, pag. 254). 

2) Es dürfte angezeigt fein, bier einige Angaben über die legte Borken⸗ 


“ 
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befallene Holz einzufchlagen, die Nußholzftämme zu entrinden, 
fortzufchaffen und das Brennholz zu verkohlen. Hierbei gilt. 
der Grundſatz, friſche Trodniß ftets eher aufzuarbeiten, 
als alte, weil fi Käfer und Brut dann nur in den frifchen 
Bäumen befinden‘). 


fäfercalamität im bayerijhen und Böhmerwald zu maden. Im bayeri- 
hen Wald hat der Käfer (in den Revieren: Finfteran, Schönau, Oswald, 
Duſchlberg, Bodenmais und Biſchofsreuth zc.) ca. 700,000 Kbm Holz zum Ab⸗ 
fterben gebradt. Das Inſeect erſchien in jo ungeheueren Schwärmen, daß 
ftellenweife die Sonne verfinftert wurde. Gemeinſchaftlich mit dem B. typo- 
graphus L. traten B. chalcographus L., B. pityographus Ratz., B. auto- 
graphus Kn., Hyl. palliatus Gyll. u. X. auf. Im Revier Yinfterau waren 
1000 Arbeiter mit dem Fällen und Entrinden des Holzes beichäftigt; da es 
an inländifchen Arbeitskräften fehlte, mußten Böhmen und Staliäner beige: 
z0gen werden. Für Fällen und Entrinden des Holzes wurden in dieſem 
Revier allein 1873 gegen 30,000 fl., 1874 an 40,000 fl. ausgegeben. 
Uehnliche Beträge werden aus anderen Revieren gemeldet (cfr. Shwappad 
a. 0. D.). 

Km Böhmerwald, wo der Fraß ausgebrochen, waren die Verheerungen 
noch furchtbarer, wie aus folgenden Bahlen hervorgeht. Es wurden in Folge 
bes Fraßes daf. eingeichlagen: 
bis 1873 3590 4: mit 1,496,000 Kb, 
in 1873 276942 „ 1,069,200 Kbm, 

in 1874 2653 4 „) 1,066,850 Kb =. 


Sa. 9012 Ha mit 3,632,060 Kb = oder 
pro 144 ca. 35 Kbm Seftmafe. 

Nähere Angaben (je nad) Domainen) finden fih in dem intereflanten 
Neifeberiht Willtomm’s (Torf. Blätter R. %. 1876, Pag. 10, 70 u. 97). 
Huf der Domaine Groß-Zdickau (mit 8004 Joch Baldgrunb) find 3. 8. dur 
die Stürme (1868 u. 1870) 182,750 Klaftern öfterr. geworfen und gebrochen 
worben, beren Wufbereitungsfoften 132,661 fl. betragen haben. Das Fällen 
und Sähälen der ſpäteren Räferftämme hat bis zum Yrühjahr 1875 noch 
96,400 fl. in Anfpruch genommen. Noch furchtbarer haben Sturm und Käfer: 
fraß die herrlichen Urwaldbeftände des Gebirgsftodes Kubani in der Domaine 
Binterberg (mit ca. 27,000 Joch Waldgrund) mitgenommen. Vergl. aud 
die Abhandlung von U. Bompe: Zwei Tage im Böhmerwalde (Micklitz's 
Centralblatt 1875, pag. 34). Leider ſchritt man erft, nachdem die Salamität 
fon weit vorgerüdt war (1874), zur Verabredung eines gemeinfamen 
Bertilgungspland (von dfterreichiicher und bayerifcher Seite). 

1) Trefflide Bemerkungen bez. der Behandlung ber Yichtenichläge, wenn 
große Windbrüche ftattgefunden haben und verfügbare Arbeitskräfte fehlen, 
macht Henſchel a. a. DO. (pag. 49—54), welcher überhaupt die Borfentäfer: 
frage vorwiegend vom Geſichtspunkte der Hochgebirgswirthſchaft aus be- 
leuchtet Hat. Als erfter Geſichtspunkt für folche Fälle wird hier aufgeftellt: 
von zwei Uebeln dad Heinjte zu wählen, d. h. unter Umftänden jelbft 
einen Theil des (liegenden) Holzes zu opfern, um den (ftehenden) 
Wald zu retten. 
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9. Bostrychus amitinus Eichh. 
Szähniger Fichten: und Lärchenborkenkäfer) (Fig. 124). 


Befondere Kennzeichen: ſ. pag. 245 u. 246, Anmerkung 3. 
Oekonomie, forftlihes Verhalten und Begegnung wie 
beim Vorigen. Hervorzuheben wäre nur, daß dieſer Käfer mehr in 


Big. 185. 


Sig. 12a. 


* 
Bostrychus amitinus 
Eich. 


Stoß de B. amitinus Eichh. in Fihtenbaft und 
‚Splint (natücl. @röße). 
a Rammeltammer. d Wuttergänge (mit Eier- 
geübden a). 


Lärchen vorkommt, als B. typographus L., unb feine Gabelgänge 
mehr in ben Splint eingräbt (Fig. 125)°), während ber Fichten: 
borfentäfer mehr im Bafte Hauft. 


1) Diefen Käfer entdedte EihHoff im Thäringer Walde (bei Schleufingen) 
unb beſchrieb ihn in der Berliner entomologifchen Heitſchrift (Jahrg. 1871, 
dag. 138). Forſtrath A. Kellner (Gotha) machte Mitteilungen hierüber im 
Vrotofol der 14. Verſammlung der Thilringer Forſtwirthe (1873, pag. 13; 
die Hier gebrauchte Bezeihnung: B. antinus ift ein Drudfehler). Vgl. hierzu 
die Bemerkungen von Oswald Grunert in bem literariſchen Referat über 
dieſes Protokoll (Forſtl. Blätter N. F. 1873, pag. 217) und die Entgegnung 
des Oberforſtraths Deyking (daſ. 1874, pag. 135). 

2) Das obige hubſche Fraßſtück verdanke ich der Güte des Oberförfters 





Schug gegen Infecten. » 257 
10. Bostrychus chaleographus L. 
Kleiner Szähniger Fichtenborkenkäfer (Fig. 126 und 127). 


Beſondere Kennzeihen: Viel Heiner, als die vorige Art; 
zu beiden Seiten der Naht 3zahnförmige Höckerchen, welche beim d 


Big. 126. Big. 197. 


g 


En », 


Bostrychus chalcographus L. 


(Fig. 126) ftärker entwidelt find, ald beim 9 (Fig. 127). Stark 
glänzend. 
A. Lebensweiſe. 

Ilugzeit: April, Mai. 

Die Brut wird in Fichtenrinde abgelegt. 

Die Larven erjcheinen im Mai, Juni; bie Verpuppung er: 
folgt im Juni, Juli, und der fertige Käfer bohrt fi im Juli, 
Auguft aus. Generation einfach. 

Diefer Käfer tritt meift in Gemeinſchaft mit dem Vorigen auf. 


B. Forftlies Verhalten. 


Auch diefer Borkenkäfer ift eigentlich ein Bewohner der Fichte. 
Ausnahmsweiſe ift er jedoh auh in Tannen, Lärchen und 
Kiefern, ſogar in Weymouthskiefern (Nördlinger) und Krummz 
holzfiefern angetroffen worden. 








Louis Götz in Reutte (Tyrol). Derjelbe jchreibt mir über den B. amitinus: 
feine Gänge feien im Allgemeinen gerader, als beim Vuchdruder; er fei auch 
beweglicher, als biefer unb daher verbreiteter in bortiger Gegend (auf '/, B. 
typographus feien */, B. amitinus zu reinen). — Kellner gibt das näm- 
lie Berhältniß an (. a. a. O.). 
1) Das Auftreten des Käfers in einem ringsum von Fichten umſchloſſenen 
deb, Borfiäug. 17 
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Lieblingsbeftände desſelben find durchbrochene Stangenhölzer 
bis etwa zum 40jährigen Alter; im älteren Holz befällt er nur Aeſte 
und die Gipfelparthieen, die Zerftörung der Schaftbafthaut dem 
B. typographus L. überlaffend. 

Die Muttergänge find ſehr charakteriſtiſche 4— Tarmige, von 
einer gemeinſchaftlichen, gewöhnlich im Splint Liegenden Rammel- 
lammer auögehenbe, leicht gefhlängelte, regelmäßige Sterngänge!) 
(Fig. 128); die Larvengänge zweigen beiderfeit? von ben einzelnen 


Big. 128. 


Sterngänge des B. chalcographus L. auf Fichtenſplint. von der 
Rammelfammer a ausgefend (matütl. Größe). Bei d Aftftümpfe. 


Strahlen ab. Sie verlaufen im Baft und Splint, auf Iegterem oft 
ſehr fihtbar (namentlich die Muttergänge). 


C. Begegnung. 
Wie bei B. typographus L. 


30jährigen Kiefernbeftand erwähnt 3.8. Beling (Forſtl. Blätter N. F. 1873, 
pag. .116) in einer Beiprehung von ©. Kauſchinger's „Lehre vom Wald- 
ſchutz und der Forftpoligei”. Aſchaffenburg 2. Aufl. 1872. 

1) Im Anfang der 60er Jahre fand ich bei einer Bereiſung des Harzes 
auf den Rohlftätten zahlreiche Kohlen aus Prügelhölzern mit deutlich ſichtbaren 
Gängen dieſes Käfer. Eremplare diejer Kohlen befinden ſich in den Biefigen 
Sammlungen. 
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1. Bostrychus stenographus Duft. (B. pinastri Bohst.). 
Großer 123äHniger Riefernborkentäfer (Fig. 129). 


Befondere Kennzeichene Größer, als B. typo- dia 139. 
graphus L.; am Slügelabfturz jederſeits mit 6 Zähnen, 
von denen bie 3 oberen Mein find und ber 4. ber 
größte ift. 

A. Lebensweiſe. 

Flugzeit: meift etwas fpäter, wie bei B. typo- 
graphus L., im Mai. 

Ag Brutort werden ftärkere Kiefern (mit recht 
borfiger Rinde) gewählt, und geht die Entwidelung J 
in ähnlicher Weiſe, wie beim Buchdruder, vor ſich . „unographas Dan. 

Die Larven erſcheinen im Juni, Juli; die Buppen im Juli, 
Auguft; die neuen imagines im Auguft, September. Letztere über: 
wintern unter der Rinde. 

Generation einfah. Nicht Häufig. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Der Käfer gehört zu den Kieferninfecten und bevorzugt ältere 
Hölzer mit dider Borke. Sein Vorkommen ift einzeln auf an 
Schwarz: und Seefiefern beobachtet worden, ſogar — aber felten 
— an Fichten (Nörblinger).‘) In Ermangelung älterer Beſtände 
Bat er hie und da aud in Stangenhöfgern von 20-30 Jahren?) 
Schaden verurſacht. 

Der Fraß erftredt fih auf die Bafthaut und erfolgt in ähn— 
licher Weife, wie beim Buchdruder, jedod viel weniger regelmäßig. 
Die Lothgänge des Käfers (von der Rammellammer auf: und ab: 
wärts) find ungewöhnlich fang und breit. Die zahlreichen Larven- 
gänge vereinigen fi mitunter, in welchem Falle die Brut gemein- 
ſchaftlich fortfrißt und die ganze Rinde untergräbt (Henſchel). Das 
Inſect ift mehr ein Bewohner der Ebene, als des Gebirged und 

1) Bgl. die Notiz in Pfeil’3 Krit. Bitt. 51. Bd. 1. Heft, pag. 262. 
And im Langebrüder Revier (Sachſen) trat der Käfer 1870 maflenhaft in 
Fichten auf (cfr. die Mittheilungen Neumeifter’3 im XTharand. Forſtl. 
Jahrb. 21. ®b. 1871, pag. 294). 

2) In Ungarn 3. ®. hat fid) der Käfer, von Samenbäumen ausgehend, 
an 18—24 jährigen Kiefern vergriffen; jedoch gelangten die Larven — wegen 
der dünnen Borie — nicht zur Entwidelung (Henſchel). 

17* 
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tommt noch am meiften an gefällten Stämmen vor. Aus biefem 
Grunde und wegen feiner größeren Seltenheit ift ber Käfer weit 
weniger ſchädlich, ald die früheren Arten. 


C. Begegnung. 
„ Auch bier gift alles bei B. typographus L. Gefagte. 


12. Bostrychus larieis Fabr. 
Bielzähniger Borkenkäfer (Fig. 130). 


Big. 180. Befondere Kennzeihen: Stark, ſcharf⸗ 
randig und faft kreisrund eingedrüdte Spige 
am Enbe der Flügeldecken, zu beiden Geiten 
mit 3—6 Hähnchen. Auch treten Nebenzähnden 
auf der Eindrudsflähe auf.‘) 


I A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: April, Mai, — der neuen Brut: 
Juli, Auguft. 

Die Eier werden in die Rinde, verichie 
dener Nadelgölzer abgelegt. Stämme, welde 


Mn 
Bostrychus lariois Fabr, 


duch einen Waldbrand beſchädigt find, oder gefälte Hölzer werben 
mit Vorliebe angegangen. 

Die Larven erjeinen im Juni — von der 2. Brut im Auguft, 
September. 

Die Verpuppung findet im Juni, Juli — von der 2. Brut 
im September, October — in einer leicht in den Baft eingreifenden 
Wiege Statt. 

Das Auskommen ber 1. Brut erfolgt im Juli — ber 2. Brut 
im October. Ueberwinterung unter ber Rinde, 

Generation doppelt, im füblichen Frankreich fogar dreifach. 
Sehr Häufig. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Der Käfer bevorzugt keineswegs — wie man ber Bezeichnung 
nad annehmen müßte — die Lärche, fondern tritt an allen Nabel: 
hölzern auf, vorzugsweiſe an Kiefer und Fichte (fogar auch an 

1) Gyllen hal unterjheibet 2 Barietäten: B. nigritus (ſchwarz; hinten 
etwas ftärterer Eindrud) und B. suturalis (etwas Meiner; Eindrud' ſawach 
und fdhmal; gewöhnlid nur 3 fumpfere Bähne jederfeits). 
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Seetiefer). Hauptſächlich Beitandesverberber; ſchadet jedoch auch 
in vereinzelten Fällen im Jungholz. 
Fig. isi. 


Fraß des Bostrychus larieis Fabr. in Lärdenrinde (natürl, Größe). 
Bei a Rindenfamiliengänge. 5 Ausfluglöder. 
Mutter: und Larvengänge verlaufen im Baſte. Erftere find 
zwei: ober mehrmal leicht Sfürmig gef htwungene oder fanft gefniete 
Lothgänge mit 2— 4 Luftlöchern (ig. 131); letztere, nur kurze 
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Streden Horizontal Taufend, wenden fi mehr auf- oder abwärts und 
berühren fi nicht felten, wodurch Rindenfamiliengänge entjtehen 
(& der Sig. 131, f. v. pag.). 

Junge Pflanzen (Kiefern) befrißt das Inſect in der Nähe 
des Wurzelfnoteng. 


C. Begegnung. 
a. Vorbeuguug. 

Reinliche Wirthſchaft im Walde; baldige Schlagräumung ꝛc. 
b. Vertilgung. 


1. Fangbaume (aähnl. wie bei B. typographus L.). 

2. Fangknüppel, im März einzugraben. Im Juni müffen bie 
felden revidirt und, wenn gehörig mit Larven befegt, ver= 
brannt werben. 

3. Ausreißen und Verbrennen der befallenen, ſich durch Roth: 
werben der Nadeln kenntlich machenden, jungen Pflanzen 
(Iuni). 


13, Bostrychus bidens Fabr. 
2zähniger Kiefernborkenkäfer (Fig. 132 u. 133). 


Befondere Kennzeihen: Halsſchild nad vorne verengt. 
Beim 3 am Beginn des Slügeleindruds beiderfeitd je 1 großer, 


Big. 192. Fig. 139. 





Ih 


Bostrychus bidens Fabr. 


Hatenförmig nah unten gefrünmter Zahn, darüber meift noch ein 
Höderdhen neben der Naht; beim 9 ein fehmaler Eindrud zu beiden 
Seiten ber etwas erhabenen Naht, ohne Bähne. 
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A. Lebensweife. 


Flugzeit: Mai, dann wieder Auguft. 
Das 9 belegt junge Pflanzen, Stangenhölger, Aeſte, Abraum 


der Kiefer mit Eiern. Die Rammel- 
tammer zeigt oft furze, zapfenartige Aus⸗ 
fprünge (Fig. 134). 

Stammtheile mit ftarfer Rinde 
werben gemieden. 

Die Larven erjheinen im Juni, 
Juli — der 2. Brut im September. 

Berpuppung: Juli, Auguft im 
Baft oder Splint — der 2. Brut (melde 
im Larvenzuftand überwintert) im Mai 
des folgenden Jahres. 

Austommen: Auguſt. Der neue 
Käfer fegt eine 2. Brut, welde im Juni 
des folgenden Jahres fertig ift und 
diefe alsbald eine 3., welche bis zum 
Herbſt ausfommt und im Köferzuftand 
überwintert, i 

Generation 1'%fad, jelbft doppelt 
(3.8. im ſüdlichen Frankreich). Iſt häufig 
in Geſellſchaft vom Vorigen anzutreffen. 


B. Forftlihes Verhalten. 


Der eigentliche Fraßbaum dieſes 
Borkenkäfers ift die Kiefer. Man hat 
ihn aber aud in Weymouths=, See- 
und Krummholzkiefer gefunden; Robert 
Hartig!) erwähnt fogar fein Vorkommen 
in Fichte. Am liebften tritt er in 5—12= 
jährigen Culturen auf; im älteren Holz 


Bis: 184. 


Sraß des B. bidens Fabr. auf 
Kiefernfplint (natürl. Größe). 
a Rammeltammer. 


befällt er nur Aeſte (megen dünnerer Rinde). Da er übrigens völlig 
gefunde Reifer annimmt, werden die Baumfronen in bebenflicher Weife 


dur ihn gelichtet. 


1) Cfr. Dandelmann, Zeitſchrift II. pag. 403. Hier wird mitgetheilt, daß 
der Käfer in der Oberförfterei Segeberg (Schleswig:Holftein) 1869 mafjenhaft 
in einer 8—Hjährigen, aus Saat entftandenen Fichtenſchonung aufgetreten ſei 
und in Gemeinſchaft mit Hylob. abietis L. eine große Menge von Pflanzen 


(gegen 20 Fuder) zum Abſterben gebracht habe. 
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Der Fraß erftredt fih auf Baft und Splint. 

Die Muttergänge find felten 3=, meift 4—7Tarmige, unregel 
mäßige Sterngänge; die einzelnen Strahlen laufen mehr auf: und 
abwärts, als feitlih und haben ein knorriges Ausſehen, weil die 
Eiergrübchen groß und weitläufig angelegt find. Die Larvengänge 
find fpärlich vertreten. Mutter- und Larvengänge find auf dem 
Splinte fehr fichtbar. Auch diefer Käfer fliegt gern Beftände an, 
welche durch Waldbrand gelitten haben. 


C. Begegnung. 


Wie beim Vorigen; nur Fangbäume können natürlich als Gegen: 
mittel nicht in Betracht kommen. 

Außerdem dürften Sammeln und Vernichten des Neifigs, fowie 
fofortiges Fällen der mit Brut befegten Stangen, Entrindung und 
Verbrennung der Rinde von Wichtigkeit fein. 


14. Bostrychus ourvidens Germ. 
Krummzähniger Tannenborkenläfer (Fig. 135—137). 


Befondere Kennzeihen: Tiefer Flügeleindrud, beim d an 
jeder Seite 6—7 Zähne, von welchen der 2. und 5. ſehr groß und 


Gig. 185. Fig. 186. 


Fig. 137. 





Reiter Blügelabflur, bes 
S, von der Exite geiehen. 
10, in 


Bostrychus curvidens Grm. 


gekrümmt find (namentlich ift der 2. auffallend Hafenförmig abwärts ges 
bogen); beim ? nur 3—5 ftumpfe Zähnchen am Rande und hie und 
da 2—3 Meine Höderhen im Flügelabſturz jelbft, parallel zur Naht. 
Außerdem Hat das 9 einen viel ftärferen goldgelben Haarſchopf auf 
der Stirn, ald das d. 
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A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: April, Mai, — der 2. Brut Juli. 

Die Eier werden in Weißtannenrinde abgelegt (Gipfelparthieen). 

Larven im Juni — Wuguft; Puppen im Juni, Juli — 
September. 

Dad Auskommen findet im Juli — der 2. Brut im October 
Statt. Der neue Käfer überwintert unter der Rinde ftehender 
Stämme. 

Generation doppelt. 

Der Käfer ift nicht gerade häufig, man hat ihn im Schwarz: 
wald, Thüringerwald, Böhmerwald ꝛc. beobachtet. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Für Weißtannenivaldungen der gefährlichfte Borkenkäfer, in: 
dem er die Stämme bis zum Abfterben bewohnt. Einzeln hat man 


Big. 138. 


Sraß des Bostrychus ourridens Germ. auf Tannenfplint (natürl. Größe). 
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ihn auch an Fichte, Kiefer!) Weymouthstiefer?) und Lärche 
gefunden; fommt nur in älteren Hölzern vor. 

Der Fraß erftredt fih auf Baft und Splint. Der Käfer macht 
ein: oder zweiarmige Wagegänge. Die Larvengänge find dit 
und unregelmäßig (Fig. 138 |. ©. 265), mehr in der Rinde, als auf dem 
Splinte fichtbar. Die Puppenmiegen find Hingegen ziemlich tief in 
den Spiint?) eingefenkt; nur bei ſehr bider Borke Liegen fie mehr 
oberflächig (im Splinte). 

Das Inſect fteigt ziemlich Hoch im Gebirge empor, liebt Schlag: 
ränder und lückige Beftände. 


C. Begegnung. 
Wie bei B. typographus L. 


15. Xyloterus lineatus Gyll., Er. 
Liniirter Nadelholztäfer ober Nugholzborkentäfer ‘) (Fig. 139). 


Big. 190. Befondere Kennzeichen: Flügeldeden 
ohne Eindrud am Ende, gelbbraun, je mit 
3 dunklen Streifen (längs der Naht, am 
Seitenrand und in der Mitte), der mittlere ift 
nicht immer vollftändig ausgebildet. 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Ende März, April — dann 

wieder Juli. 
Die Eier werden in berindete Nadel— 
hölzer, an Dede und Boden des Mutter- 
Xyloteras Hinentus Gy ganges — nie feitwärts — meift abwechſelnd, 
jedod in unregelmäßigen Entfernungen abgelegt (im Ganzen etwa 
30—50 Stüd). Mit Vorliebe werden liegende Stämme, Windbrüche, 


1) Nördlinger fand den Käfer im Revier Herrenalb in Mafje in einer 
flarfen Seiefer (Pfeil’s Kritifce Blätter 47. Wb. 1. Heft, pag. 260). 

2) Auch dieſes Vorlommen hat Nördlinger im Mevier Adelberg con: 
ftatiet (Pfeil's Krit. Blätter 52. Bd. 1. Heft, pag. 260). 

3) Diefer Umftand erſchwert bie erfolgreiche Bekämpfung bed Käfers, weil 
in biefem Falle das bloße Schälen und Verbrennen der Rinde nicht genügt 
(ogl. die Notiz Judeich's im Tharand. Forſtl. Jahrb. 25. Bd. 1875, 
pag. 263). 

4) Bur Literatur des Inſectes vergl. die betreff. Abhandlungen in der 
Allgemeinen Zorft: u. Jagdztg. 1872, pag. 181 (Dr. Theodor Hartig) und 
Tharander Forftl. Jahrb. 23. Bd. 1873, pag. 17 (Beling). 
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beſonders noch in der Erde ftehende Stode oder längere Stumpen 
von Bruchſtämmen angenommen und die Brutjtellen ſehr forgfältig 
ausgewählt (das Material darf weder zu friſch, noch zu troden jein). 
Zur Aufnahme der Eier nagt das 2 vom Muttergang aus im Holz 
Heine längliche Höhlen in der Lothrihtung; nah Ablage der Eier 
verichließt e3 die Eihöhlen mit einigen Bohripänden, jo daß zwiſchen 
jenen und dem Muttergang Sceidewände entjtehen. 

Die Larven ericheinen im Mai, — von der 2. Brut im Juli, 
Auguf. Die VBerpuppung geht im Juli — dann wieder Auguſt, 
September — in einer Holzwiege vor fidh. 

Das Austommen der meiften imagines erfolgt etwa Mitte 
Juli. Der neue Käfer verläßt feine Geburtsftätte durch den alten 
Muttergang, nachdem er vorher die bis zu feinem Auskommen un: 
verjehrt gebliebene Scheidemand zwiſchen Wiege und Muttergang 
durchbrochen Hat. Ob die Käfer der 2. Brut noch vor dem Winter 
ausfriechen oder ob die Puppen überwintern, ift noch nicht ficher er: 
mittelt. Nach Beling ericheinen die Käfer der 2. Brut gewöhnlich 
no im September, October und überwintern wohl in den Stämmen 
(in Buppenwiegen); unter Moos findet man fie wenigitend nur ganz 
vereinzelt. j 

Generation doppelt. 

Das Inſect ift häufig und weit verbreitet (im Thüringerwalb, 
Harz, Erzgebirge, namentlih im Schwarzwald ꝛc.). 


B. Sorftlihes Verhalten. 


Der Käfer befällt alle Nadelhölzer, am liebiten Fichte und 
Tanne, und zwar Starkes Holz (Holländerbäume).) Der reis: 
runde Bohrgang wird ſenkrecht zur Schaftachje in radialer Richtung 
angelegt (Fig. 140 |. pag. 268) und befteht aus der Eingangsröhre 
und der Brutröhre (jo Heißt der Theil der Röhre, von welchem 
ab die Eierablage beginnt). Dieſelbe ift entweder nur eine gerad: 
linige Verlängerung der Eingangsröhre (einfachſter Fall) oder fie 
beſteht aus — gemwöhnlid 2 — Armen, welche meift in berjelben 
Ebene dem Lauf der Zahrringe folgen. Das Durchſchneiden mehre: 
rer Sahrringe kommt auh vor, ift jedoch feltener.) Die Bohr: 


1) Auch in Birke und Hainbuche ift der Käfer gefunden worden (Bicht, 
in Pfeil's Krit. Blättern 52. Bb., 2. Heft, pag. 231), Altum (Zoologie 
II. 1. pag. 283) erwähnt ferner fein Vorkommen in der Linde. 

2) Ich verweiſe hierbei auf die Abbildung in dem trefflicden Aufjag von 
Beling (Tharander Jahrb. a. a. DO. pag. 31, übergegangen in Ratzeburg's 
aldverderber pag. 119). 
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fpänden werben vom 3 herausgefhafft. Die Gänge beſchränken ſich 
in der Regel auf die Splintlagen. Die ausfommenben Larven er: 
weitern ihre Eihöhlen allmählich durch, 
Nagen zu kurzen cylindriſchen Räumen, 
nähren fi) von den Bohrfpänen und 
drüden ihre Ercremente mit den Kinn- 
baden an bie Scheidewände (zwiſchen 
Höhle und Brutgang), wodurch fi 
diefe verbdiden. In den Brutgängen 
und zwar an ben Scheidewänben ent: 
ftehen weißliche Pilzrafen, welde 
nebenbei auch mit verzehrt werden, 
weil fie den Ueberzug des Larven: 
raums bilden, aber nicht — wie früher!) 
angenommen wurde — die Haupt: 
nahrung der Larven ausmachen. Später 
färben fi) die Oberflähen der Gänge 
und anliegenden Holzparthieen ſchwärz⸗ 
lid. Das verurfachende Moment ift 
ein Pilz, welcher an den Xenodochus 
ligniperda Willk. im rothfaufen Fichten⸗ 
holz erinnert. Ob berfelbe mit jenem 
geiterboigänge des Xoloteres Ineacos Ambrofianifcen Pilz in genetifchem 
Sri. in Sichtengotg (matürl. Brde. Bufammenhang ftehe, ift noch eine 
en ange Und offene Brage. Th. Hartig "verneint 

zwar 'einen Caufalnerus; die Wahr: 
ſhheinlichteit ſpricht übrigens dafür. Mutter: und Larvengänge bieten 
zuſammen das Unfehen einer Leiter, werben daher ala Leiterholz: 
gänge (Fig. 140) bezeichnet. 


Fig. 140, 


1) Shmidberger theilt in feinen Beiträgen zur Obftbaumzucht und zur 
Naturgeſchichte der ſchädl. Obftinjecten (Linz 1827— 1836, Heft 4) mit, dab 
in ben Gängen bed in Laubhölzgern (Obftftämmen 2c.) Iebenden Bostrychus 
dispar Hellw. in Folge von Gaftitodungen eine krümelige, weißliche Subſtanz 
ſich erzeuge, welche den Larven zur Rahrung diene. Er nannte daher bieje 
Subftanz Ambrofia. Theodor Hartig's fpätere Mittheilungen (Allgem. 
Forſt- u. Jagdztg. 1844, ©. 73) ftimmen im Wejentlihen mit denjenigen 
Schmidberger’s überein. Diejelbe Ernährungsweife wurde fpäter aud für 
die Larven des Xyl. lineatus Gyll. behauptet. Die Ambrofia ift nichts weiter, 
als ein Pilzraſen aus von Gaft ftrogenden Sporengliedern (Monilis candida 
nad Hartig). Die Anfiht, daß diefer Pilz durch die Saftzerfegung ver: 
urfadt werde, ift Hingegen unrichtig. Die Pilze, deren Sporen durch bas 
Bohrloch des Mutterfäfers ihren Eingang in dad Innere des Stammes und 
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Der Fraß ift techniſch ſchädlich; die herrlichſten Nutzholz— 
ſtämme werden durch den Käfer nicht ſelten ſiebartig durchlöchert 
und hierdurch für die meiſten Zwecke untauglich gemacht. Das Inſect 
hauſt gern in großen Bruchſchlägen und in Waldungen, wo die 
Winterfällung üblich iſt. 


C. Begegnung. 
2. Vorbeugung. 


1. Ungefäumte Entfernung der Bruchhölzer und Stode aus dem 
Walde. Stellen ſich der rechtzeitigen Rodung der längeren 
Bruchſtümpfe und Stode Schwierigkeiten in ven Weg, fo muß 
man jene wenigftens jchälen. 

2. Saftfällung in Verbiudung mit fofortiger Entrindung oder 
Beſchlag. Lebteres ift ein radicaleres Gegenmittel, denn bei 
ftarfer Vermehrung befällt diefer Borkenkäfer fogar volftändig . 
blank gefchälte Stämme.) Werden Winterfällungen un: 
vermeidlich (3. B. durch Brüche), fo fuche man die betreffen: 
den Nußhölzer wenigftend vor Eintritt der Flugzeit aus dem 
Walde zu fchaffen. 

3. Mingelung?) der unteren Schafttheile der vor der Axt ftehen- 
den Stämme im Jahr vor dem Hieb auf etwa 1,5—2, 5" 
Höhe, um dem Splinte Saft zu entziehen und das Holz 
hierdurch für den Haushalt des Käfer untauglih zu machen. 
Dieje Operation darf übrigens erft nach der Schwärmzeit des 
B. typographus L. vorgenommen werden. 

4. Beſonders werthuolle Stämme find dur einen Kalkanſtrich 
zu {hüten (Henſchel). 


b. Bertilgung. 


Fällung von Fangbäumen (April) und Verkohlung derfelben 
(Ende Juni), um die Brut im inneren vollftändig zu vernichten. 


— ⸗ 


daſ. alle Bedingungen zu einer gedeihlichen Entwickelung (Feuchtigkeit, Wärme 
ꝛc.) finden, ſind vielmehr die Urſache der Saftzerſetzung. 

1) Dieſe Erſcheinung iſt z. B. am Harze beobachtet worden (Verhand⸗ 
lungen des Harzer Forſtvereins Jahrg. 1869, pag. 27) und im Thüringerwald 
(Monatichrift für da3 Forft: u. Jagdweſen 1869, pag. 332). 

2) Auf dieſes Gegenmittel macht TH. Hartig a. a. O aufmerkſam, unter 
Hervorhebung der fonftigen Wortheile diefer Manipulation (Erhöhung der 
Dichte, Härte und Dauer des Holzes; Gewinnung von Lohe, welche bei Fichten 
ben Arbeitslohn für das Schälen reichlich erjege). 
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16. Hylurgus piniperda L. 
Großer Kiejernmarkfäfer, Waldgärtner (Fig. 141). 


Befondere Kennzeichen: Flügeldecken fehr fein geftreift 
punttirt; die Zwiſchenräume etwas runzelig und jeber mit einer 


Big. 1a. 
@ 


Hylurgus piniperda L. 
@ imago. b Yaroe. c Puppe. 


Reihe von behaarten Höderchen; nur der 2. Zwiſchenraum auf 
der abjhüfjigen Stelle (von der Naht an gezählt) ift glatt, 
daher ſcheinbar furdenartig vertieft. Dunfelbraun gefärbt. 


A. Lebensmeife. 


Slugzeit: April, Mai, zuweilen ſchon Ende März. 

Die Eier werden an Kiefern in ähnlicher Weife, wie von B. 
typographus L., abgelegt. Jedoch fehlt bei biefer Urt die Rammel: 
tammer, da die Begattung im Freien ftattfindet. Friſches Tiegendes 
Holz, Windbrüde zc. find ihm das beliebtefte Brutmaterial. Im 
stehenden Holz werben Hauptjählih die unteren Parthieen (wegen 
der dideren Borke belegt), da die Entwidelung des Inſectes ganz 
im Rindentörper vor fi geht. 

Die Larven erjheinen im April; die Verpuppung fällt in 
den Juli. 

Auskommen: Ende Juli, Auguft. Der fertige Käfer bohrt 
ſich nad) feinem Zerftörungswerk in den Baumkronen (fiehe unter B) 
in den Wurzelftod ober in die Wurzeln ftehender Stämme behufs 
Ueberwinterung ein; zumeilen bezieht er auch Stocke. 

Generation einfah. Altum nimmt bei frühzeitigem Aus- 
tommen eine doppelte Generation an (allerdings nicht als Regel). 
Das Anfect ift weit verbreitet und ſehr häufig. 
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B. Forftlihes Verhalten. 


Der Käfer befällt alle Urten der Kiefer, vorzugsmweife die ge: 
meine Kiefer, weil diefe am weiteften verbreitet if. Das Bor: 
fommen auf Weymouthstiefer, weldes von Manchen in Abrede 
geftellt wird, iſt z. B. Bier bei Gießen?) nicht felten, wird auch von 
Judeich?) erwähnt. 

Auh das Vorkommen in Fichten?) ift in mehreren Fällen be: 
obachtet worden. Er befällt älteres und junges Holz (Beftandes- 
und Qulturverderber), zieht aber das Erftere vor und wird in Jung⸗ 
holz unter 10 Jahren‘) nur äußerft felten angetroffen. 

Das Inſect ſchadet durch ſeinen Fraß in dreifaher Weiſe. 

Zunächſt zerwühlen Käfer und Larven die Rinde bez. den 
Baſt in leicht erkennbarer Weiſe. Der Käfer macht Lothgänge 
(mit 1—4 Luftlöchern) meiſt ziemlich gerade, jedoch ſtets mit einer 
furzen Krümmung beginnend (ſ. Fig. 1422). Dieſes Merkmal ift 
beſonders charakteriſtiſch. Häufig bemerft man eine ftarfe Harz: 
abjonderung rings um die Eingangzftelle, eine Art Harzwall (Harz: 
trihter). Die Larven frefien vom Muttergang abzweigende, äußerft 
gedrängte Gänge im Bafte; auf dem Splint find diefelben nur ganz 
ſchwach fichtbar. 

Die zweite (und größte) Beihädigung wird an jungen Trieben 
verurjaht. Der neu ausgekommene Käfer bohrt fih (Juli, Auguft) 
2—5°”® unter der Spitfnospe in die Markröhre junger Kiefern: 
triebe namentlich Fränfelnder Stangen, doch auch älterer Stämme ein, 
am liebſten an ſonnigen Beftandesrändern, und frigt dad Mark vieler 
Triebe aufwärts bis unter die Knospen aus. Die Bohrlöcher find 
von einem weißlichen Harzwall umflofien. Er verläßt den aus- 
gefrefienen Trieb meistens durch das urfprüngliche Eingangsloch wieder 
oder er bohrt ih einen neuen Ausgang, um fein Zerſtörungswerk 


1) Auf dem hiefigen Friedhof find ſämmtliche Weymouthäfiefern — wegen 
ihred freien Standes in fonniger Lage beliebte Ungriff3objecte — von dem 
Waldgärtner mehr oder weniger verunftaltet, desgl. auf dem Friedhof des 
benachbarten Dorfes Wiejed. Ein bejonders charakteriftiiches Exemplar ift 
Fig. 144 abgebildet worden (j. pag. 274). 

2) Bgl. Tharand. Forftl. Jahrb. 25. Bd. 1875, pag. 260. 

3) Bgl. die bezügl. Mittheilungen von Gigglberger in der Monatichrift 
für Forft- u. Jagdweſen (1867, pag. 106; daf. 1868, pag. 876; daf. 1873, 
pag. 467), Braun (daf. 1867, pag. 2657), Nördlinger (Pfeil's Arit. 
Blätter 51. Vd. 1. Heft, pag. 262), Picht (daf. 52. Bd. 2. Heft, pag. 230). 

4) Taſchenberg beobachtete in einem Yall das Einbohren in den Mai- 
trieb einer Ajährigen Kiefer (a. a. O. pag. 172). 
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in einem anderen Trieb von Neuem zu beginnen. In den Gängen 
findet fid niemals Roth.) Schwache ausgehöhlte Triebe (von 


Big. 1a2. 


Sraß des Hyl. piniporda L. in Riefernrinde (natürl. Größe). 
a Sparatteriftifie Rrümtmung am Eingang bes Butterganges. 


1) Hierdurd) unterfdeidet fih der Fraß des Hyl. piniperda L. vom 
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Seitenzweigen) brechen (gewöhnlih am ber Bohrlochftelle) ab und 
fallen zu Boden. An ſtärkeren (Rronen-)Zrieben bilden fih Sche iden⸗ 
Inospen (d. 5. Knospen zwiſchen je einem Nabelpaar), welde im 
tünftigen Frühjahr zu kurzen Nadeln auswachſen, wodurch die Triebe 
ein bufchiges Ausſehen erhalten. Ab- 

gejehen von dem durch diefen Fraß Bi ias. 

erzeugten, nicht unbeträchtlichen Holz: 

zuwachsverluſt wird auch die Bapfen- 

erndte wefentlich geſchmälert, welcher 

Umſtand bei natürlicher Verjüngung 

der Kiefernhochwaldungen jedenfalls 

in das Gewicht fällt. Fig. 143 zeigt 

einen ſolchen ausgehöhlten, mit Zapfen 

verſehenen Trieb. Man findet dieſelben 

in hieſiger Gegend nach den Herbſt⸗ 

ſtürmen zu Tauſenden auf dem Boden 

liegen. Durch das Abfallen der aus: 

gehöhlten Triebe erlangen die Baum: 

kronen ber befallenen Stämme jenes 

eigenthümliche, den ftattgehabten Fraß 

fofort ſchon aus der Ferne fignali- 

firende, beſchnittene Ausſehen (Cy— 

preſſenform anſtatt der ſonſt typiſchen J 
Schirmkrone). Nur hie und da ragen — je . 
noch —e Triebe feittich in Alehtt uheeth. Boyelädern. 
den Luftraum (Fig. 144 auf pag. 274). 

Diefen eigenthümlichen Beſchädigungen verdankt das Irſect die Be⸗ 
zeihnung: Waldgärtner. Abgeſehen von dem directen Schaden 
(Zuwachsverluſt), melden die befallenen Bäume durch Werminderung 
ihrer Affimilationsorgane erleiden — kommt als indirecter Nach— 
theil auch die Kronenauslichtung und ungünftige Rüdwirkung ber: 
selben auf die Waldbodenkraft in Betracht (in Kiefernbeftänden, welche 
fi ohnehin frühzeitig auslichten, befonders empfindlich). 

Endlich ſchadet die imago noch durch das Anbohren gefunder 
ftehender Stämme am Wurzeltnoten bis zum Splinte (—6” wi. 
zum Behufe der Ueberwinterung. Geſchieht dies mafjenweife, 
können bie beſallenen Exemplare ſchließlich ſogar eingehen; eich 
Fraß der ebenfalls das Mark junger Kieferntriebe aufzehrenden Raupe bed 
Rieferntriebwidierd (Retinia buoliana Fabr.), indem dieſe Raupengänge ftets 
Koth enthalten (f. fpäter aub Ar. 29). 

Seh, vornicuud 18 
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werben fie in einen krankhaften, aud andere Xylophagen herbei— 
ziehenden Zuſtand verſett/) 


Fig. 144, 


Bom Waldgärtner befallene Wenmoutpätiefern auf dem Friedhof zu Miefet (bei Giehen). 


Der Waldgärtner bevorzugt die Waldungen der Ebene und des 
Hügellandes, ifolirte Feldhölzer (viel Randbäume), Beftände, welche 
durd) Feuer gelitten haben; er fommt auch viel auf Holzplägen vor. 


©. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 


1. Häufige Durchfoxſtung der Kiefernbeftände. 
2. Raſche Abfuhr des Brutmaterials (im Winter gefällte Hölzer, 
2. Taſchenberg a. a. D., pag. 174, wo mitgetheilt wird, daß in 
ber dortigen Haibe (bei Yale) alljänrlich Bäume, die mit zahlreichen Winter- 
wohnungen bes Waldgärtnerd verfehen feien, eingingen. Der Berfafler be: 
merft allerdings ausbrüdlidh hierzu, daß die betreffenden Eremplare ſchon 
vorher in einem krankhaften Zuſtand fi befunden haben könnten. 
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Brühe) aus dem Walde (muß bis Ende März vollzogen 
fein). Iſt diefe Maßregel in Folge örtlicher Verhältniffe un- 
ausführbar, ſo muß man in den von biefem Käfer heim: 
gejuchten Waldgegenden zur Entrindung fchreiten oder das 
Moterial als Fangbäume benutzen. 


. Abtrieb der durch Feuer beichädigten Beſtände. 
. Schonung der Infecten frefienden Säugethiere und Vögel. 


In Betracht kommen hauptfächlich die bei B. typographus L. 
(pag. 252) Genannten. 


b. Bertilgung. 


. Fällung von Fangbäumen vom Sanuar und Februar ab 


(befonders in trodenen Jahren). Man wählt hierzu kränkelnde, 
dur Sturm, Schnee, Raupenfraß, Walbbrand oder fonft be: 
ihädigte, ftarfborkige Stämme. Etwa im Unfang des uni 
find dieſelben zu entrinden jnd ift die Rinde — unter Be: 
folgung der nöthigen VBorfichtsmaßregeln — in Gruben zu 
verbrennen!) 


.Aushieb und Entrindung der mit Brut bejegten ftehenden 


Stämme. 


. Bufammenreden und Verbrennen der im Herbſt unter den 


Fraßbäumen Tiegenden Triebe, in welchen fich noch viele Käfer 
befinden. Hiermit muß fogleih nad dem Beginn des Ab- 
falles der Anfang gemacht werden, weil jonft der Käfer aus⸗ 
frieht. Das Mittel ift befonders gleich nad ftattgehabten 
Stürmen, zu der Zeit, zu welcher die imago noch im 
ihrem Zerſtörungswerk begriffen ift, in Anwendung zu bringen, 
weil dann noch die meiften Triebe mit Käfern befebt find. 
Man läßt das Sammeln durch wohlfeile Urbeitskräfte (Rinder) 
vollziehen und verbrennt das Material fogleich in Meilern 
zu Alche?) für Forftgärten. 


— — 


1) Das Verbrennen der Rinde iſt bei dieſem Käfer ganz unerläß— 
li, weil die ganze Entwidelung desjelben ausichließlich innerhalb der Rinde 


vor fi 


gebt. 


2) Kiefernreisholz enthält ungefähr 1,5—2 %/, Aſche; das Brennen ber: 
lohnt ih alfo der Mühe. 


18” 
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17. Hylurgus minor Hrtg. 


Kleiner Riefernmarkkäfer, Kiefernbafttäfer (Fig. 146). 


Befondere Kennzeichen: In der Regel etwas Heiner und 
lichter gefärbt, als der Vorige. Die Höderreihe auf dem 2. 


Big. 185, 


* 
Hylargus minor Hrig. 


Zwifhenraum ber Slügeldeden verläuft 
bis zur Spiße; die abſchüſſige Stelle ift aljo 
nicht glatt und gefurdht, wie, beim Vorigen. 
Im Webrigen ganz wie H: piniperda L. 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: April, Mai. 

Zur Ublage der Eier werben gern ftehende 
Kiefern gewählt, die borkigeren (unteren) Theile 
jedoch gemieden und mehr die Gipfelparthieen 
beflogen, weil hier die Rinde dünner iſt. 

Die Larven erfcheinen im Juni und ver— 
puppen fi im Juli in einer Splintwiege. 


Die neuen imagines fomnien Ende Juli, Auguft zum Vorſchein 
und brüten erft im folgenden Jahre. 
Generation einfad. Der Käfer tritt gemeinfchaftlih mit dem 


Big. 146, 


Fraß des Hyl. minor Hrig. auf Riefernfplint (natärl. Größe). 
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Vorigen auf, ift aber feltener, wenigſtens mehr localiſirt (bei Neu: 
ftabt-Eberswalde häufig). 


B. Forſtliches Verhalten. 


Fraßbaum ift, wie bei der vorigen Urt, hauptſächlich die ge- 
meine Kiefer; am liebften werden Stangen angegangen, jedoch auch 
ältere, 50— 70jährige Stämme. In einzelnen Fällen ift auch dieſer 
Käfer in der Fichte!) gefunden worden. Die Muttergänge find 
ſchöne, regelmäßige, doppelarmige Wagegänge mit ziemlich langen 
Eingang, tief in den Splint eingefchnitten (Fig. 146). Die Larven: 
gänge find kurz, nicht beſonders zahlreich und endigen in einer tief 
eingefenkten Splintwiege. Auch diefer Käfer foll fi am Aushöhlen 
junger Kieferntriebe betheiligen (mit Sicherheit noch nicht feitgeftellt). 
Beliebte Oertlichkeiten wie beim Vorigen. 


C. Begegnung. 
Wie bei der vorigen Art. 


18. Hylastes ounioularius Er., Kn. 
Schwarzer Fichtenbaftkäfer ?) (Fig. 147). 

Befondere Kennzeihen: Halsſchild wenig länger, als breit. 
Kopf ſchwach rüffelförmig verlängert; an der Spige bes Rüſſels zu 
beiden Seiten je ein tiefer Eindrud. Mittel: 
feifte des Rüſſels wenig bemerkbar. Tief ſchwarz 
gefärbt. 


Big. 147. 


A. Lebensweiſe. 


Slugzeit: April, Mai. 

Die Eier werden an Stode und Wurzeln I 
der Fichte abgelegt. Das 9 belegt mit Vorliebe 
die von Erde feucht gehaltenen Wurzelſtocktheile. 

Die Laryen kriehen im Mai, Juni aus 
und freffen (unſchädlich) unter der Rinde (nicht 
in Gängen, fondern ganz unregelmäßig). 

Die Verpuppung geht im Juli vor fih. Die imagines 


" 
Hylastes cunionlarius Er 


1) Bergl. die pag. 271 Anmerk. 3 citirten Artikel Gigglberger's, 
NRörblinger’s x. 

2) Zur Literatur vergl. die betreff. Artitel von v. Berg (Allgem. Forſt⸗ 
u. Jagdztg. 1843, pag. 151) und v. Holleben (Tharand. Forftl. Jahrb. 
2. ©. 1845, pag. 41). 


278 IT. Bud. I. Theil. IH. Abſchnitt. 


tomnen Ende Juli, Auguft zum Vorſchein und überwintern wohl an 
den Wurzeln. 
Generation einfah. Sehr häufig. 


B. Zorftlihes Verhalten. 


Das Inſect ſchadet nur im ausgebildeten Zuftand und befällt 
nur die Fichte im jugendlichen Alter (2 — 5jährig). Am Tiebften 
find ihm zu tief geſetzte Pflanzen. 

Der Fraß befteht im Ausnagen unregelmäßiger Stellen unter der 
Rinde bis in den Splint, dicht über dem Wurzelfnoten, gewöhn: 
Lich rund herum bis zum 1. oder 2. Witquirl — und an den Wurzeln. 
An etwas älteren Pflanzen bemerkt man förmliche Lothgänge (ab- 
fteigend und den Wurzeln entlang). Die befallenen Pflanzen fenn- 
zeichnen fich Leicht durch Verfärbung der Nadeln und aufgetriebene, 
mit Harz überlaufene Schaftbafis. Der Fraß wirkt tödtlich.”) 


C. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 


. Zeitiges und gründliches Roden der Stode und Wurzeln. 

. Reinliche Wirthſchaft auf den Holzfchlägen. 

3. Sorgfältige Ausführung der Fichtenpflanzungen, insbefondere 
Vermeidung der (auch in ſonſtiger Hinſicht nachtheiligen) Tief: 
pflanzung. 


N 


b. Bertilgung. 


1. Eingraben von Fangknüppeln oder Auslegen von Fangrinden 
(wie gegen Hylobius abietis L., pag. 236 u. 237). 

2. Ausheben der befallenen Pflanzen zugleich mit ven Ballen?) 
und Verbrennung derjelben in Meilern (die Grasfeite nad) 
innen gerichtet). 


1) Im Paulinzeller Forte hat der Käfer im Jahre 1841 etwa 12— 13 Ha 
Fichtenpflanzung zum Mbfterben gebradt. Man hielt Anfangs die in der 
Gegend der unterjten Aeſte der Pflanzen bemerkbaren Spuren des Benagens 
für Beſchädigungen durch Nüffelfäfer. Als aber das Abfterben der Pflanzen 
zunahm und eine genauere Unterjuchung nad dem verftedten Feind angeftellt 
wurde, ergab fich, daß die betreffende Beichädigung ausichließlih vom Fichten- 
Eaftläfer ausgegangen war. 

2) Beim bloßen Ausreißen der Pflanzen würden zu viele Wurzeln mit 
den hieran freſſenden Inſaſſen im Boden verbleiben. 
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19. Hylastes palliatus Ayll. 
Gelbbrauner Fichtenbaſtkäfer) (Fig. 148). 


Befondere Kennzeichen: Halsſchild vorne ſtark eingeſchnürt; 
gebrungene Geftalt, geldbraun gefärbt; nur 
der Kopf ift ſchwarz. 


A. Lebensweife. 


Flugzeit: Ende März, April. 

Zur Ablage der Eier werden Nabel: 
bölzer (Stämme und Schichtjtöße), befonders 
feuchte, im Schatten befindliche gewählt. 

Die Entwidelung vollzieht ſich vom 
April bis zum Spätfommer. Ueberwinterung 
ber imagines unter der Rinde. 

Generation einfach. Häufig und weit . zuylasten patliatus Gy. 
verbreitet. 





B. Forſtliches Verhalten. 


Der Käfer befällt alle Nadelhölzer, vorwiegend Fichte und 
Kiefer und zwar nur älteres Holz; er ſchadet in beiden Zuftänden 
dur Fraß in der Rinde, bez. auf dem Bajte, 

Die Muttergänge — ganz kurze Lothgänge — .zeigen an 
beiden Enden Hakige Krümmungen und während des Verlaufes un: 
regelmäßige Ein: und Ausbuchtungen, woburd fie ein barmähn: 
liches Ausſehen gewinnen; mitunter erſcheinen fie gabelig getheilt. 

Die Larvengänge nehmen Häufig erft im einiger Entfernung 
vom Muttergang ihren Anfang, find auffallend Yang und unregel: 
mäßig, durchkreuzen ſich vielfach und verlaufen bis zum Splint 
(Fig. 149). Beſonders harakteriftiih ift das Fraßſtüch 1498; 
man fieht hier einen vollfommen ausgebildeten, hakigen, darm⸗ 
ähnlihen Muttergang (a) und Theile von einigen anderen (PB), 
fowie reihlihe Larvengänge (y). Big. 149b ſtellt ein reichlich 
beflogenes Rindenftüd mit einer großen Anzahl ſehr kurzer, zwiſchen 
den bereit? vorhanden gewefenen Larvengängen (y) eingelagerter 
Muttergänge (8), aus welden fi Larven (entweder wegen zu 


1) Zur Literatur vergl. bie Urtilel von Dr. Stein (Tharander Forſtl. 
Jahrb. 8. Bd. 1852, pag. 228 u. pag. 250). 
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reichlicher Beſetzung oder in Folge zu baldigen Austrodnens der 
Rinde) nicht Haben entwideln können, bar. 


Big. 199. 


Trap des Hylasten palliatus Gyll. in Fichteneinde (natücl. Gröke). 
%, A und d Muttergänge. y Larvengänge, 
C. Begegnung. 
Wie bei B. typographus L. 


20. Dendroctonus micans Kug. 
Großer Fitenbafttäfer') (Fig. 150). 


Befondere Kennzeihen: Der größte europäifche Bajtläfer; - 
tief ſchwarzbraun, mit ziemlich langen, graugelben Haaren bejept. 


1) Zur Literatur: Stein (Tharander Forftl. Jahrb. 8. Vb. 1852, pag. 
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"A. Lebensweiſe. 


Slugzeit: Ende Mai, Anfang Juni. Das Fliegen der Käfer 
ift nur in ganz einzelnen Fällen beobachtet worden; wahrſcheinlich 
erfolgt es zur Nachtzeit. 

Die Eier (im Ganzen etwa 50— 150) werben im Juni auf 
Fichtenbaſt in die Viegung (f. B.) odes an das Ende des Mutter⸗ 
ganges abgelegt. Das 9 bohrt fich zu 
diefem Zweck in ftehende Stämme und Big. 150. 
zwar in der Regel ſehr tief in der Nähe 
des Wurzelfnotend ober in Tagwurzeln 
ein. Die häufigfte Höhe ift etwa 0,3—1"; 
an Stämmen mit Derlegungen (z. ®. 

Wildſchälſtellen, Wundfleden durch das 

Auffallen von Nahbarftämmen bei deren 1 
. Abtrieb ꝛc.) kommt das Einbohren auch 

höher!) vor. 

Die Larven erſcheinen noch Ende 
Juni. Die normale Verpuppung fällt 
in den Anfang Auguſt, das Auskommen “ 
in Mitte Auguſt bis Anfang September. Dendrostonus micans Kug. 
Die imagines überwintern theils einzeln, 
theils in Geſellſchaften unter der Rinde (an oder unter dem 
Wurzelfnoten) oder unter Nadelftreu (Koller). Man hat jedoch auch 
{don im Juni und Juli Puppen und Ende Juli, Unfang Auguft 
friſche Käfer, bez. ſchon neue Eier und Larven, welde Ietere dann 
übertointern, gefunden (Ulrici und Glüch). 

As normale Generation ergibt fi) nad diefem Entwicke— 
lungsgang die einfade. Unter Umftänden Tann übrigens auch 
doppelte eintreten. 





235 unb 10. ®b. 1864, pag. 277); Ulrici: Beobachtungen über das Auf- 
treten des Hyl. micans in der Oberförfterei Thale 1871 (Dandelmann: 
Zeitſchr. V. pag. 150); Glüd: Das Auftreten bes Hyl. micans im Königl. 
Forftreviere Reupfalz, Regierungsbegirt Coblenz 1874 u. 1875 (ebendaf. VIIL. 
pag. 386). 

1) Man nahm feither an, baf das Einbohren diefes Baftläfers höchſtens 
bis zu 2m Höhe erfolge; neuerdings ift aber beobachtet worden, daß ſich ber 
Käfer auch durch 12—15= Hohe Wunbftellen (duch Bruch, Schneedrud oder 
Baumfällungen zc. verurſacht) zur Ablage feiner Eier auf diefe Höhe verloden 
läßt. Bei Reviſionen bedrohter Veftände wird dieſe Anomalie zu beadten 
fein (vgl. Dandelmann: Zeitichr. VIII. pag. 132). 
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B. Forſtliches Verhalten. 


Der Käfer gehört zu den Hichteninfecten und Beftandesver- 
derbern (lebt in Mittel: und Wlthölzern). Obſchon er im Allge: 
meinen folhe Stämme vorzieht, welche in der Gegend des Wurzel: 
ſtockes Abnormitäten zeigen (Verwachſungen, Harzandrang ıc.), fo 
geht er doch auch völlig gefunde Stämme an und bringt jüngere jogar 
zum Abſterben. 

Der Fraß erftredt fich vorherrichend auf die Bafthbaut. Die 
Muttergänge find kurz, vorherrfchend gebogen oder‘ Enieförmig ge: 
brochen, fogar doppelt nieförmig gekrümmt — nur in feltenen Fällen 
wagereht. Am eigentlichen Stamm wird der Splint nur da, wo 
die Eierablage ftattgefunden hat, mit angegriffen; an den Wurzeln 
bohren fi jedoch die 2 meist tiefer in das Holz ein, weil e3 ihnen 
— wegen der hier dünnen Rinde — an Pla fehlt. Die Fluglöcher 
fallen wegen ihrer Größe leicht zu Geficht. 

Die Larven freien familienweife (50— 80 Stüd dicht ge: 
drängt neben und über einander) nad) oben fortichreitende Gänge, 
die ganze Rinde allmählih in Wurmmehl verwandelnd (Rinden- 
familiengänge). Die infelartigen Fraßftellen verharzen auffallend; 
die Buppenwiegen Liegen in ganz von Harz durchdrungenem Wurmmehl. 

Die befallenen Stämme .verrathen ſich durch die großen, meift 
von einem Harzwall umgebenen Fluglöcher und das reichlich zu Tage 
tretende Harz (anfangs von weißer Farbe, fpäter durch Rindenbohr: 
mehl und Koth gebräunt). 

Der Käfer ift eigentlich Gebirgsinfect‘), fteigt jedoch auch zur 
‚ Ebene herab. Bor einer Reihe von Jahren hat er im Larenburger 
Schloßpark bei Wien verderblich gewirthichaftet. 


C. Begegnung. 


a. Vorbeugung. 


1. Vermeidung des Anbaues der Fichte auf naflen Böden, zur 
Begegnung der das Inſect herbeilodenden Wurzelfäule. 

2.. Unterlaffung der Büfchelpflanzung, weil Hierdurch oft Ber- 
wachſungen am Wurzelfnoten entftehen. 

3. Sorgfältige Stodrodung, mit möglicäft ausgebehnter Gewin— 
nung des Wurzelbolzes. 





1) Ueber fein Auftreten am Harze finden fih u. A. auch Mittheilungen 
in den Harzer Vereindverhandlungen (Jahrg. 1862, pag. 21; 1867, pag. 13; 
1869, pag. 27; 1872, pag. 58). 
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4. Durhforftung. Hierbei find beſonders Zwillingsſtämme ganz 
zu entfernen. Durch Abtrennung der geringeren Stange von 
der ftärferen würde letztere kränkeln und die Käfer nur 
herbeiloden. 

5. Unftrih der Stämme von den zu Tage liegenden Wurzeln 
an etwa 0,5— 1,0” herauf mit der fogen. Leinweber— 
hen!) Eompofition. 

Die Herftellung derfelben -gefehieht in folgender Weile: 5 Pfund 
gewöhnl. Tabad werben mit Y/, Eimer warmen Waflerd übergoffen, 
mindeſtens 24 Stunden lang an einem warmen Ort ftehen gelaffen 
und dann noch gehörig ausgepreßt. Mit diefem Tabackswaſſer miſcht 
man Rindsblut (4, Eimer), gelöfchten Kalt (1 Theil) und frifche 
Kuhereremente natürlich) ohne Stroh (16 Theile) zu einem Brei. 
Diefer wird in eine oben offene Tonne gebracht und täglich einige 
Male umgerührt; feine Verwendung erfolgt erit nach der Gährung. 
Alsdann entblößt man die anzuftreihenden Stammparthieen von Erbe, 
Moos, Flechten und ftreicht fie (im Frühjahr) 3 Tage Hintereinander 
wiederholt an, bis fich eine fürmliche, durch Regen nicht mehr ab: 
ſpülbare Krufte gebildet Hat. 

Nah den bei Wien gemachten Erfahrungen werden folche 
Stämme von dem Fichtenbaftfäfer gemicden. 


b. Bertilgung. 


Rodung der befallenen, mit Brut befegten Stämme; Schälen 
und Verbrennung der Rinde. Sind bereitd Käfer vorhanden, jo 
muß Anbrennen der mindeftend 30 = über dem äußerften Angriffe: 
punkt des Inſectes abzufägenden Stode (in einem luftig aufzuſetzen⸗ 
den Scheiterhaufen, unter Beimifhung von dürrem Reisholz) ftatt- 
finden. Die Dauer des Brandes ift — troß der ftarfen, fich hierbei 
entwidelnden Gluth und der hoch Hinaufichlagenden Flamme — nur 
eine fehr kurze (bei 1 Raummeter Stodholz ca. ", Stunde), da bloß 
das maſſenhaft ausgetretene Harz (und Reiſig) wirklich verbrennt. 
Die Rinde verfohlt nur, das eigentl. Holz endlih wird gar nicht 
angegriffen. Der Erfolg dieſer Maßregel war nad) den in ber 
Oberförfterei Thale (Cattenftedter Belauf) gemachten Erfahrungen 
ein Sehr durchichlagender, indem durch dieſen Schmorproceß alles 
thierifche Leben innerhalb der Stode vollftändig vernichtet wurde.?) 


1) Auf dieſes Mittel verfiel zuerft der Hofgärtner Leinweber im Laren- 
burger Parl. 
2) Bgl. den bereit3 angeführten Wrtilel von Ulrici. 


284 II. Bud. 1. Theil. III. Abſchnitt. 


21. Polygraphus pubescens Er. (Hylesinus poligraphus L.). 
Doppeläugiger Fihtenbaftläfer; Städtezeichner (Big. 151). 


Beſondere Kennzeihen: Augen durch einen leiftenartigen 
Stirnfortfag beinahe ganz in zwei Hälften getheilt; Körper jchmarz- 
+ braun, dicht mit kurzen, ſchuppenartigen 
Fig. 151. Häcchen beſetzt. Das 3. Fußglied ift nicht 
2lappig (wie bei Hylesinus), fondern 

ganz (wie bei Bostrychus). 


A. Lebensweiſe. 
j Flugzeit: April, Mai. 

Das Käferpaar legt eine Rammel: 
tammer unter Nabelholzrinde an und 
werden die Eier dajelbft untergebracht. 

Die Larven kommen im Mai, die 


? Puppen im Juni zum Vorſchein. Der 
27 fertige Käfer kommt im Juli aus und 
Polygraphus pubescens Er. macht gewöhnlich eine 2. Brut. Genera: 


tion mithin doppelt. !) Biemlich häufig. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Der Käfer befällt hauptſächlich die Fichte, geht jedoch "un 
die Kiefer und Weymouthskiefer, ja fogar Laubhölzer?) an. 
Er findet fi nur im älteren Holz (vom Stangenholzalter an) und 
zwar im Schaft und in Zweigen. Seine erften Ungriffe feinen 
beſonders auf den Gipfel gerichtet zu fein. 

Die Muttergänge find umregelmäßige Wagegänge (von uns 
gleicher Breite), welche ihre Richtung mitunter in ſcharfen Winkeln 
auf: oder abwärts ändern (Fig. 1528, bei «); mitunter nähern fie 
fih Sterngängen (5 in beiden Figuren) oder es Täßt fih eine 
beftimmte Form gar nicht herausfinden.) Sie liegen in der Baft- 

1) Stein nimmt als Regel nur eine 1'/, fache Generation an (ſ. deffen 
Beiträge im Tharander Forftl. Jahrb. 8. Vd. 1852, pag. 250, bez. 254). 

2) Ueber die Polyphagie dieſes Inſectes berichten Nördlinger (Mad: 
träge zu Rapeburg’s orftinfecten 1856, pag. 38) und Jude ich (Tharand. 
Forftl. Jahrb. 26. Bd. 1876, pag. 96). Beide fanden den Käfer in Kirich: 
bäumen. 

3) Rageburg bezeichnet die Gänge als boppelarmige Wagegänge, 
Nördlinger als Sterngänge, Judeich al3 unregelmäßige, den Gtern- 
gängen fi nähernde Wagegänge (jo die Form im Tharander Wald), — 
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ſchicht und greifen nur wenig in den Splint ein. Die Larvengänge 
meift lothrecht, ftraßenartig in den Baft einfchneidend. Die Wiegen 


Fig. 152. 
[) 


Stoß von Polygraphus pubescens Er. in Fichtenrinde (natlrl. Bröe). 
@ und # Duttergänge, 


liegen meift in ber Ninde, zum Theil jedoch auch oberflächlich im 
Splinte. 


Das hubſche, nur Muttergänge darftellende Fraßſtück bez. deffen Zeichnung 
(Fig. 152b auf der folgenden pag.) verdante id} der Güte bes Heren Forft: 
meifter Henſchel in Wildalpen. Es ift einer 60 jährigen Fichte in ca. 1400 m 
Meereshöhe entiehnt und gezeichnet worden, während die Käferpaare gerade 
mit Anfegung ihrer Gänge beſchäftigt und in volfler Thätigfeit waren. 
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Es fehlt nicht an Belegen dafür, daB der Käfer ſelbſt harte 
Stämme zum Eingehen gebracht hat.') 
Big. 152. 


b 
Oberes Stammende. 











Unteres Stanımenbe. 
Fraß von Polygraphus pubescens Er. in Fichtenrinde (natürl. Größe). 


Das Inſect findet ſich vorwiegend in Gebirgsforiten (Harz, 
Thüringerwald 2c.) und fteigt ziemlich Hoch empor. 
C. Begegnung. 
Im Allgemeinen wie bei B. typographus L. 
1) Chr. die Notiz Döbner's über das Mbfterben von mehrere Fuß 


ftarten Fichten im Schönbufch (bei Wichaffenburg) durch dieſes Inſect (Allgem. 
Yorft: u. Jagdztg. 1862, pag. 275 u. Zoologie IT. pag. 160, Anmerlg.). 


Schuß gegen Infecten. 287 


232. Gastropacha (Eutrichia Stph.) pini L. 
Kiefernfpinner, Spinner!) (Fig. 153). 


Befondere Kennzeihen: Halter groß, befonderd dad 9; 
Körper did und plump. Vorderflügel weißlich- bis 
beim g (Fig. 1538) mit Fig. 155. 
einer dunfefrothhraunen 
Duerbinde und einem 
verwaſchenen, länglichen, 
gleichfarbigen Fleck, in 
welchem ſich ein weißes, 
halbmondförmiges 
Abzeichen befindet. 
Fühler doppelt gekämmt. 
Beimg (Fig. 153 b) find 
Querbinde und Fleckmehr 
roſtbraun. Hinterflügel 
bei beiden Geſchlechtern 
einfarbig braun. Uebri⸗ Y 
gens zeigt bie Färbun; Gastropacha pini I. 
und —E aller Männliger Balter 
Flügel (je nad Individuen) vielfage Abweihungen. — Die Raupe 


38. 158. 
b 


a 


. 9 
Yı 

Gastropacha pini L. 

weiblicher Falter, 


1) Zur Literatur: Willlomm, Dr.: Die Nonne, der Kiefernipinner 
und die Kiefernblattwespe. Dresden 1858. 
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(Sig. 1534) ift 16beinig, grau bis dunkelbraun (Farbe ebenfalls 
ſehr variirend), mit braungrauen Haarbüſcheln und auf dem 2. und 


Bio. 158. 
d 
+ 


Gastropacha pini L. 


© Gier auf Kiefernrinde. d Susgenadiene Raupe, Radeln an einem Kiefernzweig frefiend 
e Buppe. / Cocon um bie Puppe. 


„ Middeldorpf: Die Bertilgung der SKiefernranpe buch Theerringe 
nebft Notizen über die Pilzkrankheit ber Kiefernraupen. Berlin 1872. 
Reyher, E.: Die große Kiefernraupe. Stuttgart 1872. 
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3. Halöring dur 2 ſtahlblaue Nadenftreifen (a) charakterifirt, 
welche ſchon nach der erften Häutung hervortreten (Haupterfennungs: 
zeihen). — Buppe ziemlich cylindrifch, ſchwarzbraun (Fig. 153), 
bon einem elliptilchen, beiderjeit3 zugeipigten, weißgrauen Eocon um: 
ſchloſſen, welcher an der Ropffeite ein Höchft Ioderes Gewebe zeigt, 
um dem Halter dad Durchſchlüpfen zu erleichtern (Fig. 153 f). 


A, Lebensweiſe. 


Der Zalter ſchwärmt im Juli bis Mitte Auguſt, in den Abend: 
ftunden. Das ſchwerfällige 9 flattert nur wenig unten um die Stämme 
herum und figt in erreichbarer Höhe gern an der gegen Regen und 
Wind geſchützten Stammſeite. Es legt in der 2. Hälfte des Juli etiva 
100— 200 Hanflorngroße Eier (anfangs von blaugrüner Farbe, 
welche allmählich mehr und mehr in's Grau übergeht) traubenförmig 
in Heineren oder größeren Parthieen (bis zu ca. 50 Stüd, f. Fig. 153c) 
in Rindenrigen ftehender Kiefern, gewöhnlich in Mannshöhe oder an 
Nadeln und Triebe von Kiefernunterwuchs ab und ftirbt 8—12 Tage 
Ipäter. 

Die Raupen kriehen nach 20—25 Tagen, etwa Mitte Auguft, 
au. Sie verzehren zunächſt ihre Eierichalen, um fi zur weiten 
Reife nach der Baumfrone zu ftärken, und zerftreuen fich dann auf 
den Biweigen, wo ihr Fraß fogleich beginnt. Ungefähr halbwüchſig 
beziehen fie — mit eintretender Kälte — im Dctober, November 
ihre Winterquartiere unter Moos, Bodenftreu am Buße der Fraß- 
ftämme und verbleiben daf. zufammengerümmt bis zum nächten 
Frühjahr (März, April), um alsdann die Stämme von Neuem zu 
befteigen. Ausnahmsweiſe kommt auch das Ueberwintern in Borken: 
rigen vor. Die Zeit des Wiederauffteigens ift hauptſächlich von den 
Wärme: und Windverhältniffen abhängig; bei Norbwind (im Früh— 
jahr) fteigen 3. ®. die Raupen nur mäßig, bei Südoftwind hingegen 
fehr ftarl. Im Wilgemeinen find fie fehr beweglih und gegen 
Witterungseinflüffe wenig empfindlih. Bei Regenwetter ziehen fie 
ih übrigens doch klumpenweiſe in’ den Nadelbüfcheln oder in den 
Aſtquirlen zufammen. 

Die Berpuppung geht Ende Juni, Anfang Juli entweder in 


Bon den zahlreichen Journalartikeln behandeln die meiften bie Ver: 
tilgungsfrage (f. dort). 

Einen ausführlichen Bericht über die Berheerungen der preußiichen Staats: 
forften durch diefen Spinner in ben Jahren 1862 — 1872 bat Bernhardt, 
auf Grund amtlicher Materialien, veröffentlicht (Dandelmann: Beitichr. VII. 
pag. 57). 

Oeß, Jorſtſchuß. 19 
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der Baumkrone an Nadeln und Zweigen oder in ſtärkeren Rindenritzen 
am Stamm vor ſich. 

Das Auskommen findet im Juli, etwa 20 Tage nach Beginn 
der Berpuppung, Statt. 

Generation einfach, bei ftarker Vermehrung wird die Ent: 
widelung oft unregelmäßig. Sehr häufig. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Diefes Inſect ift für Kiefernwaldungen das allerfchädlichite, 
weil e3 mehrere Jahre hintereinander, nicht nur im Nach-, jondern 
auh im Vorſommer, oft in großen Mengen erjcheint und überdieß 
eine außerordentliche Gefräßigfeit entwidelt. Die Raupe (Rienraupe) 
befällt auch die Schwarztiefer; bei Futtermangel vergreift fie fich 
fogar an Fichte und Lärche. Am liebften ist ihr 60— 80 jähriges 
Holz. Bei ftarfer Vermehrung nimmt fie jedoch auch jüngeres Holz, 
fogar Unterwuchs und Eulturen an. 

Der Fraß erftredt fih auf die Nadeln. Sn der früheften 
Jugend nagen die Räupchen nur wenig an den Geiten. Die aus— 
gewachjenen Raupen verzehren aber die Nadeln von der Spibe bis 
zur Scheide, gewöhnlich mit Belafjung der lebteren. In diefer Weile 
wird ein Nadelpaar nad) dem anderen verarbeitet. 

Bei Kahlfraß werden auch die Spitzknospen mit zerftört. 
Aeltere Raupen nehmen am Liebften die vorjährigen Nadeln an. Der 
Geſammtbedarf einer Raupe wird (bei Unterftellung eines Beitaufwandes 
. von 5 Minuten zum Verzehren von einer Nadel) auf ca. 1000 Nadeln 
veranschlagt (Ratzeburg). Bei vollftändigem Kahlfraß!) mit partieller 
Knospenzerftörung ftirbt der befallene Beftand unfehlbar ab; als Vor: 
boten des Todes treten dann jene eigenthümlichen büfchelförmigen 
Zriebbildungen auf, welche Rageburg als Roſetten bezeichnet hat 
(Fig. 1548)?). 

Erhaltung der Stämme fteht zu hoffen, wenn im Stangenholz 


— — — — — — 


1) Ein ausgedehnter Kahlfraß des Spinners bietet ein höchſt trauriges 
Bild. Ueberall ſieht und hört man das Freſſen der widerlichen Raupen, 
deren Koth, gleich einem feinen Regen, unaufhörlich aus den Baumkronen 
herniederrieſelt; dazu — namentlich gegen das Ende der Kataſtrophe Hin — 
halbverweſte, von Ichneumonen angeſtochene oder von Pilzfäden durchzogene, 
die Luft verpeſtende Individuen; — lichte Gipfel (faſt unheimlich ſtrecken die 
kahlen Zweige ihre Spitzen empor); — ſchaurige Oede, denn kein Vogel belebt 
mehr den kahlgefreſſenen Wald! 

2) Dieſe Figur wurde Ratzeburg's Waldverderbern entlehnt (ſiehe 
pag. 136). 
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noch etwa 100, im Altholz über 200 Nabelbüfchel an einem Indi⸗ 
viduum im Wipfel grün find (Rageburg)!). 


Big. 150 





a Rofetten an ber Riefer in Folge von Gpinnerfcaß (natürl. Größe). 
1) Nah Robert Hartig bietet die Nadelmenge kein fiheres Kenn: 
zeichen für das Erhaltenbleiben, bez. Abfterben eines durch Raupen befrefjenen 
Beftandes. Derjelbe fucht vielmehr bie Urſache des Todes entnadelter Kiefern 
in deren Erfhöpfung, wenn aus Mangel an Referveftoffen eine Neu: 
bildung von Trieben, Nadeln und Knospen nit mehr möglich ge— 
19* 


N 
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Der Zraß von April bis zum Juni ift der gefährlichere, meil 
die Holzbildung durch die Entnadelung beeinträchtigt wird. Die Fraß⸗ 
periode ift gewöhnlich eine Zjährige; im 3. Jahr mwüthet der Fraß 
am beftigften. Mitunter folgt fogar noch ein Nachjahr. Der eigent- 
lihen Calamität ift jedoch ſchon im 3. Fraßjahr die Spite abge: 
broden. Die Unregelmäßigfeit in der Entwidelung und die Degene- 
ration der Raupe (im 1. Jahr am kräftigften und von da ab fuc- 
ceifiv geringer werdend) nimmt in rapider Weile zu. Gleichzeitig 
entfalten Schmaroger und Pilze eine immer größere Thätigfeit, und 
der Fraß endigt mit einem maflenhaften Abfterben der verpilzten Raupen. 

Die eigentliche Heimath des Kiefernipinnerz find reine Kiefern: 
waldungen auf fandigen Böden in mehr trodenen, ebenen und 
hügeligen Lagen, mehr im nördlichen und nordöftlihen Deutichland, 
als im Süden und Weften; im Gebirge ift er ſeltener!). Durch 
mehrere aufeinander folgende warme Sommer wird die Vermehrung 
außerordentlich begünftigt?). 


C. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 


1. Möglichfte Befchräntung des Anbaues reiner Kiefern: 
beftände in ſolchen Dertlichkeiten, welche den Angriffen des 
Inſectes beſonders ausgeſetzt find. Paſſende Mifchhölger find 
— je nach den Standortsverhältniſſen — Weymouthskiefer, 
Buche (auf armen Sandböden kann allerdings vom Mitanbau 
dieſer Holzart keine Rede ſein), unter gewiſſen Umſtänden Lärche 
(als unſtändige Miſchung), ſogar Fichte (auf zweifelhaften 
Fichtenböden). 

2. Sorgfältige Beſtandesreviſion auf Raupen, namentlich 
im November (wenn die Raupen ihre Winterquartiere be: 
zogen haben). Finden fich Hierbei Raupen in bedenflicher 





worden jei. Einen Anhaltspunkt zur Beurtheilung des Gehaltes an Reſerve— 
ftoffen Tiefere der BZuftand (die Größe, Fülle) der Knospen. Vielleicht laſſe 
fih aus der Unterfugung des Stärtemehlgehaltes der Baftichichten (in 
verichiedenen Baumhöhen) ein Schluß auf die Lebensfähigfeit des Baumes 
ziehen? Befrejlene Bäume mit noch '/, ber Benadelung hatten im 2. Winter 
nah dem Fraß Außerft wenig Nejerveftoffe (Dandelmann: Zeitſchr. IV. 
pag. 263). 

1) Nah Henichel kommt ber Spinner in Steiermark vereinzelt bis 
1200 Höhe vor. 

2) Cfr. den Artikel von Dietrich über den Fraß der Kiefernraupe im 
Gohriſcher Revier (Sachfen) 1836—1839, dann wieder 1844— 1846 (Tharand. 
Forſtl. Jahrb. 4. Bd. 1847, pag. 112). 
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Zahl vor, fo muß unverzüglich zu den geeignetften Bertilgungs- 
maßregeln gefchritten werben. Einer ganz beſonders gründ⸗ 
lichen Revifion bebürfen die oben als Lieblingspläge be 
zeichneten Dertlichkeiten. 

3. DurKforftung. Diefe gewährt in mehrfacher Beziehung 
Vortheile (Entfernung der Fränfelnden Stämme, Beihaffung 
größeren Luftzugs, melden die alter nicht Lieben, endlich 
Erleihterung beim Sammeln der Raupen mittelft Anprällen). 

4. Schonung der Feinde: Fledermäuſe, Igel — Kukukh, 
Krähe, Waldfauz, Pirol, Biegenmelker ꝛc. Durch Vertilgung 
der Eier werben beſonders die Meifen, Goldhähnchen und 
Baumläufer nüglic. 

Big. 155. 


Rienraupe mit Microgaster-Gooon®. 


Außerdem treten am Kiefernfpinner eine große Anzahl?) 
von Schmarogern (Ichneumonen und Morbfliegen) auf; Fig.155 
zeigt eine mit Tönnden des Knäuelichneumon (Microgaster 
globatus L.)ꝰ) dicht befegte Raupe. Endlich erweiſen fi 

1) Das Häufige Auftreten dieſes Vogels an denfelben Stellen im Walde 
ift bei den Revifionen beſonders zu beachten, da fi die Kukuke gern nad 
den bebrohten Stellen (Infecienheerben) zufammenziehen und biefe erft nad 
geändfier Säuberung verlaffen (Aitum). 

2) Etwa 39 species; fie finden fi} bei Tajhenberg a. a. D. pag. 337 
zufammengeftelt. — Das K. preuß. Finanzminifterium ertheilte 1868 Anord- 
nung zu Unterfuhungen ber Spinnerraupen nad) Ichneumonen. Beranlafjung 
hierzu gab der Umftand, dag zu Ende des Jahres 1867 bie wichtigſten 
Schmarotzer (Microgaster globatus L. und Anomalon circumflexum L.), 
welche früher ſtets reichlich vorhanden geweſen waren, in ben Raupen faft 
gänzlich fehlten (Allg. Forſt- u. Jagdztg. 1868, pag. 427). 

3) Diefe Urt begreift nach neuerer Unterjdeidung 2 fi jehr ähnlich 
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auch Pilze!), welche die Raupe inficiren, als Bundesgenofjen 
des Forftwirthes in dem Vertilgungstampfe gegen diejen ver 
derblichften aller Kiefernfeinde. 


b. Bertilguug?). 


1. Raupengräben (mit Fanglöchern auf der Sohle). Auch 
hier kann man, wie bei der Begegnung des Rüffelfäfers, je 
nah dem primären Zweck zwiſchen Sfolirungsgräben 
und ausſchließlichen Fanggräben unterfcheiden (pag. 236). 
Die Sfolirungsgräben verlegt man gern auf Schneißen, bez. 
lichte Stellen, damit die Raupen nicht etwa auf den Zweigen 
überfriehen, die Auswürfe kommen auf die zu ſchützende 
Seite. Die Sanggräben führt man mitten durch den be— 


fallenen Beſtand (Durhihneidungsgräben). Diejes Mittel 
ift recht wirkſam. 


— — — — — —2— 


ſehende species, nämlich: 1) M. globatus Nees. (M. nemorum Hrtg.). 
Tönnchen unregelmäßig durcheinander liegend. 2) M. reconditus Nees. 
(M. ordinarius Hrtg.). Tönnchen in regelmäßigen Reihen liegend. 

1) Hallier (Jena) beſtimmte den betreffenden Pilz ala Rußthau (Fumago 
salicina) und ftellte die Anficht auf: die Raupen erlranften durch den Genuß 
der mit biefem Pilze behafteten Nadeln; die Sporen erzeugten — wenn in 
den Raupendarm eingedrungen — die jog. Gliederhefe, welche nach dem Tod 
der Raupe als ein weißer Schimmel an die Oberfläche trete. — Dieſer Anſicht 
find bewährte Mylologen: de Bary, Vittadini, Magnus, Tulasne ıc. 
entgegengetreten. Insbeſondere Hat de Bary durch das Experiment nad): 
gewielen, daß die Infection der Raupen durch von außen eindringende Keim: 
ſchläuche erfolgt. Diejelben dringen dur die Stigmen in das Innere ein, 
zerfegen bier ben Fettkörper, ſchnüren Conidienketten ab, welche auch die 
Blutmafje durchdringen, bis diefe ganz hiervon erfüllt ift, morauf ſchließlich 
die Myceliumbildung beginnt. Das Eindringen der Keimjchläuche in die 
(lebenden) Raupen marlirt fi Durch ſchwarze Hautfleckchen von der Größe 
einer Stednabelfuppe. Sobald die Mycelfäden fi entwideln, fterben die 
Raupen ab. Zene durchbrechen weiterhin wieder nach außen die Haut, treiben 
Fruchtträger und hieran Bonidien, welche wieder andere (gefunde) Raupen 
inficiren, wer genügende wWeuchtigleit deren Entwidelung ermöglit. Auf 
biefe Weife fchreitet die Epidemie in rapider Weife fort. Die Hier in frage 
tommenden Pilze find: die Conidien erzeugende Form Isaria farinosa Fries. 
und beren höhere Entwidelungsform Torrubia militaris Vaillant (= Cor- 
diceps militaris Link = Sphaeria militaris Ebrh.). Durd fie werden 
nicht ſelten 50—75 %, ber Raupen hinweggerafft. — Tulasne Hat (gegen 
Hallier) überdieß darauf aufmerkſam gemacht, daß ber ſog. Rußthau nur 
auf Weide, Birke, Eiche und Weißdorn vorlomme. 

2) Comparative Berfuche mit Bertilgungtmaßregeln gegen die Kienraupe 
wurden unter dem 5. Januar 1864 vom Königl. preußifchen Yinanzminifterium 
angeorbnet (Allg. Yorft: u. Jagdztg. 1865, pag. 238). 
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2. Eierfammeln (dur Abfragen von den Stämmen). Aller: 
dings vernichtet man hierbei manche Ichneumonen mit (Teleas 
phalaenarum Nees., Chrysolampus solitarius Hrtg. :c.). 

3. Raupenfammeln. Diejfe Operation kann entweder im 
Winterlager (vom November ab) oder mittelft Unprällen der 
Stämme (im Auguſt) vor fich gehen. 


a. Sammeln im Winterlager. 


Hierbei wären folgende Grundfähe, bez. Maßregeln 
zu befolgen: zeitiger Beginn; Sammeln in Accord!); 
Bewilligung höherer Lohnfäge für Meine Raupen, An— 
faffen der Raupen mit Handfchuhen; gewillenhafte Eon: 
trole; Fortſetzung der Arbeit, jo lange der Boden offen 
ift. Ergibt die Unterfuhung?) über 50 %, der Raupen 
mit Schneumonen inficirt, jo fanıt oder muß fogar das 
Sammeln der großen Raupen fiftirt werden, weil diefe 
dann ohnehin zu Grunde gehen. — Das Tödten ge- 
fchieht durch tiefes Vergraben, ev. Berjtampfen oder 
Veberbrüben. 

Gegen diefe Maßregel ſprechen: daß hierbei 50 
bis 60 %, der Raupen überjehen werden?) (die alleinige 
Anwendung dezfelben ift daher ungenügend) und ferner 
deren Koftipieligfeit*). Das bloße Berftoßen der Raupen 
im ®interlager (Rammen) ift erfolglos und fehr theuer?). 


b. Anprällen. 


Nur im [wachen Holz anwendbar. In den früheſten 
Morgenstunden (von 3—7 Uhr) und bei Regenweiter 
fallen die Raupen am leichteften. Man breitet große 


1) Cfr. Middeldorpf: Die Verlohnung der Sammler (Allg. Forft: u. 
Jagdztg. 1868, pag. 279). 

2) Dieſe wird in ber Weile vorgenommen, daß man bie Raupen in ein 
Beden mit Harem Wafler bringt, auf der unteren Seite (zwifchen den Beinen) 
mit einer feinen Scheere geſchickt aufichneidet (nur die Haut darf von dieſer 
gefaßt werden) und einige Secunden lang im Waſſer herumjpült. Die 
Schneumonenlarven kommen dann, wenn überhaupt vorhanden, fiher zum 
Vorſchein (cfr. Ratzeburg: Forftinjecten III. Bd. ©. 21). 

3) Diefes ift namentlich da der Sal, wo ein ftarler Bodenüberzug (Haide⸗ 
oder Beerfraut) das Sammeln erſchwert, oder wenn die Raupen nod) 
Hein find. 

4) In der Oberförfterei Pütt bei Stettin betrugen die Sammelloſten in 
den Jahren 1860—1869 pro 1 Quart preuß. i. D. 1 M. 

5) Koſten pro 1#: nah Erfahrungen in Preußen etwa 6 M. 
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Tücher unter und fjchlägt mit der Arthaube oder einer 
Klopfleule etwa 3 mal an eine und diefelbe Stelle (Wit: 
ftumpf)'). Diejenigen Raupen, welche Hierbei nicht 
fallen, Iaffen fi durch Unprällen überhaupt nicht zum 
Sturz bringen. 

4. Buppenfammeln (Juni, Juli). Der Erfolg dieſes Gegen⸗ 
mittels ſteht dem des Vorigen nach. Die geſammelten Puppen 
ſind zu vergraben oder zu verbrennen. 

5. Sammeln und Tödten der Schmetterlinge (bloß ber 9). 
Diefe Maßregel ift im Juli in den Morgenstunden und an 
naßfalten Tagen (jedenfall® vor dem Cierablegen) auszu: 
führen. Sie ift injofern beachtungswerth, als man hierbei 
Schneumonen fiber nicht mit vertilg. Manche empfehlen 

das Zödten aldbald am Stamm mittelft einer Tangftieligen 
Fliegenklatſche. Dieſe Methode erſcheint aber weniger gut, 
weil gewiß mande 9 durch den Schlag nur töbtlich verlegt 
werden und noch zum Eierablegen gelangen. 

6. Moos- und Streurehen. Diefe Maßregel ift durchaus 
verwerflich (cfr. pag. 179 Anm. 1), wenn fie fih aud in 
einzelnen Fällen erfolgreich gezeigt Hat?).. Auch verdient 
hierbei Beachtung, daß man Hierdurch fpäteren Raupen das 
Winterlager entziehen, bez. diejelben zum tieferen Eindringen 
in den unbededten Boden zwingen und hierdurch dag Winter: 
fammeln erſchweren würde. 

7. Antheeren?) der Stämme. Diejes Mittel Hat ſich — nad 


1) Koften pro 1": nah Erfahrungen in Preußen etwa 1,10—1,20 M. 

2) 8. 8. in der heſſiſchen Oberförfterei Eberftadt (Darmftädter Forſt). 
Man bat hier die zuſammengerechte Streu auf Haufen gebracht, dieſe durch 
Gräben iſolirt, im folgenden Jahr verbrannt und die Aſche wieder ausgeftreut 
(Döbner: Zoologie IL. pag. 336, Anmerkung). In diefem alle Hatte wenig⸗ 
ftend kein Düngerentzug ftattgefunden. 

3) Dad Theeren der Stämme als Inſectenvertilgungsmittel wurde zuerft 
in Schlefien (1829) gegen die Ronnenraupe angewendet (vergl. die dies⸗ 
fallfigen MittHeilungen des Forſtrathes Wittwer zu Natibor in der Allg. 
Forft- u. Jagdztg. 1834, pag. 569 u. Ratzeburg's Forftinjecten II. pag. 50). 
Gegen die Kienraupe hat es fich erft jeit dem Glücksburger Fraß (1866/67) 
eingebürgert. Die bezüglichen Berjuche rühren von v. Zychlinski, v. Ber- 
lepich (Sachſen), Schrader (Oberſchleſien), Lange (Glücksburg) u. U. ber. 

Die Literatur über dieſes Gegenmittel ift jehr reih. Wir führen nur 
folgende Abhandlungen an: 

Verſuche zur Bertilgung der großen Kiefernraupe durch Theerringe, an: 
geordnet dom Königl. preuß. Finanzminifterium (Allg. Forft: u. Jagdztg. 
1869, pag. 56); Ergebniffe Diefer Verſuche (daf. 1869, pag. 387). 
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den neueren Erfahrungen — als außerordentlich erfolgreich 
bewährt. Daher erjcheint eine etwas ausführlichere Be: 
ſprechung desfelben wohl gerechtfertigt. 

Ratzeburg unterfcheidet zwifchen dem Probetheeren 
und dem Haupttheeren. Durch das Erftere foll die über: 
haupt vorhandene Raupenmenge conftatirt werden; das Lebtere 
wird nur für den Fall empfohlen, daß fi) beim Probetheeren 
oder Probefuchen etwa 5—6 Raupen pro Stamm ergeben 
haben. 

. Beim Probetheeren führt man durch verdächtige Beftände 
jogen. Brobebahnen, d. h. man theert eine fortlaufende 
Stammlinie zeitig im Frühjahr!) in der fogleih näher zu 
beſchreibenden Weiſe. Als eigentliche Vertilgungsmaßregel 
kommt das Haupttheeren in Betracht. 

Hierbei beginnt man zunächſt mit der Durchforſtung 
des Beſtandes (um nicht Theer an unterdrückte Stammindi⸗ 
viduen verſchwenden zu müſſen). Hierauf folgt das ſog. 
Röthen der Stämme, d. h. die Entfernung der Winden: 
ihuppen in Brufthöhe auf etwa 15— 20°” Breite, zum Be: 
hufe der Herftellung einer möglichſt glatten Oberfläche (ge- 
Ihieht vom Januar ab). Die Bafthaut muß hierbei forg- 
fältig geihont werben. Zur Manipulation ſelbſt wird ein 
Schneidemefler oder ein Krätzer ober ein Beilchen mit ge: 


Middeldorpf: Ueber dad Abfangen der Kiefernraupe auf Theerringen 
(Supplemente zur Allgem. Forſt- u. Sagdztg. VII. 1869, pag. 65 — 87). 
Dieje Außerft ausführliche und gründliche, ſich namentlich) auf das Revier Pütt 
beziehende Abhandlung verdient bejondere Beachtung. Vergl. auch die ſchon 
auf pag. 288 genannte Schrift desjelben Verfaſſers (1872). 

Dandelmann: Die Vertilgung der großen Kiefernraupe durch Sammeln 
und Theeren (Zeitichr. II. pag. 95). 

Altum: Unterfuhungen über die Bodentemperatur, bei welcher das Auf⸗ 
bäumen der Raupen des Kiefernſpinners erfolgt, und über die Brauchbarkeit ver⸗ 
ſchiedener Theermittel zum Abfangen der Raupen (Dandelmann: Zeitſchr. IV. 
pag. 266). 

Statiſtiſche Aufzeichnungen (amtliche), die Ergebniſſe des Theerens 
in den preußiſchen Staatsforſten während der Jahre 1870 u. 1871 betr. 
(daſ. V. pag. 266). 

Altum: Die Vertilgung des Kiefernſpinners durch den Mützell'ſchen 
Raupenleim (daſ. VIII. pag. 391). 

1) Taſchenberg (pag. 21) macht darauf aufmerkſam, daß in dieſem 
Falle das Haupttheeren nicht mehr rechtzeitig vollendet werden könne und 
verlangt das Probeſuchen ſchon im Herbſt, damit den Winter über die 
Vorbereitungen zum Theeren im Frühjahr getroffen werden könnten. Letzteres 
ſei angezeigt, wenn ſich beim Suchen im Herbſt viele kleine Raupen ergeben. 
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bogenem Stiel (nach Art des Zimmermannsbeiles) angewendet. 
Dem Röthen (in Uccord auszuführen) folgt ftarfes Unfeuchten!) 
der gerötheten Stellen mit Waller, um dag Eintrodnen zu 
verzögern und den Theerverbrauch zu verringern. Dann 
erft folgt der erjte Theeranſtrich mit dem Pinſel auf 
etwa 15°” Breite (im Februar oder Anfang März); nad) 
6—8 Zagen wiederholt man denfelben. Der 2. Anſtrich 
bleibt ca. 4 Wochen klebrig; wird ein 3. erforderlich, fo 
gibt man dieſen etwa im April. 

Der benöthigte Theer wird am beften aus fettem Kien- 
‘Holz gewonnen (alſo Holztheer); er muß kirſchbraun fein, 
in langen Faden abziehen, den richtigen Confiftenzgrad be: 
fihen, d. 5. er darf weder zu did, noch zu dünn fein und 
muß falt aufgetragen werben. 

Die Induſtrie Hat inziwilchen eine Menge von Theer 
ähnlichen Compofitionen?) ala Fangmittel angepriefen. 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift die Beobachtung des 
richtigen Zeitpunkftes zum Theeren. Bu dieſem Behufe 





1) Bon Manden wird das Anjeuchten für unnöthig gehalten (f. Altum). 

2) Kientheer mit Zujag von Harz (9—15%) und Holzeſſig 
(9—10'/, %,); desgl. mit Bufag von Delichleim, d. i. Rückſtand aus Del- 
fabrifen (5 %,); Harzöl; Müpell’3 Raupenleim; Theer mit Zujag von 
Harz: und Leinöl; Goudron, Präparat aus Gteinfohlentheer,; Stein: 
tohlentheer (ſ,. Middeldorpf: Die Vertilgung der Riefernraupe 2c. Cap. 9, 
pag. 12—15). Altum empfiehlt folgende Mifhung: Fichtenhar, (1000), 
Eolophonium (1750), Baum: oder Nüböl (1750), gem. Terpentin (120) und 
Holztheer (2560). 

Es iſt einfeuchtend, daß hauptſächlich 2 Eigenichaften in Bezug auf das 
in Anwendung zu bringende Klebmittel enticheiden, nämlich einerjeit3 lange 
Klebfähigkeit, andererjeits billiger Preis. 

In Bezug auf Klebdauer Hat fi der Mützell'ſche Leim — bides 
Auftragen vorausgeſetzt — vorzüglic bewährt. Diefelbe erjtredt fi auf 
4, 5, ja fogar 6 Wochen und wird vom Wind und Wetter jo wenig beein: 
träcdtigt, daß ein 2. Anftrih in der Regel. unnöthig wird. Sobald ein 
„feines Häutchen” auf der Oberfläche des Anftrich& auftritt, muß man Die 
Ringe mit groben Bürften beflopfen, um die Klebrigleit wieder hervor: 
zurufen. Nach Erfahrungen in Preußen haben ferner die Naupen einen faft 
unüberwindlicden Widermwillen gegen dieſen Klebftof. Die meiften Raupen 
bleiben unterhalb des Rings, nur wenige gehen auf denjelben, Feine 
einzige fommt über denfelben. Zur Feititelung der vorhandenen Raupen: 
menge mittelft der Brobebahnen ift daher diejer Leim nicht geeignet (Hierzu 
verdient ſchwediſcher Holztheer ben Vorzug). — Am mohlfeilften unter allen 
Surrogaten ift der reine Steintohlentheer; die Wirkſamkeit desjelben ift 
aber auch um mindeftend 8—10 °/, geringer, als diejenige des Holztheers. 


\ 
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find Thermometerbeobadhtungen anzustellen, auch die 
Windftrömungen zu beachten (|. früher). Uebrigens ift für 
das Aufbaumen der Raupen und mithin für die Inangriff⸗ 
nahme der Theerung nicht die Lufttemperatur, jondern 
die Temperatur der fogenannten Raupenfhicht, d. i. der: 
jenigen Bodenſchicht, in welcher die Hibernirenden Raupen 
Tiegen, enticheidend. Wenn die durchſchnittl. Temperatur 
diefer Shiht + 1 bis 2° R. beträgt, beginnen die Raupen 
mobil zu werden. Bei einer Bodenwärme von 4 4 bis 
5° R. wird das Steigen — wenigſtens der kleinen Raupen — 
allgemein (die durchichnittliche Qufttemperatur beträgt dann 
etwa fchon + 8 bis. 90 R.); bei etwa + 6° R. Bodenwärme 
fteigen auch die großen Raupen lebhaft, und zwar im ge: 
raden Verhältniß zu jener zunehmend. 

Der Theeranftrih muß daher bei Dielen Boden: 
temperaturen!) gejchehen fein. 

Die über die Herbittheerung (in Preußen) angeftellten 
Verſuche find ungünftig ausgefallen, weil ſich viele Raupen, 
anftatt ſtammabwärts zu kriechen, an Fäden herablaffen. 

Der Theerverbraud und die hiervon mit bedingten 
Theerfoften find je nad) Holzalter, Beftandesdichte, Anzahl 
der Stride zc. verfhieden, im jungen Holz größer, ala im 
alten. 

Middeldorpf?) gibt, bei 13—15 °” breiten Theerringen, 
für Pütt folgende Säbe an: 

im alten Holz | im jungen Holz 


mt — — — — — — — — — — — — — 


Theerverbrauch pro 1Ha 











1. Anſtrich 667 7880. | 783-979 6. 
| 
2. Anſtrich 313-3916. | 39,1-58,7 6. 
Im Ganzen (rund) 90—117 &. | 117—156 &. 


Bom Mützell'ſchen Raupenleim bedarf man zu #8 ge: 
ſchloſſenen Beſtandes 2—4 CEtr. 

1) Altum empfiehlt a. a. O. (vergl. Anmerkung 3 auf pag. 297), die 
thermometrifche Bodenunterſuchung weder am Abend, noch am frühen Morgen, - 
fondern etwa um 10 Uhr Bormittagd vorzunehmen; um dieſe Beit komme 
die Bodentemperatur etwa der (täglich) mittleren gleich. 

2) U. a. ©. pag. 15 u. pag. 27. 
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Kosten (bei 1 M., 60 Pf. 50 Pf. Männer:, Frauen⸗, 
Kinder-Tagelohn und Anwendung von Holztheer) pro ı H= 
Altholz . . 15,668 M. 
Stangenholz 21,152 M. 

Aehnliche Beträge Haben fich in anderen preußifchen 
Nevieren !) ergeben. 

Die Wirkſamkeit des Theerd wird von Froſt weit 
weniger unterbrochen, als von Wärme, weil fih beim Steigen 
der Temperatur der Theer leicht erwärmt und dann abfließt. 
Was nun die Wirkung jelbit anlangt, fo bleiben die aufs 
fteigenden Raupen am Xheerring kleben, die meiften am 
unteren Rand, wo der natürlich ftet3 gravitirende Theer am 
dickſten ift, oder wenigftens innerhalb der unteren Ringhälfte. 
Große Raupen überjchreiten zwar den Theerring nicht felten, 
werden aber von der Tebrigen Subftanz bejudelt und fierben, 
wenigſtens in der Mehrzahl”). VBorzügliche Erfolge mit dem 
Theeren find zunächſt in Glücksburg?) (bei Merjeburg) und 
ipäter auch anderwärt3 gemacht worden. — Die Maßregel 
empfiehlt ſich Hauptjähli auf verunfrayteten Böden, mo 
nicht gut gefammelt werden kann. 

Un Stelle der Theerringe find vor einigen Jahren vom 
DOberförfter Walter (Reiersdorf) abitehende Blechringe 
von 3,5% Breite in Borichlag gebradht worden. Gegen 
diefe Neuerung erheben fich ſchon ſo viel aprioriftifche Be- 
denken (Roftipieligkeit, Nothwendigkeit vieler Größenkategorieen 
je nah Baumumfängen, Rauhwerden dur Oxydation, wo: 
durh den Raupen das -Ueberfriehen ermögliht wird. ꝛc.), 
daß wir gern darauf verzichten, näher auf diefen Vorſchlag 
einzugehen*). 


— — — — — 


1) In Glücksburg (1866/67) im Altholz: 18,55 M., im Stangenholz: 
23,74 M. (bei denfelben Tagelöhnen); im Durdhichnitt von 35 preuß. Ober: 
förftereien (1869) im Wltholz: 18,52 M., im Stangenholz: 26,28 M. (Ullgem. 
Forft: u. Jagdztg. 1869, pag. 388). 

2) Bon 100 über die Theerringe gelommenen Raupen ftarben, nach Ber: 
ſuchen in Pütt, ca. 59; 41%, blieben aljo am Leben. Da indefjen nur 3%, 
der Raupen über die Theerringe gewandert find, erniedrigt fi) obiger Sat 
thatfächlih auf 1,23 %,. 

3) Dean gewann hier — dem ftammmeifen Sammeln gegenüber — durd 
das Theeren in einem Falle ein plus von 161 %,, in einem anderen ſogar 
von 221%, Raupen. 

4) Bergl. Altum (Forſtzoologie III. 2. pag. 76). 
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8. Uebererden !) der nächſten Umgebung der Stämme auf 
etwa 10— 15°” Höhe im Laufe des Winterd. Die Raupen 
jollen außer Stande fein, ſich durch diefe Erdichicht hindurch⸗ 
zuarbeiten. Koftipielig und in vielen Vertlichkeiten ohne 
andere Nachtheile (Verlegung der Wurzeln beim Ausheben der 
erforderlichen Erde und in Folge dejlen Zuwachsverluſt zc.) 
nit anwendbar?). 

9. Mebertragung inficirter Raupen in von Schmarogern freie 
Orte (Ratzeburg). Difficile Maßregel, ſchon wegen des 
Transportes. 

10. Abbrennen der raupenfräßigen Orte (an windſtillen Tagen). 
Nur als äußerſtes Mittel in Vollzug zu ſetzen, namentlich 
dann, wenn der Fraß zwar gründlich, aber örtlich noch be— 
ſchränkt iſt. Selbſtverſtändlich ſind hierbei alle durch die 
Umgebung (ob Jung- oder Altholz ꝛc.) bedingten Sort: 
maßregeln zu beobachten. 


233. Ocneria (Liparis O., Boisd.; Psilura Stph.) monacha L. 
Nonne oder Ronnenfpinner?) (Fig. 156). 


Belondere Kennzeihen: Vorderflügel weiß, mit ſchwarzen 
Bidzadftreifen; rojenrothe, breite Querbinden am SHinterleib, be: 
ſonders deutlich) beim 2 (Fig. 1564). — Raupe 16beinig, haarig, 


1) Dieſes durch die Herren Forftmeifter von Steuben und Oberförfter 
Göhren angeregte Berfahren ift vom Förfler Habed (Güftebiefe) näher be- 
ichrieben worden (f. Dandelmann: Zeitſchr. V. pag. 190). 

2) Unterfuchungen über den Einfluß der unter 8. 6. 7. und 8. abgehan: 
beiten Raupenvertilgungsmethoden auf die Sejundheit der Kiefer Hat 
Robert Hartig in Neuftabt-Eberöwalde angeftelt (Dandelmann: Zeit: 
jrift III. pag. 390). Die NRefultate derjelben find in Kürze folgende: 

1. Da3 Sammeln der Raupen im Winterlager (3a) ift — fofern 
die Moosdecke nur gelüftet wird und ihrer urjprünglichen Lager: 
ftätte verbleibt — ohne Einfluß auf das Baumwachſthum. Das 
Anprällen (3b) involirt locales Abſterben des Baſtgewebes, bez. 
Holzverderbniß. 

2. Das fog. Entftreußeln (6.) iſt ganz verwerflid. 

3. Das Theeren (7.) thut den Bäumen nicht den geringften Schaden 
(ein neuer Beweis mehr, diejer Bertilgungämethobe mög: 
lichte Ausdehnung zu geben). 

4. Das Uebererden (8.) hat Zumwachäverlufte im Gefolge. 

3) Bur Literatur: C. von Holleben: Beiträge zur Naturgefchichte des 
Nonnenjpinners, gefammelt in den Yürftlih Schwarzburg: Rudolſtädtiſchen 
Waldungen am nordöſtlichen Fuße des Thüringer Waldes in den Jahren 
1828 - 1840 (Tharander Forſtl. Jahrb. 1. Bd. 1842, pag. 40- 73). Dieſer 
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nad dem Ende Hin etwas verichmälert, röthlich: oder grünlichgrau; 
auf jedem Ring 6 bläuliche Knospenwarzen; auf dem 2. Ring ein 
ſammetſchwarzer, faft herzförmiger Fleck (Fig. 1560). — Puppe 
zuerft grünlich, ſpäter dunfelbraun, bronceglänzend, mit zottigen 
Haarbüſcheln befegt (Fig. 156d). 


Fig. 156. 
a 


M 
Ocneria monacha L. 
a imago (2). d Eier (vergrößert). c Raupe. d Puppe. 


A. Lebensweiſe. 
Flugzeit: Juli, Anfang Auguft. Ausnahmsweiſe wurbe fchon 
eine Dauer berjelben bis Ende September beobachtet (4. B. im 
Paulinzeller Forſte). 
tt dem Defteröber und Paulinzeller Forſte begonnen und ſich von 
ee nadsarıen Beimarifhen und Meiningenſchen Zorfte Berta, 


Blanfenhain, Tannenrode und Kranichfeld weiter verbreitet. 
— Die Ronne (Tharand. Forftl. Jahrb. i2. vd. 1867, pag. 249; 
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Das 9 legt feine etwas gedrückten, faſt kuchenförmigen, röthlich- 
braunen, broncefarbigen Eier (Fig. 156b) bis Mitte Auguft in 
Gruppen von etwa 5—50 Stüd in Rindenrigen oder zwiſchen Moos 
und Flechten der Stämme (am liebiten Kiefern) meiſtens in Manns: 
höhe ab. Die Eier färben fich ſpäter perlgrau; fie überwintern, 
ohne durch eine Hülle gefchüßt zu fein. 

Die Raupen kommen Ende April, Anfang Mai zum Vorſchein. 
Einige Tage (etwa 2—6) bleiben fie in Heinen Geſellſchaften (dieſe 
heißen Spiegel) in der Nähe des Brutortes zufammen und begeben 
fih dann einzeln auf die Nadeln der Baumfronen. Bis zur Halb: 
wüchfigfeit laſſen fie fich, wenn fie beunruhigt werden, gern an Fäden 
auf und nieder. Ende Juni oder Anfang Juli find fie ausgewachſen. 
Im jugendlichen Zustand find fie gegen extreme Witterungsverbält- 
niffe ziemlich empfindlich. 

Die VBerpuppung findet Ende Juni oder Unfang Zuli Statt. 
Man findet die Puppen mit einigen Coconfäden in Borfenriken unten 
am Stamme oder auch an Nadeln unterer Aeſte, ſelbſt am Unter: 
wuchs, eingeiponnen. 

Auslommen: Juli oder Anfang Auguſt, 15—20 Tage nad 
der Berpuppung. Die beweglicheren d kommen gewöhnlich) einige 
Tage früher aus, ald die 9. 

Generation einfadh. Das Inſect erfcheint mitunter in furcht⸗ 
barer Menge. Der Falter ift jehr beweglich und fliegt Leicht über. 


B. Forſtliches Berhalten. 
Die Nonne befüllt alle Nadelhölzer, am liebften Fichte und 





daf. 13. Bd. 1869, pag. 266); bie Inſectenverheerungen in DOftpreußen und 
die durch dieſelbe herbeigeführte Umgeftaltung der oftpreußifchen Forften und 
ihrer Bewirthſchaftung (daf. 16. Bd. 1864, pag. 161). Vergl. auch deſſen auf 
pag. 287, Anmerkung 1 erwähnte Schrift. 

Wieſe: Die Nonne (Allgem. Forft- u. Jagdztg. 1861, pag. 410 und 493; 
hier wird über das Auftreten in Neuporpommern berichtet). Weber das Auf: 
treten der Nonne im Boigtlande (Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1869, pag. 34; 
daf. 1870, pag. 358). 

Wachter: Der Kampf mit fchädlihen Forftinjecten (Allgem. Forft: u. 
Jagdztg. 1871, pag. 281). 

Napeburg: Neue Beobachtungen über den Fraß der Nonne (Dandel: 
mann: Beitichr. II. pag. 144). 

Schulg: Der Nonnen: und Käferfraß in Oftpreußen und Rußland von 
1845 bis 1867/68 (daf. V. pag. 170). 
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Kiefer, Eulturen und Beftände‘)., Im Anfang zieht fie das Hohe 
Holz vor; bei Futtermangel verichmäht fie ſelbſt Erdfträucher nicht, 
die Preißelbeere ausgenommen. 

Der Trap erftredt fih auf Nadeln und Knospen. Die 
junge Raupe bohrt ſich in die weichen Maitriebe ein (wohl bes 
Saftes Halber), fo daß diefe verwelfen. Die ältere Raupe hält fich 
an die ausgebildeten Nadeln, welche an der Fichte von der Spibe 
her meift ganz verzehrt werden. An Kiefern Hingegen geht der 
Fraß in ſehr verfchwenberijcher Weile vor fich, indem die Raupe die 
obere Nadelhälfte abbeißt, fallen läßt und nur die untere verzehrt. 
Die mafjenhaft auf dem Boden Tiegenden Nadeltheile werben dann 
zum Verräther. — Im hohen Holz werden alte Nadeln den jungen ' 
vorgezogen, und rüdt der Fraß von unten nach oben vorwärts. 

In Eultaren und am Unterholz wird umgefehrt mit der 
Entnadelung der Maitricbe begonnen und nah unten fortgefahren. 
Dieſe Eigenthümlichkeit Tegt den Schluß nahe, daß das Inſect beim 
Fraß Schuß gegen äußere Einflüffe ſuche; beim Unterholg wird der: 
jelbe dur) das Oberholz gewährt. Bei großer Ausdehnung des 
Fraßes zeigt fich, wenn derjelbe jeinem Ende naht, die merfwürdige 
Erfcheinung, daß fih viele Raupen klumpenweiſe nah ben 
äußerften Baumgipfeln ziehen und daſ. über die jüngsten Jahres— 
triebe verbreiten. Diefe Klumpen erinnern gewiffermaßen an 
Ihwärmende Bienen, welche Baumzmeige befallen. Durch wieder⸗ 
holte Unterſuchungen hat ſich herausgeftellt, daß diefe Raupen krank 
find; fie freffen nicht weiter, jondern verweſen mit der Bei. Am 
Innern der verweften Klumpen findet man Maden der verichiedenften 
Schmarotzer in maſſenhafter Zahl. 

Der Fraß dauert vom Mai bis zum Juli und umfaßt ge- 
wöhnlih 3 Jahre. Im 3. (oder 2.) tritt die Culmination ein. 
Kahlfraß Hat das Mbfterben des befallenen Beftandes zur Folge. 
Die Fichte ift empfindlicher ala die Kiefer. Lebtere Hat ſich mit- 
unter fogar bei einem Nadelnverluft von 50%, wieder erholt. In 
Bezug auf die Art und Weife der Wiedererholung (von Fichten) 
wird auf die nebenftehenden Fig. 157a und b?) verwiefen. Im 
Jahr 1858 (die betreffenden Zweige entftammen dem Fraß in 
Schlefien 1855 u. 1856) war die Längenftredung am geringften 
und erzeugten ſich überdieß die ein ſehr gebridtes Vegetations⸗ 


— 





1) Bei dem Paulinzeller Fraß nahm die Nonne von Anfang ab 5080: 
jährige Fichtenbeftände, erft jpäter Stangenhölzer an. Sie bevorzugte Die 
üppig an nördlichen und dftlichen Hängen erwachjenen Orte. 
2) Eopieen nad Ratzeburg Waldverberber, pag. 162. 
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verhältniß harakterifivenden Bürftennabdeln, welche aud bei der 
Kiefer nicht felten vorfommen. 

Das Inſect Tiebt ebene Lagen und Hügelland. Der größte 
Fraß in dieſem Jahrhundert Hat 1853 — 1858 in Dftpreußen?), 





Big. 167. 
“ 

2160 
” 

Ya 

U, 
Berablier Teich bon einem Entafteter Trieb dom 
Seitenzwe Bipfel 


einer dur, Fonnenfteh beſchadigten Fichtenftange. 
Gntnadelung durch ben Arab 1856; fämader Trieb 1857; Bürftenmadeln 1858; Gwacher 
Trieb 1859; ziemlich normaler Trieb 1860; normaler Trieb mit Geitentnospen 1861. 


* Litauen und Polen Statt gefunden. Die Nonne war in Bauern 
waldungen (Rußlands) ausgelommen, nicht weiter beobachtet worben 
1) Einem Berihte Willkomm's im Blatte „Aus der Heimath“ (1864) 
entnehmen wir folgende Notizen über die Ausdehnung biefes Fraßes: 
Der Anflug (im Rothebuber Forſt) war am 29. Juli 1853 erfolgt. Bis 
zum 27. Juni 1855 waren über 2550 = Nadelholzbeſtaände toi! gefreffen und 
Deh, Forftihub. 
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und übergeflogen. 1858 folgte ein Borfentäferfraß. Die Calamität 
überhaupt endigte erft im Anfang der 1860er Jahre. 


C. Begegnung. . 
a. Vorbeugung. 


1. Vermeidung des Anbaues reiner Fichten, bez. Kiefern: 
beftände. Ausführung zwedmäßiger Beftandesmifhungen. 
2. Durchforſtung. Hierdurch wird zugleih die Ausführung 
der ev. jpäter nöthigen Vertilgungsmaßregeln und die Auf: 
.  fidt über die Sammler erleichtert. 
3. Schonung der Nonnenfeinde: Yledermäufe, Kukuk, Spechte, 
Pirol, Schwalben, Finfen, Meifen, Goldhähnden. Die 
beiden Letzteren find durch emfige Eiervertilgung während des 
ganzen Winter3 hervorragend nützlich. Won den Caraben 
verdient der Sycophant Beachtung. Die Larve desfelben 
ftellt den Eiern, die imago den Raupen nad) (cfr. pag. 184, 
Anmerkung 1). Außerdem betheiligen fich viele Schneumonen 
und Tachinen an dem Bertilgungsfampf. 


b. Bertilgung. 


1. Sammeln und Verbrennen der Eier‘) (von Herbft bis 
Mitte April). 


ca. 1300 42 dem Kahlfraß nahe. Hunderte von Leuten erboten ſich, Eier für 
den Preis von 4 Pf. = 3%, Pf. Reichsmz. pro 1 Loth zu ſammeln, während 
1853, beim Beginn de3 Eierfammeln?, da3 Loth mit 5 Sgr. bezahlt werden 
mußte. Der Koth bededte den Boden 5—8 m Hoch, an mandjen Stellen bis 
15 em und riejelte ununterbroden, wie ein ftarfer Regen, zu Boden. Bis 
zum 1. October 1862 waren im Ganzen 290,000 Maſſenklaftern à 100 Kbfuß — 
896,100 Kb” zum Mbfterben gebracht worden (hiervon 880,660 Kb“ durd) 
ben Nonnenfraß und 15,450 Kb” durch den Borfenfäferfraß). Die verwüſtete 
Fläche betrug ca. 8400 Ha. — In der ganzen Brovinz Oftpreußen mußten in 
Folge beider Calamitäten von 1853—1863 über 131, Mill. Kbm Holz ein- 
geihlagen werden. — Die Gejammtgröße der in den Regierungsbezirken 
Gumbinnen und Königsberg verwüfteten Waldfläche ftellte fich auf 106,777 Ha, 
— Rod größer waren die Beichädigungen in den benachbarten ruffischen 
Provinzen, wo der Fraß ausgebroden war. Nah Schulß (a. a. DO.) wurden 
im Ganzen durch die Nonne und den Borkenkäfer in Rußland 6400 und 
in Preußen 600, zufammen alſo 7000 geogr. Meilen verwäftet. Mindeſtens 
183,642,000 Raummeter Holz find hierdurch abgeftorben. — Diejer Fraß 
ftept in der Gefchichte der Raupenverheerungen ohne Beifpiel da! 

1) Auf 1 Loth gehen etwa 15,000 — 20,000 Eier. Die Sammeltoften 
pro Loth ſchwanken von 20 Pf. bi! zu 1ıM. Im Winter 1839/40 wurben 
im Biefenthaler Revier (bei Neuftadt- Eberäwalde) 10 Etr. Nonneneier ge: 
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Man entfernt zu diefem Behufe die Borke an der be: 
treffenden Stelle und kratzt die Eier mittelſt eines Meſſers 
oder Meijel3 in ein mit einem Holzbügel verjehenes, Teinenes 
Sädhen. Das Ubfuchen geichieht am beiten in Zagelohn, 
bi3 auf ca. 5= Höhe (zuerjt unten am Stamm, Später mit 
Leiter). Man muß bejonders in den Beſtänden fuchen, in 
welchen die meiſten Schmetterlinge bemerkt wurden. In 
Stangenhölzern mit glatter Rinde (Fichte) läßt ſich Diele 
Maßregel Teichter ausführen, als in älteren Hölzern mit 
tief aufgeriffener Borke (Kiefer). 

Da bei Ablieferung der Eier leicht Betrügereien!) unter: 
laufen, ift für den Forjtwirth, welcher die Empfangnahme 
bejorgt, Vorſicht angezeigt. 

2. Tödten der Spiegel (im April und Mai) durch Berreiben 
mit Lappen, Werg, Bürften?), Moos, Grasplaggen ꝛc. Dean 
nennt dieſe Operation kurzweg dad Spiegeln. 

Hauptfache Hierbei iſt, den richtigen Zeitpunkt wahrzu—⸗ 
nehmen; eine Verfpätung von nur einigen Tagen Tann die 
Ausführung diefer Maßregel unter Umftänden unmöglich 
machen. Um die höheren Spiegel erreichen zu können, muß 
man dad Werg an Stangen befeftigen. Auch diefe Arbeit 
läßt man am beften in Tagelohn, jedoch unter jehr forgfältiger 
Aufficht, ausführen. Auf 20—30 Xrbeiter muß ein Aufjeher 
gerechnet werden. Das Spiegeln auf 2,5—3 #* dürfte etwa 
einen Arbeiter erfordern. 

3. Sammeln der Raupen und Puppen (vom Juni ab). 
Die Heinen Raupen gewinnt man dur Auflefen vom Jung: 
holz, ſpäter — wenn da8 Spinnen aufgehört hat — nad) 
vorherigem Anprällen der Stangen. Das Puppenfammeln 
dürfte den Vorzug verdienen?). 


fammelt (Rageburg). — Dad Berbrennen ber Eier muß in Keinen Bortionen 
geichehen, da dieſelben — wie Schießpulder — erplodiren. 

1) Vermiſchung der Eier mit gefärbtem Vogeldunſt, Mohnfanıen oder 
dergleichen. 

2) Schuhbürften. find zu dem betreffenden Zwecke bejonders zu empfehlen. 
Man erreicht mit ihnen bie in Rindenrigen figenden Räupchen am ficheriten; 
fie find außerdem wohlfeil und haltbar (Wieſe a. a. ©.). 

3) Im Baulinzeller Forfte wurden für da3 Sammeln verausgabt: 
1829 — 800 Thlr., 1837 — 214 Thlr., 1838 — 3246 Zhlr. 1 Perſon 
fammelte in der Beit vom 9.—26. Auguſt 1837 durchichnittl. 60 Nöfel Buppen 
(und Falter), aljo i. D. pro Tag 3'/, Nöfel, in minimo !/, Nöfel, in maximo 

20* 
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4. Sammeln der Falter, bez. 9 (vom Anfang Zuli ab). 
In den früheften Morgenstunden, am beften bei kühlem 
Wetter vorzunehmen. Die Anfichten über die Zmedmäßig- 
feit dieſer Maßregel find noch jehr getheilt. C. von Holleben 
jtellt diefelbe geradezu an die Spibe (?); Undere bezeichnen 
dieſes Gegenmittel als wenig erfolgreih!). 

. Raupengräben. Im Ullgemeinen von geringer Wirkung. 

6. Beitreihen der Stämme im Winter von unten an biß zu den 
ftärkiten Weiten mit einem dünnen Brei aus ungelöſchtem Kalk 
(Y, Scheffel), ſchwarzer Seife (3 Pfd.), Pottaſche (, Pid.), 
Lehm und Kuhmiſt. Hierdurch werden die Eier zerftört. 
Das Mittel ift nur im Kleinen (etwa zum Schuß der Obft- 
bäume)?) anwendbar. 

7. Theeren. Die betreffenden Ringe müflen in einer Höhe 
don 5— 7” im April oder ſchon Ende März angelegt werden. 
Ein vorheriges Röthen ift in dieſem Falle unnöthig; auch 
genügen fchon ſchmale Bänder. Der Strid läßt ſich mittelft 
einer am einen Ende den Pinfel (jeitwärts) tragenden Stange 
vom Boden aus vornehmen. 


a 


Am wirffamften von allen diefen Mitteln find dag Eiern 


und da8 Spiegeln, namentlid im 2. Sabre. Die von 
mancher Seite in Vorſchlag gebrachten und auch ausgeführten 
nächtlichen Leuchtfeuer haben ſich erfolglos gezeigt (3. B. 
in Paulinzelle). 


24. Trachea (Panolis Hbn.) piniperda. Esp, Panz. 
Kieferneule, Forleule oder Eule?) (Fig. 158). 


Befondere Kennzeichen: Vorderflügel zimmetröthlih, mit 
graulicher Beimifhung. Ring: und Nierenfled weiß, mit einander 


— — — — — 


5 Nöfel & 350-400 Puppen. 1838 wurden in maximo 9”, Nöfel in 1 Tag 
gelammelt. 

1) Während der Zeit vom 26. Junt bis zum 12. Wuguft 1868 wurden 
in 8 zur Forftinfpection Ebersdorf (Reuß-Greiz) gehörigen Revieren 176,812 2 
mit einem Koftenaufmand von 925 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. gejammelt; aljo pro 
1 Stüd 1,9 Pf. Im Ganzen wurden in diejer Inſpection 600,000 2 ein: 
geliefert und hierfür gegen 1800 Thlr. bezahlt. 

2) Die Ronnie ift fehr polyphag; fte befällt auch die meiften Laubhölzer 
(f. II. Untertitel. I. Nr. 26). 

3) Zur Literatur: von Negelein: Bericht über einen Fraß im Olden⸗ 
burgifchen 1845 und 1846 (Tharander Forftl. Jahrb. 4. Bd. 1847, pag. 103). 

Willkomm (daf. 13. Bd. 1859 pag. 267). 
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verbunden; Ießterer gegen den Borderrand nad) der Spibe Hin vor: 
gezogen. Hinterflügel und Hinterleib graubraun (Fig. 158a und b). 
— Raupe 16 beinig, kahl, gelblichgrün, mit 3—5 weißlichen Läng3- 


ftreifen und je einem orangegelben dicht über den Beinen (Fig. 158.d). 


— Buppe ziemlich gejtredt, braun, am Ende mit 2 Dornen (ig. 158e). 


Fig. 158, 





Trachea piniperda Esp. (natürl. Große; nur c vergrößert). 
a Männlicher Falter. 5 Weiblicher Falter. c Eier an einer Kiefernnadel. d Raupe. e Buppe. 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: April bis Mitte Mai; zumeilen ſchon Ende März. 

Das 9 legt 30— 70 rundlidhe, blaßgrüne Eier zeilig an die 
Nadeln älterer Kiefern, in der Regel 6—8, zuweilen bis 20 Stüd 
an je eine Nadel (Fig. 158c). 

Die Raupen ericheinen im Mai, jpinnen in der Jugend leb— 
haft und find bis Ende Juli ausgewachſen. 

VBerpuppung: Ende Juli, Anfang Auguft, unter Moos, Streu, 
auf Ioderen Böden auch in der Erde felbft, gewöhnlich im Bereiche 


Ratzeburg: Die Nachkrankheiten und die Reproduction der Kiefer nad) 
dem Fraße der Yorlewle. Berlin 1862. Yraß der Nonne und Forleule in 
DOftpreußen (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1860, pag. 65). Ueber einen Fraß 
im Stodftadter Walde (bei Aſchaffenburg) 1860 berichtet Döbner (Allgem. 
Forft: u. Jagdztg. 1862, pag. 275); über einen desgl. in der Main: Rhein: 
Ebene (1867) Muhl (daf. 1868, pag. 350). 

Ratzeburg: Neue, die Forleule betreffenden Erfahrungen aus der Pro: 
vinz Preußen (Dandelmann: Zeitſchrift II. pag. 288). 

Guſe: Zum Eulenfraß im Regierungsbezirt Oumbinnen (daf. IV. pag. 53). 
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des Kronenſchirmes der Fraßbäume. Die Puppen liegen mitunter 
nejterweife zujammen (3. B. in Stocklöchern). 

Das Auslommen erfolgt Ende März, April. 

Generation einfadh. Das Inſect ericheint zuweilen in großer 
Menge und ift ala Larve gegen Witterungsverhältniffe empfindlich. 


B. Forſtliches Berhalten. 


Fraßbaum ift die Kiefer, befonders im 20—40 jährigen Alter. 
Sm Nothfall werden auch andere Holzarten, 3. B. Fichte, Wey— 
mouthskiefer, fogar Wacholder zc. angegangen. ° 

Die junge Raupe bohrt ſich zuerft in die Knospenfhuppen 
der Maitriebe ein. Später benagt fie die Nadeln von den Rändern 
her; Schließlich verzehrt fie jene ganz, oft mit den Scheiden, häufiger 
an unteren Weiten, als Hoch in der Baumkrone. Der Fraß dauert 
vom Mai bis Juli; er ift im Allgemeinen weniger jhädlih, als 
z. B. Spinnerfraß, da fi) die Kiefern — felbft bei Kahlfraß — 
in Folge der Bildung neuer Scheidentriebe meiſt wieder erholen. 
Man darf daher Fahl gefreffene Beſtände keinesfalls gleich abtreiben, 
fondern muß die Folgen des Fraßes erft abwarten. Nur beim Auf: | 
treten der (immer verhängnißvollen) Rofetten ift nicht viel zu 
- hoffen, bez. das Eingehen höchſt wahricheinlih. Daß die Standort3- 
bez. Witterungsverhältniffe, die Ausdehnung und Wiederfehr des 
Fraßes 2c. daS Verhalten der befrefjenen Orte weſentlich beein- 
fluffen, bedarf wohl bloß der Andeutung. 

Das Inſect gehört dem Hügelland an und findet fich hier be— 
fonders häufig auf dur Streurechen entkräfteten Böden). 








C, Begegnung. 
a. Vorbeuguug. 


Schonung der Feinde: Fuchs, Dachs, Kukuk, Krähen, Staar, 
Wiedehopf, Droffeln, Buchfink, Meilen, Spechtmeife ꝛc. — Bon den 
Laufkäfern zeigt ſich beſonders Calosoma sycophanta L. wirkſam. 


1) Im Jahre 1867 trat die Forleule im nördlichen und öftlichen Deutſch⸗ 
land in großer Menge auf. Als Euriofum fei Hier mitgetheilt, daß auf der 
Berlin-Börliger Eifenbahnlinie ein Zug durch eine über die Schienen hinweg⸗ 
ziehende Kolonne diefer Raupen zum Stilleftehen gebracht wurde, indem ſich 
die jchlüpfrige Raupenmaſſe wie Seife in die Triebräder jegte (Allgem. Forſt⸗ 
u. Jagdztg. 1867, pag. 471). 
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Auch viele Schmaroter?!) ftehen die Raupe an. Die Bilzepidemie?) 
ift an diefer Raupe ebenfalls beobachtet worden. 


b. Bertilgung. 


1. Schweineeintrieb in die befallenen Orte (vom Suli bis 
April, ev. fo lange, als der Boden offen ift)?). 

2. Raupenfammeln dur Abprällen (von Mitte Mai ab) ober 
durch bloßes Ableſen vom niedrigen Holz (im Juli). 

3. Puppenfammeln im Winterlager (unter der Moosdecke). 
Hierbei find Stocklöcher vorzugsweiſe zu beachten. 

4. Salterfammeln duch Anprällen der Stangen (bei trübem' 

. Wetter). ' 

5. Raupengräben‘). 


25. Agrotis valligera Tr., Hbn., Ratz. (A. vestigialis Hfn., Rott.). 
„ KRiefernfaateule) (ig. 159). 
Belondere Kennzeichen: Vorderflügel ajchgrau mit bräun- 


ih gemischt, von feinen fchwarzen Adern durchzogen; mit 3 deut⸗ 
fihen Makeln. Hinterflügel graumeißlich, mit dunkleren Rippen und 





1) Bergl. Taſchenberg, pag. 357. — Unter den Ichneumonen ift nament: 
li Banchus compressus Fabr. bemerlendwerth (Waldverderber, pag. 184). 

2) Boil, Dr.: Pilzepidemie an der Forleule (Dandelmann: Zeitſchr. I. 
pag. 243 und Bfeil: Krit. Blätter 50. Bd. 2. Heft, pag. 244). 

Hier wird mitgetheilt, daß bei einem großen Fraß der Forleule in ber 
Tuchler Haide (1867) faft ſämmtliche Raupen durch die Pilzform Empusa 
ihren Untergang gefunden hätten. Die Erkennungsmerkmale ber hierdurch 
getödteten Raupen find ſehr charakteriftiich. Diejelben ericheinen wie mit einer 
gelblich-grauweißen Kleie (Pilziporen) beftreut, nad) deren Abipülung durch 
einen Regen ſchwarzbraun; fie find brücig wie Hollundermarf und im 
Annern ganz mit einer gelblihen Maſſe angefült. — Weitere Mittheilungen 
desjelben Berfafiers in der Dandelm. Beitichr. II. pag. 135. 

3) Diefes Mittel wurde mit Erfolg bei dem Fraß im Dldenburgifchen 
(Horftdiftrict Eloppenburg) angewendet. 58 Schweine verzehrten in ber Beit 
vom 18. November bis 16. December 1845 (in 29 Tagen) — gering an: 
geihlagen — 5046 Kannen a 3200 Stüd Puppen oder 16,206,200 Stüd 
im Ganzen (Tharander Forftl. Jahrb. a. a, D©.). 

4) Ebenfalls mit Erfolg im Oldenburgifchen angewendet. Die betreffen: 
ben Gräben hatten folgende Dimenfionen: 29m Tiefe, 29°@ Oberweite und 
44 em GSohlenmeite. 

5) Zur Literatur: Altum's Abhandlung (Dandelmann: Zeitſchr. VII. 
pag. 114); Jahrbuch des ſchleſiſchen Forſtvereins für 1873, pag. 51. Die 
Bezeihnung „vestigialis“‘ verdient dem Prioritätsrechte nach den Vorzug; da * 
jedoch „valligera“ durch Ratzeburg bei den Forſtwirthen einmal eingeführt 
und nicht falſch iſt, Habe ich diefe Bezeichnung beibehalten. 
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mondförmigem Mittelfled. — Raupe 16 beinig, matt bräunlich⸗ 
ſchmutzig⸗ :grau; die nad) hinten gerichtete Spitze des 3 eckigen Kopf— 
Fig. 159. 
@ b. 





Agrotis valligera Tr. (natürl. Größe). 


ſchildes berührt die vordere Spitze des gleichfall3 3 edigen Stirn: 
feldes (Altum), faſt Xförmig. — Puppe am Ende mit fehr kurzer 
Doppelſpitze. 

A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Mitte Auguſt bis Mitte September. 

Die Eier werden an Stellen mit Gras: und Unkrautwuchs auf 
dem Boden ausgeſtreut. 

Die Raupen erſcheinen im September und überwintern (halb⸗ 
wüchſig) in der Erde. 

Die Verpuppung geht Ende Juni bis Auguſt in einem Cocon 
im Boden vor ſich, nur ausnahmsweiſe oberirdiſch an jungen Kiefern⸗ 
pflanzen (in den Nadelbüſcheln). 

Das Auskommen erfolgt im Auguſt. Generation einfach. 

Die Raupe iſt ein lichtſcheues Thier; ſie hält ſich am Tage in 
der Erde oder unter den Blättern der Futterpflanze verſteckt. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Der Hauptfraß der Raupe (Erd: oder Ackerraupe) erſtreckt 
fh auf landwirthſchaftliche Gewächſe (junge Keime von Gräfern, 
Kartoffeln, Rüben zc.), namentlich zur Herbitzeit, doch werden auch 
Nadelhölzer, bejonders die Kiefer — als Keimling, im 1 und 
2jährigen Alter — angenommen'). 


— 





1) Nah Kennemann hat die Erbraupe (1869) in der Oberförfterei - 


, Birle (Bofen) auch die kaspiſche Weide (Salix acutifolia wild.) befallen. Die 
Triebe derjelben wurden theild dicht über der Erbe, theild in der Erde ab- 
gebiffen und die Blattſtiele verzehrt. Eine unter 74 gepflanzten Weiden vor: 
genommene Sammlung ergab das anfehnlihe Reſultat von ca. 700 Raupen. 


En 4— 
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Die 1jährigen Pflänzchen werben (vom April, ev. Mai ab) 
gewöhnlich in der Nähe des Wurzelitodes, nie tiefer als bis zu 2°” 
unter der Erde, abgebiffen. Die Raupe verzehrt dann diefes Wurzel: 
ſtück und den unteren Stengeltheil bis zu den Nadeln, jpäter 
auch dieſe. Hierbei geht fie jehr verfchwenderifh zu Werke, indem 
fie die Nadeln in der Mitte durchbeißt und gewöhnlich nur die ver: 
bliebenen Stumpfe frißt. Dieſe Pflängchen flerben natürlich ab. 
Sind diefelben ſchon etwas mehr erſtarkt (Zuni), fo gelingt der 
Raupe das vollitändige Abbeißen nicht mehr; man findet dann die 
Pflänzchen nur bis etwa zur Mitte durchgebiffen, Hingegen die Schäftchen 
und oberen Wurzeln benagt. 

Un 2jährigen Pflanzen werden gewöhnlich nur die ſchwäche⸗ 
ren Geitentriebe (jeltener der Mitteltrieb) durchgebiffen und einige 
Nadeln verzehrt. Außerdem findet auh an diefen noch Benagen 
der Rinde Statt. Solche Bflanzen erholen fich aber immer wieder. 

Die Hauptfraßzeit ift die Nacht. Die Fortbewegung der Raupe 
von einer Zutterpflanze zur anderen gejchieht bei Nacht oberirdiſch, 
am Zage hingegen unterirbiich. 

Lieblingspläße find geringe Sanbböben der Ebene. 

Das Inſect ift befonders im nördlichen und nordöſtlichen Deutſch⸗ 
land (Nordfeeinfeln, Pommern, Brandenburg, Schlefien 2c.) zu Haufe 
und neuerdings fehr ſchädlich aufgetreten. 


C. Begegnung. 


a. Vorbeugung. 


1. Berftörung der Brutheerde (Altum). Diefe geſchieht durch 
gründliche Reinigung der im nächften Srühjahre zu cultivirenden 
Orte von Unfräutern vor Mitte Auguft. Am radicaliten 
ift al3baldige Bodenbearbeitung in der für die vorzunehmende 
Cultur ſachdienlichſten Weile. Wo feine FZutterpflanzen vor: 
handen find, werden die 9 nicht ablegen. Bon bejonberer 
Wichtigkeit ift natürlich die Neinhaltung der Saat: und 
Pflanzkämpe von Unfraut. 

2. Wahl 2 jähriger Pflanzen (nicht 1jähriger). Diefe empfiehlt 
ſich befanntlich bei Kiefern auch aus fonftigen Gründen in 
der Regel am meiften. 

3. Schonung der Feinde. Unter diefen wären die Naben be: 
ſonders zu nennen. 
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b. Bertilgung. 


1. Schweineeintrieb in die befallenen Drte. 
2. Bodenumbruch mit dem Pflug, ev. der Hade oder dem 
Spaten und Sammeln der hierbei zu Tage fommenden Raupen). 

3. Ausheben der befallenen Pflanzen zugleich mit den Erb: 

ballen und Einäfcherung. 

Um fi) von der Anweſenheit des verftedten Feindes überhaupt 
zu überzeugen, ift befonder® auf die Schmetterlinge zu achten, 
- Man Iodt diefe — wie andere Eulenarten — am fiherften durch 
Aufhängen von in Zuderbier getauchten Apfeljchnitten herbei. Eine 
nächtliche Sude (mit Laterne) wird das Vorhandenfein, ev. Nicht: 
vorhandenfein conftatiren. Selbitverftändlich Liege fich hierbei zugleich 
da3 Sammeln der Falter und Raupen ausführen. 


26. Agrotis segetum 8, V., Tr. (A. clavis Hfn., Rott. A. segetis 
Fabr., Hbn.). 


Winterjanteule?) (Fig. 160). 
Bejondere Kennzeihen: Vorderflügel gelbgrau bis gelb: 


braun, dunkel geſprenkelt; die 3 Makeln ſcharf ſchwarz gerändert. 
Hinterflügel ohne mondföymigen Mittelfled. Flügelſpannung etwas 


ig. 160. 





Agrotis segetum 8. V. (natürl. Groͤße). 


größer, ala bei der vorigen Art. — Raupe 16 beinig, wie die 
Vorige gefärbt; die Spiten des Kopfſchildes und Stirnjeldes find 
aber durch einen deutlichen Zwiſchenraum getrennt, X förmig (Altum). 
— Buppe am Ende mit langer Doppelipige. 

1) In Iofem Sand genügt ſchon dad Herauswerfen mit der bloßen Hand. 
Die Hierbei gehobenen Kiefern brüdt man entweder mit etwas Erde wieder 
an oder pflanzt fie — wenn ganz mit ausgehoben — ſogleich wieder ein. Die 
Koften diefes Verfahrens betragen pro 1". etwa 2—2,5 M. (bon Kujawa). 

2) Zur Literatur: Altum's Abhandlung (Danckelmann: Zeitſchrift VII. 
pag. 114). 


Schutz gegen Inſecten. 315 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Ende Mai bis Mitte Juni. 

Entwickelung in der Erde; Raupen im Juni, Juli; Ver— 
puppung im April, Mai; Auskommen im Mai, Juni. Genera: 
tion einſach. Allenthalben Häufig. Lichtichenes, gefräßiges Thier. 


B. Forſtliches Verhalten. 

Die Raupe befrißt hauptſächlich Gräfer und Cerealien, eben: 
falls an den Wurzeln, jedoh auch Fichten (Keimlinge und 1jäh: 
rige Pflanzen). Ber Fraß dauert — mit Unterbrechung durch die 
winterlihe Erjtarrung — vom Auguſt 6i8 zum April. Die Keim: 
finge werden etwa 1°” unterhalb der Samenlappen abgebifjen, Die 
einjährigen Pflanzen unter dem Wurzelfnoten an der Rinde benagt, 
jo daß fie — oft wenigftens — eingehen. Iſt 1864 in Schlefien 
fehr ſchädlich aufgetreten. 

C. Begegnung. 

Wie bei der Vorigen. 


237. Fidonia (Bupalus Leach.) piniaria L. 
Gemeiner Kiefernfpanner oder Spanner!) (Fig. 161). 


Befondere Kennzeichen: J hellgelb. Spite der Vorderflügel 
und Ränder aller Flügel ſcharf abgegrenzt braunfchwarz; auf den 


Sig. 161. 





Fidonia piniaria L. (natürl. ®röße). 
«= Männlidher Falter. 5 Weiblicher Falter. c Raupe. d Buppe. 


» Zur Literatur: Heß: Miftgeilungen über ben Fraß der Fidonia pinia- 
ria L. im Wölfiſer Torfte (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1864, pag. 440 und 
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Hinterflügeln 2 braunjchwarze Querbinden. Fühler doppelt gefämmt 
(Fig. 161 a). — 9 rothhraun. Spitze der Vorderflügel, Ränder und 
1—2 Ouerftreifen dunkelbraun. Fühler borftenförmig (Fig. 161 b). 
Unterfeite bei beiden Geichlechtern bräunlich, mit dunklen Querlinien, 
zahlreichen Fleckchen und einem gelblichweißen, breiten Längzftreifen 
auf der Mitte der Hinterflügel. — Raupe 10 beinig, kahl, gelblich: 
grün, mit 3 weißlichen Rüdenftreifen, von welchen der mittlere der 
breitefte ift, und 2 breiten, gelben Streifen Dicht unter den Luftlöchern 
(Sig. 1610). — Buppe Stark zugefpigt, erft grün, fpäter glänzend 
rothhraun (Fig. 161d). 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Mai, Juni. Das I fliegt gern beim helliten 
Sonnenſchein und an gewitterſchwülen Tagen; fein Flug iſt taumelnd; 
auch das o ift fehr beweglich. | 

Die glatten, auf der oberen Seite etwas eingebrüdten, grünen 
Eier werben in einer Reihe (2—12 an einander) auf Kiefernnadeln 
in den Baumkronen abgelegt. 

Die Raupen kommen im unit, Suli zum Vorſchein, Tpinnen 
im September fleißig und find im October ausgewachſen, zu welcher 
Beit fie fih an Fäden von den Bäumen herablaffen (man findet 
übrigens mitunter noch Raupen bis in den December hinein). 

Die Verpuppung findet im October, November unter Moog 
oder jonftiger Bodenftreu, mitunter auch in der Erde felbft (inner: 
halb des Schirmbereiches der befallenen Stämme), Statt. 

Der Falter kommt im Mai oder uni aus. 

Generation einfah. Diefer Spanner ift weit verbreitet. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Die Raupe befällt die Kiefer, ſelten Fichte und Tanne, 
am liebſten 20 — 40jähriges Holz, jedoch auch bis 60jährige Be— 
ſtände. 

Der Fraß erſtreckt ſich auf die Nadeln, mit Verſchonung der 
Knospen und dauert von Anfang Juli bis Ende October. Bon 
vorneherein werden die Maitriebe verjchont, allein fpäter nehmen die 
Raupen auch diefe an. Die jungen Raupen nagen nur feitlich; mit 
fortichreitendem Wachsthum befreflen fie den Rand der Nadeln biz. 


1866, pag. 421); Röthel: Beobachtungen über das Wuftreten des grüntöpfi- 
gen Kiefernipanners im Jahre 1871 und 1872 (Baur’3 Monatichrift für das 
Forſt- und Jagdweſen 1875, pag. 168). 
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zur Mittelrippe und darüber hinaus, jo daß jene ein gelbflediges 
Ausfehen annehmen. Die vollwüchſigen Raupen verzehren die Nadeln 
zivar in ihrer ganzen Breite, meiften® aber nur zur Hälfte, ver: 
fahren alſo verſchwenderiſch. Kahlfraß Hat indeflen nur felten das 
Eingehen des befallenen Beitandes zu Folge, weil die Knospen nicht 
angenommen werden. Man darf daher nah Spannerfraß noch 
weniger gleich abtreiben, als nad Eulenfraß. 

Lieblingsorte des Inſectes find geichloffene Beitände in 
jonnigen (jüdlichen und mweftlichen) Lagen des wärmeren Hügellandes.!) 
Bugige Ränder werden gemieden. 


C. Begegnung. 


a. Borbeugung. 


1. Durdforftung, ſchon um mehr Luftzug innerhalb der Be⸗ 
ftände zu bewirken. 

2. Schonung der Feinde (find dieſelben, wie bei der Forl- 
eule). In der Herrihaft Oppurg hat fi) der Eichelheher 
bejonders wirkſam gezeigt. Wuch dieſe Raupe ift den An⸗ 
griffen vieler Schmaroger?) und ber Pilzepibemie (Isaria, 
Cordiceps) ausgejebt. 

b. Bertilgung. 

1. Schweineeintrieb (vom Dctober bis Aprit)?) hat fich er: 
folgreich gezeigt. 

2. Buppenfammeln (im Winter).‘) 

3. Raupenfammeln (Auguft) mittelft Anprällen der Stangen. 

4. Beitreihen der Stämme in 1” Höhe vom Boden ab ge: 
rechnet, mit 12—15°® breiten Theer⸗ oder Ralfringen.?) 


1) Im Jahre 1870 und 1871 wurden 600— 700 Ba in den Fürftl. Hohen- 
lohiſchen Waldungen der Herrihaft Oppurg von dieſer Spannerraupe kahl 
gefrefien. Schon 1833 Hatte ein Fraß daſ. ftattgefunden (cfr. Röthel a. a. O.). 

2) Diejelben werden von Taſchenberg, pag. 367 aufgezählt. 

3) Manche empfehlen auch den Schafeintrieb ala Bertilgungsmaßregel. 
Mehrjeitige Erfahrungen haben indefjen conftatirt, da die Buppen Hierburd) 
nur in den Boden getreten, aber nicht zertreten werden (Mllgem. Forft: 
u. Sagdztg. 1834, pag. 158 und daſ. 1864, pag. 441). 

4) Ein Arbeiter kann in 1 Tag etwa 5 Loth Buppen im 50—120 jährigen 
Holz ſammeln; im Stangenholz find ſchon 11 Loth gefammelt worden (von 
Bernuth). — Ein im Mai 1867 in der Oberförfterei Biejenthal gemachter 
Verſuch, die unter dem Moos liegenden Puppen durch ein Lauffeuer zu ver: 
nichten, hat fich erfolglos erwiefen (Dandelmann Zeitſchr. I. pag. 383). 

5) Dieſes Mittel hat fih im Weimariſchen erfolgreich gezeigt. Koften 
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28. Tortrix (Loxotaenia HS. Sciaphila) histrionana Frl. Hbn. 
Zannen: oder Bollnadelwidler (ig. 162). 


Beiondere Kennzeihen: Grau gefärbt mit gelbbraunen Bei- 

milhungen. Vorderflügel an der Wurzel roftfarbig, mit einigen 

ſchwarzen Wellenlinien und Querſtrichen; 

ig. 162. Mittelbinde in der Mitte von der helleren 

Grundfarbe zerjchnitten. — Raupe 16 beinig, 

Ihmugiggrün mit ſchwarzbraunem Kopf und 
Nackenſchild. 





| A. Lebensweise. 
“ Flugzeit: Juni, Juli. 


— — Dad legt feine grünlichen Eier 
einzeln oder in kleinen Parthieen an die 


Loxotaenia histrionana Fri. Knospen von Weißtannen und Fichten, wo 
fie überwintern. 
Die Raupen ericheinen im nächſten April, verpuppen jich 
im Sun an den Trieben, und der Falter kommt Ende Juni aug. 
Generation einjährig. Nicht fehr verbreitet. 


B. Forftlides Verhalten. 


Die Raupe befällt die Weißtanne und Fichte, mehr junges 
als ältere® Holz, Hat jedoch ſchon bis 6Ojährige Beſtände ange: 
griffen. Sie bevorzugt entihieden die Weißtanne und ift bloß für 
diefe jehr ſchädlich. 

Der Fraß erftredt fich auf die Nadeln; an Tannen werden nur 
die Maitriebe von den Rändern Her angenommen, an Fichten zunächft 
mehr die älteren Nadeln, erjt Später die neuen Triebe. Die be— 
frefjenen Triebe krümmen ſich und bräumen. Fig. 163!) ftellt ein 
fih in einen neuen Trieb einfreffendes Räupchen und zwei in Folge 
des Fraßes krumme Triebe dar. Außerdem fehadet das Inſect durch 
die Gardinen ähnlichen, röhrenförmigen Gefpinnfte, mit welchen es die 
Triebe während des Fraßes überzieht, bez. fat erftidt (Fig. 164). 
Das Inſect befigt eine große Zähigkeit im Aushalten in den einmal 
oecupirten Dertlichkeiten. Wiederholt befallene Tannen fterben ab. 


— — 


pro 1 #« für Material und Arbeit, bei Anwendung von Theer 18-21 M., 
von Kalt 10—16 M. 

1) Die beiden Yiguren 163 und 164 find Ratzeburg's Waldverberbern 
entlehnt worden (pag. 79 und 80). 
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Diefer Widler liebt Gebirgäwaldungen. Vor einigen Jahren 
hat er fi in den Waldungen bei Carlsbad und Ellenbogen äuferft 


Big. 109. 
Big. 164. 
Räuphen ber Loxotaenia histrio- Rohriges Beipinnft der Loxotaania 
mana Fri, im @eübjahe smiihen histrionana Frl. an einem Figten- 
alten Radeln und dann anf Die Rai- ameige (natürl. Größe). 


triebe gehend (natücl. Größe). + 


IHädlich gezeigt. Auch im Harz, am Thüringer Wald, in den Kar— 
pathen (Murker Wald)*) ꝛc. ift er verderblich aufgetreten. 


©. Begegnung. 

a. Vorbeugung. 
Miſchung der Tanne mit anderen Holzarten und veinliche 

Wirthſchaft. 
b. Vertilgung. 
1. Abſchneiden und Verbrennen der überfponnenen Triebe. 
2. Abtrieb der ſtark befallenen Stämme (Mai und Anfang 
uni). 


1) Bergl. die Correſpondenz aus Nordmähren (Midlig: Centralblatt 
1875, pag. 493). Der Verbreitungsbezirt des Fraßes, zwiſchen 1500 und 
2600’ Höhe, dehnte fich faft Aber die ganzen mähriſchen Karpathen aus (bis 
60,000 Joch dfterr.). Befallen wurde nur die Weißtanme und zwar litten Haupts 
fählih die 20— 60 jährigen Beſtände; die 5—15 jährigen Orte blieben fat 
ganz verfchont. Die Verpuppung im Murker Wald ging hauptſächlich in der 
Erbe, bez. unter Moos vor fi. 
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3. Ausräucherung bei feuchten Wetter (vom Forſtmeiſter Koch 

in Carlsbad empfohlen und mit Erfolg angewendet). 

Man durchforjtet die befallenen Beftände im Mai, bringt dag 
hierbei getwonnene Reifig und den Abraum an gefahrlofen Stellen 
auf Haufen und zündet diefelben an. Der auffteigende Rauch lagert 
fih beſonders bei feuchter Witterung in den Beſtänden und bewirkt 
maffenhaftes Herabfallen der Raupen, welde man in dag Feuer 
fehrt. Außerdem verleidet der fih an den Nadeln anfegende Ruß 
den übrigen Raupen das Freflen. 


29. Retinia (Coccyx Tr.) buoliana Fabr., 8. V. 
Kieferntriebwidler ') (Fig. 165). 


Befondere Kennzeihen: Thorax und Vorderflügel gelblich 
ziegelroth, von mehreren filberglänzenden Wellenlinien durchzogen. 


Fig. 165. 


17 


nf 


Retinia buoliana S. V. 


Zu 
a imago. 5 Raupe. c Puppe. 


Hinterflügel bräunlid grau. Franzen weißlih (Fig. 1658). — 
Raupe 16beinig, hellbraun mit ſchwarzem Kopf und Nackenſchild 
(Fig. 165 b). — Puppe gelbbraun, auf dem Hinterleibgrüden mit 
feinen Stachelreihen (Fig. 165). 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Ende Juni bi Ende Juli. Während des Tages 
figt der Falter wenig bemerkbar zwiſchen den Nadeln; erſt bei ein- 
brechender Dämmerung wird er mobil. 








1) Ueber da8 Auftreten diejed Infectes auf dem Gorifcher Revier (Sachſen) 
in den Jahren 1855 und 1856 berichtet von Berg (Tharander Forftl. Jahrb. 
12. Bd. 1857, pag. 244). — Belangreiche Beihädigungen durch diefen Widler 
ſah ih im Jahre 1872 bei einer Bereifung der Fürſtl. Yienburg - Büdingen: 
Wächtersbach’Ichen Forfte (an den Kinzbergen). 
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Die Eier werden einzeln zwiſchen die Terminalfnospen junger 
Kiefern abgelegt. 

Die Raupen erjheinen Ende Auguft, September, überwintern 
in den Knospen und find bis Ende Mai des folgenden Jahres aus: 
gewachſen. 

Verpuppung: Juni, an der Baſis bes verletzten Triebes. Die 
Puppe Liegt geftürzt., 

Ausfommen: 4 Wochen fpäter, Ende Juni, Anfang Juli. 

" Generation einfach. Das Infect ift Häufig und weit verbreitet. 


B. Sorftlihes Verhalten. 


Bon Holzarten werden durch diefen Wider hauptſächlich die ge: 
meine Liefer, ſelten Weymouths-, Schwarz: und Seekiefer 
befallen. Das Infect ift ausfchließlich Eulturverderber; am liebften 


Big. 166. 


Riefernzweig, in Folge bes Fraßes der Ret. buoliana 8. V. gefrümmt. Mei a ein abgebrodener 
uweig. in Bofae Dan BEE Bioßgefegtem Gang (matfıt. Ga. ie 


Seh, dorſtichub. 21 
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find ihm 6—12 jährige Pflanzen auf magerem Standort, in ſonniger 
Lage, zumal kümmernde (ſog. Ruffeln). - 

Der Fraß befteht in Aushöhlung der Triebe. Am Spät- 
jommer wird die Knospe von der Raupe nur angefreflen, wodurch 
ein mäßiger, nicht Leicht bemerkbarer Harzfluß entjteht. Im folgen- 
den Frühjahr, mit der Entfaltung der Maitriebe, macht ſich aber der 
Fraß Fenntlih, indem die Raupe dad Mark jener einjeitig ober 
ganz ausfrißt. Die bloß an einer Seite befreſſenen Triebe nehmen 
— in Folge der Verlegung — Bofthorn ähnliche, Yange kenntlich 
bleibende Biegungen an (Fig. 166). Bleibt die Pflanze im nächſten 
Sabre verichont, fo ftredt fich der nächftjährige Trieb wieder höhen- 
wärts. Die ganz durchbohrten Triebe werden Hingegen troden, 
braun und fallen ſchließlich ab. Eine Raupe Höhlt oft mehrere 
Triebe aus. In den Gängen zeigt jich ſtets frümeliger Koth'). 

Der Fraß verleiht den befallenen Sungmwüchlen ein Tuffeliges 
Ausfehen, indem fich allentHalben Scheidenfnospen bilden (Befen- 
form). Die Zuwachsſchmälerung ift jeher erheblich, zumal da die 
einmal heimgeſuchten Stämmchen faft alljährlich mit neuer Brut be⸗ 
legt werden. 

C. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 

Erziehung kräftiger Kiefernbeitände in nit zu gedrängter 
Stellung. 

b. Bertilgung. 


Ausbrechen der befallenen Triebe?) (Ende Mai, Anfang Juni) 
und Verbrennen derfelben. Nicht ſehr erfolgreich und überdieß nur 
im Kleinen anwendbar. 


80. Grapholitha pactolana ZIl, Kuhlw. 
Beedter Fichtenrindenwidler (dig. 167). ®) 


Beiondere KRennzeihen: Bon ber folgenden, ihr jehr ähn- 
lihen Urt nur dur etwas andere Färbung und Beichnung ber 


—— — — — 


1) Hierdurch unterſcheidet ſich der Fraß, wie bereits pag. 272 und 273, 
Anmerkung 1 erwähnt wurde, vom Fraß der Larve des Waldgärtner?. 

2) Eine Menge Schmaroger find aus den kranken Trieben gezogen wor⸗ 
den (Tafchenberg, pag. 377). Auch die Ohrwürmer räumen unter ben 
Haupen und Puppen auf. 

3) Ratzeburg fahte diefe und die folgende Art (Nr. 31) unter dem 
Namen Gr. dorsapa zujammen; die heutige Gr. dorsana Fabr. ijt aber ein 
ganz anderes Inſect, deren Raupe an grünen Erbjen lebt. 
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Borderflügel unterfhieden. LVebtere olivenbraun; das große weiße 
Häkchenpaar in etwa der Mitte des Vorberrandes verbindet fich mit 
den beiden weißen Linien, welche vom Innen: 

rand auffteigen, zu einem ſpitzen Winkel, dig. 167. 

fo daß eine doppelte winkelige Querbinde 
entjteht. — Raupe 16 beinig, blaßröthlich, 
mit bellbraunem Kopf und Nackenſchild. 


A. Lebensweiſe. 


Slugzeit: Ende Mai, Anfang uni. 

Die Eier mwerdensim Juni (Juli) 
einzeln oder in Heinen Parthieen (4— 6 Stüd) 
an die Duirle junger Fichten, mit Ver: Grapholitha paotolana ZIL. 
ſchonung der beiden jüngften Triebe, abgelegt. 

Die Raupen ericheinen 14 Tage ſpäter und überwintern an 
den Fraßorten. 

Berpuppung: Ende Upril bis Mitte Mai unter Fichtenrinde. 
Ende Mai, Anfang Suni fommt der Falter aus. 


Generation einfah. Scheint häufiger vorzufommen, als die 
folgende Art. 





B. Forſtliches Verhalten. 


Das Inſect befällt nur Fichten im jugendlihen BZuftand, am 
liebſten 10—25 jähriges Holz. Obſchon auch die Fräftigften und ge: 
fündeften Pflanzen angenommen werben, findet man doch vorzüglich 
folde am meiften befallen, welche durch Froſt oder ſonſtige ungünſtige 
Berhältniffe gelitten und unregelmäßige, aſtreiche Duirle gebildet 
haben. 

Die Raupe bohrt fih in der Quirlgegend des belegten 
Stämmchens ein und frißt einen unregelmäßigen, Turzen, aber breiten 
Gang im Baſte — gewöhnlich ringsum; vor dem heraustretenden 
Harz ſchützt fie fih durch ein Gefpinnft. Mitunter wirb ein Trieb 
von mehreren (bid 6) Räupchen heimgefucht. 

Man bemerkt den Fraß erft im folgenden Frühjahr an Hebung 
der Rinde, Harzfluß mit Kothkrümelchen und Röthung der Nadeln. 
Wird die Baftihicht ringsum durchfreſſen, fo ftirbt der obere Stamm: 
theil ab. 

Lieblingsorte dieſes Widlerd find Büfchelpflanzungen auf 
Hlachgründigen Böden (Gebirge), Man hat es im Harz!), im 


— 





1) Verhandlungen bed Harzer Forftvereind Jahrg. 1868, pag. 23 (Hier 
21* 
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Thüringerwald (Paulinzelle, Schleuſingen ꝛc.), in Sadfen!), bei 
Neuſtadt-Eberswalde?), namentlich im füblihen Böhmen (1852 un- 
weit Neuhaus)) beobachtet. 


C. Begegnung. 


a. Borbengung. 
Bermeidung des Unbaues reiner Fichtenbeitände. 


b. Bertilgung. 


1. Ausfragen der mit Raupen und Puppen bejeßten Gänge 
mit geeigneten Mefjern. 

2. Untheeren ber bejegten Stellen im ; geiljahr bor dem Aus⸗ 
ihlüpfen des Falters. - 

3. Aushieb und Verbrennung ber ſtark befallenen Eremplare. 


31. Grapholitha duplicana Zett. 
Dunkler Fihtenrindenwidler (Fig. 168). 


Big. 168. Beiondere Kennzeichen: Border: 
flügel dunfelbraun; das große Häfchenpaar 
vor der Mitte des Vorderrandes verbindet 
fih nicht mit den Linien des Innenrand⸗ 
fledes; es entiteht aljo feine Binde. 

Lebensweiſe, forftlides Verhal— 
ten und Begegnung wie bei der vorigen 
Art; nur iſt die Flugzeit etwa 4 Wochen 
ſpäter (Heinemann) und das Inſect über- 
haupt ſeltener. 





Grapholitha duplioana Zott. 


— —— mn — 


wird das Auftreten des Inſectes in den Anhalt'ſchen Forſten erwähnt, welcher 
Notiz Beling hinzufügt, daß es-auch am nordweſtlichen Harz und zwar in 
den Nevieren Wolfshagen und Langelöheim in 10 — 20 jährigen Yichten- 
pflanzungen verheerend aufgetreten fei); daſ. Jahrg. 1864, pag. 129, bez. 131 
(Aufſatz von Beling). 

1) Tharander Forſtl. Jahrb. 12. Bd. 1857, pag. 248 (Willlomm); daf. 
15. Bd. 1863, pag. 249 (Derfelbe); daj. 19. Bd. 1869, pag. 347 (Judeich); 
Forftl. Blätter N. 5. 1874, pag. 241 Gchier). 

2) Srunert’3 Forſtl. Blätter 5. Heft 1863, pag. 171 (Ratzeburg). 

3) Pfeil's Krit. Blätter, 32. Bd. 1. Heft, pag. 132. 


>. 


-Seiten 2 bellere (auch grünliche) Streifen. 
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32. Steganoptycha (Grapholitha Tr.) pinicolana ZIl. 
Grauer Lärdenwidler ') (ig. 169). 


Befondere Kennzeichen: Vorderflügel jehr gejtredt mit ftarf 
geſchwungenem Innenrand, aſchgrau mit zahlreichen braunen, wellen: 
fürmig gebuchteten Uuerftreifen. Hinter: 
flügel von gleihförmig braun- oder 
afchgrauer Farbe. Un allen Rändern 
gefranft. — Raupe 16 beinig, ſchwarz⸗ 
grün, auf dem Rüden dunkler, an beiden 


Big. 169. 





A. Lebensweiſe. | 


Flugzeit: Juli, Auguſt. Steganoptycha pinicolana ZU, 

Die Eier werden auf die Knospen: 
polfter der Nadelbüfchel an Lärchenzweigen abgelegt und über: 
wintern. 

Die Raupen kommen im nächſten Mai aus, verpuppen ſich 
Ende uni in einem feidenartigen Gefpinnft zwiſchen den Nadeln, 
oder (bei großer Vermehrung) an den Zweigen, oder in Nindenriben. 
Zur Anfertigung des Geſpinnſtes werden trodene Nadeln verwendet. 

Das Ausklommen findet im Juli Statt. Generation mithin 
einfah. An den Alpen und in der Schweiz nicht ſelten (beſonders 
in Wallis und im Engadin)9; iſt auch in Oſtpreußen beobachtet 
worden (Heinemann). 


B. Forſtliches Verhalten. 


Das Inſect gehört zu den Beſtandesverderbern der Lärche 
(Althölzer); bei Nahrungsmangel werden auch Fichte und Arve 
angenommen. 

Die Raupe frißt die Nadeln vom Inneren der Büſchel aus 
und rückt hierbei von unten nach oben vorwärts. Bei großer Ber: 


1) Zur Literatur: Mittheilimgen von A. Davall (Allgem. Forft- und 
Jagdztg. 1858, pag. 74; aus dem Schweizekiſchen Forftjournal Nr. 11 von 
1857 abgedrudt). Diefer beobadjtete das Inſect zuerft als ſehr ſchädlich. 

2) Davall fand. das Inſect in Oberwallis nur in einem Gürtel von 
etwa 1000 Breite, allenthalben auf gleicher Höhe; derſelbe begann bei ca. 
1000— 1200’ über der Sohle des Hauptthales. Beſonders in den Jahren 
1856, 1857, 1864 und 1865 ift es in ziemlicher Ausdehnung und Menge auf: 
getreten. 
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mehrung wird der ganze Beſtand kahl gefreſſen; die befallenen Orte 
verrathen ſich ſchon aus der Ferne durch braune Kronen (wie wenn 
die Nadeln Durch Feuerhige gelitten hätten); jedoch erfolgt gewöhn— 
lich noh im Fraßjahr Reproduction. Bei Wiederkehr des Fraßes 
fterben aber die befallenen Bäume ab. 


C. Begegnung. 


Zur Vertilgung iſt mit Erfolg das Ausräuchern angewendet 
worden, da die Raupe vorherrſchend an den unteren Aeſten auftritt. 


33. Coleophora laricella Hbn. (Tinea laricinella Bcehst., Ratz.). ° 
Lärdhenminirmotte?') (Fig. 170). 


Bejondere Kennzeihen: Halter fehr Hein. Flügel fehr 
ihmal, afhgrau, glänzend, mit langen Franfen (Fig. 1708). — 
Raupe 16 beinig (Beine jehr Hein), dunfelrothhraun (Fig. 170 b). 
— Puppe ſchmal, braunſchwarz, mit feinen Borften befeßt (Fig. 1704). 





ig. 170. 
c d 
b 
/ı 2 
I * 24 


Coloophora laricella Hbn. 
a imago. 5 Raupe. c Raupenfädcden. d Buppe. 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Mai, Zuni (bei Tag). 

Das 9 legt feine Fleinen, zierlich gerippten, dottergelben Eier 
an unbeſchädigte Lärchennadeln von mittlerer Kräftigleit, gewöhn⸗ 
lich nur ein Ei auf jede Nadel. Nach wenig (6—8) Tagen nehmen 
die Eier eine graue Farbe an. 

Die Raupen ſchlüpfen im Juni aus und find bis zum Sep: 
tember ausgewachſen. 

1) Zur Literatur: Reißig (Dandelmann: Beitichrift I. pag. 129). 
Dieje Abhandlung zeugt von höchſt gewiflenhafter und gründlicher Unter⸗ 


inchung. Weber einen Fraß diefer Motte im Spefjart 1861 berichtet Döbner 
. (Allgem. Forft: u. Jagbztg. 1862, pag. 276). 
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Verpuppung: Mitte April bis Mai des folgenden Jahres, 
an den Nadeln in einem Sädhen (Fig. 170c). 
Auskommen: in der 2. Hälfte des Mai. 
Generation einfah. Sehr häufig. 
Der Falter ift gegen Spätfröfte und naßlalte Regenperioden fehr 
empfindlich. 
B. Sorftlihes Verhalten. 


Diefer Falter ift der gefährlichſte 
Feind der Lärche, er bevorzugt das 
10— 40jährige Holz, tritt jedoch auch fos 
wohl in jüngeren, als aud in älteren 
Beftänden auf. 

Die Oekonomie ber Raupe (Minir- 
raupe) ift eine höchſt eigenthümliche. 
Das Räupchen bohrt fi, alsbald nad- 
dem es dem Ei entihlüpft ift, in bie 
jungen Lärhennadeln ein und Höhlt 
diefe etwa zur Hälfte aus, fo daß bie 
ihrer Subftanz wenigftens zum Theil be: 
raubten Nadelbüfchel verblafien und mit 
ihren fchlaffen, weißlichen, in der oberen 
Hälfte Teicht gekräufelten Nadeln, melde 
wie erfroren ausſehen, leicht in's Auge 
fallen (Fig. 171c). Im September be> 
reitet fi die ausgewachſene Raupe aus 
dem trodenen Theil der Nabel, indem 
fie denfelben rundherum abſchneidet, ein 
Sädden (Fig. 1706 und 1718) und 
überwintert in demfelben an den Zweigen, 
vorwiegend an deren Spien!), ober in 
Nindenrigen oder zwilchen Flechten am _ 
Stamme. Im Frühjahr frißt ſich die Ürak, der Coleophora laricella Hbn, 
ihe Süden immer mitffeppenbe Raupe 5 numalaen 6 namen 
von neuem in die Lärchennabeln ein, höhlt unten. « Busgehästte, Taufe 
diefe meift bis etwa zur Hälfte aus und \ 


Sie. iri. 


1) Die meiften Autoren geben als einzigen oder hauptſächlichſten Ort ber 
Ueberwinterung Rindenrigen ober Flechten am Stamme an, 3. B. Rape: 
burg (Waldverderber, 6. Aufl. pag. 161; 7. Aufl. pag. 194), Döbner (Boo- 
logie II. pag. 402), Tajhenberg (Inſectenkunde, pag. 408) u. U. Rur 
Altum bezeichnet als Hauptjächlichften Weberwinterungsort die Zweige, bez. 


328 1. Bud. I. Theil. III. Abſchnitt. 


bereitet fich etwa um die Mitte April in Höchft finnreicher Weiſe!) 
aus dem alten (ihr nun zu eng gewordenen) Sädchen und einer neu 
ausgehöhlten Nadel ein neued größeres Säckchen, melde — 
wenn die Beit der Verpuppung naht — an eine Nadel feitgeipon- 
nen wird. Der Zuwachsverluft in Folge dieſes wiederholten (Bor: 
ſommer⸗)Fraßes ift ſehr erheblich. 

Der kleine Falter Liebt fonnige, warme, gegen Norden und 
Dften geſchützte Lagen, befällt namentlich die weftliden Beitandes- 
ränder und meidet einzeln ftehende Bäume (wahrſcheinlich wegen 
des ihm unangenehmen Luftzuges, bejonderd des öftlichen). Reißig 
beobachtete das Inſect His zu 500” Höhe In Deutichland ermweift 
ſich dieſe Motte als ein ftändiger Begleiter der Lärche, während fie 
in der eigentlichen Heimath diefer Holzart (Tyrol, Schweiz) viel 
feltener auftritt. 

Ihre große Schädlichkeit ergibt ſich — abgefehen von ihrer 
großen Vermehrung und fteigenden Verbreitung — bauptfählich 
daraus, daß fie zweimal im Jahre (im Vorfommer und wieder im 
Nachſommer) frißt. Die Erfcheinung, daß an den: befrefienen Stäm: 
men faft immer der Lärchenpilz auftritt, legt den Schluß nahe, daß 
fie in dieſer Beziehung einen prädisponirenden Einfluß ausübe (j- 
Anhang). 


C. Begegnung. 


a. Borbengung. 


1. Recht forgfältige Auswahl geeigneter Dertlichkeiten zum - 


Lärhenanbau. Pflanzung in räumigem Verband. 
Triebfpigen (Forſtzoologie IIL 2. pag. 212), Wir haben die gleiche Be: 
obachtung an einer Heinen Lärdhenanlage (im hieſigen alademifchen Forſt⸗ 
garten), welche jeit 1870 alljährlich von der Motte heimgeſucht worden ift, 
und anberwärt? gemadt. Die Sädhen fiten während des Winters zu 
Dupenden an den Nabelpolftern der Zweige, beionders an deren Enden und 
nur ganz felten in Rindenrigen am Schaft oder an den Heften. 

1) Reißig bejchreibt die betr. Manipulation a. a. D. folgendermaßen: „Die 
Larve verbindet da vordere Ende des alten Säckchens an dem Eingangsloch 
einer eben erft rein ausgehöhlten Nadel mit dieſer; wobei das erftere auf den 
oberen Theil des Iebteren zu liegen fommt. Darauf fchneibet fie, von ihrem 
alten Kleide aus, die neue Nabel rundum ab und Hat nun zu diefem ein 
gleich großes, neued Haus gewonnen. Beide find wie 2 Finger eines Hand: 
ſchuhes mit einander verbunden, und e3 bfeibt nur übrig, fie ber Länge nad) 
aufzufchneiden und jeitlich mit einander zu verbinden, um fie zu einem Sad von 
doppeltem Umfange zn vereinigen, ein Geſchäft, welches die Larve mit großer 
Geſchicklichkeit nach und nach bewerkitelligt. Diejes mühſame Geichäft nimmt 
die Anftrengungen mehrerer Tage in Anſpruch.“ 
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2. Miſchung ber Lärche mit anderen Holzarten (Buche, Fichte, 
Tanne). 

3. Frühzeitige Durchforſtung und Abfuhr bes Hierbei ges 
wonnenen Materials vor dem April. 

4. Schonung der Meifen, Spechtmeife, Baumrutſcher, Gold: 
hãhnchen, Baunfönige \c. 


b. Bertilgung. . 

1. Abhieb ber ſtark befallenen Stämme (Mitte Juni bis Ende 
Auguſt). Die noch in den Nadeln befindligen Räupchen 
tommen dann, weil Jene Dürr werben, nicht zur völligen 
Entwidelung. Auch durch Abnahme der unteren befallenen 
Aeſte während diefer Zeit läßt fi) den Raupen direct be 
gegnen. 

2. In Heinen Anlagen und bei niedrigen Stämmchen (Forſt⸗ 
" gärten) läßt fi allenfalls das Aufſuchen und Zerquetſchen 
der Säckchen im Winter und Frühjahr ausführen. 


34. Lophyrus pini L. 
Gemeine oder Heine Kiefernblattwespe '!) (Fig. 172). 


Befondere Kennzeichen: 3 ſchwarz, mit doppelt gefämmten 


Fühlern; Beine gelblich mit ſchwarzen Schenkeln. Hinterflügel mit 


Big. 173. 


A ? 


Lophyrus pini L. 
a Männliche Weöpe. d Weibliche Webpe. 


1) Zur Literatur: von Berg (Tharander Forftl. Jahıb. 12. Band. 


1857, pag. 244)); Willtomm (daf. 13. Bd. 1859, pag. 268 u. 15. Bd. 1863, 
pag. 249); Fraß im Mevier Tettnang am Vobenjee 1857 (Pfeil's Krit. 
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ſchwärzlicher Spige (Fig. 172). 9 blaßgelb, Kopf, 3 Flecke auf 
dem Bruftring und Mitte des abdomen ſchwärzlich (Fig. 172b). — 
Afterraupe 22 beinig, gelblich- 

Bi. 17. grün mit ſchwarz gefledtem Kopf; 

über den Bauchfüßen ſchwarze 

[-- ähnliche) Strihe($ig.172e). 


A. Lebensweiſe. 


ce 
Slugzeit: April, Mai — 
dann wieder Ende Juli, Auguft. 
Ein eigentliche Schwärmen be- 
Aw. merft man mur bei ben d. 
\ 


Die 9 kriechen träge an den 

Bweigen und Nabeln herum. 
Das 9 ſchneidet mit feinem 
fägeförmigen Bohrer die Kanten 
der Riefernadeln auf, legt in 
jeben Schnitt ein wurftförmiges 
’ Ei (Fig. 86), etwa 10— 20 
—8 AR an eine Nadel, (80— 120 im 
© 2 Mfterraupen, an Riefernnadeln frefiend (nebft Ganzen) und vertlebt dieſe Ein: 
einem Gocon). ſchnitte mit einem ſchaumigen 

Schleim. 

Die Afterräupchen erfheinen 2—3 Wochen nach der Eier: 
ablage, im Mai und Juni — von der 2. Brut im Auguſt, Sep: 
tember. Letztere überwintern in Cocons unter dem Moofe, mitunter 
aud an ben Stämmen oder Zweigen. 

Die Verpuppung geht Anfang Juli in einem fehr feiten, 
tonnenförmigen Cocon zwilhen Nadeln oder in Rindenritzen am 
Stamme vor fi. Die 2. Brut verpuppt fih im März, April in 
den am Fuß der Fraßftämme unter Moos liegenden Cocons. 

Austommen: Ende Juli, etwa 2—3 Wochen nad der Ber: 
puppung. Die zum Ausflug bereite Wespe jchneidet ein horizontales 
kreisförmiges Dedelchen ab (ig. 173, der oberfte Cocon). Schlüpft 
— anftatt der Blattwespe — eine Schlupfwespe aus, fo zeigt fi 
an einer Seite in ber Nähe des Endes ein Meines Flugloch (O). 
— Die 2. Brut kommt im April aus. 

Generation alfo doppelt; jeboch kommt häufig Weberjährigfeit 





Blätter 43. Vd. 2. Heft, pag. 283); Koreänit (Midlig’3 Centralbl. 1876, - 
Pag. 185). 


Schuß gegen Infecten. 331 


vor. In einzelnen Fällen Hat die Verwandlung fogar einige (2—3) 
Jahre gedauert. Sehr Häufig. 

Gegen Witterungseinflüffe find die Raupen (weil nadt) ziem- 
lich empfindlich. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Der Fraßbaum dieſer Wespe iſt die Kiefer. Am liebſten 
werben kränkelnde, im Schluß unterbrochene Stangenhölzer von 


Big. 174, 


Big. 173. 


Locons, der gemeinen Rie- 
fernblattweape in Kiefern: 
borfe (natürl. Größe). 


Fraß der gemeinen fiefernblattwespe an einem 
nzweig (natüel. Größe). 


20—30jährigem Alter auf bürftigen Böden und in fonnigen Lagen 
angegangen; namentlich leiden die Beſtandesränder. 
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Die Afterraupen freffen bis zur Halbwüchſigkeit in dicht ge= 
drängten Familien (60 — 80 Stüd und darüber) an den Nadeln. 
An der Jugend benagen fie bloß deren Ränder; ſpäter werden die 
Nadeln in kurzen Streifen parallel zur Mittelrippe befrefien, dieſe 
jedoch verſchont. 

An dieſen verbliebenen, bald vergilbenden, fadenförmigen Mittel⸗ 
rippen erkennt man den Lophyrus-Fraß (Fig. 174). Die älteren 
Raupen laſſen nur kurze Stümpfe au den Nadeln zurück. Die vor- 
jährigen Nadeln werden vorzugsweile von den Raupen der erjten 
Brut angenommen, die diegjährigen hingegen dienen mehr den Raupen 
der zweiten Brut zur Nahrung. Im Uebrigen benagen die Raupen 
auch die junge faftige Rinde platzweiſe bis auf den Splint. 
Nah Abweidung der Baumkronek werben die unteren Aeſte und der 
Unterwuchs, fogar Eulturen befallen. 

Eine charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit dieſer (und anderer 
Lophyrus-)Art befteht darin, daß fich die Raupen bei der Yeifeften 


Berührung der von ihnen befegten Zweige faft tactmäßig mit den 


Vordertheilen in die Höbe richten, jo daß fie eine 8-förmige Geſtalt 
annehmen (Fig. 172). 


C. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 
1. Erziehung kräftiger, geichloffener Kiefernbeftände, um Boden: 
berarmung zu verhüten. 

2. Schonung der Feinde: Kukuk, Pirol, Staar, Kräben, 
Biegenmelfer, Schwalben ꝛc. Auch Mäufe und Eichhörnchen 
freffen im Laufe des Winters viele Raupen, welche fie aus 
den Cocons herausfördern (ſ. pag. 112, 4. A.). 

In den Afterraupen ſchmarotzen die Larven vieler Schlupf: 
wespen und Fliegen!). 


b. Bertilgung. 


1. Sammeln der Afterraupen durch Abftreifen oder An- 
prällen in untergehaltene Gefäße, Tücher zc. (Mai und Juni 
— dann wieder September, October). 

. Sammeln der Cocons im Winter unter der Moosdecke. 

3. Schweineeintrieb, fobald die Afiterraupen von den Bäumen 

berabjteigen, um fich unter dem Moos einzufpinnen. Die 


N 





1) Diefelben find von Taſchenbers a. a. ©. pag. 230 vollſtändig auf: 
geführt. 





Me 
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beite Zeit Hierzu ift October, November. Die Cocond werden 
von den Schweinen nicht angenommen. | 

4. Maſſenhafte Aufftellung von mit Theer beftrihenen Schwar: 
ten, Pfählen ꝛc. (mit dem Unftrich der Sonnenjeite zugelehrt), 
um die Wespen zu fangen. Der Unftrid muß zeitweile 
erneuert werben?). 

x 5. Tiefeg Umpflügen der befallenen Orte im erften Frühjahr 

(um die Eocond tief in die Erde zu bringen). 

6. Ubtrieb des Beltandes in Verbindung mit gleichzeitiger 
Rodung im Nahjommer ober Winter (äußerfte Mafregel). 


35. Gryllotalpa vulgaris Latr. (Gryllus gryllotalpa L.). 
Maulmurfsgrille, Werre, Reitwurm?) (ig. 175, |. pag. 334). 


Befondere Kennzeichen: Röthlichbraun, oben dunkler; bie 
Tlügeldeden mit jchwarzen Adern. Vorderbeine breit, gekrümmt, 
ſtark gezähnt, zum Graben eingerichtet, ähnlich wie beim Maulwurf; 
— daher der Name (Fig. 1758). — Larve (Fig. 175b und ce) 
und Puppe der imago ſehr ähnlich (ametabolisches Inſect). 


A. Lebensweise. 


. Begattungszeit: Anfang Juni. Die Geichlechter locken ſich 
gegenfeitig durch Schrillen (unterirdiſch). 

Das 9 legt im Laufe des Juni etwa 200—250 hanfkorn⸗ 
große, gelblichweiße Eier in ein Erdneſt (von der Form eines fauft- 
bis kinderkopfgroßen, durch Speichel verdichteten, im Innern Die 
Höhle enthaltenden Erdknollens), zu welchem ein kreisförmiger Gang 
führt. In Bezug auf Pflege der Brut zeigen fich einige fchwer 
mit einander zu vereinbarende Eigenthümlichkeiten. Einerſeits be⸗ 
wacht nämlich das ꝙ das Neſt jehr argwöhniſch, andererfeitd verzehrt 
e3 barbarifcher Weije einen Theil feiner Eier und fogar Jungen. 

Die Lebteren ericheinen nah 2—3 Wochen im Juli; fie 
bleiben noch einige (3—4) Wochen im Nefte, beginnen dann ihre 


1) KRoresnif berichtet a. a. O. von einem großen, etwa 20 Jahre Hin- 
durch ſich wieberholt habenden Fraß diefer Wedpe im 3... wald (7 TI Meilen). 
Die Baarauslage für die Vertilgung Hat über 25 ‚000 fl. öfterr. Währ. in 
Anfpruc genommen. Es wird u. A. Hier conftatirt, daß die Wespe in 
wolfenähnlichen Schwärmen meilenmweit übergeflogen und daR bie Bertilgung 
beionders im erften Jahr wichtig fei, weil der Schwarm dann noch zu: 
fammenhalte, während er fi im zweiten Jahr jchon vertheile. 

2) Zur Literatur vergl. die Abhandlung von Nießing (Gartenmagazin 
von 1868, pag. 327). 
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unterirdiihen Minen, hänten fid) bis zum October oder Rovember 
3 mal und überwintern in der Erde. 

Die VBerpuppung geht Ende Mai oder Anfang Juni mit 
der 4. Häntung vor fi, und kurz darauf entfiehen an Stelle der 


Fig 175. 


Gryliotalps vulgaris Lair. 
@ Mutgebilbeted Jnfert. 5 und c Larven in den erken Jugenduänden. 


Heinen, die Flügelanfäge repräfentirenden Lappen der Puppe 4 deut⸗ 
Tide Flügel, d. h. die Grille ift zum vollfommenen Inſect geworben. 
Generation einfah; jedoch kommt Weberjährigkeit der 
Larven vor. 
Die Werre tritt faſt allerwärt3 auf, jedoch jelten in bedeutender 
Menge. Gegen anhaltende Näſſe oder Dürre ift fie empfindlich, 
jedoch bei Berlegungen außerordentlich Tebenzzähe. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Sie ſchadet in allen 3 Buftänden (als Larve, Puppe und 
imago) durch Abbeifen, ev. Abreißen der Wurzeln junger Nadel⸗ 
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bölzer?), befonder8 der Fichte und Kiefer im 1—2 jährigen Alter 
bei Herftelung ihrer fingerftarfen Gänge, — ferner durh Heben 
junger Bflanzen, fo daß diefe vertrodnen. Andererſeits nüßt fie 
wieder durch Bertilgung von unterirdiich Lebenden Anjectenlarven 
(Engerlingen), Regenwürmern und dergl. 

Lieblingspläße find frifche, Lodere Sandböden des Flach: 
landes, — d. h. fonnige, von Pflanzenwuchs freie Plätze. 


O. Begegnung. 


a. Vorbengung. 
Schonung der Feinde: Maulwurf, Spitzmäuſe, Krähe, Dohle, 
Neuntödter. Auch die Larven der großen Lauf: und Moberfäfer 
ftellen ihnen nad). 


b. Bertilgung. 


1. Aufſuchen und BZerftören der Neiter (Juni, Juli). 

Hierbei leiten die Treisförmigen, etwa 2—3°” unter der 

‚ Erdoberfläche verlaufenden Gänge, welche beionderd nad) 
Regen etwas erhaben hervortreten (das Neft ſelbſt Liegt etiva 
7—10°%@ tief), der in dieſer Richtung welkende Pflanzen: 
wuchs, Löcher in der Neftnähe, wie mit einem Stode ge: 
ftoßen (wahrſcheinlich Luftlöcher für das in der Nähe bes 
Neſtes wachende 9). Man töbtet die Brut durch Bertreten 
auf feftem Untergrund, Meberbrühen oder Uusfegen an das 
Sonnenlidt. 

2. Aufſuchen und Bernihten der Werren (Juni). Hier: 
bei ift große Borficht anzumenden, da die Thiere äußerſt 
hen find. Man nähert fi) in den Abendftunden langjam 
und vorfihtig (am beiten barfuß) den Stellen, von welchen 
das Schrillen ertönt und fördert den verftedten Feind mit 
einem geichiet ausgeführten Schlag der Hade oder des Spa: 
tend zu Tage. Beim Ergreifen ſprützt dieſes Inſect einen 
diden, ſchwarzen Koth von jich. 

Diefe beiden Mittel find die erfolgreichiten. Weiter hat 
man empfohlen: 


1) Auch landwirtHichaftliche Gewächſe werden zerftört, bez. benagt (Gerſte, 
Rüben, Kartoffeln ıc.). — Ueber den Grund der PBflangenzerftörung find die 
Anfichten noch getheilt. Nieking (Gärtner) behauptet, dad Durchnagen ber 
Wurzeln finde nur Statt — um Beſchattung zu entfernen. Sollte in 
der That dieſem auf einer verhältnigmäßig fo niedrigen Stufe ftehenden Thier 
fo viel Inſtinct zuzutrauen fein? 
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3. Eingraben von Töpfen bis an den unteren Rand der Gänge, 
fo daß die Grillen bei ihren Wanderungen hineinfallen. 
Die unteren Löcher diefer Töpfe müſſen forgfältig verkorkt 
iverden. 

4. Bereitung von Miitlagern im Winter, indem fich die Larven 
zum Behuf der Ueberwinterung gern unter diefen zufammen: 
ziehen. 

5. Eingießen von Rüböl oder Petroleum und dann Waſſer 

“in die Röhren, um dje Grille zum Herausfommen zu nöthigen 
(nur in Saat: und Pflanzlämpen, bez. Gärten ausführbar). 


II. Meralid (hädfihe Hadelholzinferten. 


Als primären Eintheilungsgrund für die bloß merklich 
ſchädlichen Forftinfecten!) kann man vom praftiichen Geſichtspunkt 
aus entweder die befallenen Ultersftufen oder die heimgefuchten 
Braß: Holzarten annehmen. 

Wir entiheiden uns für die zweite Eintheilung in erjter Linie 
(Fihten:, Kiefern:, Tannen: und Lärdeninjecten) und 
gruppiren innerhalb derjelben, aljo in zweiter Linie, wieder nad 
Holzaltern (Cultur- und Beftandesverderber). 

Die Behandlung in jeder Gruppe joll dann in der Ordnung 
bes entomologifchen Syſtems, jedoch ohne befondere Unführung?) der 
Ordnungen und Familien, erfolgen. 

Daß und weßhalb wir bei der nachſtehenden Darftellung auf 
Bollftändigfeit verzichten, ift bereits früher (pag. 215) angedeutet 
worden. Auch Haben wir uns bei der Bearbeitung der einzelnen 
Inſecten der möglichſten Kürze befleißigt. Diejelben ganz zu ignoriren 
erihien uns fchon deßhalb ungeeignet, weil auch die merklich ſchäd— 
lichen Inſecten Beachtung von forftliher Seite verbienen und 
nicht felten zu Gegenmitteln veranlaffen, 3. B. bei maſſenhaftem Auf: 
treten, beim Befallen von Saat: und Pflanzlämpen, von beſonders 
werthvollen Holzarten, bez. Stämmen u. |. w. 

Der Hinweis auf ſolche Snjecten hat daher in einem 
Lehrbuch des Forftihuges gewiß volle Berechtigung. 


1) Hinſichtlich der Unterfcheidung ber gerlineeten je nad) Schaͤdlichkeits⸗ 
graden wird auf pag. 163 verwielen (A. B. 

2) Die Ueberjicht würde Hierdurch zu oupleirt werden; überdieß kann 
ſich der Leſer aus dem vorausgeſchickten allgemeinen Umriß,“ in welchem alle 
in Betracht kommenden Yamilien, bez. Gattungen aufgezählt worden find, 
leicht ſelbſt orientiren. 

Oeß, Borftihug. 22 
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bereitet fich etwa um die Mitte April in höchſt finnreicher Weiſe) 
aus dem alten (ihr nun zu eng gewordenen) Sädchen und einer neu 
ausgehöhlten Nadel ein neues größeres Sädhen, welches — 
wenn die Beit der Verpuppung naht — an eine Nadel feitgefpon: 
nen wird. Der Zuwachsverluſt in Folge dieſes wiederholten (Bor: 
ſommer⸗)Fraßes ift ſehr erheblich. 

Der fleine Falter Liebt fonnige, warme, gegen Norden und 
Dften geſchützte Lagen, befällt namentlich die weftlihen Beſtandes⸗ 
ränder und meidet einzeln ftehende Bäume (wahrjcheinlich wegen 
des ihm unangenehmen Luftzuges, befonders des öftlihen). Reißig 
beobachtete das Inſect bi8 zu 500” Höhe In Deutichland ermeift 
fich diefe Motte als ein ftändiger Begleiter der Lärche, während fie 
in der eigentlihen Heimath diefer Holzart (Tyrol, Schweiz) viel 
 feltener auftritt. 

Ihre große Schädlichkeit ergibt ſich — abgeſehen von ihrer 
großen Vermehrung und fteigenden Verbreitung — hauptſächlich 
daranz, daß fie zweimal im Sabre (im VBorfommer und wieder im 
Nachſommer) frißt. Die Eriheinung, daß an den befreffenen Stäm: 
men faft immer der Lärchenpilz auftritt, legt den Schluß nahe, daß 
fie in diefer Beziehung einen prädisponirenden Einfluß ausübe (f- 
Anhang). 


C. Begegnung. 
a. Borbeugung. 


1. Recht forgfältige Auswahl geeigneter Dertlichfeiten zum 
Lärhenanbau. Pflanzung in räumigem Verband. 





Triebipigen (Forftzoologie III. 2. pag. 212). Wir haben die gleiche Be⸗ 
obadtung an einer Heinen Lärchenanlage (im hiefigen alademiſchen Forit- 
garten), welche feit 1870 alljährlih von der Motte heimgeſucht worden ift, 
und anderwärts gemadt. Die Säckchen fiben mährend des Winters zu 
Dugenden an den Nabdelpolftern der Zweige, bejonders an deren Enden und 
nur ganz felten in Rindenrigen am Schaft oder an den Xeften. 

1) Reißig befchreibt die betr. Manipulation a. a. D. folgendermaßen: „Die 
Zarve verbindet das vordere Ende des alten Säckchens an dem Eingangsloch 
einer eben erjt rein ausgehöhlten Nadel mit diejer; wobei das erftere auf den 
oberen Theil bed Tegteren zu Liegen fommt. Darauf Ichneidet fie, von ihrem 
alten Kleide aus, die neue Nadel rundum ab und hat nun zu diefem ein 
gleich großes, neues Haus gewonnen. Beide find wie 2 Finger eines Hand: 
ſchuhes mit einander verbunden, und e3 bleibt nur übrig, fie ber Länge nach 
aufzufchneiden und jeitlich mit einander zu verbinden, um fie zu einem Sad von 
doppeltem Umfange zn vereinigen, ein Geſchäft, welches bie Larve mit großer 
Geſchicklichkeit nad) und nach bewerkftelligt. Dieſes mühſame Geihäft nimmt 
die Anftrengungen mehrerer Tage in Anſpruch.“ 


Bei 
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2. Miſchung ber Lärche mit anderen Holzarten (Buche, Fichte, 
Tanne). 

3. Frühzeitige Durhforftung und Abfuhr des Hierbei ge: 
wonnenen Materiald vor dem April. 

4. Schonung der Meifen, Spechtmeife, Baumruticher, Gold: 
hähndhen, Baunkönige \c. 


b. Bertilgung. . 

1. Abhieb ber ſtark befallenen Stämme (Mitte Juni bis Ende 
Auguf). Die noch in den Nadeln befindlichen Räupchen 
tommen dann, weil Jene bürr werben, nicht zur völligen 
Entwidelung. Auch durch Abnahme der unteren befallenen 
Aeſte während dieſer Zeit läßt ſich den Raupen birect be⸗ 
gegnen. 

2. In Heinen Anlagen und bei niedrigen Stämmchen (Borit: 
" gärten) Täßt fi allenfalls das Aufſuchen und Berquetfhen 
der Säckchen im Winter und Frühjahr ausführen. 


34. Lophyrus pini L. 
Gemeine oder Heine Kiefernblattwespe') (Fig. 172). 
Befondere Kennzeihen: S ſchwarz, mit doppelt gefämmten 
Fühlern; Beine gelblich mit ſchwarzen Schenkeln. Hinterflügel mit 


Big. 173. 


* E23 


Lophyrus pini L. 
a Wannliche Wespe. d Weibliche Wespe. 

1) ur Literatur: von Berg (Tharander Forftl. Jahrb. 12. Band. 

1857, pag. 244)); Willkomm (daſ. 13. ®b. 1859, pag. 268 u. 15. Vd. 1863, 

pag. 249); Fraß im Revier Tettnang am Bodenſee 1857 (Pfeil’s Krit. 
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ſchwãrzlicher Spige (Fig. 1722). 9 blafgelb, Kopf, 3 Flecke auf 
dem Bruftring und Mitte des abdomen ſchwärzlich (Fig. 172b). — 
. Afterraupe 22 beinig, gelblich- 

Bio. 172. grün mit ſchwarz gefledtem Kopf; 

über den Bauchfüßen ſchwarze 

[> :ähnliche] Striche (Fig.172e). 


A. Lebensweiſe. 


e 
Flugzeit: April, Mai — 

dann wieder Ende Juli, Auguft. 

Ein eigentliche Schwärmen be- 

D\ merft man nur bei ben d. 


Die 9 Frieden träge an den 
Zweigen und Nadeln herum. 
Das 9 fehneidet mit feinem 
fägeförmigen Bohrer die Kanten 
der Kiefernadeln auf, legt in 
jeden Schnitt ein wurftförmiges 
Ei (Fig. 86), etwa 10—20 
Yı an eine Nabel, (80—120 im 


Lophyrus pini L. 3 J 
© ahrriauben an Rielernnaetn ſeehend „on GANZEN) und verklebt biefe Ein⸗ 
einem Coco). ſchnitte mit einem ſchaumigen 
Schleim. 


Die Afterräupchen erſcheinen 2—3 Wochen nach der Eier: 
ablage, im Mai und Juni — von der 2. Brut im Auguft, Sep: 
tember. Letztere überwintern in Cocons unter dem Moofe, mitunter 
aud an den Stämmen oder Zweigen. 

Die VBerpuppung geht Anfang Juli in einem ehr feiten, 
tonnenförmigen Cocon zwifcen Nadeln oder in Rindenrigen am 
Stamme vor fi. Die 2. Brut verpuppt fih im März, April in 
den am Zuß der Fraßſtämme unter Moos liegenden Cocons. 

Ausfommen: Ende Juli, etwa 2—3 Wochen nad der Ver: 
puppung. Die zum Ausflug bereite Wespe fchneidet ein horizontales 
kreisförmiges Dedelhen ab (Fig. 173, der oberfte Cocon). Schlüpft 
— anftatt der Blattwespe — eine Schlupfwespe aus, fo zeigt fi 
an einer Seite in der Nähe bed Endes ein Meines Flugloch (O). 
— Die 2. Brut fommt im April aus, 

Generation alfo doppelt; jedoch kommt Häufig Weberjährigkeit 
Blätter 43. Vd. 2. Heft, Pag. 283); Koresnit (Midlig’ Centralbl. 1875, - 
pag 186). 
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vor. Im einzelnen Fällen hat die Verwandlung fogar einige (2—3) 
Jahre gedauert. Sehr Häufig. 
Gegen Witterungdeinflüffe find die Raupen (weil nadt) ziem- 
lich empfindlich 
B. Forſtliches Verhalten. 
Der Fraßbaum dieſer Wespe iſt die Kiefer. Am liebſten 
werden kränkelnde, im Schluß unterbrochene Stangenhölzer von 


Big. 174. 


Big. 18. 


gocons der gemeinen fie: 
fernblattweape In Kiefern: 
borfe (natürl. Größe). 


Froß der gemeinen Riefernblattwweßpe an einem 
fermgioeig (matücl. Größe). 


20—30jährigem Alter auf dürftigen Böden und in fonnigen Lagen 
angegangen; namentlich leiden die Beftandesränder. 





332 I. Bud. I. Theil. III. Abfchnitt. 


Die Afterraupen freflen bis zur Halbwüchfigfeit in dicht ge- 
drängten Samilien (60— 80 Stüd und darüber) an den Nadeln. 
An der Jugend benagen fie bloß deren Ränder; jpäter werden die 
Nadeln in Furzen Streifen parallel zur Mittelrippe befreflen, diefe 
jedoch verihont. 

Un diefen verbliebenen, bald vergilbenden, fadenförmigen Mittel: 
rippen erfennt man den Lophyrus-Fraß (Fig. 174). Die älteren 
Raupen laffen nur kurze Stümpfe au den Nadeln zurüd. Die vor: 
jährigen Nadeln werden vorzugsmeile von den Raupen der erften 
Brut angenommen, die diesjährigen hingegen dienen mehr den Raupen 
der zweiten Brut zur Nahrung. Im Uebrigen benagen die Raupen 
au die junge faftige Rinde platzweiſe bis auf den Splint. 
Nah Abweidung der Baumkfroneh werden die unteren Aeſte und der 
Unterwuchs, fogar Eulturen befallen. 

Eine charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit dieſer (und anderer 
Lophyrus-)Art bejteht darin, daß fi die Raupen bei der Leifeften 
Berührung der von ihnen beſetzten Zweige faft tactmäßig mit den 
Bordertheilen in die Höhe richten, fo daß fie eine S= fürmige Geftalt 
annehmen (Fig. 172c). 


C. Begegnung. 


a. Borbeugung. 
1. Erziehung kräftiger, geichloffener Kiefernbeftände, um Boden: 
berarmung zu verhüten. 

2. Schonung der Feinde: Kukuk, Birol, Staar, Krähen, 
BZiegenmelfer, Schwalben ꝛc. Auch Mäufe und Eichhörnchen 
freffen im Laufe des Winter viele Raupen, welche fie aus 
den Cocons herausfördern (ſ. pag. 112, 4. A.). 

An den Afterraupen ſchmarotzen die Larven vieler Schlupf: 
wespen und Fliegen!). 


b. Bertilgung. 

1. Sammeln der Afterraupen durch Abitreifen oder An- 
prällen in untergehaltene Gefäße, Tücher zc. (Mai und Juni 
— dann wieder September, October). 

2. Sammeln ber Cocons im Winter unter der Moosdecke. 

3. Schweineeintrieb, fobald die Afterraupen von den Bäumen 
herabfteigen, um fi unter dem Moos einzujpinnen. Die 





— — 


1) Dieſelben find von Taſchenberg a. a. ©. pag. 230 vollſtändig auf: 
geführt. 
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beite Zeit Hierzu ift October, November. Die Cocond werden 
von den Schweinen nicht angenommen. | 

4. Maſſenhafte Aufitellung von mit Theer beftrichenen Schwar: 
ten, Pfählen 2c. (mit dem Anftrich der Sonnenfeite zugelehrt), 
um die Wespen zu fangen. Der Anſtrich muß zeitweife 
erneuert werben). 

x 5. Tiefes Umpflügen der befallenen Orte im erften Frühjahr 

(um die Cocons tief in die Erde zu bringen). - 

6. Abtrieb des Beitandes in Verbindung mit gleichzeitiger 
Rodung im Nahfommer oder Winter (äuferfte Mafregel). 


35. Gryllotalpa vulgaris Latr. (Gryllus gryllotalpa L.). 
Maulmurfsgrille, Werre, Reitwurm?) (ig. 175, ſ. pag. 334). 


Befondere Kennzeihen: Röthlichbraun, oben dunkler; die 
Tlügeldeden mit fchwarzen bern. Vorderbeine breit, gekrümmt, 
ſtark gezähnt, zum Graben eingerichtet, ähnlich wie beim Maulwurf; 
— daher der Name (Fig. 1758). — Larve (Fig. 175b und ce) 
und Puppe ber imago jehr ähnlich (ametabolifches Inſect). 


A, Lebensweise. 


. Begattungdzeit: Anfang Juni. Die Gefchlechter locken fich 
gegenfeitig durch Schrillen (unterirdiſch). 

Das 9 legt im Laufe des Juni etwa 200—250 hanfforn- 
große, gelblichweiße Eier in ein Erdneſt (von der Form eines fauft- 
bis kinderkopfgroßen, durch Speichel verdichteten, im Innern Die 
Höhle enthaltenden Erdknollens), zu welchem ein kreisförmiger Gang 
führt. In Bezug auf Pflege der Brut zeigen fich einige ſchwer 
mit einander zu vereinbarende Eigenthümlichkeiten. Einerſeits be⸗ 
wacht nämlich das 9 das Neft ſehr argwöhniſch, andererjeit3 verzehrt 
e3 barbariicher Weife einen Theil feiner Eier und fogar Jungen. 

Die Legteren eriheinen nah 2—3 Wochen im Juli; fie 
bleiben noch einige (3—4) Wochen im Nefte, beginnen dann ihre 

1) Koresnit berichtet a. a. O. von einem großen, etwa 20 Jahre bin- 
durch fich wiederholt Habenden Fraß diefer Wedpe im 3... wald (7 I) Meilen). 
Die Baarauslage für die Bertilgung bat über 25, 000 fl. öfterr. Währ. in 
Anſpruch genommen. Es wird u. W. hier conftatirt, daß die Wespe in 
wolfenähnlichen Schmärmen meilenmweit übergeflogen und daB die Bertilgung 
befonder im erften Jahr wichtig jei, weil der Schwarm dann no zu: 
fammenhalte, während er fih im zweiten Jahr ſchon vertheile. 

2) Zur Literatur vergl. die Abhandlung von Nießing (Gartenmagazin 
bon 1863, pag. 327). 
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unterirdiſchen Minen, häuten fi biß zum October oder November 
3 mal und überwintern in ber Erbe. 

Die Verpuppung geht Ende Mai oder Anfang Juni mit 
der 4. Häutung vor fi, und kurz darauf entftehen an Stelle der 


Big. 175. 





a 6 


Gryllotalpa vulgaris Latr. 
a Ausgebildetes Inſect. d und c Barven in den erften Jugendzufländen. 


Heinen, bie Flügelanſätze repräfentirenden Lappen der Puppe 4 deut: 
Tiche Flügel, d. H. die Grille ift zum vollkommenen Infect geworden. 
Generation einfah; jedoch kommt Ueberjährigfeit der 
Larven vor. . 
Die Werre tritt fait allerwärts auf, jedoch felten in bedeutender 
Menge. Gegen anhaltende Näffe oder Dürre ift fie empfindlich, 
jedoch bei Werlegungen außerordentlich lebenszähe. 


B. Forftlihes Verhalten. 


Sie ſchadet in allen 3 Zuſtänden (als Larve, Puppe und 
imago) durch Abbeißen, ev. Abreißen ber Wurzeln junger Nadel: 
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hölzer ), befonderd der Fichte und Kiefer im 1—2 jährigen Alter 
bei Herjtellung ihrer fingerjtarlen Gänge, — ferner durch Heben 
junger Pflanzen, fo daß dieſe vertrodnen. Andererſeits nübt fie 
wieder durch Vertilgung von unterirdiich lebenden Inſectenlarven 
(Engerlingen), Regenwürmern und vergl. 

Lieblingspläge find frifche, Lodere Sandböden des Flach: 
landes, — d. 5. fonnige, von Pflanzenwuchs freie Plätze. 


C. Begegnung. 


a. Borbeugung. 
Schonung der Feinde: Maulwurf, Spihmäufe, Krähe, Dohle, 
Neuntödter. Auch die Larven der großen Lauf» und Moderkäfer 
ftellen ihnen nad). 


b. Bertilgung. 


1. Aufſuchen und Zerftören der Nefter (Juni, Juli). 

Hierbei leiten die Freisförmigen, etwa 2 —3°® unter der 

. Erdoberflähe verlaufenden Gänge, welche beſonders nad) 
Regen etwas erhaben hervortreten (das Neft felbft Liegt etwa 
7—10°@ tief), der in dieſer Richtung welfende Pflanzen- 
wuchs, Löcher in der Neftnähe, wie mit einem Stode ge⸗ 
jtoßen (wahrſcheinlich Luftlöher für das in der Nähe des 
Neites mwachende 9). Dean tödtet die Brut durch Bertreten 
auf feftem Untergrund, Üeberbrühen oder Ausſetzen an das 
Sonnenlidt. 

2. Auffuhen und Vernichten der Werren (Juni). Hier: 
bei ift große Borfiht anzumenden, da die Thiere äußerft 
hen find. Man nähert fih in den Abenditunden langſam 
und vorfihtig (am beiten barfuß) den Stellen, von melden 
das Schrillen ertönt und fördert den verftedten Feind mit 
einem geichidt ausgeführten Schlag der Hade oder des Spa: 
ten? zu Tage. Beim Ergreifen ſprützt dieſes Inſect einen 
diden, ſchwarzen Koth von ſich. 

Diefe beiden Mittel find die erfolgreichiten. Weiter hat 
man empfohlen: 

1) Auch landwirthſchaftliche Gewächſe werden zerſtört, bez. benagt (Gerſte, 
Rüben, Kartoffeln ꝛc.). — Ueber den Grund der Pflanzenzerſtörung find die 
Anfihten noch getheilt. Nießing (Gärtner) behauptet, dad Durchnagen der 
Wurzeln finde nur Statt — um Beihattung zu entfernen. Gollte in 
der That diefem auf einer verhältnigmäßig fo niedrigen Stufe fiehenden Thier 
jo viel Inſtinct zuzutrauen jein? 
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3. Eingraben von Töpfen bis an den unteren Rand der Gänge, 
jo daß die Grillen bei ihren Wanderungen bineinfallen. 
Die unteren Löcher diefer Zöpfe müſſen jorgfältig verkorkt 
werden. 

4. Bereitung von Miftlagern im Winter, indem fich die Larven 
zum Behuf der Ueberwinterung gern unter diefen zufammen: 
ziehen. 

5. Eingießen von Rüböl oder Petroleum und dann Waſſer 

“im die Röhren, um dje Grille zum Herauskommen zu nöthigen 
(nur in Saat: und Pflanzkämpen, bez. Gärten ausführbar). 


1I. Merkfid ſchäͤdſiche Nadelhoſzinſecten. 


Als primären Eintheilungsgrund für die bloß merklich 
ſchädlichen Forftinfecten!) kann man vom praftiichen Gefichtspunft 
aus entweder die befallenen Altersftufen oder die beimgefuchten 
Traß: Holzarten annehmen. 

Wir enticheiden uns für die zweite Eintheilung in erfter Linie 
(Fichten:, Kiefern:, Tannen: und Lärdeninfecten) und 
gruppiren innerhalb derfelben, alfo in zweiter Linie, wieder nad 
Holzaltern (Cultur- und Beftandesverderber). 

Die Behandlung in jeder Gruppe foll dann in der Ordnung 
des entomologiſchen Syftems, jedoch ohne befondere Anführung?) der 
Ordnungen und Familien, erfolgen. 

Daß und weßhalb wir bei der nachjtehenden Darftellung auf 
Bollftändigfeit verzichten, ift bereits früher (pag. 215) angedeutet 
worden. Auch haben wir ung bei der Bearbeitung der einzelnen 
Inſecten der möglichiten Kürze befleißigt. Diefelben ganz zu ignoriren 
erihien uns fchon deßhalb ungeeignet, weil auch die merflich ſchäd— 
lichen Inſecten Beachtung von forftlicher Seite verdienen und 
nit felten zu Gegenmitteln veranlaflen, 3. B. bei maflenhaften Auf: 
treten, beim Befallen von Saat: und Pflanzlämpen, von befonders 
werthvollen Holzarten, bez. Stämmen u. ſ. w. 

Der Hinweis auf ſolche Inſecten bat daher in einem 
Lehrbuch des Forſtſchutzes gewiß volle Berechtigung. 


1) Hinfichtlich der Unterfcheidung ber gertinfeeten je nad Schaͤdlichkeits⸗ 
graden wird auf pag. 163 verwielen (4. B. 

2) Die Ueberficht würde Hierdurch zu oplieirt werden; überdieß kann 
ſich der Leſer aus dem vorausgeſchickten allgemeinen Umriß,“ in welchem alle 
in Betracht kommenden Familien, bez. Gattungen aufgezählt worden ſind, 
leicht ſelbſt orientiren. 

Oeß, Forſtſchut 22 
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Nähere Belehrung mag in vorkommenden Fällen aus den forft: 
entomologifchen Werfen und der forftlihen Sournalfiteratur (ſ. die 
Noten) gefchöpft werben. 

Auch Hier ſchicken wir eine tabellarifche Ueberſicht, nad 
Fraßholzarten geordnet, voraus. 

. Da eine beträchtliche Anzahl von Inſecten an mehreren Nadel: 
bolzarten auftritt, find im Nachftehenden Wiederholungen einer Reihe 
von Namen in der Natur der Sache begründet. Die nummerijche 
Einreihung diejer Inſecten ift übrigens nur bei den Hauptnahrung?: 
Pflanzen, bez. Holzarten erfolgt. 


Aeberſicht 


der 


merklich ſchädlichen Nadelholzinſecten. 


Die an mehreren Nadelholzarten auftretenden Inſecten find mit einem 
vorgejegten 4 bezeichnet worden. Ein dieſem umgeſchriebener O (alio €) 
deutet die im Kopf der Columne ftehende Holzart als Hauptfraß: Holzart an. 


22° 
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Gruppe. Fichte. Kiefer. 
a. Euftur: | Dolopius marginatus L. | Polyphylla fullo L. 
verderber. | EB OtiorhynchusaterHbst. | Anthaxia 4- punctata L. 


b. Beſtandes⸗ 
verderber. 


Otiorhynchus ovatus L. 

+ Strophosomus coryli 
Fabr. 

+ Strophosomus obesus 
Marsh. 

—+- Brachyderes incanusL. 

& Metallites mollis Gerin. 

£D Metallites atomarius 
Oliv. 

+ Pissodes pini L. 

+- Magdalinus violaceusL. 

& Brapholitha hercyniana 

r 


Arggresthin illuminatella 


Nematus abietum Hrtg. 
Chermes viridis Ratz. 
Chermes coccineus Ratz. 
Coccus racemosus Ratz. 


& Crypturgus pusillus 
Gyll. 
Cryphalus asperatus Gyll. 
& Uryphalus abietis Ratz. 
& Pityophthorus micro- 
graphus Gyll. 
& Dryocoete 
phus Ratz. 
& Tetropium luridum L. 
+ Orgyia antiqua L. 
+ Ocneria dispar L. 
Grapholitha strobilellaL. 
&DioryctriaabietellaS.V. 
Lyda hypotrophica Hrtg. 
& Sirex gigas L. 
© Sirex spectrum L. 
+ Sirex juvencus L. 


autogra- 


Ernobius pini Strm. 

Ernobius nigrinus Er. 
Cneorhinus geminatus Fabr. 

O Strophosomus coryli Fabr. 
& Strophosomus obesus Marsh. 
Strophosomus limbatus Fabr. 
O Brachyderes incanus L. 

—- Metallites mollis Germ. 

4 Metallites atomarius Oliv. 
Scytropus mustela Hbst. 
Cleonus glaucus Fabr. 

& Pissodes pini L. 

Brachonyx indigena Hbst. 

& Magdalinus violaceus L. 
Dendroctonus minimus Fabr. 
Hylurgus ligniperda Fabr. 
Hylastes ater Payk. 

Hylastes angustatus Hbst. 
Hylastes attenuatus Er. 
Hylastes opacus Er. 
Pogonocherus fascicularis Panz. 
Luperus pinicola Duft. 

Retinia turionana Hbn. 

Retinia duplana Hbn. 

Retinia resinella L. 

Lyda campestris L. 
Cecidomyia bracbynteraSchwäg. 


Pissodes piniphilus Gyll. 

+- Pissodes pini L. 

—+- Crypturgus: pusillus Gyll. 

Bostrychus acuminatus Gyll. 

+ Hiiyophthorus micrographus 
1. 

Dendroctonns minimus Fabr. 

+ Tetropium luridum L. 

Pogonocherus fascicularis Panz. 

Sphinx pinastri L. 

Cnethocamps pinivora Tr. 

Cnethocampa pityocampa Fabr. 

+- Orgyia antiqua L. 

+ Ocneria dispar L. 

Macaria lituraria L. 

& Dioryctria abietella S.V. 

Lophyrus pallidus Klg. 

Lophyrus rufus Klg. 

Lyda pratensis Fabr. 

Lyda erythrocephala L. 

& Sirex juvencus L 
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Tanne. | Lärche. 


+- Grapholitha hercyniana Frl. 
Grapholitha nigricana HS. 


Pissodes piccae III. 

+ Crypturgus pusillus Gyll. 
Cryphalus piceae Ratz. 

+ Cryphalus abietis Ratz. 

+ Pityophthorus micrographus Gyll. 
—+ Dryocoetes autographus Ratz. 
Sesia cephiformis O. 

—+ Orgyia antiqua L. 

+ Ocneria dispar L. 

+ Dioryctria abietella S.V. 

+ Sirex gigas L. 

-+ Sirex spectrum L. 

Chermes piceae Ratz. 
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— 


+- Otiorhynchus ater Hbst. 
Hylobius pineti Fabr. 
rapholitha Zebeana Ratz. 
Nematus Erichsonii Hrtg. 
Nematus laricis 
Cecidomyia Kellneri Hnschl. 
Chermes laricis Hrtg. 


+ Crypturgus pusillus Gyll. 
+ Tetropium luridum L. 

+ Orgyia antiqua L. 

+ Ocneria dispar L. 
Argyresthia laevigatella HS, 
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A. Fichteninſecten. 
a. Culturverderber. 


1. Dolopius marginatus L. Gerandeter Springfäfer. 


Die Larve befrißt die Wurzeln und den Wurzelfnoten 
junger Pflanzen), wodurch fie befonders in Saatfämpen und Büfchel: 
pflanzungen ſchadet. 


2. Otiorhynchus ater Hbst. (O. niger Fabr.). Großer ſchwarzer 
Fichtenrüffeltäfer *). 


3. Otiorhynchus ovatus L. Kleiner ſchwarzer Fichtenrüffelfäfer. 


Die (überwinterten) imagines benagen die Rinde junger 
Pflanzen, anfangs dit über dem Wurzelfnoten (wie Hyl. abietis L.), 
jpäter auch die noch zarten Triebe. Die Larven befreffen bie 
feinen Zaferwurzeln. Die befallenen Pflanzen verrathen fi) im 
eriten Sommer nur durch wenige gelbe Nadeln. Auffallende Röthung 
tritt erjt im zweiten Sommer ein, und häufig endigt der Fraß mit 
vollftändigem Abſterben. Lieblingspläße beider Arten find die auf 
Ioderen, grasfreien Böden unter leichten Schirm erwachſenen Saaten 
im Gebirge. Ausnahmsweiſe auch an Lärchen (wenigſtens ater). 

Begegnung: Fanggräben; Käferfammeln (Herbft und Früh— 
jahr); Ausziehen der befallenen Pflanzen zugleich) mit den Larven 
(Juli) und Verbrennen; Abſuchen unter Fangmoſen (von ca. 0,10 U” 
Größe). 


4. Metallites mollis Germ. Weider Metallrüßler. 
6. Metallites atomarius Oliv. Blaugrauer Metallrüßler. 
Beide Arten gehören zu den fog. „grünen“ Nüffelläfern?). 


1) Auch jungen Akazien iſt die Larve durch Wurzelfraß ſchon ſchädlich 
geworden (j. pag. 199). 

2) Ueber das fchädliche Auftreten dieſes Rüſſelkäfers in Schlefien berichtet 
von Ernſt (Verhandlungen des jchlefiichen Yorftvereind von 1851, pag. 293), 
in Sachſen Schaal (Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1862, pag. 320), Kühn 
(Tharander Forſtl. Jahrb. 19. Bd. 1869, pag. 49). In dem von Schön: 
berg’ ſchen Revier Neuhauſen (zur Herrſchaft Purſchenſtein gehörig) wurden 
1867 in einer etwa 16,6 #= großen, durch Saat entitandenen Fichtencultur 
bis Ende Auguſt gegen einen Accordlohn von 1—2 Pf. pro Schod (60 Stüd) 
ca. 1", Million Käfer gefammelt. Die angrenzenden Fichtenpflanzungen 
blieben von dem Inſect ganz verfchont. 

3) Cfr. Tafhenberg: Die grünen Ruſſelkäfer Ratzeburg's (Judeich: 
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Die imagines benagen (Mai, Juni) die Gipfeltriebe junger 
Pflanzen und Stangen (bi? zu etwa 20 jährigem Alter), oft ringsum, 
jo daß jene umfniden und abbrechen. Außerdem fchaden fie durd) 
BZernagen der Nadeln. Einzeln flehende Individuen werden bevor: 
zugt. Beide treten aud) an der Kiefer auf. M. mollis ift aus: 
Ihließlih Gebirgäinfect; M. atomarius findet ſich Hingegen auch in 
der Ebene. 

Begegnung: Sammeln durd Abklopfen der Käfer auf unter: 
gehaltene Tücher oder in Fangſchirme (am beften an trüben Tagen 
oder in den Morgenftunden auszuführen) '). 


6. Grapholitha (Paedisca Ld.) hercyniana Frl., Rats. Fichtenneft: 
widler, Hohlnadelwidter. 


Die Eier werden (Juni) einzeln an Nadeln oder Zweige ab: 
gelegt. 

Die Raupe bohrt fih (Auguſt) in die Nadeln ein, frißt 
deren innere markige Subjtanz aus und verjpinnt dann eine Barthie 
ſolcher ausgehöhlter Nadeln zu einem Ioderen, mit Rothfrümelchen 
vermwebten Neft. Der Fraß (im September und October am ſtärkſten) 
findet befonders in den Gipfelparthieen vorwiegend junger (10: bis 
20 jähriger) Stangen Statt. Die Nefter find im Unfang weißlich; 
ipäter nehmen fie eine bräunliche Farbe an und fallen dann zwiſchen 
den gefunden, grünen Nadeln leicht zu Gefiht. Berpuppung unter 
dem Moos (Ende October), Auch die Weißtanne wird von der 
Raupe angenommen; jedoch ift der Fraß an dieſer feltener und daher 
weniger ſchädlich. In Gebirgsforiten?). 





Sorftlalender pro 1875. II. pag. 32). — Ueber das Auftreten dieſer Beiden 
Arten in Thüringen und am Harze vergl. die Mittheilungen von Rageburg 
(Pfeil's Krit. Blätter 42. Bd. 1. Heft, pag. 43). Revierförfter Heinemann 
(Thüringen) beobachtete den Fraß zuerft an der Weiktanne — Als 
Schmaroger an M. mollis Germ, hat Kunze bei Forchheim im ſächſ. Erz: 
gebirge 2 Urten aus der Familie der Mordiwespen beobachtet, nämlich: Cer- 
ceris variabilis Schrk. und C. labiata Fabr. (Tharand. Forſt. Jahrb. 20. Bd. 
1870, pag. 240). 

1) Dieſe Witterungdverhäftniffe, bez. Tagesſtunden find überhaupt zum 
Sayımeln wohl aller Infecten die amı meiften geeigneten. 
2) Am Harze ift 3. ©. der Falter wiederholt in großen Mengen und 
zwar meift in 12--17 jährigen Beſtänden, aber auch in 50— 60 jährigen Holz, 
aufgetreten (Beling in ben Berhandlungen des Harzer Yorftvereins, Fahr: 
gang 1864, pag. 129; hier finden fich auch) ältere Literaturnachweile). 

Synonymen: Gr. taedella L., tedella Cl., comitana S.V., pine- 
tana Hbn. 
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Begegnung: Durdforftung, da der Falter gedrängt erwachiene 
Junghölzer lichteren Orten vorzieht. Bei Ausführung bderjelben im 
Herbft laſſen fich gleichzeitig die Nefter mit vertilgen. 


7. Argyresthia illuminatella Z1l. (Bergiella 8xs.). Fichtenknospenmotte. 


Die Raupe bohrt fid) (Ende Juli, Anfang Yuguft) an 1—1,5” 
hohen Stämmden kurz unter der Endfnospe des jungen Triebes bis 
auf den Baft ein und frißt in dieſem einen fpiralförmigen Gang bis 
zur Triebfpige, um erit die Seitenfno3pen auszufreffen und dann 
die Spitzknospe. Das Bohrloch marfirt fi) durch einen heraus 
quellenden Harztropfen. Die Ueberwinterung findet im Triebe Statt; 
die Berpuppung erfolgt im April. 


8. Nematus abietum Hrtg. Braunſchwarze Fichtenblattwespe. 


Die Eierablage erfolgt (von Anfang Mai ab) an die eben 
aufbrechenden Knospen 10—20Ojähriger Stangen, gewöhnlid an die 
Sipfeltriebe. 

Die Afterraupen freflen familienweife die Kırospen aus und 
vereinzeln fich fpäter auf den Nadeln. 

Am Anfang werden diefe nur benagt, fo. daß fie an dünnen 
Süden — wie vom Froft getroffen — herabhängen. Die älteren 
Raupen frefien aber die Nadel ganz bis auf einen furzen Stumpf. 
Schon Anfang Juni ift der Fraß beendigt, worauf ſich die Raupe 
in den Boden begibt. Die Verpuppung erfolgt im Frühjahr, etiva » 
2 Wochen vor der Flugzeit. Die Gipfeltriebe gehen in Folge des 
Fraßes nicht felten ein. — Hat fich bejonderd in Sachjfen!) ſchädlich 
gezeigt. 

Begegnung: Wbklopfen der Afterraupen, jo lange fie noch in 
Geſellſchaſten freſſen. 


9. Chermes viridis Ratz. (Ch. abietis L.). Grüne Fichtenrindenlaus, 
großer Fichtenrindenfauger. 


Die Laus überwintert an den Wurzeln einer befchuppten 

1) Nähere Mittheilungen hierüber find veröffentlicht worden von Roß: 
mäßler (Tharand. Forftl. Jahrb. 2. Bd. 1845, pag. 197; Wuftreten im 
Wermsdorfer Forftbezirt nad) Angabe von Binfernagel), Stein (dal. 
8. Bd. 1862, pag. 247), Willkomm (daj. 12. Od. 1857, pag. 248), Judeich 
(daf. 19. Br. 1869, pag. 347). 

Binternagel will das Ausſaugen (nicht das Befreſſen) der Nadeln 
beobachtet haben. Ob ſich vielleicht dieſe allen anderen Angaben widerſprechende 
Beobachtung auf eine andere verwandte Nematus-Art bezieht? 
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Fichtenknospe, bohrt diefe, bez. deren Nadeln (im Frühjahr) — 
während der Eierablage — am Grunde an und erzeugt hierdurch 
eine zapfenartige Anfehwellung. Die ausgelommenen Zungen 
ſuchen fo tief als möglich in die Winkel der fhuppenfürmig zufammen- 
gebrängten Nabeln, bez. Bapfengalle einzubringen und vergrößern 
diefe duch ir Saugen. In Solge diefer Delonomie bilden fih um 
die Räupchen — und zwar um je etwa 20 bis 30 — Höhlen 
(Kammern), welche endlich an den Rändern der Schuppen aufffaffen, 
um die Buppen frei zu geben, bie num, nach nochmaliger Häutung, 


Big- 178. 


Bin. 177. 


Bapfengai, an einem Sichtenämeig, 
veryrfadt Durch Chermes coccineus Hatz. 
. (matürl. Gröbe). 


Bapfenartige Galle an einem Fichten. 
ävein, berurjadht durch Chernen 
. viridis Rats. (natücl, Größe). 


in den imago-Zuftand übergehen (Juli, Auguft). Die geflügelten 9 
belegen Nadeln und Zweige mit Eiern und bededen diefe mit puder⸗ 
ähnlichen, mwollartigen Ausſcheidungen. Die aus biefen Eiern aus— 
ſchlüpfenden Jungen find die (hibernirenden) Stammmütter der 
Läufe des näcften Jahres, und es beginnt ber kurz geſchilderte 
Turnus auf's Neue. 

Die erzeugten Bapfengallen find anfangs grün, ſpäter ftellen- 
weife purpurroth, zulegt, wenn fie feſt und troden geworben find, 
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braun. Charakteriftiich ift ihre Größe, ſowie daß fie ftets 
von einem Nadelfhopf überragt find, welder 1—2 mal fo 
groß ift, al3 die Galle felbft (Fig. 176). Dieſer Schopf ift der 
im Wachsthum zurüdgebliebene, verfümmerte Maitried. Die befalle: 
nen Triebe nehmen eigenthümlide Biegungen nad) der Seite hin, an 
welcher die Galle fitt, an. Der Zuwachsverluſt ift nicht unbeträchtlich. 

Diefe Laus findet ſich Häufig, fowohl in der Ebene, als im 
Gebirge!), vorzugsweife an durch Wildbefchädigungen oder in Folge 
von Froft Fränfelnden, jungen Fichtenwüchlen (Büjchelpflanzungen) und 
an Randftämmen. Gegenmittellaflen fich nicht zur Anwendung bringen. 


10. Chermes coccineus Rats. (Ch. strobilobius Kaltb.). Rothe Fichten- 
rindenlaus, Kleiner Fichtenrindenfauger. 


Lebensweiſe und Delonomie wie bei der Vorigen. Die 
Bapfengallen find jedoch viel Fleiner und fihen in der Regel 
an den Zriebfpigen, find alſo nit von einem Nadelfchopf 
überragt (ig. 177, |. pag. 345). 


. U. Coccus (Lecanium Ill.) racemosus Rats. Rothe Fichtenquirl⸗ 
" ſchildlaus. 


Eierablage (Mai, Juni) an die Aſtquirle 5— 18 jähriger 
kümmernder Stämmchen. Larven und imagines ſtechen die Nadeln 
an, zuerſt die jungen, und ſaugen deren Saft aus. Mit der Zeit 
entſteht an den befallenen Stämmchen und Aeſten, beſonders an den 
Quirlſtellen, ein ſchwärzlicher, kleiſterartiger Ueberzug (die ſchwarze 
Krankheit), hervorgerufen durch die hier maſſenhaft zuſammen— 
ſitzenden kugeligen Mutterblaſen (9 mit Eiern, bez. deren Ueberreſte 
oder Ausſchwitzungen [?]). Die befallenen Stämmchen fterben zwar 
Selten ganz ab, da die Terminalknospen verſchont bleiben, jedoch ift 
ein mehrjährige Kümmern unausbleiblid. — Dieſes Inſect iſt in 
Sachſen?) wiederholt ſchädlich aufgetreten. 


1) Im Thüringerwalde habe ich fie maſſenhaft noch bis 900.7 Höhe 
beobachtet, vorzugsweije an Sommerhängen (Brand im Gehlberger Forſt). 

2) Einen größeren Fraß in den ſächſiſchen Revieren Roffau und Ditters- 
dorf Hat Brachmann beichrieben (Tharander Yorftl. Jahrbuch 18. Bd. 1868, 
pag. 162). Die Laus trat daſ. (1866) nur in Pflanzungen, nit in 
Santen auf. — Das Sammeln der Mutterblafen (1 2 bat 1000-2000 blaß: 
rofenrothe Eier!) wurde hier mit Erfolg betrieben. Auf dem Roſſauer Revier 
wurden vom 4.—16. Juni 1866 mit 93 Tagelöhnen gegen 30,000 Stüd ge: 
ſammelt; Koftenaufwand: 59,40 M. Auf dem Dittersdorfer Revier wurden 
ebenfalls in der 1. Hälfte Juni mit 370 Tagelöhnen 49 Lit. gefammelt; 
Koftenaufwand: 95 M. 
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Begegnung: Sammeln der Mutterblaſen!) und Entfernung 
der befallenen Stämnden (Mai, Juni). 


Zuſatz. 

Außerdem kommen auf jungen Fichten noch folgende Rüſſelkäfer 
vor: Strophosomus coryli Fabr. (28)*), Str. obesus Marsh. (29), 
Brachyderes incanus L. (31), Pissodes pini L. (34), Magdalinus 
violaceus L.ꝰ) (36) ꝛc. 


b. Veſtandesverderber. 
12. Crypturgus pusillus GylÜl. Schmaler Fichtenborfentäfer. 
Befällt vorzugsweiſe 20 — 40 jährige Stangenhölzer (au) Tanne, 
Kiefer und Lärde). Fraß in Baft und Rinde, fo verworren, daß 
fi) die Muttergänge kaum ausfindig machen laſſen. Die Rinde 
wird von den Larven förmlich zerwühlt (faft Rindenfamiliengänge). 


13. Cryphalus asperatus Gyll. NRauber Fichtenborlfentäfer. 


Borzüglih in Heften. Der Muttergang ift ein Sterngang; 
die LZarvengänge find unregelmäßig und greifen mit in den Splint 
ein. Bei zablreihem Auftreten des Käfers werden die befallenen 
Hefte zum Abfterben gebradt. 


14. Cryphalus abietis Ratz. Geldrnter Fichtenbortentäfer. 


In Stangen und an Heften, vorzug3weife an Bruchorten und 
in unterdrüdtem Holz. Der Käfer erjcheint meift nur als Begleiter 
anderer Borkenkäfer, jedoch ſehr zahlreid. Man bemerkt nur ziemlich 
verivorrene, auch in den Splint eingreifende Larvengänge. Diejer 
Borkenkäfer befällt auch die Tanne und Weymouthskiefer. 


15. Pityophthorus micrographus Gyll. (Bostrychus pityographus 
Ratz.). Kleiner Yichtenborkentäfer. 
Die Muttergänge find zierlide, aber unregelmäßige 3— 7: 
ftrahlige Sterngänge im Baft und Splint junger Stämmchen. 








Judeich fand das Inſect 1867 im Tharander Walde aud in den Gipfeln 
alter Haubarer Fichten, welche durch Locomotivraud (der Tharand: Freiberger 
Eifenbahn) in einen trankhaften Buftand verjegt worden maren. 

1) Bon Hoffmann (Gießen) ift ein Bil, (Cladosporium) auf Coccus 
beobachtet worden. 

2) Die in Klammern beigejekten Biffern beziehen fid) je auf die Ordnnungs- 
nummer, unter welcher das betreffende Inſect aufgeführt worden ift. 

3) Judeich fand diefen Käfer wiederholt in durch Grapbolitha pacto- 
lana ZII. in einen krankhaften Zuftand verjegten Fichten, deren Abjterben hier: 
durch beichleunigt wurde (Tharand. Forftl. Jahrb. 19. Bd. 1869, pag. 348). 
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Die Larvengänge find ziemlich vereinzelt. Der Käfer befällt auch 
die Tanne, Kiefer!) und Weymouthstiefer. 


16. Dryocoetes autographus Ratz. Hottiger Yichtenbortentäfer. 


Vorzüglih in den unteren Stammtheilen mit ftarfer Rinde *) 
anzutreffen. Die Rinde wird von den Käfern und Larven jo durch: 
wühlt, daß man die Gänge im Einzelnen kaum verfolgen Tann; 
doch werden die Muttergänge als Lothgänge charakterifirt. Tritt 
mehr als feine Genoffen als Nachzügler anderer Vorkenkäfer, alfo 
jecundär auf; aud) in der Weißtanne. 

Begegnung der Arten 12—16 wie bei und gemeinschaftlich 
mit B. typographus L,, in deſſen Begleitung fie gern und gewöhnlich 
erſcheinen. 


17. Tetropium (Callidium Fabr., Criomorphus Muls.) luridum L. 
Zeritörender Yichtenbodkäfer. 


Eierablage (Zuni, Zuli) Hinter Rindenfchuppen. Genera: 
tion 2 jährige. Im erjten Jahr freffen die Larven unregelmäßige, 
breite Gänge im Baft, im zweiten Jahr zerwühlen fie das Holz, 
wobei fich die Gänge mit Holzabnagfeln und Koth wurftförmig füllen. 
Erft dann macht fich der Fraß bemerkbar (Welten und mattes Herab⸗ 
hängen der Nadeln, Ubbrödeln der Rinde, Harzthränen). Offenbar 
der ſchädlichſte Nadelholzbodkäfer, indem er nicht nur, in Gemein: 
fhaft mit den Holzwespen, vom Borkenkäfer geſchwächte Stämme 
angeht, fondern fogar ſchon gejunde, 6O—100jährige Bäume?) zum 
Abſterben gebracht Hat. Er bewohnt auch die Kiefer und Lärche‘), 
jedoch felten. 


1) Rateburg beicreibt den Fraß dieſes Käfer an ber Kiefer ala 
Wagegang und bezeichnet Dieje Holzart als Hauptfraßobject; ebenſo Henſchel 
(Leitfaden, pag. 99). Da jedoch ſowohl meine eigenen Erfahrungen, ala mir 
vorliegende Mittheilungen und Fraßſtücke das häufige Vorkommen dieſes 
Borkenkafers in Fichten beftätigen, habe ich denfelben unter die Fichteninfecten 
einreihen zu müſſen geglaubt. Vergl. u. U. die bezügl. Notiz von Götz zu 
Reutte (Micklitz: Eentralblatt 1877, pag. 47). Auch Kellner fand den Käfer 
in Thüringen in Fichten (f. deſſen Verzeichniß der Käfer Thüringens, pag. 145). 

2) Nach Kellner vorzüglich in der ftarken Rinde nahe an der Erde und 
an Wurzelftoden (Berzeichniß- der Käfer Thüringens, pag. 145). 

3) Vergl. Ratzeburg (Foritl. Blätter 5. Heft, 1863, pag. 164) und Will: 
komm (Forftl. Blätter N. %. 1876, pag. 76). 

4) Die Barietät T. fulcratum Fabr. (ſchwarz. mit rothen Schenteln, meiſt 
auch rothen Yühlern) hat 1854/5 im Frammersbacher Revier (Speflart) 
30-40 jährige gefunde Lärchen von oben bis unten bewohnt und getödtet 
(Döbner: Boolog. II. pag. 189, Anmerlg.). 
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Begegnung: Mbhieb und Entfernung der befalenen Stämme 
(während des Winters). 


18. Grapholitha strobilella L. (Gr. strobilana Ratz.) Fichtenzapfenwidler. 

Die Eier werden (Mai, Juni) an junge (weiche) Zapfen ab- 
gelegt, mitunter bis 6 Stüd an einen. Die Raupe frißt (vom Juli 
ab) anfangs nur das Mark der Spindel aus, fpäter auch die reifen 
Körner, innerhalb welcher fich die Verpuppung (October) vollzieht. 

Die befallenenen Zapfen krümmen ſich und zeigen Harzfluß. 
Die Samenerndte wird hierdurch natürlich beeinträchtigt, Indem dergl. 
Zapfen nicht für die Darre taugen. 

Begegnung: Sammeln und Verbrennen der mit Raupen be- 
jesten Zapfen. 


19. Dioryctria abietella 8. V. (Tinea [Phycis] abietella und sylvestrella 
u Ratz.) Große Fichten: und Kiefernmotte'). 

Diefe Raupe bejällt (Muguft bis Mai) Zapfen und junge 
‚Triebe. In Jenen gebt fie den Samentörnern nad, welde fie 
mitunter mafjenhaft vertilgt?); die Spindel wird durch ihre Gänge 
nicht verlegt. Much diefe Zapfen verrathen den innern Feind durch 
Krümmung und ausgetretenes Harz. 

Außerdem Höhlt fie die jungen Triebe aus, ſodaß ſich dieſe 
frümmen, am Tiebften an 10—20 jährigen Stangen. Diefer Schaden 
ift der größere. Sie tritt auch an der Kiefer?) (in Bapfen und 
Quirlen) und Tanne (in Trieben) auf. 

Begegnung: Aushieb der bejehten Stämme oder wenigiten® 
Abſchnitt der bewohnten Triebe. 


20. Lyda hypotrophica Hrtg. Gejellige Fichtenblattwegpe‘). 


Die Larven leben (von Anfang Juni ab) gejellig (20 — 30 
Stüd) an den Duirlen 15—20 jähriger (und älterer) Stämme 


1) Rördlinger: Ungewöhnliche Polyphagie eines Inſectes (Pfeil's 
Krit. Blätter 46. Bd. 2. Heft, pag. 255). 

2) Iſt 3. 8. 1874 in dem jchlefiichen Fichtenrevieren der Tall geweſen. 
Bon der flachen Niederung bis zu den äußerften Höhen zeigten ſich überall 
zerfreffene Zapfen (Dandelmann: Zeitihr. VII. pag. 371). 

3) Da diefe Motte für die Kiefer gerade jo ſchädlich ift, als für die Fichte, 
hätte deren Einreihung ebenfo gut unter die Kieferninfecten ftattfinden können. 

4) Ueber einen Fraß derjelben im Walde der Stadtgemeinde Walbjee (in 
der Bodenſeegegend) berichtet Nördlinger auf Grund der Mittheilungen des 
Oberförfters Probſſt zu Weingarten (Pfeil: Krit. Blätter 47. Bd. 1. Heft, 
pag. 248). Die Larven Hatten daſ. 1862 einen 70 jährigen — mit Buchen 
gemischten — Fichtenbeftand von ca. 7 "a Größe ſtark befrefien. 
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innerhalb eines gemeinfamen, durch Kothkrümelchen verbichteten Ge: 
Ipinnftes und frefien die dicht am Trieb abgebiffenen Nadeln. Inner: 
Halb diefes gemeinschaftlichen Gefpinnftes Hat jede Larve wieder ihr 
eigene® Gehäufe, und fpinnt fie — um zu freffen — von diefem 
aus einen Bang zu dem über dem Duirl befindlichen Trieb. 

Die Nadeln felbjt werden erft im Gehäufe verzehrt. Ver— 
puppung (im Frühjahr) in der Erbe. 

Begegnung: Schweineeintrieb; Sammeln der Larven; Be: 
baden des Bodens im Frühjahr bis zu ca. 15—20°” Tiefe. 


21. Sirex gigas L. Gelbe Fichtenholziwespe. 


Das 9 bohrt (Suli) die Rinde bis auf den Splint an und 
legt in jedes Bohrlodh ein Ei. — Generation 2 jährig. 

Die Larve frißt einen kreisrunden, geichlängelten Gang im 
Holz (im Unfang in den meicheren Splintjchichten, nach der erften 
Ueberwinterung tiefer im Inneren), lebt von deſſen Harz und Stärfe- 
mehlgehalt, lagert die um diefen verminderte Holzfafer als Wurm: 
meh! wieder Hinter fi) ab und bereitet fih am’ Ende ihres Ganges 
eine Wiege, welche fie mit einer glafigen Haut überzieft. Die aus- 
fommende Wespe entjchlüpft durch einen Larvengang oder bohrt 
ich auf einem kürzeren Wege jelbft durch das Holz. Das Flugloch 
ift freisrund!), etwa von der Größe einer Piftolenkugel. Sie fommt 
auh an Tannen vor. Die der Nr. 60 beigedrudten Fig. 179a 
und b mögen auch die Oekonomie dieſer Art verfinnlichen. 

Ale Holzwespen Lieben Tränfelnde, durd Wind im Wurzelver: 
band geloderte, gebrochene oder gemworfene Stämme, ferner Lachfichten 
und beſonders die von Rinde entblößten, zur Saftzeit gefällten Stämme. 

Begegnung: Entfernung hoher Stode und Bruchſtümpfe; Ab— 
trieb Tränfelnder, ev. ſchon befallener Stämme; raſche Abfuhr der 
Nutzhölzer aus dem Walde. 


22. Sirex spectrum L. Schwarze Fichtenholzwespe. 
Delonomie wie bei der VBorigen. Sie befällt auch die Weiß- 
tanne. Sm Allgemeinen Selten. 
Zuſatz. 


Von den bei anderen Holzarten aufgeführten Inſecten ſind als 
Fichtenbeſtandesverderber etwa noch anzuführen: Orgyia antiqua L. 





1) Hierdurch unterſcheiden ſich die Ausfluglöcher aller Holzwespen von 
den mehr ovalen der Vockkäfer. 
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(IT. lintert. I. 24), Ocneria dispar L. (daſ. 27) und Sirex juven- 
cus L. (60 der nachſtehenden Kiefernholzinfecten). 


B. Rieferninjecten. 
a. Culturverderber. 


23. Polyphylla fullo L. Julikäfer, Waller. 


Die Larve frißt — mie der gemeine Engerling — an den 
Wurzeln junger Pflanzen. Den Hauptichaden verurfacdht fie übri- 
gend in Dünenculturen durch ihren Fraß an den Wurzeln der Sand: 
gräfer (3. B. Elymus arenarius L., Arundo arenaris L.). Der 
Käfer nimmt zwar aud) Kiefernnadeln an, wirb aber doch höchſtens 
im Laubwald merklich ſchädlich (ſ. II. Untert. II. B.). In Sand: 
gegenden, bei. im nördlichen und öftlihen Deutjchland. 

Begegnung: Sammeln der Käfer (Wbllopfen) und Engerlinge 
(Ausheben). 


24. Anthaxia quadripunctata L. Bierpunftiger Kiefernpradhtläfer. 


Die Larve frißt unregelmäßig geichlängelte, ſcharfrandige Gänge 
zwilchen Baft und Splint junger Pflanzen und Stangen (bis zu 
etwa 15jährigem Alter). 

Berpuppung im Holz. Flugloch quer elliptifch. 

Begegnung: Entfernung der mit Brut bejegten Pflanzen oder 
Stangen (Mai). 


256. Ernobius pini Strm. Siefernmarknageläfer. 
26. Ernobius nigrinus Er. Schwaͤrzlicher Nagekäfer. 


Die Larven eben und freflen im Mark junger Triebe (aud) 
der Schwarztiefer), wodurch Verwechſelungen mit Hyl. piniperda L. 
entitehen können. Generation 2 jährige Die Art nigrinus ift die 
ſchädlichere. 


27. Cneorhinus geminatus Fabr. ?) | Die „grauen“ 


28. Strophosomus coryli Fahr. Rüffelläfer '). 

1) Es gibt gegen 20 Arten „graue‘ Nüffelläfer, von denen im or: 
ftehenden nur die forftihädlichften genannt wurden. Wenigftens verdächtig ift 
außerdem Sitones lineatus L. 

2) Ueber da3 maflenhafte und ſchädliche Auftreten diejes Käferd in den 
Dünenrevieren an 1jährigen gemeinen und Seeftranda-Kiefern berichtet Altum 
(Dandelmann: Zeitſchr. V. pag. 32); vergl. hierzu die Notiz von Burd: 
hardt (daſ. pag. 250). 
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29. Strophosomus obesus Marsh.'), 

30. Strophosomus limbatus Fabr.?). " a 
. Die ‚grauen 

31. Brachyderes incanus L.°). Rüſſeltäfer. 

32. Scytropus mustela Hbst. ). 

33. Cleonus glaucus Fabr. (C. turbatus Schh.). 


Die oft in Mafien auftretenden imagines dieſer und verwandter 
Arten befreien (Mai) Knospen, Nadeln und Rinde junger 
Triebe an jungen Pflanzen (auch Reimlinge). Die benagten Nadeln 
fallen fchließlih ab. Das Leben der unterirdifch Hauptfächlich wohl 
von Graswurzeln ꝛc. fi) ernährenden Larven bietet noch manche 
dunfle Punkte. Die Larven von Cleonus (größte Art) find in flach— 
jtreihenden Kiefernwurzeln gefunden worden. 

Manche Arten (coryli, obesus, incanus) befallen auch die Fichte. 

Begegnung: Fanggräben; Sammeln durch Abflopfen. Gegen 
Cleonus wendet man die bei H. abietis L. angegebenen Bertilgung3- 
mittel an (pag. 235 u. f.). 


84. Pissodes piniL. (P. abietis Ratz.) Sleiner brauner Sliefernrüfjelfäfer. 


Der Käfer befrißt die Rinde faft aller Kiefernarten (ge 
meine, Weymouths-, Krummholz-Kiefer) und der Fichte im jugend- 
lihen Buftand (in ähnlicher Weife, wie P. notatus Fabr.). 

Die Larven machen Gänge zwiſchen Rinde und Splint, mit: 
unter in fternförmiger Gruppirung. In einzelnen Fällen tritt 
der Käfer au als Baumverderber?) auf. 

Begegnung wie bei P. notatus Fabr. (pag. 240), 


35. Brachonyx indigena Hbst. SKiefernjcheibenrüffelfäfer. 


Der Käfer benagt (im Frühjahr) die jungen Triebe und 

bohrt die eben entjtandenen Nadeln zum Zwecke der Eierablage an. 

1) Iſt neuerdings bei Fürftenwald in einer einjährigen Kieferncultur 
recht jchädlich-aufgetreten (Dandelmann: Zeitichr. VII. pag. 368): 

2) In der Forftinipection Eſchede (Hannover) ruinirte dieſer Rüſſelkäfer 
im Frühjahr 1858 etwa 52 1, Kiefernfaat (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1858, 
pag. 462). 

3) Ueber defjen Auftreten auf dem Gohriſcher Revier (Sachſen) im Sahre 
1850 vergl. den Artilel von Stein (Tharand. Forftl. Jahrb. 8. Bd. 1852, 
pag. 244). 

4) Bon Zudeih im Frühjahr 1873 und 1874 in Menge auf dem 
Hödendorfer Revier bei Tharand gefunden (Waldverderber pag. 50). 

5) Vergl. die Notiz Ju deich's (Tharand. Forſtl. Sahrb. 25. Bd. 1875, 
pag. 260). — Den Gtrahlenfraß der Larven hat aud Altum beobachtet 
(Dandelmann: Beitichr. VIII. pag. 494). 
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Die Larven frefien am Grunde des Nadelpaares innerhalb der 
Scheide im Innern der Nadeln, wodurch diefe im Wuchs zurüd- 
bleiben, röthen und zuletzt abfallen. 

Begegnung: Abklopfen der Käfer (Mai); Sammeln der be: 
jegten Triebe (Suli). 


36. Magdalinus violaceus L. Gtahlblauer Kiefernrüffelläfer. 


Die imago ſchadet durch Anſtechen der Maitriebe (mitunter 
auch an Fichten). Die Larve frißt im Splint einen leicht ge: 
ichlängelten Gang, gewöhnlich abwärts, an deſſen Ende fie fich in 
einer Wiege verpuppt. Zuweilen dringt fie fogar bis zum Mark 
vor. Der Larvenfraß ift-der ſchädlichere. 

Begegnung: Käferfammeln (Juni); Uusreißen und Verbrennen 
der befallenen Pflanzen (Herbit). 


87. Dendroctonus minimus Fabr. Sfeinfter Kiefernbaftläfer. 


Generation 1Y,fah. Die imago legt von einer geräumigen 
Rammelfammer aus feine, 3—4 ftrahlige, ſtark geichlängelte Stern- 
gänge im Baft und Splint junger Pflanzen an. Die Larven— 
gänge find ebenfalls fein und fehr vereinzelt. Der Käfer Iebt auch) 
in Reifern älteren Holzes’) und Lichtet häufig die Baumkronen 
nicht unbedenklich (ift aljo auch Betandesverderber). 

Begegnung: wie bei B. bidens Fabr., mit welchem er oft ge: 


meinſchaftlich frißt. 


88. Hylurgus ligniperda Fabr. Holzzerſtörender 

839. Hylastes ater Payk. Schwarzer 

40. Hylastes angustatus Hbst. Schmaler Kiefern- 
41, Hylastes attenuatus Er. Dünner bafttäfer. 
42. Hylastes opacus Er. Mattſchwarzer 


Die Oekonomie diefer einander ſehr ähnlichen Baftfäfer bietet 
jo viel Gemeinjames, daß fie in biologifcher Hinficht zufammengefaßt 
werden können. 

Die Brut wird an Stode und Wurzeln abgelegt (am Tiebjten 
an vorjährige). Generation vermuthlih 2 jährig (menigjtend bei 
ater). Bon ihren Brutftätten wandern fie (Anfang Juni) zu Taufen: 
den nad) den benachbarten Culturen und befrefjen die Rinde 2—5: 
jähriger Pflanzen, vorzugsmeife in der Gegend des Wurzelfnoteng, 
ſogar felbit an den Wurzeln, in unregelmäßiger Weile. Die Art 
opacus fcheint ſogar nur die Wurzeln anzugeben. Am häufigſten 


1) Bergl. Altum (Dandelmann: Zeitſchr. VII. pag. 126). 
Heß, Forſtſchutz. 23 


354 I. Bud. I. Theil. III. Abſchnitt. 


it H. ater Payk., deflen Fraß an Riefern dem Fraß des H. cuni- 
eularius Er. an Fichten (pag. 278) faft genau gleicht. H. angusta- 
tus Hbst. ift au in der Schwarzfiefer gefunden worden. 

Begegnung: Gründlides Stod: und Wurzelroden; Fang: 
gräben; Fangknüppel (März); tiefes Ausftechen und Verbrennen der 
befallenen Pflanzen (in Heinen Meilern). 


43. Pogonocherus fascicularis‘ Panz. (P. fasciculatus de Geer). 
Kleiner Kiefernbodkäfer. 

. Die Larve frißt breite, flache, fcharfrandige, unregelmäßig ge: 
fchlängelte Gänge im Splinte junger Pflanzen (und Stangen). 
Nach Altum!) kommt fie auch in den nicht zu ſchwachen Zweigenden 
der höheren Baummipfel vor. Audeich?) zog den Käfer auch 
aus Fichtenftangen. 

44. Luperus (Calomicrus Stph.) pinicola Duft. Schwarzer Kiefern: 
blatttäfer 9). 

Der Käfer benagt (vom Mai ab den ganzen Sommer hin- 
durh) die Nadeln 5—15 jähriger Pflanzen bis zum Bertrodnen 
und die Epidermis der Maitriebe, wodurch diefe braun werden 
und vertrodnen. 


45. Retinia (Coccyx Tr.) turionana Hbn. Siefernfnospenmidler. 


Die Eier werden (Mai) einzeln auf die mittelften Quirl— 
knospen der Längstriebe junger Pflanzen (am liebften 5— 15 jähriger) 
abgelegt. Die Raupe bohrt ſich in die betreffende Mittelknosſspe 
ein und höhlt deren Marfröhre im Laufe des Sommers aus, ſodaß 
der vom Beginn feiner Entfaltung an im Wachstum gehemmte 
Trieb ein ſchwarzgraues Ausſehen annimmt, ſchließlich abftirbt und 
von den Seitenfnospen überwachen wird. Die Lebteren werben nur 
jelten ausgehöhlt. Diefer Wickler bewohnt aud) die KRrummholzkiefer. 

Begegnung: Ausbrechen der befallenen Knospen, welche fich 
durch geringe Größe und dunfle Farbe markiren (Ende April). 


46. Retinia (Coccyx Tr.) duplana Hbn. Siefernquiriwidier. 


Sraß der Raupe in den Maitrieben, ähnlih mie bei R. 
buoliana Fabr. (pag. 322); daher wie diefe zu vertilgen. 

Berpuppung außerhalb am Trieb in einem Gejpinnft (An: 
fang Juli). - 


1) Dandelmann: Beitichrift VII. pag. 126. 

2) Waldverderber, pag. 66. 

3) Bon Judeich gegen Ende der 1860er Jahre viel auf dem Höden- 
dorfer Revier bei Tharand beobachtet. 
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47. Retinia resinella L. (Coccyx resinana Ratz.) Kiefernharzgallenwidler. 

Die Eier werden (Mai) nahe unter die Knospenquirle ber 

eben hervorbrechenden Maitriebe junger Stämmen abgelegt, in 
Big. 178. 


vaſis deb Maitriebes. 


darzoalle der Reiinia resinella L. an einem Kiefernzweig (natürl. Gröbe). 


der Regel nur an Seitentriebe. Die Raupe bohrt fi bis in das 
Mark ein und veranlaßt Hierdurch die Entftehung einer erbfengroßen 
Harzgalle, in welcher fie überwintert. Im Frühjahr erreicht dieje 
Galle durch Fortſetzung des Fraßes die Größe einer Kirfche bis Heinen 
Wallnuß (Fig. 178). Sie umſchließt den Trieb entweder ganz ober 
minbeftens zu %, und zeigt beim Aufſchneiden eine Theilung durch 
eine ſtarke verticale Scheidewand. In der größeren (von Koth freien) 
Hälfte lebt und verpuppt fi die Raupe (April, Mai); die Heinere 
23* 
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dient ihr als Abort. Generation aljo 2jährig. In der Regel heilt 
die Kiefer die ihr zugefügte Beſchädigung wieder aus; ich Habe jedoch 
auch fchon das Abſterben ber über der Galle befindlichen Triebe beob- 
achtet. Sehr häufig!), namentlih auf Kuffeln, an Randſtämmchen ꝛc. 

Begegnung: Wusbrechen oder Zerdrüden der Harzgallen im 
2. Winter. 


48. Lyda campestris L. Kothſackkiefernblattwespe. 

Die Eier werden (Mai, Juni) an die Maitriebe 3—6 jähri— 
ger, gejunder Pflanzen abgelegt, auch an Weymouthskiefern. Jede 
Larve lebt einzeln in einem langen, wurftförmigen, ftarf von Koth— 
frümelchen verklebten, dichten Geſpinnſt und frißt Nadeln (vom 
Juni bis etwa Mitte Auguft). Der Fraß beginnt ſtets unter dem 
Knospenquirl des Maitriebes und fchreitet nach unten zu fort. In 
der Noth werden auch ältere Nadeln angenommen. 

Begegnung: Larvenfammeln, wenigftend in den Saat: und 
Pflanzſchulen. 


49. Cecidomyia (Diplosis Löw.) brachyntera Schwäg. Kiefern⸗ 
Icheidengallmüde ?). 

Eierablage (Mai) an die Baſis der eben hervorſchiebenden 
Radeln junger Triebe von 5— 15 jährigen Pflanzen. Die Made 
jaugt (während des Sommers) zwifchen den Nadeln, jo weit bie: 
felben von der Scheide umſchloſſen find. Hierdurch entfteht ein 
Kümmern und Nöthen berjelben (ald wären fie von der Schütte 
heimgefucht), gegen den Herbft Hin fallen ſolche Nadeln leicht ab. 


Zuſatz. 
Außerdem kommen auf jungen Kiefern noch vor: Metallites 
mollis Germ. (4), Metallites atomarius Oliv. (5) u. 4. 


b. Bellandesperderber. 


50. Pissodes piniphilus Gyll., Hbst. Siefernflangenrüßler. 

Befällt (im Juni, Unfang Juli) die Wipfel 20—30 jähriger, 
fränfelnder Stangen, auch älterer Stämme’). Larvengänge im 
1) In den Hiefigen Kiefernwaldungen ift dieje Art die Häufigfte unter 
den Nadelholzwidlern. 

2) Eine verwandte Art: C. pini de Geer, Kiefernharzgallmüde lebt 
und verpuppt fich in Heinen, weißen Harzgallen, welche fie durch ihr Saugen 
(Juli) an Kiefernnadeln erzeugt (unmerklich ſchädlich). — Eine kurze Mit- 
theilung über die für Nadelholzleimlinge merklich ſchädliche Anthomyia rufi- 
cepe Meig. (= Ratzeburgii Hrtg.) wurde bereit3 auf pag. 195 gebradtt. 

3) Henſchel gibt das Borkommen in 30 — 60 jährigen Beltänden als 
Regel, dasjenige in 20--30 jährigen als jeltener an (Leitfaden, pag. 84). 
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Baft (nah unten gehend) und Splintwiegen (mit Spanpolftern), 
wie bet allen Pissodes-Arten. Die befallenen Stangen fterben in der 
Regel ab. Selten'). 

Begegnung: Fällung und Schälen der befallenen Stangen 
(Frühjahr bis Ende Mai). 


51. Bostrychus acuminstus Gyll. Scharfzähniger Kiefernborkenkaͤfer. 


Bon diefem Borkenkäfer werden bejonders die Gipfelparthieen 
der Mittel: und Althölzer beflogen. Die Muttergänge find 3—5- 
armige, von einer geräumigen Rammelkammer ausgehende, bei dünner 
Rinde ftarf in den Splint eingreifende Sterngänge Larven: 
gänge ftarf gefchlängelt; fie durchkreuzen oder berühren fich oft, 
jchneiden aber in der Hegel nur wenig in den Splint ein; nur bei 
vereinzeltem WUuftreten dringen fie auch in dag Holz. Mehr im ſüd— 
lihen Deutichland und in Defterreich zu Haufe. 


52. Sphinx pinastri L. Kiefernſchwärmer, Tannenpfeit. 


Die Eierablage findet (Juni) in Öruppen (10 — 15 Stüd) 
an die Radeln der Baumkronen Statt‘ (in einzelnen Fällen auch 
an Weymouthskiefer und fogar Fichte). Die Raupen ernähren 
jih von den Nadeln, welche fie vorerft nur wenig benagen, ſpäter 
aber von den Spiten her abfrefien. VBerpuppung (September) 
unter Mood. Erſcheint mitunter als Begleiter der Kienraupe, aber 
felten in großer Zahl. Die forftliche Bedeutung diefer Art ift früher 
weit überſchätzt worden. 

Begegnung: Schweineeintried; Puppenfammeln ꝛc. Die Falter 
fiten gern an den Blüthen des Gaisblattes (Lonicera caprifolium L.). 


53. Cnethocampa pinivora Tr., Khlw. Siefernprozeffionsipinner. 


Die Eier werden (Mai) ziemlich dicht an einander an bie 
Nadeln der Baumkronen abgelegt, am Tiebften in mittelalten Hölzern, 
und mit grauer Afterwolle bededt. Die Raupen ziehen in langen, 
ſchmalen Ketten (einzeln hinter einander oder paarweife) nad) und 
von den Sraßplägen und fielen gemeinfchaftlih an Nadeln (Sımi 
bis Auguft). Aeltere werden denen des lebten Jahrestriebes vor: 
gezogen. Bei Futtermangel nehmen die Raupen auch andere Hölzer, 
z. B. Birke und Wacholder an. Die VBerpuppung (Ende 


1) Diejes jeltene Borlommen — in Berbindung mit dem Umſtand, dab 
der Käfer vorwiegend (wenn nicht ausſchließlich?) prädisponirtes Holz befällt 
— Hat mich veranlaßt, den Käfer, welchen Rabeburg z. B. zu den ſehr 
ſchädlichen rechnet, hier mit abzuhandeln. 
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Zuli, Unfang Auguſt) und Ueberwinterung findet in der Erbe Gtatt. 
An den Stellen, wo ſich die Raupen eingegraben haben, zeigt fich der 
Boden mit glafigen Gefpinniten überzogen und ſchwach aufgeworfen. 
Befonder8 im nördliden und nordöftlichen Deutichland auf Sand: 
böden anzutreffen. 

Begegnung: Haupenfammeln durch Abſchneiden der bejehten 
Zweige; Umroden ber Flächen während der Puppenruhe (im Winter). 
Da die Raupen Gifthanre haben, iſt beim Sammeln derſelben Vor⸗ 
ſicht geboten. 

54. Cnethocampa pityocampa Fabr., 8.V. Pinienprozeſſionsſpinner N. 

. Auh diefe Raupen progeffioniren — wie der Name jagt —, 
freilen Nadeln zur Nachtzeit (erft im Nachſommer vom Juli ab, 
dann im Borfommer vom April bi8 Mai) und fehren mit Tages: 
anbruch in ihr Neft (in Witgabeln angebracht) zurüd. Sie über: 
wintern in Gejellichaften (bis zu 100 Stüd) in feinen Gefpinniten 
zwifchen den Nadeln. Berpuppung in der Erde (Mai). Diele 
Art befällt alle Kiefern, beionders die Pinie. Mehr im füb- 
lihen Europa (3. B. in der Schweiz, bei Vevey) verbreitet. 

Begegnung: Raupenlammeln dur Abſchneiden der mit Ge- 


ipinnften bebedten Zweige (mit Handichuhen, da auch dieſe Raupen 
mit Gifthaaren verjehen find). 


55. Macaria (Ennomos O.) lituraria L. Blaugrauer Kiefernipanner. 
Defonomie und Begegnung wie bei Fidonia piniaria L., 
mit welcher diefer Spanner häufig gemeinjchaftlic in Kiefernftangen: 
hölzern auftritt (pag. 316). 
66. Lophyrus pallidus Kig. Blaßgelbe Kiefernblattwespe. 

Die Afterraupe diefer Art frißt in Gefellichaften von 30— 70 
Stüd an Nadeln, wie Lophyrus pini L., vorwiegend in jüngeren 
Beftänden. Sehr Häufig. 

Begegnung: wie bei Lophyrus pini L. (pag. 332). 

67. Lophyrus rufus Klg. Rothgelbe Kiefernblattiwespe ?). 

Fraß (Mai bid Juli) und Begegnung wie bei Lophyrus 
pini L. (pag. 331 u. 332), au) an Schwarzliefer. Sie befällt zwar 
alle Altersflafien, zieht. aber das jüngere Holz und die Nadeln der 
vorjährigen Triebe vor. Sehr gemein. 

1) Vergl. die Mittheilungen von Davall (Schweizer Forſtjournal X. 
Nr. 3, März 1859). 

2) Mittheilungen über größere Fraße dieſer Blattwespe finden fich in der 
Allgemeinen Forſt⸗ und Jagdztg. 1861, pag. 44 (Bonhaufen) und baf. 1862, 
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58. Lyda pratensis Fabr. (L. stellata Christ). ®roße $iefernblatt> 
wespe, Geſpinnſtkiefernblattwespe. 


Die kahnförmigen Eier (Fig. 88, ſ. pag. 154) werden — am liebſten 
in 30 —40 jährigen Stangenhölzern — einzeln an die Nadelfpigen 
abgelegt. Die ausgelommenen Zarven freffen (von Mitte Juni bis 
Mitte Auguft) ſowohl alte, als friihe Nabeln — unter Belaffung 
von Stümpfen — und leben Hierbei einzeln immer in einem ſack— 
förmigen, durchſichtigen, faft kothloſen Gefpinnft, aus welchem fie nur 
mit dem vorderen Theil ihres Leibes hervorkommen, um Nadeln 
nach fich zu ziehen und abzubeißen. Die VBerzehrung derjelben findet 
erſt im Gefpinnit Statt. Die Entnadelung fchreitet ſtammaufwärts 
fort. Im Auguſt begeben fie fi in die Erde und verpuppen fi 
daf. im folgenden Frühjahr. — Der größte Fraß diefer Art (6 Sabre 
andauernd) hat in den Muskauer Forſten ftattgefunden. 

Begegnung: Schweineeintrieb (September bis April); Larven: 
jammeln (Juli); Aufhaden des Bodens (von Ende Auguft ab); Auf: 
ftellen getheerter Stangen zum Yang der Wespen; jtebende Yang: 
bäume, d.h. Ueberhalten dichtbenadelter Stämme, welche die 2 zum 
Cierlegen herbeilocken, hiernach Abhieb und Verbrennung des Reifigs. 


59. Lyda erythrocephala L. Geſellige Gelpinnftliefernblattiwespe. 


Die Larven (Fig. 96, f. pag. 155) leben in Schonungen und 
Stangenhölzern gefellig, d. 5. 3u 2—4, in einem rundlichen, etwas durch: 
fichtigen, dur) Koth verunreinigten Geſpinnſt, freffen (vom Mai ab) 
nur alte Nadeln und begeben fich ſpäter (Mitte Juni) unter die 
Bodendede, wo die Berpuppung ohne Cocon (im Frühjahr) erfolgt. 

Begegnung: wie bei der Vorigen. 


80. SBirex juvencus L. Gemeine Siefernholzwespe. 


Die Larve lebt im Holz der Kiefer (und Fichte), wie die 
ihr verwandte 8. gigas L. (21) in dem der Fichte. Fig. 179 a ftellt 
den Larvenfraß in Kiefernholz, Fig. 179 b die friih ausgefchlüpfte 


— — — — 


pag. 275 (Döbner). 1840 zeigten fi dieſe Afterraupen in größerer Menge 
bei Gießen, in 6— 10 jährigen Kiefernfanten; 1860 in der Umgegend von 
Bendberg und zwar auf Kiefern von jedem Alter. In demjelben Jahre fand 
aud ein Fraß im Spefiart (Revier Bartenftein) an 12jährigen Kiefern Statt; 
biefelben wurden bi3. auf den Waitrieb entnabelt. 

In ähnlicher Weile Ieben und freilen die Afterraupen folgender Arten: 
L. socius Klg., L. similis Hrtg. (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1868, pag. 278), 
L. variegatus Hrtg., L. fruletorum Fabr., L. virens Klg. u. A. 


- 
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Wespe dar, eben im Begriff, fih aus dem Brutſtamm in’3 Freie 
zu bohren. 
Big. 17a. 
“ 


r 


Sraß der Zarve von Sirex juveneus L. in Kiefernholz (matürl. Größe). 
= Larvengänge, zum Theil mit Bohrmeht ß gefüllt. y Rreisrundes Ausfiugloch 


Zufag: 

Außerdem würden als hiehergehörig noch zu nennen fein: 

Crypturgus pusillus Gyll. (12), Pityophthorus micrographus 
Gyll. (15), Tetropium luridum L. (17), Orgyia antiqua L. (II. Untertit. 
I. 24); Ocneria dispar L. (daſ. 27) und Dioryctria abietella 8. 
V. (19). 

Bon biefen Arten nöthigt und nur bie Lehtere wegen ber Eigen- 
oartigfeit ihres Fraßes an Kiefern zu einigen Bemerkungen. Die 
Raupe biefer Kiefernmotte lebt nämlich (außer in Zapfen) in 
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10—20 jährigen Stangen in der Quirlgegend unter der Rinde 

von wo aus fie teils gerade, theils Sig. 179. 

fpiralige Gänge bis tief in das b 

Holz hinein fertigt. In Folge 

diefer Delonomie entftehen mächtige 

Harzgallen, an melden ber 

Fraß Teicht Tenntli iſt. Die bes 

fallenen Parthieen fterben häufig 

ab. Man muß fie zum Bwede 

der Raupenvertilgung abſchneiden, 

ev. die befallenen Stangen ns [OO — 

Hauen. Kielernholgweöpe, im Durhbohren begriffen. 
C. Tanneninjecten. 


a. Culturderderber. 
61. Grapholitha nigricana HS. Tannentnospenwidier. 

Die Raupen freffen (vom Spätjommer bis April) die Knos— 
pen vorzüglih an 10— 30 jährigen Stangen aus, in der Regel 
fämmtliche je einem Trieb angehörige, und überziehen diefe im Früh: 
jahr mit feinen Geſpinnſten. Berpuppung unter der Moosdede 
am Fuß ber Fraßſtämme (Mai). 

. Bufag: 

Außerdem würde Hier etwa noch Grapholitha hercyniana Frl. 
(6) zu nennen fein. 


b. Beflanbeöserberber. 
62. Pissodes pioeae Ill. Meißtannenräffeltäfer. 

Derfelbe ähnelt in feiner Defonomie dem Pissodes Hercyniae 
Hbst. und bevorzugt, wie diefer, das alte Holz. 

Begegnung: ſ. bort (pag. 244). 

63. COryphalus pioeae Rats. Gelörnter Tannenborfentäfer. 

Befällt namentlih die Gipfelparthieen, welche durch das 
Zerfreſſen der Bafthaut von Geiten der in Familien zufammen- 
gebrängt lebenden Larven oft ganz dürr werden. Bon Mutter: 
gängen zeigt fi oft aud nicht eine Spur. 

64. Besia oephiformis O. Tannenbeulen-Glasſchwaͤrmer. 

Generation 2jährig. Der Fraß ber Raupe erzeugt Rinden— 
beulen?), melde meift nur eine Seite einnehmen, zuweilen aber 
auch um den ganzen Stamm oder Aft herumgehen. 


1) Rageburg hielt diefe Raupe für die Erzeugerin bed Tannen: 


362 II. Buch. I. Theil. II. Abſchnitt. 


65. Chermes piceae Ratz. Tannenrindenlaug. 


Larven und imagines fißen und faugen (vom Juni ab) an 
der Rinde 60— 90 jähriger Stämme. Bei mafienhaftem Anflug ver- 
rathen fich die befallenen Bäume anfangs dur einen Tichthlauen 
Schimmer; fpäter jehen fie geradezu wie bepudert!) aus. Dem 
belebenden Luftzug verjchloffene, dumpfe Localitäten zeigen ſich vor: 
zugsweiſe mit dieſem Uebel behaftet. 

Begegnung: Beſtreichen der bejebten Stämme mit ſchwarzer 
Schmierfeife (allerdings nur im Kleinen ausführbar). 


Bufap. 
Bon den früher erwähnten Inſecten fommen ala Tannenbeftandes- 
verderber — allerding3 nur untergeordnet — weiter in Betracht: 
Crypturgus pusillus Gyll. (12), Cryphalus abietis Ratz. (14), 
Pityopbthorus micrographus Gyll. (15), Dryocoetes autographus 
Ratz. (16), Dioryetria abietella 8. V. (19), Sirex gigas L. (21) 
und Sirex spectrum L. (22). Außerdem finden fi) von den Laubholz- 
infecten auch Orgyia antiqua L. und Ocneria dispar L. mitunter auf 
der Weißtanne ein. 


D. Zärdeninjecten. 
a. Eulturberderber. 
66. Hylobius pineti Fabr. Lärchenräfieltäfer. 

Die imago befrißt junge Pflanzen in ähnlicher Weile, tie 
Hylobius abietis L. (f. pag. 233). Die Rinde wird theilg ftreifen:, 
theils plaßweife (bi zur Größe einer Bohne) herausgenagt, mitunter 
fogar auh der Splint ergriffen. Die Larvengänge in den 
Stoden find ohne forftliche Bedeutung. Selten?). 


67. Grapholitha Zebeana Ratz. \ärcdenrindenwidler?). 


Die Raupe lebt und frißt in der Nähe der Aftquirle junger 
(4— 15 jähriger) Pflanzen, in und unter der Rinde, wodurch 
Auftreibungen (am Stamm und an den Aeſten) und Harzfluß 


krebſes. Durch neuere Forichungen ift aber feftgeftellt worden, daß dieler 
durch einen Pilz (Aecidium elatinum Link.) verurjadht wird (f. II. Theil. 
II. Abichn. II. Eap.). 

1) Eine ganz ähnliche Defonomie führt Chermes strobi Hrig. an Wey— 
moutb3tliefern. 

2) Der Käfer ift 1871 in Schlefien ſchädlich aufgetreten; vergl. die Mit: 
theilungen von R. Stürtz (Forftl. Blätter R. F. 1873, pag. 356). 

3) Diefe von Zebe in den Gebirgsforften von Defterreich- Schleften ent: 
bedte Widlerart wird von Rapeburg zu den jehr jhädlichen gerechnet. 
Ihr feltened Vorkommen hat mich veranlagt, fie Hier mit einzureiben. 
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entſtehen. Selten; ſcheint nur dem öſtlichen und ſüdlichen Deutſchland, 
ſowie Oeſterreich (Steiermark) anzugehören. 

Begegnung: Ausſchneiden und Verbrennen der befallenen 
Stämmchen (im Herbſt bis längſtens zum April). 

68. Nematus Erichsonii Hrtg. Große Lärchenblattwespe. 

Die Afterraupen befreien (von Anfang Juli bis Mitte 
Auguft) in Gejellichaften die Nadeln der Kurztriebe (felten der 
Zängstriebe) an jungen Pflanzen. 

Begegnung: Abflopfen der Raupen auf untergehaltene Tücher 
(menigftens in Heinen Lärchenanlagen auszuführen). 


69. Nematus laricis Hrtg. Sleine Lärchenblattwespe. 

Die Afterraupen befreffen (im Juni und Juli) gleichfalls die 
Radeln, jedoch bei weitem vorberrfchend der Längstriebe (jelten 
auch der Büſchel). Diefe Art Hat fih 1844 auf dem Rabenfteiner 
Forft (Sachen) in 5— Bjährigen Lärchenfaaten ſchädlich gezeigt. Viele 
Lärchen daj. wurden ganz kahl gefrefien und ftarben ab!). 

Begegnung: wie bei der Vorigen. 

70. Cecidomyisa Kellneri Hnschl. Lärdentnospengallmüde ?). 

Diefe Müde erzeugt an den Knospen der Rurztriebe (ob 
audy der Längätriebe, konnte noch nicht mit Sicherheit feftgeftellt 
werden) eigenthümliche Gallen, an der Spite mit Harz überzogen. 
Die meiften Knospen fterben fehon nad dem erften Angriffe ab; 
länger ald A— 5 Jahre fcheint auch die Träftigfte Knospe nicht zu 
wiberftehen. Dichten Beftandesschluß fcheint die Müde zu meiden. 
Die befallenen Lärchen werben gern von Gr. Zebeana Ratz. ange: 


nommen. 


71. Chermes laricis Hrtg. Lärdenrindenlaus. 


Imago und Larve bewirken durch ihr Saugen an den Nadeln 
Berfärbung und Inieförmige Berbiegungen derſelben (etwa in ber 
Mitte). Bei mafjenhaftem Auftreten diefer Läufe (ſchwarze Pünktchen 
mit weißen Wollbäuſchchen) fehen die Lärchen mie Leicht befchneit aus. 


Zuſatz. 
Auch Otiorhynchus ater Hbst. (2) macht ſich mitunter als 
Lärchenculturverderber bemerklich. 


1) Cfr. die Mittheilung Roßmäßler's (Tharand. Forſtl. Jahrb. 2. Bd. 
1845, pag. 198). 

2) Cfr. den betr. Artifel von Henſchel (Midlig: Centralblatt für das 
gef. Forſtweſen 1875, pag. 183). Der Berfafler fand das Inſect in großer 
Menge im Salzathal (Oberfteiermart). 
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b. Beſtandesverderber. 
72. Argyresthia laevigatella H8. Lärdentriebmotte. 


Die Raupe frißt (vom Wuguft bis Mai) einige Centimeter 
hoch über der Baſis der vorjährigen Längstriebe in deren Baft 
und Rindenkörper. Verpuppung (Mai) unter der Oberhaut. 
Die über der Fraßftelle befindlichen Knospen des Triebes können 
fi) daher nicht entwideln (Steiermark, Engadin). | 


Bujaß. 

Bon Borkenkäfern würde als Beftandesverderber noch Crypturgus 
pusillus Gyll. (12), von Bockkäfern Tetropium luridum L. (17) zu 
nennen fein. Außerdem wird auch die Lärche mitunter von Orgyia 
antiqua L. und Ocneria dispar L. befallen. 


II. Untertitel. 
Tanbholsinferten, 

Es Tiegt fein Grund vor, in Bezug auf die Gruppirung und 
Darftellungsweife der Laubholzinfecten anderen Principien 
zu folgen, als denjenigen, welche wir im I. Untertitel für die Nadel: 
holzinfecten angenommen haben. Wir beziehen und daher auf Die 
dort gemachten einleitenden Bemerkungen (f. pag. 215). Die an 
Obſtbäumen auftretenden Inſecten haben wir im Nachftehenden nur 
infoweit berüdfichtigt, als fie auh Waldbäume mit befallen. 


I. Sehr ſchaͤdliche Laubholzinſecten. 

Als folche dürften — wenn man den Begriff „jehr ſchädlich“ 
nicht zu eng faßt — die in der Ueberficht aufgeführten 31 Arten zu - 
bezeichnen fein. 

Da 5 Species hiervon (u. zwar 1, 2, 3, 26 und 31) bereits 
als ſehr ſchädliche Nadelholzinjecten charakterifirt worden find, ſchmilzt 
‚ die Zahl der neu Hinzufommenden Arten auf 26 zujammen. 

Die Einrichtung der folgenden Tabelle entipricht genau derjenigen 
der Ueberficht der jchädlichften Nadelholzinfecten (pag. 217— 220). 

Die Frapholzarten find folgendermaßen abgekürzt worden, 
Rothbuche = Ro, Hainbuhe — Hai, Eide — Ei, Eiche — Eid, 
Ulme = Ul, Ahorn = Ah, Linde = Li, Birke — Bi, Erle = Er, 
Bappeln = Bap, Schwarzpappel = Schtwrzp, Alpe = Alp, Weiden 
— Wdyd, Roßkaſtanie = NEL, Platane = Plt, Syringe = Syr, Obft: 
bäume — Obſtb, Ligufter = Lig. 


—. 


Aeberſicht 


der 


ſchädlichſten Laubholzinſeeten. 


— — — — 


Die allerſchädlichſten Arten in der nachſtehenden Ueberſicht ſind durch ein 
vorgeſetztes * bezeichnet worden. Die fett gedruckten Holzarten ſind die 
Hauptfraßobiecte. 
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1. Melolontha vulgaris Fabr. 
Gemeiner Maikäfer (Fig. .ı11, |. pag. 22°). 


Die Lebensweiſe und Begegnung diejes befannten Käfers ift 
bereit3 früher (pag. 221—229) erörtert worden. 

Im Laubwald ift der Käferſchaden (Laubfraß vom Mai bis 
Juli) weit mehr in das Auge fallend, als im Nadelwald. Umgekehrt 
verhält es fich aber mit dem Engerlingfraß (ebenfall3 an Wurzeln). 

Der Käfer befällt faft alle Laubhölger, etwa die Mlazie aus- 
genommen. Am Tiebiten ift ihm die Eiche; dann folgen etwa: Roß⸗ 
faftanie, Ahorn, Bappeln, Pflaumen-, Kirſchbäume, Birke ıc. 
Er Tiebt freiftehende Bäume, welche er umſchwärmen Tann, und zieht 
das hohe Holz dem Gebuſch vor. 

Der Engerling verſchont ebenfalls kaum eine Holzart; doch 
leiden Einige mehr, als Andere. Am meiſten ſind wohl diejenigen 
Holzarten gefährdet, welche in den erſten Jahren mehr zarte Wurzeln 
treiben, die der Engerling noch abbeißen kann (Rothbuche, Eiche ꝛc.). 


2, Melolontha hippocastani Fabr. 
Roßkaſtanienmaikäfer (ig. 112, ſ. pag. 230). 


Er tritt gemeinfchaftlich mit dem Vorigen auf und befällt, wie 
ſchon der Name jagt, mit Vorliebe die Roßkaſtanie, aber aud) an⸗ 
dere Laubhölzer. 


8. Rhizotrogus solstitialis L. 
Juni⸗, Brach⸗, Johanniskäfer (Fig. 113, ſ. pag. 230). 


Diefer Laubfäfer bevorzugt das Laub der Rothbuche, Hain: 
buche, Bappeln, Weiden ꝛec., fteht jedoch auch im Laubwald den 
beiden genannten Arten an Schäblichkeit nad. In Bezug auf den 
Larvenfraß und das Vorkommen vgl. pag. 230. 


4. Agrilus viridis L. 
Grüner Laubholzpradtläfer (Fig. 180, f. pag. 370). 


Beiondere Kennzeihen: Halsſchild breiter, als lang, Dicht 
querrungzelig, mit undeutlicher Mittelfurche und einem Heinen erhabenen 
Leifthen in den Hintereden. Letztes Bauchjegment an der Spike 
abgerundet. Die Spigen der Flügeldeden ſchwach divergirend, fein 
gezähnelt. Farbe fehr variirend'): blaugrün, blau, erzfarbig ıc. 


1) Dan unterjcheidet daher verfchiedene Varietäten: A. nocivus Ratz. 
(blaugrän oder blau), A. linearis Panz. (grün mit fupferglänzenden Bruftftüd 
und Kopf), A. fagi Ratz. (erzfarbig) zc., im Ganzen 11 (von Kiejenmwetter). 

Oeß, Forſtſchut. 24 
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A. Lebensweife. 


Flugzeit: Juni, Iuli-— während der größten Sonnengluth. 
Die Eierablage erfolgt einzeln oder in Heinen Parthieen von 


Big. 180, 


3—5 Stüd an die Rinde glatter Heifter, befon- 


ders gern am die Bafis abgehender Hefte auf der 
Sonnenfeite. 
Die Larven erjcheinen im Auguft und über 


Verpuppung im April, Mai des 2. Jahres, 


I twintern 2mal in ihren Gängen. 


bez. 3. Sommers in einer Splint- oder Bafttviege. 
Auskommen: Juni, Juli, durch ein quer 


Agrilus viridis L. raben 


ovales Flugloch, deſſen obere Geite ſich der ger 


Linie nähert, > ähnlich (Fig. 181.b, 7). 


Generation 2jährig. Selten in größerer Zahl auftretend. 


Fig. 181. 





Sraß des Agrilus viridie L. 


B. Forſtliches Verhalten. 
» 


Der Käfer befällt am liebſten junge 
Stämmchen der Rothbuche, dann Eiche, 
Erle, Birke, auch Aſpe (Nördlinger), 
vorzüglich kümmernde Heifter, ev. freis 
ftehende oder Randſtämmchen. 

Schädlich ift nur die Larve durch 
ifren Fraß. Sie bohrt ſich durch die 

R Rinde bis auf den Splint und frißt 
hier einen flachen, gefhlängelten, mit ihrem 
Wahstfum immer breiter werdenden 
Gang, mitunter auch tiefer in das Holz 
(Fig. 1818). Wenn die Gänge rings: 
um gehen, fo fterben die befallenen Stämm- 
hen ab, zumal in trodenen Lagen. Un 
den Sraßftellen beginnt die Rinde ſich 
etwas zu heben; an dem fich mwieber er- 
hofenden Heiſtern reißt dieſelbe, ſobald 
der Ueberwallungsproceß begonnen hat, 
auf, indem die neue Cambialſchicht die 


= 


an Bucenheiftern (matft. Größe, Alte Winde fprengt (Fig. 181b, P). 
@ Larvengang, durch Entrindung bloß- 


— in 9 
te Larvengänge, in folge 
ß ebenen 


bee C. Begegnung. 


eriffen, 
y Querovale luglöcher des Käfers. J a. Borbengung. 
Sorgfalt bei Ausführung der Heifterpflanzungen; insbeſondere 


Wahl gefunder, kräftiger 


Stämmden. 


feinen Längslinien. Die Vorder: und Mittelbeine 
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b. Bertilgung. 
Aushieb der mit Brut beſetzten Heifter (Mai, Anfang Juni) 
und baldige Fortichaffung derfelben aus dem Walde, 


5. Agrilus tenuis Ratz. 
Dünner Prachtkäfer (fig. 182). 

Bejondere Kennzeihen: Dem Borigen in gig. ım. 
Seftalt und Barbe ſehr ähnlich. Halsſchild eben- 
falls breiter, als lang, nach Hinten verichmälert, 
querrunzelig, mit ziemlich breiter Längsfurche in 
der Mitte. Flügeldecken nach der Spite hin weniger 
ftarf verengt, als beim Borigen. 

Lebensweiſe, forftlides Verhalten und 
Begegnung wie beim Borigen. Die am meiften 
befallene Holzart ift jevoh die Eihe Die Roth 
buche ſteht als Fraßobject erft in zweiter Linie, “Fre tennis Rats. 


6. Agrilus angustulus Il. 

Schmaler Prachtkäfer (Fig. 188). 
Beſondere Kennzeihen: Den beiden vorher 
genannten Arten ſehr ähnlich, jedoch etwas Kleiner. 
Halsſchild in den Hintereden mit einem deutlichen, 
Iharfen Leiftchen, welches faft bis zur Mitte reicht. 

Letztes Bauchjegment am Hinterrande ausgebuchtet. 
Lebensweife, forftlides Verhalten und 
Begegnung Wie bei Nr. A und 5. Lebt ebenfalls a 
Hauptjählih in Eihenheiftern. Agrilus angustalus 





Fig. 189. 


— — 





7. Lytta vesicatoria L. 
Spaniſche Fliege, Pflaftertäfer (Big. 184). 
Befondere Kennzeihen: Körper goldgrün; Fühler und Beine 
dunkel. Flügeldecken weich, mit ſchwach erhabenen, gig. 184, 


mit 5 Zarjalgliedern, die Hinterbeine bloß mit 
4 dergl. Der Käfer macht fi) durch einen fcharfen 
Geruch bemerkbar. 


A. Lebensweiſe. 
Slugzeit: Juni, Juli. 
Die feulenförmigen, ſchwefelgelben Eier (Fig. 





ı 


89, |. pag. 154) werden in Häufchen von 40—50 h 


Lytia vesicatoria L. 


Stüd einige Centimeter tief in die Erde gelegt. 
Ä 24* 
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Ueber die Entwidelung der Larven, welde fi im Boden von 
humoſen Subftanzen ernähren, ift nod wenig befannt. 

Generation vermuthlih einfah. Im einzelnen Jahren jehr 
häufig, beſonders im mittleren Deutſchland (bei Frankfurt, Aſchaffen— 
burg 2c.). 


B. Sorftlihes Verhalten. 


Der Käfer frißt haupiſächlich das Laub der Eſche und ent 
widelt hierbei eine ſolche Gefräßigkeit, daß er Saaten und Pflan- 
zungen dieſer Holzart nicht felten vollftändig entblättert. Nach Kahl: 
fraß erfolgt das Wiedergrünwerden gewöhnlich erſt im folgenden Jahr. 
Bon fonftigen Holzarten werden Springe, Ligufter, Pappeln 
und Ahorn angenommen. 


C. Begegnung. 


Sammeln der Käfer in den Morgenftunden durch Schütteln der 
Stämme (Juni). Beim Anfafjen ift Vorſicht geboten, da die imagines 
(wegen ihres Gehaltes an Cantharidin in den Dvarien) auf der 
bloßen Haut Blafen erzeugen. Diefe Eigenſchaft verleiht ihnen offi- 
einele Bedeutung (Spanifäfliegenpflafter). Die Mühe des Sammelns 
macht ſich daher bezahlt. 


8. Cryptorhynchus lapathi L. 
Bunter Erlen: (Weiden:) Rüffelfäfer (Fig. 185). 


Befondere Kennzeihen: Sehr harakteriftiiches Colorit, näm- 

lich: Halsſchild und 2%, der Flügeldeden ſchwarz oder pechbraun, mit 
Fig. 185, Büſcheln aufrechtftehender, ſchwarzer Schup⸗ 

pen; Seitentheile des Halsſchildes, Vor— 

derbruſt, letztes der Flügeldeden und 

Schenkel in der Mitte ‚dit weiß beſchuppt. 


A. Lebensweife. 


] Flugzeit: Ende April, Mai. 
Die Eier werden im Mai einzeln 
an Erlen zc. in vorher genagte, Fleine 
Grübchen abgelegt, vorzugsweiſe an bie 
Scäftchen, doc aud an Aeſte. 
Die Larven erſcheinen 14 Tage 
fpäter im Mai oder Juni und verpuppen fi in ber Regel nod 
im Herbft in den Larvengängen. 


Cryptorhynchus lapathi L. 
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Die imago fommt im Herbft aus und übertintert in den 


Larvengängen oder unter dem Moos. 


tommen auch erft im Frühjahr. 


Mitunter erfolgt das Aus⸗ 


Generation einfah, mitunter 2jährig. "Häufig. 


B. Forftlihes Verhalten. 


Die Lieblingsholzarten dieſes Rüſſelkäfers find die Rotherle 
und Weißerle, dann Weide (Salweide); jedoch werden auch Pap⸗ 
peln und Birken befallen. Bon Erlen werden junge Stämmchen 


(2—4jährige) vorgezogen, von 
Weiden mehr ältere Hölzer. Der 
Käfer ift daher für die Erle 
(insbefondere Rotherle) weit 
ſchaͤdlicher. 

Das Inſectſchadet in be iden 
Buftänden. Der Käfer befrißt 
die Rinde junger, einjähriger 
Triebe. Die Larve benagt zu: 
nächſt gleichfalls die Rinde, 
arbeitet fi) aber dann in ſchräg 
auffteigender Richtung in das 
Holz ein, oft bis zum Mark 
und ruinirt hierdurch die befalle- 
nen Stämmen, welche abfterben 
ober abbrechen (Fig. 1868 u. b). 

Man erkennt den Fraß an 
dem Mißfarbigwerden und Auf⸗ 
blähen der Rinde, jpäter an dem 
braunen Holzmehl, welches an 
und unter den Bohrlöchern hängt 
und auf dem Boden liegt. 

Der Käfer bewohnt einzelne 
Stämmden an Bachrändern in 
nicht zu trodenen Sagen bis 
zum Abſterben. Seit 1830 ift 


Big. 166. 
a 


Graß der Larve bes Cryptorhynchus 
lapathi L. in Rotherienftämmden 
(natürl. Größe). 


ex in der Umgebung von Tharand!) häufig beobachtet worden. Weber 
fein Vorfommen bei Neuftadt, in Schlefien 2c. berichtet Altum?). 


1) Vergl. die Notiz Roßmäßler's (Tharand. Forftl. Ihrb. 2. Bd. 1845, 


Pag. 199). 


2) Cfr. deſſen Forſtzoologie LIT. 1. pag. 208 u. f. 
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1. Aushieb der mit Brut bejegten Stämmen, bez. Loden (bis 
Ende Juli). 

2. Abklopfen der Käfer in Fangſchirme. Hierbei ift große Vor— 
ſicht geboten, da fi} die imagines bei ber leifeften Erſchütte— 
rung ihrer Wohnftätte Herunterfallen laſſen und eine Beit 
fang wie todt an der Erbe liegen, um ſich den Bliden zu 
entziehen. 


9. Xyleborus monographus Fabr. 
Höderiger Eihenholzborkenfäfer (Fig. 187). 


Bejondere Kennzeichen: Flügeldeden an der Spige flach 
ig. 187. i eingebrüdt, faft eben, 
b jeberfeit mit 4 faft ein 
rechtwinkliges Viereck bil- 
denden, ſpitzigen Höder- 
hen; außerdem noch 2—4 
Heinere im Umkreis. d von 
] gebrungenem Bau, ſtark 
behaart; Halsſchild des⸗ 
ſelben vorne tief einge⸗ 
— drückt, mit hornähnlicher 
B Spitze in der Mitte des 
”, BVorberrandes (Fig.187a). 
Xyleborus monographus Fabr. 9 ganz walgenförmig, Tang 
geſtredt und jehr ſchmal (Fig. 187b). 


A. Lebensmweife. 

Flugzeit: April. 

Zur Ablage der Eier dienen Eichenftode und Tiegende Stänme, 
ausnahmöweife auch ftehende. Diefelbe erfolgt in das Holz. 

Die Larven erfheinen im Mai und entwideln fih im Holz. 

Generation 1—1',fah. Biemlich weit verbreitet; namentlich 
auf Holzplägen. 

B. Sorftlihes Verhalten. 

Der Käfer befällt nur ältere Eichen, bohrt fi etwa 10— 15” = 
tief ſenkrecht zur Schaftachje durch die Jahrringe hindurch und bes 
wegt fih dann in peripherifher Richtung im Bereich eines Jahr: 
rings fort, feine Eier nad} oben und unten ablegend, fo daß vertikale 
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Larvengänge und Puppenwiegen (ähnlich wie bei X. lineatus Gyll.) 
entftehen. In Sig. 188 rühren nur die mittleren und Meinen Bohr: 
Löcher vom Eichenholzborkenkäfer her; die 4 größeren (mit x bezeich- 
net) find von anderen Holzkäfern eriveitert worden. Lymexylon 


Big. 188. 


Sraß des Xyleborus monographus Fabr. in Eichenholz (natürl. @röfe). 


navale L. und Platypus cylindrus Fabr.!) benußen z. B. die Gänge 
de3 monographus gerne, um leichter in das Holz einzubringen. Die 
Gänge find (wie beim Nutzholzborkenkäfer) Schwarz gefärbt (Pilz: - 
bilbungen). Hiermit Hängt die hie und ba gebräuchliche Bezeichnung: 
Heiner [hwarzer Wurm zufammen. Der Fraß iſt alfo techniſch 
ſchãdlich. 

C. Begegnung. 


Werthvolle Tiegende Stämme kann man durch einen Theer: 
anftrich fügen. 


10. Xyleborus dryographus Er. 
Gekörnter Eihenholzbortenkäfer (Fig. 189). 


Befondere Kennzeihen: Dem Vorigen ſehr ähnlih, nur 
Heiner und ſchmäler und durch andere Merkmale am (ſtark gewölbten) 


1) Außerdem leben als Feinde des Eichenholzbortentäfers in deſſen Gängen: 
Nemosoma elongata L., Colydium filiforme Fabr. u. 9. (j. pag. 186). 
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Flügelabſturz kenntlich. Bei beiden Geſchlechtern finden fi nämlich 

Big. 19. an der abihüffigen Stelle nähft der Naht 3 

duch Furchen getrennte Reihen feiner 

Höderden, welde beim 3 etwas ſchwächer find. 

Delonomie und Begegnung wie beim 

Borigen, in deſſen Gejellichaft er häufig anzutreffen 

ift (Mateburg). Die VBohrlöher gleichen feinen 

| Nadelſtichen. Altum’) fand den Käfer in jungen 

Eichen von faum Heifterftärke und die Larven, bez. 

jungen Käfer zu 15—20 Stüd zufammen in 

- einer Eiergrube. Zur Aufllärung dieſes Wider- 

PERL, ANSEHEN ſpruchs in Bezug auf die Lebensweiſe vermag ich 
Er. vorläufig nicht? beizutragen. 


U. Xyleborus dispar Fabr., Hellw. 
Ungleiher Laubholzborkenkäfer (Big. 190). 


Befondere Kennzeihen: S auffallend kugelig und ftarf be 
haart; Halsſchild nach den Flügeldeden zu mit glatter Mittelfeifte 
Sie. 190. v (8ig. 1908). 9 walzig, 

J J mit vorne ſtark höcke- 

rigem Halsſchild; Flü⸗ 
geldeden an ber ab⸗ 
ſchüſſigen Stelle ſtark 
gewölbt, mit tiefen 
Furchen (Bunktreigen) 


I und erhabenen, ge: 
körnelten Zwiſchenräu⸗ 
men (Fig. 190b). 

4 Q A. Lebensweiſe. 
” % 


Slugzeit: Mai. 
Behufs Eierab- 
Tage bohrt fi) das 9 am Tiebften unterhalb eines Aſtes — jedoch 
niemals nahe an der Erde — in liegendes Holz und junge ftehende 
Stämme der verjchiedenften Laubhölzer ein. 

Die Larven erſcheinen im Juni, verpuppen fi im Juli in 
den Larvengängen, und die imagines fliegen im Auguſt aus. Ueber: 
winterung berfelben in den Gängen. 

Generation einfah. Im Ganzen felten. 


. DC. deffen Forftzoofogie III. 1. pag. 279. 


Xyloborus dispar Fabr. 
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B. Sorftlihes Verhalten. 


Srapbäume des Käferd find: Eiche 


und Obſtbäume (bef. 


Apfel: und Pflaumenbäume) in erfter Linie, Buche, Birke, 
Ahorn, Eſche, Erle, Roßkaftanie, Platane in zweiter. 


Die Gänge find Gabelholzgänge; 
das 9 bohrt fich ſenkrecht zur Schaftachſe ein 
und folgt — ähnlich wie X. lineatus Gyll.— 
dem Jahrringverlauf. Die Larven nagen 
Yurze, leicht gejchlängelte Gänge nad) oben 
oder unten (f. Fig. 191°), welde einen 
Fraß in einer jungen Eiche darftellt). 
Hier Ieben fie oft zu Mehreren und nähren 
fi von der Holzfaſer, nebenbei auch mit 
von den die Wände des Mutterganges 
beffeidenden Pilzen (f. pag. 268, Anmer⸗ 
tung 1). Die Gänge werden zur Zeit 
bes vollften Saftfluffes in den äußerten 
(alſo faftreichften) Holzſchichten völlig 
geſunder Stämmden angelegt und dieſe 
raſch zum Kränfeln und Abſterben gebracht. 
ſchädlich. 


C. Begegnung. 
find: 


Sie. ioi. 


Fra des Xyleborus dispar Fabr. 
in einem Eicjenftämmchen 
(natüc. Größe). 


Für Obftgärten fehr 


1. Verſchmieren der Bohrlöcher mit Theer oder Baumwachs. 
2. Entfernung und Verbrennen der befallenen Stämmen, 


bez. Aeſte. 


3. Berftoßen der Käfer in’ den Bohrlöchern und Gängen mit 
Draht (Mai) und Verſchlag berjelben mit Heinen Holzftiften. 
Diefe Procedur ift zwar umſtändlich, aber wenigftens in 
Obſt- und Forftgärten ausführbar und jedenfalls radical. 


12. Hylesinus fraxini Fabr. (H. varius Panz.). 
Bunter Ejhenbaftläfer (Fig. 192, |. f. pag.). 
Befondere Kennzeihen: Der Käfer ift duch die grau: 
gelben Schuppenhärden auf dem prothorax und den Flügeldeden, 
zwiſchen welchen allentHalben die ſchwarzbraune Grundfarbe durchblickt, 


hinlãnglich harakterifirt. 


1) Diefe Fig. ift eine Copie aus Ratzeburg's Waldverderbern (pag. 218), 
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A. Lebensweife. 


Flugzeit: April und Mai. 

Die Brut wird an Aeſte und Stämme gefunder Eſchen, ſowie 
an abgeftorbene und gefällte Stämme abgelegt. 

Die Larven erſcheinen im Mai und entwideln fi bis zum 


Big. 198. 


1, 


Hylesinus fraxin! Fabr. 


Juli zu vollfommenen Inſecten, welde in 
der Rinde in unregelmäßigen Gängen über: 
wintern. 

Generation einfach. Ziemlich Häufig, 
beſonders in Oſtpreußen. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Der Käfer führt im Baſt von Eſchen 
(Stangen und Stämmen) ſehr ſchöne, äußert 
regelmäßige, boppelarmige Wagegänge mit 
kurzem Eingang. Die Larvengänge find 
Kurz, aber dicht gedrängt, greifen tief in Baſt 
und Splint ein und find ebenfalls fehr regel: 


mäßig. Puppenmwiegen tief im Splint (ig. 193). Un den ein 
"mal befallenen Stämmen findet man gewögnlid einen Gang an bem 


Sig. 198. 


Draß des Hylesinus fraxini Fabr. auf Eſchenſplint (natürl, Größe). 
@ Wuttergänge. d Larvengänge. c Puppeniviegen. 


andern. Der Käfer bejällt mit Vorliebe ganz gejundes Holz und 
bringt dieſes zum Abfterben; er ſchadet ferner durch Anbohren (anderer 
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Stämme) bis auf die Bafthaut zum Behuf der Ueberwinterung, ge: 
Hört daher mit zu den ſchädlichſten Eſcheninſecten. 


C. Begegnung. 


1. Fangbäume (im Frühjahr) mit ſtarker Rinde, damit fie 
nicht fo raſch austrodnen. 

2. Entrindung der mit Brut bejegten Stämme (im Juni, Juli) 
und Verbrennung der Rinde und Aeſte. 


18. Hylesinus crenatus Fabr. 
Großer ſchwarzer Eſchenbaſtkäfer (Fig. 194). 


Befondere Kennzeichen: Flügeldecken ſchwärzlich, in ber 
Mitte am breiteften, hinten nur wenig abſchüſſig, mit ſtark vertieften, 
großen Punkten und äußert ſtark runzelig gelörnten, mit Börſtchen 
bejegten Zmwifchenräumen. 


A. Lebensweiſe. 
Wie beim Vorigen. 


B. Forftlihes Verhalten. 


Auch diefer Käfer befält Eichen, jedod mehr älteres Holz. 
Ausnahmsweiſe Hat man ihn auch in 
Eichen gefunden (im ruſfiſchen Gouver— Ba 1 
nement Cherfon)'), Der Muttergang ift 
ein einarmiger, kurzer, bider, ftets 
etwa gefrümmter Wagegang. In Eichen: 
baft Hat man auch zweiarmige, fo 
gar ſchon dreiarmige Muttergänge ge— 
funden. Außerdem find die Muttergänge ] 
durch die ſtark ausgenagten Eiergrübchen, 
von welchen die Larvengänge ausgehen, 
charalteriſirt. — Altum unterſcheidet ferner 
noch ſogen. Minirgänge (ohne Eiergrüb— 
hen), zuweilen ganz flach unter den ober⸗ Hylesinun A FREE, 
ften Borkenſchichten, verlaufend, welde dann . 
faft ſtets an den betreffenden Stellen aufjpringen und abbrödeln. In 
Deutichland felten. 


1) Vergl. den biesfallfigen Bericht des Profefjors €. Ballion im ruf: 
füchen Forftiournal (Ihrg. 1873, 1. Hft.), in's Deutſche überfegt von Körber 
(Bandelmann: Zeitſcht. VII pag. 234); ferner die Notiz Altum's (daſ. 
VIII pag. 469). 
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C. Begegnung. 
Wie beim Borigen. 


14. Soolytus destruotor Oliv. (Bccoptogaster soolytus Hbst., Ratz.). 
Großer Ulmenfplintkäfer (Fig. 196). 


Befondere Kennzeichen: Stirn und Rüffel ohne erhabene 
Leiſte. Halsſchild merklich breiter, als lang, in der Mitte faft ver⸗ 
ſchwindend punftirt. Naht nur an der Bafis (bid allenfalls zur 
Mitte) niebergebrüdt. Zwiſchenräume der Flügeldeden fehr breit, mit 
zahlreichen, meift 2—3 Reihen bildenden Punkten‘). 


A. Lebensweiſe. 


* Flugzeit: Ende Mai, Juni. 
Die Eier werden in die Ulmenrinde abgelegt, vorzugaweiſe an 
tränfelnde Stämme. 
Die Larven erfcheinen im Juli, überwintern an ihren Fraß⸗ 
plägen und verpuppen fih im April, 
ig. 196. Mai des folgenden Jahres gewöhnlich in 
ber Rinde, ſeltener im Splint. 
Das Auskommen erfolgt Turze Beit 
hierauf. Die Fluglöcher find etiva von der 
Größe der Hühnerjchroten. 
| Generation einfah. Häufig und weit 
verbreitet. 


B. Sorftliches Verhalten. 


F Der Käfer befüllt die Ulme, ältere 
Bcolytus destructor Olir. und jüngere Stämme, mitunter auch bie 
Eſche. 

Der Muttergang ift ein breiter, Kurzer, aufſteigender Loth⸗ 
gang?) mit 1(—2) Bohrlöhern. Die feitlihen Larvengänge 
zweigen ziemlich rechtwinkelig von ihm ab, Tiegen dicht aneinander, 
find Tang (zuweilen bis über 10°"), ungemein zierlich geichlängelt 


1) Sehr ähnlich fieht ihm der in Birken lebende Seolytus Ratzeburgii 
Jans. (Eecopt. destructor Ratz.). Die dieſen charafterificenden Merkmale 
(im Vergleich zur obigen species) find: Rüffel mit furzer Leifte. Halsſchild 
taum breiter, als lang, vorne gebuchtet, ziemlich fein punftirt. Naht bis zur 
Spige vertieft. Zwiſchenräume ber Flügeldeden nur mit einer Punktreihe. 

2) Die Dimenfionen des Mutterganges find: wenigſtens 2,25 mm Breite 
und nicht viel über 25mm Länge. 
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und an ihren Enden faft breiter, als der Muttergang. Sie greifen 
mit ben Puppenwiegen nur bei dünner Borfe etwas in ben, Splint ein!). 


C. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 
Anſtrich der Ulmen (in Allen, Parks ꝛc.) mit der Leinweber⸗ 
hen Eompofition im Mai (f. pag. 283). 
b. Bertilgung. 


Entfernung der mit Brut befegten Stämme (vom Juli ab) und 
Verbrennung der Rinde. — Man kann die einmal befallenen Bäume 
al Sangbäume benugen und demgemäß behandeln. 


15. Soolytus intrieatus Ratz, Koch (Ecooptog. pygmaeus Gyll.). 
Eichenſplintkäfer (Fig. 196). 


Bejondere Kennzeichen: Halsſchild etwas breiter, als Tang, 
an den Rändern ſehr ftarf punftirt. Zwiſchen⸗ 
räume ber Flügeldeden mit ftarken Punkten. Bin. 106. 
Naht nur hinter dem scutellum vertieft. 


A. Lebensweiſe. 
"Wie beim Vorigen. Die Eierab- 


Tage findet jedoch nicht an Ulmen, ſon— | 
bern an Eichen ꝛc. ftatt. Biemlich ver= 
breitet. ‚ 


B. Forſtliches Verhalten. " 


Alle Arten der Eiche werden bon Scolytus intricatus Ratz, 
dieſem Spfintfäfer befallen, auch auslän- h2 
diſche, feltener die Buche (Nörbdlinger), und zwar vorwiegend junge 
Stämme und Xefte. 

Der Käfer macht einen kurzen (Höchftens 25—30”” langen und 
2” preiten) einarmigen Wagegang. Larvengänge (30—40) 
theils nad) oben, theils nad unten verlaufend, fein, buchtenförmig 





1) Einen Fall von ungewöhnlicher Berbreitung des Käfers (und des eben- 
falls in Ulmen haufenden Scol. multistriatus Marsh.) regifteirt Rageburg 
in Dandelmann’3 Zeitſchr. III. pag. 403. Die betreffende Mitthig. bezieht 
ſich auf 24—36cm ftarfe Ulmen (Ulmus campestris L. und U. effusa Willd.) 
in Berlin längs der Boulevard zwiſchen dem Tempelhofer und dem Schöne: 
berger Ufer. Ein großer Theil diefer Stämme wurde 1870 durch den Käfer: 
fraß zum Abſterben gebracht. 
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geihlängelt. Puppenwiegen oberfläglih im Splinte. Fluglöcher 
wie mit Dunſt geichoflen, daher an älteren Stämmen nicht leicht 
erfennbar. Der Käfer greift vollfommen gefunde Heifter an und 
bringt diefelben zum Wbfterben. Im Bois de Vincennes fol er 
vor Jahren gegen 50,000 Stüd 25—30jährige Eichen getübtet Haben. 


C. Begegnung. 
Sorgfalt bei Ausführung von Heiftereulturen ꝛc. 


16. Saperda carcharias L. 
Großer Bappelbodtäfer (Fig. 197). 


Beſondere Kennzeihen: Der ganze Körper mit einem bräun: 
lich⸗gelben Filz überffeibet und mit ſchwarzen Punkten befäet. Schul: 
tern ſtark Hervorragend. Flügeldeden bis zur Spihe ftarf verengt, 

am Ende etivag Haffend (Fig. 
Sig. 197. 1978). — Larve beinlos, 
@ ®  alzig, gelblich⸗weiß mit brau⸗ 
⁊ nen Mandibeln und Haftſchei⸗ 
N ben oben vom 3., unten vom 
2. bis zum 10. Ring (Big. 

197b). 


Die Eierablage im 

Juni geſchieht in Rindenrigen 

aperda carcharias von Pappeln, befonders in 

De Fre der Gegend des Wurzelitodes. 

Die Larven kommen 

im Juli, Auguft zum Vorſchein, überwintern 2mal im Holz und 
verpuppen fi bafelbft im Mai bes 3. Jahres. 

Die Buppen fiegenfopfabwärtsanfeinem Pfropfen von Bohrfpänen. 

Austommen im Juni. Generation 2jährig. Ziemlich weit 

verbreitet und Häufig. 


B. Forſtliches Verhalten. 

Der Fraß der Larve (der Käfer iſt unſchädlich) findet in jungen, 
gelunden, im freudigiten Wuchs ftehenden Bappeln, cv. auch in 
Beiden ftatt. Vorzugsweiſe find Afpe und Schwarzpappel bis 
etwa zum 20. Jahr ihren Ungriffen ausgeſetzt. Kernwüchſe werden 


I \\ A. Lebensweiſe. 
Flugzeit: Juni, Juli. 
IN. 
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in ber Regel erft vom 5.—6. Jahr ab, Wurzelihößlinge hingegen 
ſchon vom 3. Jahr ab angenommen. 
Die Larven durchwühlen das Holz in aufrechten, bis zum Kern 
vordringenden Gängen (Fig. 198). Diefel- 
ben füllen fi) mit dem Fortſchreiten des ig. 108. 
Fraßes mit braungelben Bohripänen (a), 
welde von den erwachſenen Larven durch ein 
Bohrloch Herausgetrieben werden und fih am 
Fuße der bewohnten Stämmchen anhäufen. 
Die durhwühlten Stämmchen breden 
leicht durch Wind. 


€. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 
1. Vermeidung der Anlage von Pappel- 
Baumfhulen in ber Nähe älterer 
Bappeln. 
2. Anftrih der Stämmen mit einem 
Gemenge aus Lehm und Kuhmift bis 
auf etwa 1,5” Höhe, vom Boden ab 
gerechnet (Juni). Für Baumſchulen 
zu empfehlen. 
b. Bertilgung. Ares Le einem Bappel 
1. Sammeln der Käfer durch Schütteln an Her 
der Stämmen (Juni, Juli). 
2. Rechtzeitige Vefeitigung der bewohnten Stämmchen. 


17. Lina populi L. 
Großer rother Bappelblatttäfer (Fig. 199, ſ. f. pag.). 

Befondere Kennzeichen: Halsſchild an den Seiten fanft ges 
rundet und ſchwach wulftartig verbidt, ſchwarz mit bläulidem Schimmer. 
Slügeldeden roth, an der äußerten Spige ſchwarz (Big. 199a). 
— Larve 6beinig, ſchmutzig weiß, mit vielen ſchwarzen Sleden und 
2 vein weißen Seitenhödern auf dem 2. und 3. Ring (Fig. 199b). 
— Buppe am After dreiedig zugeipigt, bräunlichgelb, mit regel: 
mäßig geftellten ſchwarzen Punkten und Strichen (Fig. 199e). 


A. Lebensweiſe. 
Flugzeit: Mai, Juni. 
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Das 9 legt feine Eier in Häufen von 10—12 Stüd an 
Bappelblätter (im Ganzen ca. 100 —150 Stüch). 

Die Larven Frieden im Juni, Juli aus und laſſen, wenn man 
fie berührt, einen ftart nah Blaufäure riechenden, milhweißen 
Saft aus ihren Kegelwarzen heraußtreten. 

. Die Verpuppung geht im Juli, Auguft vor fih. Die Puppen 
hängen mit ihrem Spigentheil (aljo geftürzt) an den Blättern. 


Fig. 199. 


10 


Lina populi L. 
a imago. b Latve. c Puppe. 


Ausfommen: Ende Auguft. Die imagines begeben fi im 
October unter Laub oder Mood, um daſelbſt zu überwintern und 
tommen erft im April wieder zum Vorſchein. 

Generation in der Regel einfah'). Sehr Häufig. 


” B. Forſtliches Verhalten. 

Das Inſect ſchadet in beiden Buftänden jungen Pappeln, 
bei. Aſpen. Der Fraß (dev Larve und des Käfer) erftredt ſich 
auf die Blätter, welche in wunderbar zierlicher Weije ffeletirt wer— 
den, indem das Blattfleifch verzehrt wird und die Rippen verſchont 
bleiben. Fraßdauer vom Juni bis in den Auguſt. 


a 


C. Begegnung. 
Sammeln der Käfer duch. Abklopfen in Fangſchirme (Mai, 
Juni — dann wieder Auguft, September). 


18. Lina tremulae Fabr. 
Kleiner rother Bappelblattkäfer (fig. 200). 


Befondere Kennzeihen: Halsſchild vorne verengt, an ben 
Seiten von der Mitte nad) hinten gerade und je mit einem tiefen 

1) Taſchenberg nimmt eine Doppelte Generation an: Weberwinterung 
der imagines; Larven gegen Ende Mai, Juni; 3—4 Wochen fpäter Puppen; 
10 Tage fpäter neue Käfer; neue Larven im Auguſt; Wbichluß der 2. Gene: 
vation um Mitte September (pag. 198 u. f.). 
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Eindrud. Flügeldeden ohne ſchwarze Spige. Fis. 20. 
— Larve und Puppe wie bei L. populi L. 
Lebensweiſe, forftlihdes Verhalten und 
Begegnung wie beim Vorigen!). Diefe Art ift 
noch jchädlicher, indem fie nur ganz junge Fern: 
wüchle und Loden (bei. Aſpenſchößlinge in Nie: 
derwäldern) angeht. zu 


1 
LinatremulaeFabr. 





19. Agelastica (Galleruca Fabr.) alni L. 
Blauer Erlenblattfäfer (Fig. 201). 


Bejondere Kennzeichen: Unten jchwarzblau, oben blau oder 
violett (Fig. 2018). — Larve 6beinig, dunkelſchwarz, in's Grünliche 


jtecdend, ziemlich ftart behaart, mit Fig. 201. 
Querſtrichen auf den Ringen (Fig. a 
201b). 


A. Lebensweiſe. 


Blugzeit: Mai, uni. 
Die dottergelben Eier werben 





an Erlenblätter abgelegt. = 
Die im Juni austommenden Agelastioa alni L. 
a . b Xarpe. 
Larven verpuppen fih im Auguft imago. d Fate 
in der Erbe. 


Die neuen imagines find Ende Auguſt, September vollftändig 
entwidelt und beziehen ihre Winterquartiere (unter Laub, Moos ꝛc.). 
Generation einfach. Ueberall Häufig. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Käfer und Larve fleletiren die Blätter der Rotherle?) in ähn- 
liher Weile, wie die beiden vorigen Arten, — jedoch nicht jo rein: 
lid. Fig. 2028 jtellt den Käferfraß, Fig. 202b den Larvenfraß 
dar (die größeren Löcher, namentlich die vom Rande hereingefrefjenen, 
mögen wohl auch von den imagines herrühren). Jungholz wird bei 


— —— 


1) In ganz gleicher Weiſe frißt auf Aſpen und Weiden die ſehr ähnliche 
3. Art Lina longicollis Suffr., weshalb dieſe hier mit erwähnt werden 
mag. Tas Halsſchild ift bei diefer an den Seiten nicht gerade, fondern 
nad hinten ausgeſchweift. 

2) Da die Motherle in Niederungen (Flußmwäldern) nicht felten als Be- 
ftände bildende Holzart auftritt, Halte ich diefen Blattläfer für faft noch nad: 
theiliger, al3 die beiden vorigen Arten, welche mehr werthloje Holzarten 
(Alpen 20.) befallen, — zumal in Saat: und Pflanzkämpen. 

Heß, Forſiſchut. 26 
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weitem vorgezogen. Den Käfer findet man Hier und ba auch an Birke, 
Bappeln und Weiden. 
Big. 203. 
a 


Frat der Agelastica alni L. an Rotherlenblättern (matücl. Größe). 
a Räferfrah. d Larvenfraß. 
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© Begegnung. 


Abflopfen der imagines (Mai und September) ober Sammeln 
derſelben an den Blättern (Juni). 


20. Trochilium apiforme Cl. (Sesia apiformis L.) 
Wespen-, Bienen-Shmärmer (Fig. 203). 


Befondere Kennzeichen: Körper braun; Scheitel, ein Fleck 
Hinter jedem Auge, vordere Hälfte der Schulterbeden, 2 Flecke am 
Hinterrüden und einige Ringe (die 3 letzten und ber 5., vom After 


Big. 208. 
b 


Trochilium apiforme Cl. 
a imago. b Raupe. c Puppe. 


ab gezählt) lebhaft gelb. Flügel glashel, mit roftfarbigem Vorder: 
rand, Mittelflek und mit deögl. Adern und Franſen (Fig. 2032). — 
Raupe 16beinig, ſchmutzig-weiß, mit rothbraunem Kopf (Fig. 203b). 
— Buppe mit Stacheln an den Hinterleiböringen und am After 
(8ig. 203e)). 

A. Lebensweife. 


Slugzeit: Juni, Juli. 

Die braunen Eier werben im Juli in Rindenrigen von Pappeln 
und zwar tief unten am Stamme abgelegt. 

Die Raupen erſcheinen im Juli, Uuguft, bringen 2 Winter in 


1) Die Figuren 2030, 204c, 206d, 213c und 213d (4 Puppen und 
1 Raupe) find Topieen nad) Rageburg. 
26* 
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ihren Gängen zu und verpuppen fi im Mai des 2. Jahres in 
einem Geſpinnſt aus Bohrjpänen am Grunde des Fraßſtämmchens 
oder in der Erde. | 
Auskommen: Juni. Man fieht gewöhnlich die leeren Buppen- 
hülfen aus dem Holze herborragen. 
Generation 2jährig. Weit verbreitet und Häufig, tritt ge: 
meinfam mit der Zarve von Saperda carcharias L. auf. 


B. Sorftlides Verhalten. 


Die Raupe frißt walzenrunde Gänge im Holz junger (bis etiva 
2Ojähriger) Bappeln (namentl. Shwarzpappel und Wipe) und 
Ihafft die Nagefpäne zum Eingangsloch heraus. Hieran erfennt 
man den Fraß, welcher hauptſächlich den Wurzelftod trifft. Die 
durchwühlten Stämmchen brechen Leicht durch Wind. Beſonders in 
Baumſchulen und Alléen ſchädlich. 


C. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 
Anftrih der Stämmchen wie bei S. carcharias L. 


b. Bertilgung. 


1. Sammeln der Falter (Ende Juni). 
2. Aushieb der mit Raupen bejetten Stämmchen. 


21. Cossus ligniperda Fabr. 
Weidenholzbohrer (Fig. 204). 


Bejondere Kennzeichen: 9 viel größer, als das d. Border: 
flügel gran und braun gewäflert, mit vielen dunklen Querlinien; 
Hinterflügel afchgrau: Abdomen grau mit weiß geränderten Ringen 
(Fig. 204a). — Raupe 16beinig, röthlichgelb, ſpäter braunroth, 
mit ſchwarzem Kopf, auf dem Rüden dunkler, nach Moſchus riechend 
(Fig. 2046). — Puppe did, rothbraun, mit ſcharfen Stadheln 
auf den Hinterleibsringen (Fig. 204c). 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Juni, Zuli. 
Das 2 jchiebt feine Eier tief in Borkenrigen verjchiedener Laub- 


bölzer (f. B.). 


— — — — — 


1) Dieſe Zeichnung ſtellt eine noch nicht ganz ausgewachſene Raupe dar; 
eine vollwüchſige ſtand mir nicht zu Gebote. 
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Die Raupen fommen im Juli aus und verpuppen fi im 
Mai des 2. Jahres im Holz, zuweilen auch in der Erde in einem 
Bio. 204. 

a 





Cossus ligniperda Fabr. 
a imago ($). d Raupe. c Puppe. d Puppenhülle (nad) dem Austommen des alters). 


aus Holzabnagjeln verfertigten, großen, innerfeit3 glatten Gewebe 
(Fig. 2044). 3—4 Wochen fpäter erſcheint der Falter. 
Generation 2jährig. Ziemlich häufig. 
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B. Forſtliches Verhalten. 

Die Raupe Hauft Hauptfählih in Weiden. Außerdem werden 
von ihr DObitbäume, Bappeln, Erle, Ulme, Eiche, Linde, 
jogar Wallnuß') — überall befonders die unteren Stammtheile — be⸗ 
fallen. Der Fraß felpft ift dem der vorigen Art ganz ähnlich. In 
einem Stamme Teben immer mehrere Raupen (in einzelnen Fällen 
bi3 200 Stüd und darüber), Die Raupe befällt keineswegs bloß 
anbrüdige Stämme, fondern auch vollfommen gefundes Holz, vor: 
zugsweiſe einzelne Stämme an Wegen, Waldrändern, Gräben zc. 
Die bewohnten Stammtheile verlieren natürlich ihre Nugholzqualität. 


C. Begegnung. 
Wie beim Vorigen. Den Raupen Stellen namentlich die Würger, 
den Faltern die Fledermäufe, Eulen und Nachtſchwalben nad). 
Stämmden, welche ftarf bewohnt find, muß man fällen, ſpalten 
und jammt den Raupen verbrennen. 


22. Gastropacha neustria L. 
NRingelipinner (fig. 205). 


Bejondere Kennzeihen: Körper und Vorberflügel odergelb 
bis rotbraun; Ießtere in der Mitte von einem rothbraunen, durch 
hellere Streifen begrenzten Querband durchzogen. Hinterflügel etwas 
fihter gefärbt, mit einem verwafchenen, dunkleren Mittelftreifen 
(Sig. 2058). — Raupe 16beinig, abwechſelnd blau, rothbraun und 
weiß geftreift (Livreeraupe), auf dem Kopf mit 2 ſchwarzen Fleden 
(Big. 2050). — Puppe braunſchwarz, gelb behaart (Fig. 205d). 


A. Lebensweise. 


Flugzeit: Juli, Anguft (Abends). Den Tag über ruht der 
alter mit dachartig angezogenen Flügeln an verftedten Orten. 

Tas 9 legt etwa 8 Tage nad) der Paarund bi8 400 braun: 
graue Eier dicht zufammen ringelweife um junge Triebe (Fig. 205b). 

Die Raupen Trieben im April oder Anfang Mai aus und 
teben gefellig, jo lange fie noch nicht ausgewachſen find. Bei un: 
günftiger Witterung ziehen fie fih in ein gemeinſames, in einer Wit- 
gabel angebracdhtes, braungraues Neft zurüd, welches mit fortichreiten: 
dem Wahsthum erneuert wird. Bei ſchönem Wetter Taffen fie fi 
gern von der Sonne bejcheinen, und Ichlagen fie dann zum Ausdruck 
ihres Behagens mit dem Vordertheil ihres Körpers lebhaft um fich. 


1) Auch in Nadelhölzern (Kiefer) wird die Raupe gefunden, jedoch jelten. 
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Die Berpuppung geht Anfang Juni zwifchen Blättern vor 
fih. Die Puppe ruht in einem doppelten Gefpinuft. 
Auskommen: Juli. Generation einfach. Ueberall und häufig. 


B. Forftlihes Verhalten. 


Dan trifft die Raupe auf vielen Laubhölzern an, befonders auf 
DObftbäumen und Eiche, ferner auf Ulme, Hainbuche, Bappeln, 
Weißdorn, Schwarzdorn, Roſe ꝛc. Der Fra erftredt fi im Ans 


Big. 205. 
“ 





Gastropacha neustria L. 
a imago (J). 5 Eiereingel um einen Trieb. c Raupe. d Buppe. 


fang auf Blüthen- und Blattinospen, dann auf die Blätter 
und dauert von Ende April bi Anfang Juni. In Obftgärten 
ſehr ſchädlich. 
C. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 
Schonung der Feinde. Als ſolche erweiſen ſich befonders: 
Meifen, Goldhähnchen, Kukuk, Raben, Finken, Sperlinge x. 
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b. Bertilgung. 
1. Abbrechen und Verbrennen der Aeſte mit Eierringeln (im Winter). 
2. Zerbrüden ber jungen Raupen in den Aſtgabeln mit Fauft- 
haudſchuhen oder ftumpfen Befen. 
3. Abllopfen der ausgewachſenen Raupen von den Bäumen und 
Büfchen. 


Alle diefe Maßregeln empfehlen fi befonders für Obftgärten 
und Baumſchulen. 


23. Cnethocampa processionea L. 
Eihenprozeffionsfpinner?) (Fig. 206). 
Bejondere Kennzeihen: Vorderflügel braungrau mit 2 
dunfferen Querbinden. Hinterflügel gelblichweiß mit braungrauem, 
verwafchenem Querſtreifen. Kopf dicht behaart. (Fig. 2068). — 


Big. 206. 


— 
N 


Cnethoam processionca L. 
a imago (J').. b Raupe, auf einem Eichenblatt frefiend. c Buppe. 
Raupe 16beinig, blaugrau, mit braunſchwarzem Kopf, bläufich- 
ſchwarzer Rüdenlinie und röthlichhraunen Wärzchen, fehr lang weiß- 
lich behaart (Fig. 206b). — Puppe gebrungen, mit 2 nach) außen 
gebogenen Häkchen am After (Fig. 206c). 
1) Zur Literatur: Weber einen Fraß der Progeffionsraupe 1828—1829 in 


den Calenbergiſchen Eichenforſten zwiſchen Rinteln und Hameln f. die Eorrefpon- 
denz des Förfters a. D. Sabiel (Burdhardt: Aus dem Walde. 2. Hit. 
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Flugzeit: Auguſt, gegen Abend und zur Nachtzeit. 

Das 9 legt ſeine mohnkorngroßen, etwas plattgedrückten, ſilber⸗ 
grauen Eier, im Ganzen etwa 150— 200 Stück, in Häufchen an 
Baumrinde und überzieht Diefelben zum Schuß gegen die winterlichen 
Witterungseinflüffe jparfam mit Afterwolle. Mit Vorliebe wird die 
Sonnenfeite der Stämme zur Brutablage gewählt. 

Die Raupen eriheinen um Mitte Mai, Liegen den Tag über 
ruhig" in einem loderen, in einer Wftgabel angebrachten Geſpinnſt 
beifammen und rüden gewöhnlich erſt gegen Abend in fürmlichen 
Brozeffionen (daher der Name) zum Fraße nad den Baummwipfeln 
aus, um gegen Morgen (zwifchen 5 und 7 Uhr) in ähnlicher Weile 
wieder abzumarſchiren. Sind der Raupen wenige vorhanden, fo 
prozeifioniren fie einzeln, jede hart Hinter der andern. Große Ge: 
jellichaften bilden Hingegen Iange, ſchmale, Schlangen ähnliche Bän- 
der, welde — von einem „Kopfthier“ geführt — in der Mitte 
am breitejten find. Zrennt man die Kolonne gewaltfam, fo ordnet 
und jchließt fie fih fofort wieder‘). Unter Umftänden findet das 
Wandern und Frefien aud) bei Tage ftattl. — Zu jeder Häutung 
fertigen fich die Raupen ein neues Geſpinnſt. 

Die VBerpuppung findet Ende Juni, Anfang Juli in einem 
gemeinjchaftlichen, fejten, die Größe eines Kinderkopfes erreichenden 
Geipinnjtballen ftatt, welcher anı Stamm (an der geſchützten Seite) 
oder in Aſtgabeln tief unten angebradt wird. In diefem Ballen 
fertigt fih jede Raupe wieder ihren befonderen Cocon. 

Der Falter fommt im Auguft aus, mitunter auch erft im 
September. 

Generation einfah. Diefer Spinner iſt bejonderd im meit- 
lichen Deutichland verbreitet. Die nörblichfte Grenze für fein Auf: 
treten in Deutichland dürfte etwa Lauenburg fein. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Fraßbäume find die Eichen-arten, junge und alte Beftände. 
Bei Nahrungsmangel werden auch andere Laubhölzer, jogar Feld— 


— — 
1869, pag. 131). Das Auftreten derſelben 1870 und 1871 im Forſtrevier 
Barenholz (Allgem. Forſt.⸗ u. Jagdztg. 1871, pag. 472); ferner auf der Do- 
maine Munfäcd in Oberungarn (Midlig u. Hempel: Gentralblatt 1876, 
pag. 375). 

1) Einige merkwürdige Vorkommniſſe bei der Zugbildung (Rückwärtsbe⸗ 
wegung, plöslihe Drehung ıc.) find in dem vorftehend allegirten Artikel 
der Allgem. Forft: und Igdztg. beichrieben und abgebildet worden. 
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gewächſe (Kartoffeltraut, Bohnen, Flachs, Kohl 2.) angenommen. 
Der Fraß findet an Blättern ftatt. Lichte, der Sonne erponirte 
Beitände, Beſtandesränder und freiftehende Bäume (Oberjtänder im 
Mittelwald) werden bevorzugt. 

In Folge des Fraßes zeigt ſich Gipfeltrockniß und vereinzeltes 
Abſterben. Auch das Borkeſchälen an befreſſenen Eichen geht ſchwer 
von Statten. 

C. Begegnung. 
a. Vorbeugung. ’ 


1. Vermeidung des Anbaues reiner Eichenbeitände. Diefe Maß— 
regel empfiehlt fich befanntlich ſchon wegen der frühzeitigen 
Lichtitellung ſolcher Beftände. 

. Schonung der Feinde Die Meifen, Goldhähnden, 
Baumläufer, Spechte 2c. ftellen den Eiern, der Kufuf!) den 
Raupen und Puppen nad. Biele Schneumonen und Mord 
fliegen ſchmarotzen an der Raupe. Eine hervorragende Thätig- 
feit als Raupenvertilger entwidelt ferner der Sycophant. 


N 


b. Vertilgung. 


1. Bernichtung der Raupen durch Ausbrehen und Verbrennen 
der Nefter (Suni), durch Berquetichen ober Bewurf mit Erde, 
während fie prozeifioniren. 

2. Abnahme und Verbrennen der Gefpinnftballen oder 
Zerftoßen, bez. Anbrennen derjelben (mit Bechfadeln) am 
Baum (Juni, Juli). 

Da die Raupen dur) widerhafige, ſpröde, bez. Teicht abjprin- 
gende Gifthaare ausgezeichnet find, welche Entzündungen auf der 
bloßen Haut bervorrufen, muß bei dieſer Arbeit mit der größten 
Borfiht zu Werke gegangen werden (Einreiben des Gefichtes und 
ber Hände mit Del, Fett ꝛc.). Gegen Entzündungen jelbft helfen 
Wafhungen mit warmer Milch oder Salmiakgeift, Blutegel zc. 

Die befallenen Diſtricte müſſen durch hinreichend tiefe Gräben 
gegen Menfchen und Thiere (Weidevieh) gründlich abgefperrt 
werden. 

24. Orgyia antiqua L. 
Aprikoſen-, Schlehen:Spinner (Fig 207). 


Belondere Kennzeihen: d roftbraun, die Vorderflügel mit 
einem weißen, mondförmigen Fleck und ſchwarzbraun gejchedten Fran: 


— — — — 


05 Altum: Kukuk und Prozeſſionsraupe (Dandelmann: Zeitſchr. II. 
pag. 281). 


— 
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fen (Fig. 2073). 9 gelbgrau, ungeflügelt, affelförmig (Fig. 207 b). 
— Raupe im Ganzen aſchgrau, mit ſammetſchwarzem Rüden (vom 


dig. 207, 
e 


Orgyia antiqua L. 
a Mannlicher Falter. d Weiblicher Falter. c Raupe. 


4. Ring ab) und carmoifincothen Wärzchen; 2 vorwärts gerichtete 
Haarpinjel hinter dem Kopfe, 2 wagrecht abftehende an den Seiten 
des 5. Ringes und 1 aufrechter Afterpinjel (Fig. 207c). 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Auguft bis Ende September. 

Das 9 legt 150—300 Eier an das Gefpinnft, ‚welchem es 
entſchlüpft iſt. Die Eier überwintern in ber Regel. 

Die Raupen erſcheinen dann im Frühjahr; indeflen fommt das 
Auskriechen auch ſchon im Herbfte des Brutjahres vor. 

Die Verpuppung erfolgt im Juni, Juli in einem loderen, 
von Raupenhaaren durchwebten, weißlichgelben Cocon, das Aus: 
kommen im Anfang des Auguft. 

Generation 1fach (nad) Henſchel 1%, fach). Häufig. 


B. Sorftliches Verhalten. 


Die Raupe ift eigentlih nur den Obſtbäumen (Uprikofens 
baum zc.) ſchädlich. Ihr Vorkommen an Salweide, Ebereſche ıc. 
hat bei dem relativ geringen Werth biefer Holzarten für die Forft: 
cultur wenig zu jagen. Jedoch zeigt fi die Merkwürbigfeit eines 
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Iocalen Ueberſpringens auf 30— 40 jährige Nadelhölzer (insbeſ. Fichte 
und Riefer)‘). 

" Die Kleinen Raupen benagen vorzugsweiſe die Knospen und 
jungen Früchte; Die ausgewachſenen Raupen freffen Hingegen Blätter, 
bez. Nadeln (an Kiefern mit Belafjung eine® Stumpfes) und ver: 
Ihonen die Knospen. Der Fraß beginnt (wenigftens an Nadelhöl⸗ 
zern) im äußerjten Gipfel und an den äußerften Seitentriebfpigen, 
un fi) von da nach unten und innen fortzujeßen. 

Kranke Raupen fammeln fi — wie bei der Nonne befchrieben 
— kurz vor der Verpuppung gern klumpenweiſe an den äußerften 
Baumgipfeln an. 

Der Schaden befteht in einem mehr ober weniger erheblichen 
Zuwachsverluſt; gänzliches Abſterben ift felten, da die Knospen wenig: 
jtend von Seiten der älteren Raupen unberührt bleiben. 


C. Begegnung. 
a. Vorbengung. 


Schonung der Feinde. Beſonders thätig haben fih bei den 
erwähnten Fraßen die Meifen und Rothkehlchen gezeigt?). 


b. Bertilgung. 
Sammeln und Berbrennen der Cocons. 


25. Dasychira (Orgyia O.) pudibunda L. 
Rothſchwanz, Budenfpinner?) (Fig. 208). 


Befondere Kennzeihen: 9 weißgrau, dunkel beftäubt mit 
2—3 dunklen, etwas gezadten Duerftreifen auf den Vorderflügeln; 


1) Belege hierfür liefern ein Fraß in Schlefien an 15— 25 jährigen, durch 
Hüttenraud in einen krankhaften Zuſtand verjegten Fichten und Kiefern, ferner 
in Sachſen 1855 (don Berg: Das Borlonmen des Aprikofenipinners im 
Hospitalwalde bei Freiberg. Tharand. Forftl. Jahrb. 12. Bd. 1857, pag. 240), 
in den Schwarzburg:Sondershaufiichen Forſten Neuhaus und Cursdorf an 
30—40jährigen gejunden Fichten 1859 (Verhandlungen des Harzer Forft: 
vereind, Jahrg. 1859, pag. 29; Allgem. Forſt- und Igdztg. 1860, pag. 351; 
daf. 1861, pag. 195) und am Harze. 

2) Bon Ichneumonen wurden bei dem Schwarzburger Fraß beſonders 
Hemiteles fulvipes Grav. und Pimpla instigator Fabr. bemerft. 

3) Zur Literatur: Hauptfraße dieſes Spinner in NBuchenforften find 
beobachtet worden auf der Inſel Rügen (Pfeil's Krit. Blätter 33. Bd. 1 Hft., 
pag. 224), 1847 im Bildftoder Forſt in der Nheinprovinz (von Wedekind: 
Neue Jahrb. der Forſtkunde 2. Folge J. Bd. 1851, 1. Hft., pag. 12), 1848 in den 
weftlichen Bogejen (Allgem. Forft: und Jagdztg. 1850, pag.156 u. pag. 184), 1859 
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Hinterflügel weiß (Fig. 208b). 3 im Ganzen dunkler und ftärter 
beiprengt (Fig. 2088). — Raupe 16beinig, anfangs grünfichgelb, 
fpäter röthlich ober bräunlich, behaart, mit 4 gelben oder bräunlich- 


fg. 208. 
a ” b 
g 
H % 
e a 


Dasychira pudibunda L. 
a Männlicher Falter. b Weiblicher Jalter. c Raupe. d Buppe (vom ber Rüdjeite gefehen). 


grauen Haarbürften auf dem Rüden des 4. bis 7. Ringes, fammet: 
ſchwarzen Einſchnitten dazwiſchen und mit einem rojenrothen Haar: 
pinfel auf dem letzten Ninge (ig. 2080). — Puppe gedrungen, 
turz behaart (Fig. 208d). 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Mai, Juni. 

Das 9 Tegt feine bläulichgrauen Eier, im Ganzen etwa 
100—150 Stüd, im Juni in größeren oder kleineren PBarthieen an 
Baumrinde ab, gewöhnlich tief unten, jedoch aud an Biveige, Reifig 
am Boden, felbft an Grashalme und Kräuter. 
bei Montabaur in Naſſau (daf. 1860, pag. 63), 1868 im Revier Lutter am Varen⸗ 
berg im Oberforft Seejenam Harze (Beling im Tharand. Forftl. Jahrb. 21. Bd. 
1871, pag. 32 und Verhandlungen des Harzer Yorftv. Jahrg. 1869, pag. 29), 
1876 im Ruppertöburger Gemeinde: und im Laubacher Wald in Oberheffen 
(vergl. meine Mitteilung im Centralbl. f. das geſ. Forſtweſen 1876, pag. 580). 
Beſondere Beachtung verdient der Artitel Beling's. 
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Die Raupen Friechen im Juli aus, verzehren zunächſt ihre 
Eihüllen, bleiben einige Zeit in Spiegeln beifammen, mit dem Kopfe 
gewöhnlich dem Centrum zugefehrt, und beginnen etwa um die Mitte 
des Juli ihre Wanderung baumaufwärts anzutreten. 

Die Verpuppung erfolgt im Octdber in einem gelbgrauen, 
dichten Cocon meift unter der Laubdede, auch unter Reifig, in den 
Spalten modernder Baumftöde ꝛc. 

Ausfommen im Mai. Generation 1fah. In Nordbeutich 
land nit jelten. 

Die Raupe ift gegen Schnee und Kälte fehr widerſtandsfähig. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Die Raupe lebt einzeln auf faft allen Holzarten, fogar auf 
Nadelhölzern (Lärche, Fichte). Maſſenfraß ift jedoch eigentlich 
Big. 209. bis jetzt nur an der Rothbuche be⸗ 
obachtet worden, in vereinzelten 
Fällen auch an Hainbuche, Eiche 

und Rotherlet). 

Am liebſten find ihr 40— 80 jäh- 
tige Beftände. Iſt das Oberholz 
abgeweidet, fo befält fie aud bie 
Schonungen, zufegt Kleinſträucher 
(Weißdorn, Schlehdorn, Pulverholz, 
Roſen, Wacholder, Haide) und for 
gar Kräuter (Wolfsmilch, Kellerhals, 
Gräfer, Hexenkraut ıc.). 

Der Fraß erſtredt fi auf die 
Blätter. Zuerſt wird deren untere 
Seite benagt, fo daß fie braunfledig 
werden. Vom Auguſt ab frißt die 
Raupe größere Löcher in die Blätter, 
theils vom Rande her, theild aus ber 
Mitte Heraus (Fig. 209). Merk- 
würdig Hierbei ift, daß die Blätter 

Rotfbuchenbfatt, von der Raupe dd (menigftend ber Buche), wenn fie 

Rothicwanzes befreflen (natürl. Gröfe). theitweife befreien And, an den 

Blattftielen abgebiffen?) werben, fo daß fie abfallen und zu Taufen- 

den den Boden bededen. An der Eiche bleiben, hingegen die Blatt: 

ſtiele — wohl wegen ihres ftärkeren Baues — ftehen (Fig. 210), 
1) Bei dieſen 3 Holzarten 3. B. am Harze. 

2) Ich kann mir diefe merfmürbige Erſcheinung ſchwer erflären. Welcher 
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Nachtheile des Fraßes find: ein nicht unbedeutender Zuwachs⸗ 
verluft und eine wejentlihe Beeinträhtigung der Samenpro- 


Duction. Jener kann fi — bei Wiederho: 
lung des Fraßes — an fladhgründigen Som: 
merhängen fogar zum Mbfterben fteigern, 
wenigftens bei jungen Pflanzen. Das Maft: 
ergebniß wird quantitativ und qualitativ be- 
einträchtigt, indem befrefiene Buchenbeftände 
in der erſten Beit nach dem Fraße nicht nur 
weniger und Heinere Buchedern!) Tiefern, fon: 
dern auch mehr taube Körner. Dieſer Nach: 
theil ift für Buchenhochwaldungen wegen deren 
Berjüngung auf natürlihem Wege beſonders 
empfindlich, um jo empfindlicher, als man ſchon 
feit Jahren in faft allen Buchenwäldern über 
dad GSeltenerwerden der Majtjahre und die 
geringere Ergiebigkeit der Maften?) Klage 


‚ führt. | 
Als Euriofum ſei noch angeführt, daß 
auf der Inſel Rügen der Jungwuchs durch 
den ſtärkeren Graswuchs Noth gelitten hat, 
welchen der Raupenkoth verurfachte. 
Das Inſect bevorzugt jüdliche und ſüdweſt⸗ 
liche Einhänge; es ift befonderd im nördlichen 


Fig. 210. 





Eichenblätter, von der Raupe 
des Rot hſchwanzes abgeweibet 
(natürl. Größe). 


Deutichland verbreitet und fteigt im Gebirge bis zu 300—400” empor. 


Bortheil entipricht wohl dem Kraftaufwand, welchen diejed Abbeiken immerhin 
erheiſcht? Wäre e8 der Albumingehalt der Blattitiele(?), fo follte man 
meinen, daß bieje ganz verzehrt werden müßten, was nicht der Fall ift. Oder 
fühlt fih etwa die immer nad frifcher Koft begierige Raupe — wegen ihrer 
Haarbüfchel — in dem dichten Blätterdach der Rothbuche im Raume beengt, 
und will fie fih bequem fituiren, wenn fie ein Blatt nach dem andern in An— 
„griff nimmt? Unterftügen fich vielleicht die Raupen gegenfeitig in Bezug auf 
Hinwegräumung ber durch den Fraß in einen mehr trodenen Buftand ver- 
jegten Blätter? Eine beftinnmte Antwort auf diefe Fragen vermag ich nicht 


zu geben. 


1) Als Beleg für die Samenverjchlechterung durch die Raupe mögen fol- 
gende Bahlen dienen: Es wogen 1000 Stück Bucheckern 
von einer nicht oder nur wenig bemerkbar befreſſenen Waldſtelle 290,08r.; 


don einer 1869 vollitändig entblätterten Waldftelle . 


266,587; 


von einer 1868 entblätterten, aber 1869 verjchonten Barbftelle. . 224,0 8r.; 
Hieraus ergibt fich ein Getwichtäverhältniß von 100 : 92 : 77 oder eine Ge: 


wichtsabnahme von 8, bez. 23%. 


2) Die nähere Begründung diefer Thatjache liegt dem Hier behandelten 
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Die Vermüftungen, welche der Rothſchwanz (nach den in der 
- Unmerfung 3 auf pag. 396 u. 397 angegebenen Literaturnachweifen) 
in den deutſchen Buchenforften angerichtet Hat, bebürfen der vollſten 
Würdigung'). 
C. Begegnung. 
a. Borbeugung. 


1. Einjprengung anderer Holzarten (Nadelhölzer, Eſche?), Ahorn zc.) 
unter die Buchen. 
2. Schonung der Feinde: Krähen, Dohle, Kukuk, Meifen ꝛc. 


Auch Lauffäfer?), Schneumonen‘) und Pilzet) raffen die 
Raupen zu Tauſenden hinweg. 


b. Vertilgung. 


1. Sammeln der Raupen, wenn ſie zum Behuf der Verpuppung 
an den Bäumen herabſteigen, bez. Zerquetſchen derſelben mit 


Bürſten oder ſtumpfen Beſen (Ende September, Anfang 
October). 


2. Sammeln der Puppen‘) im Winterlager. 


26. Ocneria (Liparis O.) monacha L. 
Nonne (Fig. 156, ſ. pag. 302). 


Die Nonne, deren Defonomie 2c. bereit im vorigen Tit. (pag. 
302 u. f.) gefchildert wurde, ift im hoben Grade polyphag, indem 


Gegenftand zu fern. Nur andeuten will ich, daß fie mit geihwädten Boden- 
auftänden (Laubftreunubung und bierdurd) Entzug von K,O und P,O,) und 
den in Deutichland, bez. in den deutſchen Gebirgsforften jo äußerft ſchwankenden 
Witterungdverhältnifien zur Blüthezeit (Naßkälte, Froſt 2c.) in Connex 
ftehen dürfte. 

1) Im Bildjtoder Forſte wurden 256Hs Buchenwald kahl gefreſſen (1847), 
bei Montabaur 38Ha (1859), im Oberforft Seejen 667Ha (1868), in der 
Stubbenig auf der Inſel Rügen faſt 2000Ha (1868), im Ruppertäburger. und 
Laubacher Wald 400Ha (1876). 

2) Beim 1868er Fraß in der Stubbenig blieben 3. B. die Eichen gänzlich 
verichont; bei einem früheren Fraße daf. waren fie Hingegen vor den Erlen 
und Birken in Angriff genommen worden. 

3) Unter den Käfern hat man ala bejonders nützlich beobachtet: Carabus 
violaceus L., C. auronitens Fabr., Ocypus olens Müll. 

4) Bon Schneumonen find zu nennen: Pimpla pudibundae Ratz , Exorista 
lucorum Meig. ⁊c. (ſ. Taſchen berg, pag. 347). 

5) An den Puppen fand fi) im Harze Isaria farinosa Fries. 

6) Als Sammellohn wurden auf der Inſel Rügen für 100 Stüd im 
Sabre 1835 im Anfang 1 Ser., ipäter 3 Pfge. bezahlt, im Jahre 1838 ſogar 
b, 3 Pfge. 
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fie nit nur die Nabelhölzer, fondern auch fast fämmtlihe Laub: 
hölzer befält. Am Tiebften find ihr Buche, Birke, Eiche, Obit- 
bäume; am wenigften trifft man fie auf Eiche, Ahorn und Erle. 

Der Fraß erftredt fih auf die Blätter und dauert vom Mai 
bi8 Anfang Juli. Hierbei geht die Raupe fehr verjchwenderiich zu 
Werke, indem fie entweder nur das Innere der Blätter ausfrißt 
(3. B. an Rothbuchen- und Eichenblättern) oder nur die Blattbafis 
etwas benagt und den Blattjtiel durchbeißt, jo daß dad Blatt zu 
Boden fällt (3. B. bei Birke, Aſpe ꝛc.). 

Begegnung j. früher (pag. 306). Beiondere Empfehlung ver: 
dienen die Theerringe für Obftbäume Man bringt fie bier in 
der Nähe der Aeſte, bez. da an, wo die Verzweigung beginnt. 


27. Ocneria (Liparis O.) dispar L. 
Shwammjpinner, Aprikoſen- oder Großlopfipinner (Fig. 211). 


Belondere Kennzeihen: JS braungrau. Worderflügel mit 
braunen Bidzadfinien, Hinterflügel gelblich graubraun, am Saume duntel 
(Fig. 211a, |. fig. pag.). 9 viel größer, ſchmutzig-weiß. Worderflügel mit 
noch dentlicheren Bidzadlinien, Hinterflügel weißlich, mit verloffenem 
Streif vor dem Saume (Fig. 211b). — Raupe 16beinig, groß: 
topfig, langhaarig, oben Hellgrau und ſchwarz gefprenfelt, mit blauen 
und rothen Rückenwarzen, unten jchmubig:gelbbraun, mit dunkleren 
Mittelfleden (Big. 2110). — Puppe did, am Kopf gerundet, braun: 
ſchwarz (Fig. 211d). 


A. Lebensweise. 


Blugzeit: Juli, Auguft. 9 fehr träge. 

Die rötlichhraunen Eier (200—400) werden in einen flachen, 
rundlihen Klumpen in Riten an die Stämme abgelegt und durch 
heftiges Schlagen der Flügel mit rauchbraunen Wollhaaren jo bededt, 
daß der Eierklumpen einem Feuerſchwamm täufchend ähnlich fieht. 

Die Raupen Frieden im nächften April oder Mai aus, bleiben 
borerjt einige Tage in Spiegeln (wie bei der Nonne) neben dem 
Schwamm figen und zerjtreuen fich. dann auf der Baumfrone, um 
ihrem Fraße nachzugehen. Bei regnerifcher Witterung und zum Be- 
Hufe der Häutung flüchten fie fich in die Aftachieln. 

VBerpuppung: Ende Juni, Anfang Zuli in einem leichten Ge: 
ſpinnſt in Rindenrigen oder zwiſchen Blättern. 

Das Auskommen erfolgt 14 Tage fpäter. 

Generation einfadh. Häufig, jedoch nicht maſſenhaft auftretend. 

Seh, Forſtſchuß. 26 
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B. Forſtliches Verhalten. 


Der Zalter fucht fait alle Laubhölzer Heim, bei. Eiche, Pap— 
peln (Poramidenpappel), Linde und Spalierobft.') 


Fi, u. 
a a 
g 
v h 
. 
$ 
⸗ 
[ns 


Yı 
Oeneria dispar L. 
a Wännticher Galter. » Weiblicher Falter. e Raupe, auf einem Eichenblatt frefiend. 4 Puppr- 


1) Seloft Nadelhölzer werden nicht verſchmäht, beſonders bie Kiefer (. die 
Ueberſicht auf pag. 340). 
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Der Fraß der Raupe erftredt fih auf Blätter und Blüthen; 
ihr ganzes Berhalten ähnelt dem der Nonnenraupe; Hinfichtlich der 
Polyphagie geht fie fogar noch weiter. Für Gärten wird das äußerſt 
gefräßige Inſect beſonders ſchädlich. 


C. Begegnung. 
a. Borbengung. 


Schuß der Obftftämme durch Anſtrich mit einem dünnen Brei 
aus Kalk, ſchwarzer Seife, Pottaſche, Lehm und Kuhmift. Der An— 
wendung biefes Mittel im Walde dürfte der Koftenpunft im Wege 
ſtehen. 

b. Vertilgung. 

1. Eierſammeln (vom Auguſt bis April). Die geſammelten 
Eier werden am beſten in kleinen Parthieen verbrannt. Bloßes 
Zertreten — ſelbſt auf feſtem Grund ausgeführt — wirkt 
nicht radical. 

2. Spiegeltödten (Mai). 

3. Raupenſammeln durch Abklopfen bei kühlem Wetter. 

4. Zerreiben der in den Aſtachſeln ſitzenden Raupen mit Lappen 
(Ende Mai, Juni). 

5. Puppenſammeln (Juli). 

6. Sammeln der 2 (Auguſt). 

7. Yanggräben. 


28. Porthesia (Liparis O.) chrysorrhoea L. 
Goldafter, Heiner Shwamm:, Weißdornſpinner (Fig.212, ſ. fig. pag.). 


Bejondere Kennzeihen: Weiß; die Vorderflügel des d oft 
mit ſchwärzlichen Fleden in der Mitte und am Innenwinkel (Fig. 212a). 
Abdomen beim 3 größtentheil3 bräunlih, beim 9 nur am After 
roftgelb (Fig. 212b). — Raupe 16beinig, oben graubraun, mit 2 
rothen, Teicht zadigen Rüdenlinien (vom 6. Ring. an) und 2 rothen 
Warzen (auf dem 9. und 10. Ring), hellbraun behaart, unten grau, 
mit gelben Punkten und Querſtrichen (Fig. 212c). — Puppe fhwarz- 
braun, mit jcharfer Spite am Ende (Fig. 2124) 

A. Lebensweiſe. 

Slugzeit: Ende Juni, Zuli. 

Das 2 legt 200— 300 bräunlichgelbe Eier an die Unterfeite 
der Blätter vieler Laubholzarten und bededt dieſelben mit dicker, 
ſchwammiger, goldbrauner Afterwolle. 

Die Raupen erſcheinen 2—3 Wochen ſpäter, gewöhnlich im 

26* 
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Auguft und fertigen fi an den jungen Trieben um das Eierblatt 
und die benachbarten Blätter fogleich Gefpinnfte. Im Herbft bereiten 
fie fi) zum Vehuf der Ueberwinterung ſehr feite, große Raupen— 
nefter, indem fie mehrere Blätter duch Fäden zufammenziehen, 
zwiſchen jenen förmliche Kammern anlegen, dieſe mit Gewebe aus— 
füttern und feft an die Zweige Heften. 

Die Verpuppung geht im Juni in einem ziemlich durchfichtigen 
Geſpinnſt zwifchen einem Knäuel von Blättern vor fi. 

Das Ausfommen findet Ende Juni, Anfang Juli Statt. 

Generation einfach. Häufig, tritt jedoch ſelten maſſenhaft auf. 

Big. 218, 


a 








Porthesia chrysorrhnen L. 
a Männlier Falter. d Weiblicher Falter. c Raupe. d Puppe. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Die von diefem Spinner befallenen Holzarten find: Obftbäume 
(def. Birnen: und Pflaumenbäume), Eiche, Weißdorn — auf 
Rothbuche, Akazie, Ulme, Ahorn, Hainbude, Weiden, PBappeln, 
Schlehe x. Selbſt Aazienblättert) werden angenommen, aber nur im 
äußerften Notbfall. 

Die Raupen benagen zuerft — unter dem Schuß ihrer Ge: 
fpinnfte — die Oberhaut der Blätter. Im nächſten Frühjahr (vom 
April ab) freffen fie — von immer wieder erneuerten Neftern (in 


1) Das Laub der Afazie wird überhaupt von allen Infecten auffallend 
gemieden. 
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vergrößerten Dimenfionen) au — Knospen, Blüthen und Blätter, 
mit Schonung der Blattitiele. Die Obfternte wird hierdurch ent: 
pfindlich beeinträchtigt, unter Umftänden fogar geradezu vernichtet. 
Bis Mitte Mai gehen fie bei jchlehtem Wetter und während der 
Nacht immer wieder in ihre Nefter zurüd. Nach der dritten Häu- 
tung (um Mitte oder Ende Mai) verlafien fie diefelben ganz und 
zerftreuen fih — bis zur Verpuppung — auf den Bäumen. 

In Folge des Fraßes beginnen die Baumfpiken etwa von 
Ende Auguft ab zu bräunen, wie wenn Feuer über die Kronen ge: 
faufen wäre. Später werden die Beitände mehr oder weniger ent- 
blättert, jedoch ohne einzugehen; nach Johanni erfolgt Wiederergrünen.!) 


O. Begegnung. 
a. Vorbeugung. 


Schonung ber Feinde. Als bejonders thätig find auch hier 
Meilen (Kohlmeife) und der Kukuk zu nennen. 


b. Bertilgung. 


1. Abjchneiden der Raupennefter mit der Raupenfcheere (No: 
vember bi8 März) und Verbrennen jener. 

2. Sammeln und Tödten der Raupen (Mai) und Puppen (Juni). 
Am leichteſten ausführbar und daher am wirkſamſten ift das 
"Raupenfammeln (fo lange die Raupen noch in Maffen bei: 
fammen figen). Wegen der durch die Leicht abgehenden Härchen 
hervorgerufenen Entzündungen ift Vorficht Hierbei unerläßlic. 

Die genannten Bertilgungsmaßregeln find namentlich bei Obft- 

bäumen im Feld, in Gärten und an den Straßen anzuwenden. 


29. Cheimatobia (Acidalia Tr.) brumata L. 
Winterfpanner, kleiner Froftijpanner?) (Fig. 213, |. fig. pag.). 


Belondere Kennzeihen: d grauröthlich; Vorderflügel mit 
einigen dunklen Wellenlinien; Hinterflügel heller (Fig. 2132). 9 grau- 





1) Ueber einen Fraß im Riedhäuſer Wald (Oberförfterei Griesheim im 
Darmſtädter Zorft) 1867 berichtet Lorey (Allg. Forſt- und Igdz. 1868, pag. 
21). Zn den Jahren 1867—1869 fand aud ein Fraß in dem zwiſchen Lorſch 
und Bensheim an der Bergitraße gelegenen Bensheimer Gemeindewald in 
einem 12jährigen Eichenichälwald (von ca. 75Ha Größe) mit zahlreichen Laß: 
reiteln Statt (Baur’3 Monatichr. 1870, pag. 378). 

2) Zur Literatur: Wiefe: Die Wroftichmetterlinge (Allgem. Forſt- und 
Igdz. 1873, pag. 411). Diefer Ürtifel verbreitet fi über das Auftreten der 
Froftfpanner in den Eihenwäldern (insbejondere in den Mittelmäldern) Neu: 
vorpommerns im Frühjahr 1873. 
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braun, weiß gefprenfelt, mit langen Fühlern und Beinen, doch jehr 
verfürzten Flügeln, eigentlich nur Flügelanſätzen (Fig. 2136). — 
Raupe 1Obeinig, gelblichgrün, mit dunklerer Rüdenlinie und 3 
hellen Längsftreifen an jeder Seite, nadt (Fig. 2130). — Puppe 
gebrungen, gelbbraun, mit 2 nach außen gerichteten Häkchen am Ende 
(Fig. 213). j 
A. Lebensweise. 

Flugzeit: October bis in den December hinein. Diejer Falter 

fliegt alfo mit am fpäteften unter allen Inſecten (gegen Abend). 


Fi. 218. 
b 





Cheimatobia brumata L. 
a Männlicher Falter. 5 Weiblicher Falter. c Raupe. d Puppe. 

Die hellgrünen Eier, im Ganzen etwa 200—300, werden ent: 
weder einzeln oder in Heinen Häufchen von 3—20 Stüd an Knospen, 
Blattnarben und Bweigipigen fast aller Laubbäume gelegt. 

Die Raupen fommen im April, Mai zum Borjchein und laſſen 
fih etwa zu Anfang Juni an Fäden von den Baumfronen berab, 
um fih am Buße ihrer Fraßſtämme etwa 5—6°" tief in der Erde 
oder unter Steinen in einer geglätteten Höhle zu verpuppen. 

Der neue Falter fliegt October aus. 

Generation einfach. Ueberall häufig, befonders im Norden. 


B. Forſtliches Verhalten. 


Die Raupe geht an faſt alle Laubhölzer; beſonders beliebte 
Objecte find ihre Eiche, Buche,) Hainbuche, Ulme und Obſt— 
bäume. Letzteren wird ſie beſonders ſchädlich, namentlich den früh— 
treibenden Sorten, wie Kirſchen ꝛc. 

Im jugendlichen Zuſtand bohrt ſich die Raupe ſeitlich in die 
Knospen ein; ſpäter geht ſie an Blätter — zuerſt an jüngere, 
ſpäter an die älteren. Selbſt grüne Triebe und junge Früchte (Obſt) 
werden von ihr angenommen. Während des Fraßes ſpinnt ſie fleißig; 





1) In den Forſten bei Greifswalde Hat die Raupe (1873) eine beſondere 
Borliebe für Eicheln, Hafeln und die Blätter gepflanzter Rothbuchen gezeigt. 
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überhaupt läßt fie fi) bei Störungen gern an Fäden herab, um fpäter 
wieder qn diefen empor zu Himmen. Iſt das Oberholz in natürlichen 
Beſamungen oder Mittelwäldern abgemweidet, jo befällt fie den Unter: 
wuchs. Die braune Farbe der Baumkronen, im Nachfraßjahr bis 
tief in den Sommer hinein auf weite Ferne ſichtbar (erft ſpät eut- 
wideln fi) aus vereinzelten Knospen verfrüppelte Blätter), bekundet 
die empfindlichen Laubbeſchädigungen, welche diefer Spanner (in Ge: 
meinfchaft mit dem Waldlindenfpanner) namentlich in Eichenbeftänden 
anzurichten vermag. 
C. Begegnung. 

1. Theerringe (October, November). Diefe find darauf be- 
rechnet, die 9 zu fangen, da diefe — in Ermangelung ordent: 
licher Flügel — an den Stämmen empor Trieben müſſen, um 
die Ablage ihrer Eier zu bewirfen.‘) 

2. Berftörung der Puppen durch Umgraben der Erde im Sim: 
bereich der Stämme und hierauf Zeittreten (Juli — Gep: 
tember). Nur in Obftgärten ausführbar. 

3. Sammeln der Raupen dur Anprällen (Mai). 


Fig. 214. 
b. 
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Tortrix viridana L. 
a imago. b Spinnende Raupe c Puppe. 


1) Tritſche (Die Schmetterlinge von Europa VI. Bd. II. Abth., pag. 26) 
theilt mit, daß man in Schweden an einem Orte in einen Monat 22,000 2 
auf Theerringen gefangen habe. — C. Bouche empfiehlt al3 Klebmittel den 
von Beder in Jüterbogk präparirten Brumata-leim (Beitichr. für die land⸗ 
wirthich. Vereine des Großh. Helen 1876, Nr. 44 vom 28. Detober, pag. 359). 
1 Pd. desjelben fol für etwa 30 Bäume mittleren Umfangs ausreichen. 
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30. Tortrix (Heterognomon Ld.) viridana L. 
Eichenwickler, Rahneihenmwidler') (ig. 214, |. pag. 407). 


Big. 215. Befondere Kennzeihen: Vorberflügel Hellgrün 
mit weißem Vorberrand; Hinterflügel grau (Fig. 214a), 
— Raupe 16beinig, ſchmutzig-gelbgrün, ſchwarz punktirt, 
mit ſchwarzem Kopf und ſchwarzen Wärzchen (Fig. 214b). 
— Buppe geftredt, ſchwärzlich (Fig. 214c). 


A. Lebensweiſe. 


Flugzeit: Juni, Juli (am Tage). 

Die Eier werden einzeln oder in Gruppen an 
oder in bie eben im Entftehen begriffenen Eichenfnospen 
abgelegt und überwintern. 

Die Raupen erfcheinen im April, Mai, fpinnen, 
wenn bie Beit der Verpuppung naht, an ben Stämmen 
auf und ab und verpuppen fih im Juni an den 
Zweigen ber befrefienen Bäume, hauptſächlich an den 
oberen,?) in zuſammengewidelten Blättern (Fig. 215). 

Auslommen im Juni, Unfang Zuli. 

Generation einfah.?) Ueberall ziemlich Häufig. 


B. Sorftlihes Verhalten. 


Der Kahneichenwickler befällt nur die Eiche. Der 

Fraß der Raupe erftredt fih auf Knospen, Blätter unb 

Blüthen und [reitet von der äußerften Baumkrone 

ee yes ſtammabwärts fort. Die Laub, Blüthen- und Frucht- 


mn. bildung für das folgende Jahr wird hierdurch wefentlich 


(mathe Grape). geſtört. 


1) Zur Literatur: Wiefe (über das Auftreten dieſes Wicklers in den 
Forſten bei Greifswald ſeit 1864 in der Allgem. Forſt⸗ und Jagdz. 1861, 
pag. 494); Werneburg (über das Auftreten desſelben im Steigerwald bei 
Erfurt feit 1869 in Dandelmann: Zeitſcht. V. pag. 236); Feußner (über 
die Generationdfrage; ebenda. VI. pag. 118); Märtens (über einen Fraß 
im $orftrevier Schieber 1873; ebendaf. VI. pag. 119). 

2) Nach Ratzeburg foll die Verpuppung am Unterholz oder in Rinden: 
tigen oder an ber Erde ftattfinden. 

3) In der Oberförfterei Ludersdorf (Reg. Potsdam) wurden Ende Sep: 
tember 1870 Raupen und junge Puppen gefunden; Die Letzteren überwinterten. 
Dies legt den Gedanken einer doppelten Generation nahe, welche auch von 
Bechſtein behauptet, von Ratzeburg aber in Abrede geftellt wird. Die 
Moglichkeit einer ſolchen jheint hiernach wenigſtens nicht ausgeſchloſſen zu fein. 
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Das Unterholz (in Mittelwaldungen) wird nur angenommen, 
in ſo weit es aus Eichen beſteht. Der Fraß hält mitunter lange an; 
im Steigerwald z. B. dauerte er 4 Jahre (1869—1872). 


C. Begegnung. 


Schonung der Feinde: Staare, Sperlinge, Dohlen, Drofleln 2c.!) 
In Bezug auf Bertilgung läßt fih kaum etwas thun. 


31. Gryllotalpa vulgaris Latr. 
Maulmwurfsgrille, Werre, Reitwurm (fig. 175, |. pag. 334). 


Oekonomie und forftlides Verhalten im Nadelholz find 
‚bereits früher erörtert worden (pag. 333 u. f.). Auch hier muß aber die 
Werre wenigitend genannt werden, indem fie Buchen: und Eichen: 
feime verzehrt, bevor fie die Erdoberfläche erreichen, und die Wurzeln 
junger Laubholzſämlinge durchbeißt. 


— — — —— — 


1) Unter den von Ratzeburg aus Raupen, bez. Puppen dieſes Wicklers 
gezogenen Ichneumonen (15 species) war Pimpla scanica Grav. am häufigften 
(Waldverderber, pag. 242). 





II. Merklich ſchädliche Laubholzinſecten. 


Die Anzahl der hierher gehörigen Inſecten iſt zwar ziemlich 
groß, allein da der Inſectenfraß im Laubholz überhaupt von geringerer 
Bedeutung iſt, als im Nadelholz, können wir uns mit der Aufzählung 
und Darſtellung der wichtigeren Arten begnügen. 

Die nachſtehende Ueberſicht verzeichnet dieſelben nach Fraß⸗ 
holzarten und Holzaltern. In dem ſich anſchließenden Text haben 
wir indeſſen — abweichend von der Darſtellungsweiſe der merklich 
ſchädlichen Nadelholzinſecten (ſ. pag. 342 bis 364) — die Ausscheidung 
je nad) den befallenen Holzarten unterlaffen und bloß die Gruppen: 
Cultur: und Beftandesverderber angenommen. Die Veranlaffung 
hierzu gab Hauptjächlich der Wunfch, Wiederholungen zu vermeiden. 

Die Polyphagie der am Laubholz vorkommenden Inſecten ift. 
nämlich weit größer, ald die der Nadelholzinfecten. Die Anzahl der 
bloß eine Laubholzart angehenden, alfo ftreng monophagifchen Inſecten 
ift ſogar äußerft gering; nicht wenige Kerfe befallen faft oder geradezu 
alle Laubhölzer, müßten alfo überall wenigſtens genannt erben. 
Diefen Zwed erfüllt aber jchon die vorausgefchidte Ueberficht. Außer: 
dem würde bei Trennung in Rothbuchen:, Eichen-infecten ꝛc. die ento- 
mologiſche Zufammengehörigkeit der abgehandelten Infectenarten (je 
nach Ordnungen, Familien zc.) weniger zum Ausdruck gelangen, als 
dies bei der gewählten Ausscheidung von nur 2 Gruppen (je nad) 
den befallenen Holzaltern) der Fall ift. Schließlich wäre noch daran 
zu erinnern, daß ſelbſt diefe Trennung nicht bezüglich aller Arten 
Streng durchzuführen ift, weil manche Inſecten am Yung: und Altholz 
zugleich vorkommen, und weil ihr überhaupt durch die eigenthümliche 
Combination, in welcher manche Laubholzarten (Pappeln, Obſtbäume, 
Zierſträucher zc.) in Folge eines auf bejondere Zwecke gerichteten künſt⸗ 
lichen Anbaues auftreten (Ulleen, Baumschulen, Obftgärten, Heden zc.) 
Schwierigkeiten bereitet werden. Wir fallen daher die Bezeichnung: 
Eulturverderber hier mehr im Sinne: Jungholzverderber auf, 
während wir Beftandes- und Altholzverderber') identificiren. 

1) Spalierobft, — hochſtämmig gewachjene Obſtbäume, Pappelalleen ıc. 
repräfentiren weder Eulturen, noch Beftände im forftlichen Sinne, gehören 
aber jedenfalls entweder zum Jung: oder zum Altholz, je nach dem phyſiſchen 
Baumalter. 





| 


Heberficht 


der 


merklich jchädlichen Laubholzinſecten. 


— — —— — — 


Die an mehreren Nadelholzarten auftretenden Inſecten ſind mit einem 
vorgeſetzten + bezeichnet worden. Ein dieſem umgeſchriebener O (alſo ©) 
deutet die im Kopf der Columne ſtehende Holzart als Hauptfraß-Holzart an. 
Au den mit mehreren Holzarten überſchriebenen Columnen iſt die ausſchließ— 
lich oder wenigftend vorherrſchend befallene Holzart Hinter dem Namen 
des betreffenden Snfectes in einer Klammer beigefügt worden. Wo dieje Be: 
zeichnung fehlt, gelten ſämmtliche Holzarten im Kopf ald Fraßobjecte. 
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Gruppe. 


a. Cultur⸗ 
verderber. 


b. Beſtandes⸗ 
verderber. 


II. Buch. I. Theil. III. Abſchnitt. 


— — —— — — — —— — — 






Rothbuche. 


& Phyllobius argentatus L. 

& Phyllobius viridicollis 
Fabr. 

+ Phyllobius pesittacinus 
Germ. 

+ Strophosomus 
Fabr. 

+ Strophosomus obesus 
Marsh. 

O Polydrosus micans Fabr. 

-+ Polydrosus cervinusGyl]. 

+ Apoderus coryli L. 

+ Rhynchitesbetuleti Fabr. 

+4 Rhynchites betulae L. 

+ Haltica oleracea Fabr., 

+ Zeuzera aesculi L. 

+ Vespa crabro L. 


coryli 


+ Polyphylla fullo L. 

+ PhyllopertbahorticolaL. 

+ Anobium tesselatum 
Fabr. 

Orchestes fagi Gyll. 

& Xyloterus domesticus L. 

+ Xyleborus Saxesenii 
Ratz. 

+ Porthesia auriflua Fabr. 

+ Hibernia defoliaria L. 

& Hibernia aurantiaria Esp. 

+ Hibernia progremmaria 
Hbn. 

+ Teras ferrugana S.V. 

Cecidomyia fagi Hrtg. 








+ Phyllobius argentatus L. 
+ Phyllobius viridicollis Fabr. 
+ Strophosomus coryli Fabr. 
-+ Strophosomus obesus Marsh. 
-+ Polydrosus micans Fabr. 
& Polydrosus cervinus Gyli. 
-+ Apoderus coryli L. 
Attelabus curculionoides L. 
Haltica erucae Oliv. 

+ Haltica oleracea Fabr. 

—+- Zeuzera aesculi L. 
Dasychira detrita Esp. 

+ Vespa crabro L. 

Coccus variolosus Ratz. 
Coccus conchatus Ratz. 


+-Polyphylia fullo L. 

+ Phyliopertha horticola L. 
Lymexylon navale Fabr. 

& Anobium tesselatum Fabr. 
& Balaninus glandium Marsh. 
Balaninus turbatus Gyll. 
Orchestes quercus L. 
Dryocoetes villosus Fabr. 
Platypus cylindrus Hbst. 
Hammaticherus heros Fabr. 
+ Gastropache lanestris L. 
—+- Porthesia auriflua Fabr. 

+4 Hibernia defoliaria L. 

+- HiberniaprogremmariaHbn. 
& Teras ferrugana S.V. 
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Hainbude, Ahorn, Eiche, 
Ulme. 





+ Polydrosus cervinus Gyll. (Hain: 
buche). 

+ Apoderus coryli L. (Hainbuche). 

+- Haltica oleracea Fabr. 

+- Zeuzera aesculi L. 

& Vespa crabro L. (bei. Eiche). 


+ Polyphylia fullo L. (Hainbuche). 

+ Phyllopertha horticola L. 

4 Anobium tesselatum Fabr. (Hain: 
buche, Ahorn). 

Cionus fraxini de Geer (Eiche). 

+ Xyloterus domesticus L. (Ahorn). 

Scolytus multistriatus Marsh. (be). 
Ulme, aud Eiche). 

Scolytus carpini Er. (Hainbuche). 

Callidium insubricum Germ. (Ahorn). 

+- Porthesia auriflua Fabr. (Hain: 
buche, Ulme). 

+ Hibernia defoliaria L. 
buche). 

+ Hibernia progremmaria Hobn. 


(Hainbuche). 


(Hain: 


Birke. 


+ Phyllobius argentatus L. 
+ Phyllobius viridicollis Fabr. 
4- Strophosomus coryli Fabr. 
+ Strophosomus obesus Marsh. 
Brachyderes incanus L. 

+ Polydrosus cervinus Gyll. 
—+- Rhynchites betuleti Fabr. 
& Rhynchites betulae L. 

+ Lina aenea L. 

+ Adimonia caprese L. 

+ Haltica oleracea Fabr. 

—+- Zeuzera aesculi L. 

+ Vespa crabro L. 


+ Phyllopertha horticola L. 
+ Anomala Frischii Fabr. 
+ Xyloterus domesticus L. 
+ Xyleborus Saxesenii Ratz. 
Scolytus Ratzeburgii Jane. 
+ Scolytus rugulosus Ratz. 
& Gastropacha lanestris L. 
—+- Hibernia defoliaria L. 

- Hibernia aurantiaria Esp. 


+ Hibernia progremmaria Hbn. 


+ Teras ferrugana S. V. 
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er —— 


Gruppe. 


Erle. 


Pappeln und Weiden. 





a. Cultur⸗ 
verderber. 


b. Beſtandes⸗ 
verderber. 


+ Phyllobius viridicollis | -+ Phyllobius viridicollis Fabr. 


Fabr. 
+ Apoderus coryli L. 
+ Rhynchites betuletiFabr. 
4- Rhynchites betulae L. 
& Lina aenea L. 
-+ Adimonia caprese L. 
+- Haltica oleracea Fabr. 
Sesia spheciformis S. V. 
+ Zeuzera aesculi L. 
+ Vespa crabro L. 


+-Phyllopertha horticolaL. 

+ Anomala Frischii Fabr. 

+ Anobium tesselatum 
Fabr. 

+ Teras ferrugana S.V. 


+ Rhynchites betuleti Fabr. 
-+- Rhynchites betulae L. 
Rhynchites popnli L. 
Saperda populnea L. (Nipe). 
Oberea oculata L. (Weiden). 
Lina longicollis Suff. (d3gl.). 
Gonioctena viminalis 1. (d8gl.). 
Phratora vitellinae L. 
@Adimoniacapreae L.(Weiden). 
4 Haltica oleracea Fabr. 

+- Zeuzera aesculi L. (Bappeln). 
Tortrix chlorana L. (Weiden). 
+ Vespa crabro L. 


| NematusangustaHrtg. (Weiden). 


Cecidomyia salicina Schrnk. 
(d3gl.). 

Cecidomyia saliciperda Duf. 
(d8gl.). 


+ Polyphylia fullo L. 

+ Phyllopertha horticola L. 

+ Anomala Frischii Fabr. 

Agrilus sexguttatus Hbst. (Pap- 
peln). 

+ Xyleborus - Saxesenii Ratz‘ 
(d3gl.). 

-+ Gastropacha lanestris L. 

Leucoma salicis L. 

+- Porthesia auriflua Fabr. 

+ Hibernia defoliaria L. 
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Obſtbäume und Sträuder. 





& Phyllobius psittacinus Germ. 
O Strophosomus coryli Fabr. 
—- Strophosomus obesus Marsh. 
+ Polydrosus micans Fabr. 

& Apoderus coryli L. 

-+ Rhynchites 'betuleti Fabr. 
Oberea linearis L. 

+ Haltica oleracea Fabr. 


+- Phyllopertha horticola L. 
Balaninus nncum L. 

+ Balaninus glandium Marsh. 
+ Hibemia defoliaria 1. 


+ Phyliobius argentatus L. 

Phyllobius oblongus L. 

O Rhynchites betuleti Fabr. (®ein- 
ftod). 

+ Haltica oleracen Fabr. 

+ Zeuzera aesculi L. (Apfelbaum). 

+ Vespa crabro L. 


+ Pbyllopertha horticola L. (bei. 
Roſe). 

4Xyleborus Saxesenii Ratz. (Npri- 
koſenbaum). 

Scolytus pruni Ratz. (Pflaumen⸗ 
baum). 

Scolytus pyri Ratz, (Apfelbaum). 

O Scolytus rugulosus Ratz. (Pflau⸗ 
menbaum). 

Pieris erataegi L. 

+- Gastropacha lanestris L. 

O Porthesia auriflua Fabr. 

O Hibernia defoliaria 1.. 

+ Hibernia aurantiaria Esp. 

O Hibernia progremmaria Hbn. 

Hyponomeute variabilis ZI. (Schleh: 
dorn). 

Hyponomeuta padella ZI]. (Zrauben- 
firiche). 

Hyponomeuta evonymella ZII. (Spill⸗ 
baum). 
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a. &ulturberderber. 


1. Phyllobius argentatus L. 

3. Phyllobius viridicollis Fabr. | 

3. Phyllobius psittacinus Germ. | Die „grünen“ Rüffeltäfer ') 
4. Phyliobius oblongus L. (Grünräßler). 

5. Polydrosus micans Fabr. | 

6. Polydrosus cervinus Gyll. 


Diefe und verwandte Urten fchaden als Käfer dur Benagen 
der jungen Gipfel: und Seitentriebe, Zerfreffen der Knospen 
und Durchlöchern der jungen Blätter. 

Ihr Fraß beginnt mit dem Laubausbruh (Mai) und dauert 
den ganzen Sommer über. Die Defonomie der Larven ilt nod 
ziemlich unbefannt; vermuthlich erfolgt deren Entwidlung in der 
Erde. Faſt alle Urten find fehr Häufig. 

Ph. argentatus jehadet vorzugäweife jungen Buchen und Birken 
— weniger Eichen und Obftbäumen; viridicollis fommt namentlich 
auf Bude und Eiche vor, befällt aber auch Birke, Erle, Weiden 
und Aſpe; psittacinus fcheint die Hafel zu bevorzugen und mehr dem 
Gebirge anzugehören; oblongus wird den Obſtbaumſchulen am 
meiften ſchädlich. 

P. micans tritt am meiften auf Buche und Hafel, außerdem 
noch an Eiche auf; cervinus findet man vorzugsweiſe auf Eiche und 
Birke, außerdem auch auf Roth- und Hainbude ıc. 

Begegnung: Sammeln durch Wbllopfen auf Tüchern oder in 
Schirme. 


7. Strophosomus coryli Fabr. 
Die „grauen Rüſſelkäfer 


8. Stroph R ® 
ophosomus obesus Marsh (Graurüßler). 


9. Brachyderes incanus L. 


Defonomie und Fraß wie bei den Vorigen. Die erften Bei: 
den werben beſonders auf Hafel, Birfe, Eiche, Rothbuche ıc. 
angetroffen; incanus befällt im Laubwald befonders die Birke. Alle 
3 Arten haben wir bereit3 früher als merklich ſchädlich auch im 
Nadelwald kennen gelernt (pag. 351 u. 352). 

Begegnung: Sanggräben; Sammeln durch Abklopfen. 





— —- 


1) Näheres über Eintheilung und Morphologie der grünen Rüſſelkäfer 
j. in Judeich's Forftlalender pro 18756. II. pag. 32 (Tajchenberg). 


. Schub gegen Inſecten. 417 


10. Apoderus ooryli L. Safelbidtopfeäffeftäfer. 


Das 2 ſchneidet die Blätter verſchiedener Laubholzarten über 
die Mittelrippe hinaus an und widelt aus deren oberem Theil eine 
beiderſeits geſchloſſene, didwalzige Rolle (vom Ausſehen einer Geld: 
rolle), in welche ein Ei abgelegt wird. Die auskommende Larve frißt 
fich ſchließlich durch diefe Blattrolle hindurch. Beſonders an Hafel, 
— außerdem an Eiche, Erle, Roth- und Hainbuche, auf jungen 
Pflanzen, Stockausſchlägen, Unterwuchs, Gebüſch zc. anzutreffen. Häufig. 


U. Attelabus cureulionoides L. Afterrüuſſelläfer. 
Fig. 216. 

Lebt ähnlich, auf Eichen, Weißborn zc. (Fig. 
216), ebenfalls auf jungen Pflanzen und niederem 
Holz. Die Blattiwidel find von denen der vorigen 
Art nicht zu unterfcheiden. 

Begegnung: Sammeln der Rollen; Ab— 
Hopfen der Käfer (dsgl. beim Vorigen). 

Eidjenblattrolle, dur 


Attelabus curcnlionoides 
L, erzeugt (natücl. Grdpe). 


19. Rhynchites betuleti Fabr. Metalliſcher Birtenräffeltäfer, Rebenfteiher. 


Die imago rollt mehrere junge, frifhe Blätter cigarren= 
förmig zufammen, fticht die fertigen Blattrollen an und ſchiebt 
einige Eier durch die geftocdenen Löcher. Außerdem ſchadet der Käfer 
dur Häfftiges Durchnagen der Triebfpigen, fo daß biefe um: 
knicken und welfen. Die Larven entwideln fih im Innern der Rollen 
und freffen fich zufegt quer durch dieſe hindurch. 

Diefer Rüſſelkäfer ift der gefährlichfte Feind für den Wein- 
ftod.!) Außerdem kommt er auf Hafel, Birke, Buche, Erle, Afpe, 
Bappeln, Weiden, Linde zc., kurz auf faft allen Laubhölzern vor. 

Begegnung: Sammeln und Vernichten der Blattrollen. 


18. Rhynchites betulse L. Schwarzer Birkenrüffelläfer, Trichterwidler, 


Das 9 ſchneidet (Unfang Mai) friſche Blätter etwas oberhalb 
des Blattftiels auf beiden Seiten in Curvenform bis zur Mittelrippe 
an, legt am Seitenende einer Blatthälfte ein Ei in eine Heine, durch 


1) Im Jahre 1872 befiel er ſammtliche Weinftöde in ber Umgegend des 
Neufiebler See's in Ungarn. 
Heb, Borfidug. 27 
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Ablöfung der epidermis gebildete Taſche und widelt dann beibe 
Fig. sır. Blatthälften dütenförmig übereinander, fo daß das 
Ei in da8 Innere zu liegen kommt. Die an ber 
Mittefrippe Herabhängende, coniſche Blattdüte 
Trichter) ift an beiden Geiten offen (Fig. 217). 
Die Larve frißt fi in die ſchnell welfende Rolle 
ein und fällt zulegt mit biefer zu Boden. 

Der Käfer befällt vorzugsweiſe die Birke, 
an welcher Holzart man Tauſende folder Rollen 
findet. In untergeorbneter Zahl tritt er auch an 
NRothbuce,!) Erle, Papppeln zc. auf. 

Begegnung: Wie beim Vorigen. 


14. Rhynchites populi L. Bappelräfjeltäfer. 
Birfenbfatt, von Rhyn- Oekonomie wie beim Vorigen. Ebenfalls ges 
chiten a et mein; auf Pappeln (beſonders Afpe) und Weiden. 


15. Saperda populnea L. Kleiner PBappelbodfäfer, Gelbftreifiger 
Apenbodtäfer. 
Das 9 legt feine Eier in Rindenrien junger Afpen (felten in 
Fig. 218. Bappeln). Am Liebften find ihm 2—6= 
» jährige Kernftämmden und Wurz 
Ioden. Die Generation ift 2jährig. 
Die Larve bohrt fich (Juli) durch die 
Ninde und frißt im erften Sommer 
plagmeife in den äußerften Splints 
Tagen. Im zweiten Sommer dringt fie 
aber bis zur Gegend der Markröhre 
| vor und frißt einen geraden Gang aufs 
wãrts. Auf der Spaltfläcdhe repräfentirt 
fi diefer al8 Hafengang; der längere 
Schenkel rührt vom 2. Sommerfraß 
her. Durch den Fraß entftehen kuge⸗ 
lige Wuftreibungen (Big. 218). 
Fluglöcher kreisrund, von ber tiefften 
mem Stelle des Ganges ausgehend. 
— Wipenfämnden maiiel. Größer Man trifft den Käfer namentlich 
ne A ann herr. in freien, fonnigen Lagen jehr häufig 











1) Bon mir im Hiefigen Philoſophenwald wiederholt beobachtet (j. meinen 
Vortrag im 15. Vericht der Oberheffiſchen Gefelfchaft für Natur: und Heil- 
tunde. Gießen 1876, pag. 80). 
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an. Hier ift oft kaum ein Wipenftämmchen verfchont, viele find ſogar 
fo dicht bewohnt, daß ein Knoten an den andern fih reiht; natürlich 
gehen dieſe ein. 

Begegnung: Sammeln der Käfer (Juni); Aushieb und Ber: 
brennen der befallenen Stämmchen. 


18. Oberea linearis L. Schmaler Hafelbodkfäfer. 


Generation 2jährig. Die Larve frißt das Mark junger 
Hafeltriebe aus. Der Fraß macht fi) durch Kümmern der Knospen 
und Welfen der Blätter bemerklich. 

Begegnung: Ausichneiden der befallenen Triebe. 


17. Oberea oculata L. Bmeipunftiger ſchmaler Weidenbodfäfer. 


Defonomie wie beim Vorigen; lebt aber in 2—3 jährigen 
Loden verfchiedener Weidenarten (S. alba L., viminalis L., caprea L.). 


18. Lina aenea L. Erzfarbiger Erlenblattkäfer. 


Larve und Käfer ffeletiren die Blätter junger Erlen, aud 
Birken. 


19. Phratora vitellinae L. Kleiner Weidenblattläfer. 


Generation doppelt. Larve und Käfer befreflen die Blätter 
der Weiden!) (namentlich auf der unteren Seite) und PBappeln. 


20. Adimonia (Galleruca) capreae L. Gelbbrauner Birkenblattläfer. 


Larve und Käfer frefien an Blättern junger Birken und 
Salweiden, auh Erlen. 


21. Haltica?) erucae Oliv. (H. quercetorum Foudr.). Eichenfpring- 
blattfäfer. - 


Der unter Laub, in Baumriten ꝛc. überwinternde Käfer be- 
nagt im Frühjahr die Knospen der Eiche und belegt deren Blätter 
gruppenweije mit Eiern. Die ausgefchlüpften Larven und neuen 
Käfer ffeletiren die Blätter. Nach Mittheilungen von Irmer?) ift 


1) Diejelbe Delonomie auf Weiden führen Lina longlcollis Suffr., Go- 
nioctena viminalis L. u. A. 

2) Die Käfer der Gattung Haltica Ill. (Unterfamilie (Halticini) machen 
Sprünge, wie die Flöhe, und da fie fich überdieß meift in der Nähe der Erd⸗ 
oberfläche aufhalten, werden fie im Volksmund als „Erdflöhe“ bezeichnet. 

3) Tharander Forftl. Jahrb. 27. Bd. 1877, pag. 86, Anmerkung. 
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diefer Blattfäfer neuerdings in großer Maſſe auf den Eichenculturen 
des Reviers Klein-Zerbſt (Anhalt) aufgetreten. 


22. Haltica oleracea Fabr. Erdfloh, großer Springblattfäfer. 


Larve und Käfer benagen die Blätter faft aller Laubhölzer, 
befonderd die Eotyledonen. Auch als Feinde der Gartenfräuter find 
fie übel berüchtigt. 

Begegnung: Sammeln der Käfer durch Abklopfen (gilt auch 
für die sub Nr. 18 bis 21 genannten Blattkäfer-Arten). Beitreuen 
der Beete mit Aſche oder Kalk. Begießen berjelben mit einer burch 
Abkochung von Wermuthsblättern (Artemisia absinthium L.) ge= 
wonnenen Brühe.‘) 


23. Sesia sphecoiformis 8.V. Weöpenähnlicher Glasſchwärmer. 


Die Eiablage erfolgt an junge Roth: oder Weißerlen, tief 
unten am Wurzelftod. Die Generation ift 2jährig. Im 1. Som: 
mer nährt fi die Raupe von den äußerten Splintlagen ded Brut: 
ſtämmchens; im 2. Jahr frißt fie an deſſen Innerem einen gerade 
auffteigenden Gang. Die beſetzten Stämmen gehen fchließlich ein. 

Begegnung: Abhieb der befallenen Eremplare und Vernichtung 
der bewohnten Stammtheile. 


24. Zeuzera aesculi L. Blaufieb, Roßkaſtanienholzbohrer. 


Die Eier werden an die Rinde der verfchiedeniten Laubhölzer 
abgelegt, vorzugsweile an freiftehende Stämmden. Generation 
2jährig. Die Raupe lebt einjiedlerifh im Holz, wie die Vorige. 

Sie ift fehr polyphag; Altum?) fand fie in 12 Holzarten, am 
häufigiten in Ahorn, Syringe, Linde, Apfelbaum, ferner in 
Rothbuche, Eihe,’) Birke, Erle ze. Dem Namen nah muß die 
Raupe auch die Roßkaſtanie befallen. Selten, namentlich das d. 

Begegnung: Wie bei der Vorigen. 


1) Man wiederholt das Begießen mit der Wermuthsabkochung binnen 8 
Tagen, gießt aber dazwiſchen nicht etwa mit reinem Wafler, weil fonft die 
bittere, gemwürgzreiche Abkochung abgeipült werden würde Geitſchr. für die 
landwirth. Vereine des Großh. Helen Ihrg. 1876, Nr. 42 vom 14. October). 

2) ©. deſſen Foritzoologie III. 2. pag. 35. 

3) Im Hiefigen Forftgarten habe ich die Raupe zweimal in daumenſtarken 
Stämmcden der Quercus rubra L. gefunden, wodurch dieje eingingen. 
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25. Dasychira (Liparis O., Ocneria H8$.) detrita Esp. Heifternipinner. 


Die Art der Eierablage ift noch unbekannt. 

Die Raupe (Ende Juli, Auguft erſcheinend) fchadet durch 
Nach: und Borfommerfraß auf Eichen. Anfangs fteletirt fie die 
Blätter, fpäter frißt fie diefelben ganz und überwintert halbwüchfig, 
wohl unter der Laubdede. Mit Beginn der Knospenentwidelung 
‚ ericheint fie wieder, nimmt mit Borliebe die Heinen, eben in der 
Entfaltung begriffenen Blättchen der jungen Triebe an und bewirkt 
hierdurch, daß die befallenen Stämmen bis zur Mitte des Sommers 
(um welde Beit die Verpuppung erfolgt) faft vollftändig kahl 
bleiben. Sie befällt vorzugsweife unmwüchfige Eichen, niedriges, 
ſchlechtes Geftrüpp, fchadet aber auch eingepflanzten Heiftern und 
wird hierdurch jedenfalls merklich ſchädlich. Nach Judeich“) ift das 
Inſect neuerdings maſſenhaft in den Revieren Klein-Berbft (Anhalt) 
und Zwenkau bei Leipzig (Sachſen) aufgetreten. 


26. Tortrix chlorana L. Grüner Weidenwidler. 


Die Raupe hindert die normale Entwidelung der Triebe von 
Salix viminalis L., indem fie deren Blätter zu einem bogig nad 
unten gefrümmten, weithin fihtbaren Bündel verfpinnt, unter deſſen 
Schuß fie lebt, und die innerften, weichen Theile (häufig jogar die 
Triebfpige felbft) befrißt (Juni bis Wuguft). 

Diefer Widler ift wiederholt in den einjährigen Weidenculturen 
bes Reviers Garbe?) ſchädlich aufgetreten. 

Begegnung: Aufſuchen der Blätterbündel und Tödten der 
darin verborgenen Raupen (Mitte Juni und Anfang Auguſt). 


27. Vespa orabro L. Gemeine Horniſſe. 


Ueber forſtliches Verhalten und Begegnung derſelben ſind 
bereits früher Mittheilungen gemacht worden (ſ. pag. 190 u. 191). 


28. Nematus angusta Hrtg. Weidenmarkblattwespe. 


Die Afterraupen leben und frefien in der Markfröhre junger 
Weidentriebe (bef. in Salix viminalis L.). Die befallenen Triebe 
werden troden und fterben in Kürze ab. 


1) Tharander Forſtliches Jahrb. 27. Bd. 1877, pag. 82. Aus eingeler- 
ferten Raupen erzog Judeich mafjenhaft eine zu den Braconiden gehörige 
Schlupfwespe: Meteorus decoloratus Rthe., welche beim Zwenkauer Fraß 
(1876) eine höchit eriprießliche Thätigleit entfaltet hat. 

2) Cfr. Altum (Dandelmann: Zeitſchr. V. pag. 39). 
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Begegnung: Entfernung der bejegten Triebe vor dem Ausflug 
der Wespe (Unfang Juni und dann wieder im Herbſt). 


29. Cecidomyia salicina Schrnk. Weidengallmüde. ') 


. Die Larven erzeugen an. jungen Trieben der Purpurweide 
(Salix purpurea L. und Barietät S. helix L.) dur ihr Saugen 
ringartige Auftreibungen und Wucherungen, wodurd die betreffenden 
Ruthen völlig untauglih zu Nutzzwecken werden. " 

Begegnung: Ausjchneiden und Verbrennen der mit Brut 
befeßten Triebe (Mai und Juli). 


30. Cecidomyia saliciperda Duf. Beibenholzgallmüde.*) 


Die Eier werden (Mai) kettenweiſe an die Rinde junger 
Weidentriebe (S. alba L., viminalis L., acutifolia Willd etc.) gelegt. 

Die Larve bohrt ſich in horizontaler Richtung durch die Rinde 
dis in das Holz und arbeitet ſich hier in vertifaler Richtung Furze, 
unregelmäßige Gänge. 

Durch dieſe Thätigfeit erzeugt fie in den ftärferen Trieben 
gallenartige Anjhwellungen von Rinde und Holzlörper in 
ipindeliger Form, welche mit der Zeit grindig werden, indem die 
Rinde unregelmäßig aufipringt. > 

Begegnung: Sofortiger tiefer Abhieb und Verbrennung be: 
fallener Loden. . 


31. Cocous variolosus Rats. Eihenfchildlaus.?) 


Die 2 (F diefer und der folgenden Art kennt man nicht) ver: 
urfahen dur ihr Saugen an jungen (10— 15jährigen) Eichen 
rundliche, von einem Heinen Wall umgebene Narben, welche den nach 
Menjchenblattern zurüdbleibenden Narben ähnlich fehen. Durch das 
Saugen Iodert fi) die Rinde, jo daß die Stämmchen nicht felten 
eingeben. , 

Begegnung: Abjchneiden der bejegten Zweige oder Stämmchen. 


32. Coccus conchatus Ratz. 


Erzeugt an Eichen ähnliche Rindennarben, welche jedoch ſpäter 
wieder ausheilen; daher weniger Ihädlich. 

1) Dandelmann: Zeitſchr. VII. pag. 90. 

2) Zur Kiteratur: Verhandlungen des Schlefifhen Forftvereind 1852; 
Ratzeburg: Waldverderbniß II. 1868. 

3) Bergl. die Abhandlung Ratzeburg's, welcher diefe und die folgende 
Urt entdedt hat (Tharander Forſtl. Jahrb. 20. Bd. 1870, pag. 187). 
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b. Beſtandesberderber. 
33. Polyphylia fullo L. Julikafer, Waller. 


Der Käfer befrißt das Laub der Eiche, Rothbuche, Hain— 
buche, Weiden, Pappeln, Obſtbäume?c. (außerdem Kiefernnadeln). 

Der Engerling iſt an den Wurzeln der Akazie freſſend ge: 
funden worden, zieht aber Wurzeln der Dünengräfer vor!) (|. Nr. 23 
auf pag. 351). 


34. Phyllopertha horticola L. Gartenlaub:, Rofenkäfer. 


Die imago nimmt (vom Juni ab) das Laub faft aller Holz: 
gewächſe an, ſowohl hohes Holz (Dbftbäume, Afpe ꝛc.), als Bier: 
ſträucher (Rofen zc.) und fehadet durch Benagen der Blüthen. Der 
Engerling lebt an Gras: und Rrautwurzeln. 


.95. Anomala Frischii Fabr. Friſch's Laubläfer. 


Auch diefer Käfer ſchadet durch Blattfraß, und zwar bejon- 
derd an Birke, Erle, Bappeln, Weiden, am Weinftod ꝛc. 
. Die Larve lebt im Dünger. 
Begegnung (bei allen 3 Laubfäferarten): Sammeln der Käfer, 
bez. Abklopfen in untergehaltene Schirme. 


36. Agrilus sexguttatus Hbst. Pappelprachtkäfer. 


Die Larve frißt flache, gejchlängelte Gänge im Splint älterer 
Schwarz: und Pyramidenpappeln (Fig. 219, ſ. pag. 424), fo 
daß dieſe mitunter fogar eingehen. ?) 


. 37. Lymexylon navale Fabr. Sdiffämwerftbohrfäfer. 


Die Eier werden (Juli) an Starke, anbrüchige Stode oder ftarke, 
entrindete, liegende Stämme von Eichen abgelegt, nie an gejundes 
ftehendes Holz. Die Larve frißt ſtricknadelſtarke, fürmige Gänge 
im Holz. Die vertifalen Fraßgänge find meistens etwas gefchlängelt, 


1) Aus diefem Grunde und meil der Fraß in den Baumfronen mehr 
in's Geficht fällt, ift der Käfer in die Gruppe der Beftandesverderber — ftatt 
der Eulturverderber — geftellt worden. Er gehört übrigens zu beiden Gruppen. 

2) Nach Döbner ift diefer Prachtläfer, durch die heißen Sommer 1857 
bi8 1859 begünftigt, bejonders in der Umgebung von Aſchaffenburg aufgetreten 
und hat daf. die nach dem ſog. ſchönen Bufch führende Pappelallse zum Theil 
geradezu zum Abjterben gebradjt. Unfer drüben abgebildetes Fraßſtück ftammt 
von dort. Namhafte Zerftörungen durch diefe Larve wurden auch ſchon von 
Perris in Frankreich beobachtet (Allg. Yorit: u. Igdz. 1862, ©. 275). 
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die horizontalen verlaufen Hingegen gerade. Den größten Schaden 
richtet das Inſect auf Holzplägen und Schiffswerften!) an. 
Begegnung: Rechtzeitiger Theeranſtrich der gefüllten Nugftänme. 


Big. 210. 


Sraß der Larde des Agrilus sexguttatus Host. in Bappelhols 
matürl. Größe). 


38. Anobium tesselatum Fabr. (Xestobium pulsator Schall.) 
Buntmwürfeliger Nagetäfer. 


Käfer und Larve durchwühlen das Holz alter trodener Stämme 
(Eiche, Rothbuche, Hainbuche, Ahorn, Erle :c.) nach allen Richtungen 
Hin, oft ziemlich tief. 


1) Linne fand die Larve 1746 auf der Schifiswerft an ber Gübfeite bes 
Gothenburger Meerbufens in dem bortigen Eichenholz jo maffenhaft, daß er 
ſich zu dem Ausruf veranlaßt jah: „VBewundernswürdig, daß ein fo elender 
Wurm jährlich für fo viele 1000 Thaler Schaden thun kann!” (Rapeburg: 
Forftinfecten I. pag. 43). 
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Man bat beobadhtet,!) daß die Lierablage durch diefe und 
andere Anobium-Ürten namentlih an Aſtſtummel — nad) vollzogener 
Aufaftung — erfolgt, und daß fi die Larven von da au im 
Stamme verbreiten. Hiergegen würde fofortiger Ueberzug der Hiebs— 
oder Schnittflächen mit Steintohlentheer jchügen. 


39. Balaninus nucum L. SHajelnußbohrer. 


Die imago ftiht die Haſelnüſſe, fo lange deren Schale noch 
grün ift (Anfang Juli), mit ihrem langen, dünnen Rüſſel an und 
fegt in jede ein Ei durch die nadelfeine Deffnung. Die auslommende 
Larve verzehrt den Nußkern etwa zur Hälfte, fällt mit der reifen 
Frucht zu Boden und nagt fi dann durch die Schale hindurch, um 
ihre VBerpuppung im nächſten Frühjahr in der Erde zu beftehen. Die 
wurmftichigen Nüffe verrathen ſich durch dieſe Oeffnung. 

Der Käfer fol auh Knospen benagen. Häufig. 


40. j Balaninus glandium Marsh. (B. venosus Germ.) ®roßer) Eichel: 
41. Balaninus turbatus Gyll., Schh. Meine! bobrer. 


Delonomie wie beim Vorigen; nur findet der Larvenfraß von 
turbatus ausjhließlih in Eicheln, von glandium Wenigjtend vor: 
herrſchend in Eicheln (außerdem auch in Hafelnüffen) ftatt. Eben: 
falls häufig, namentlich auf freiftehenden Mafteichen. 

Begegnung (bei allen 3 Balaninus:Ürten): Raſches Auflefen 
und Verbrennen der beivohnten Früchte. Die Meijen ftellen den 
Maden nad). 


42. Orchestes fagi GyII. Schwarzer Buchenfpringrüfielläfer. 


Die Ablage der Eier erfolgt einzeln an die noch nicht ganz 
entfalteten Buchenblätter und zwar auf deren untere ©eite an 
die Mittelrippe unter die vorher aufgebiffene Oberhaut. Die aus—⸗ 
ihlüpfende Larve frißt (vom Mai ab) im Blattparendym einen 
nach der Blattipibe oder feitwärt? — nie nach dem Blatigrunde — 
gerichteten, gefchlängelten Minirgang, welcher auf der Oberfläche des 
Blattes ala weiße Beichnung erfcheint. Sie verpuppt fih am Blatt⸗ 
rand dicht unter der Oberhaut in einem Heinen Cocon und wird 
im Juni zu einem Heinen, fchwarzen, durch Springvermögen ausge⸗ 
zeichneten Käfer, welcher unter Laub zc. übermwintert. 


1) Eichhoff: Käferfchaden nach Wufäftungen (Dandelmann: Zeit 
ſchrift I. pag. 137). 
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In Folge des Larvenfraßes bräunt und vertroditet ber vor⸗ 
dere Blattrand, während die Hintere Blatthälfte fortgrünt. Bei 
maflenhaftem Wuftreten nehmen die Baumfronen der Buchen jene 
befannte, weithin fichtbare rothhraune Färbung an, wie fie den Wald 
nah einen ftattgehabten Maifroft charakterifirt. 

Der Käfer nimmt im jugendlihen Zuſtand jehr verfchieden- 
artige Koft‘) zu fih. Er fhmarogt an Obſt (Kirichen, Himbeeren, 
Stachelbeeren), Blumenkohl zc. und fticht die cupula der Bucheckern 
an, wodurch die Klappen vorzeitig (d. h. vor der Samenteife) 
aufipringen. Beling?) beobachtete, daß der Käfer am Roggen 
die unteren Spißen der die Hauptähre bildenden Heinen Aehrchen 
benagte. 


Im Vorſommer ſchadet die imago durch Durchlöchern der jungen 
Blätter und Benagen der Fruchtknoten der meiblihen Blüthen, 
wodurd die Fruchterndte beeinträchtigt wird. 


Das Inſect befällt Beſtände jeden Alters, zieht. jedoch dag 
ältere Holz dem jüngeren entichieden vor und Liebt befonders die 
Beitandesränder, ſowie mehr freiftehende Bäume (Mutterbäume in 
Lichtichlägen). Schon wiederholt mafjenhaft aufgetreten.?) 


43. Orchestes quercus L. Eidenfpringrüffeltäfer. 


Lebt ähnlih auf Eichen, deren Blätter in Folge des Fraßes 
weiße Fleden annehmen, bez. blafige Erhebungen zeigen, jedoch mehr 
auf unterdrüdtem Holz, Unterwuchs u. dgl.*) 


1) Altum (Dandelmann: Zeitſchr. VIII. pag. 283). 

2) Bergl. Tharander Forſtl. Jahrb. 21. Bd. 1871, pag. 78. Dieſe Be: 
Ihädigung hat manchen (namentlich älteren) Autoren Beranlafjung zum Aus- 
ſcheiden einer befonderen Art (Saatrüffeltäfer) gegeben. Nördlinger führt 
diejelbe unter der Bezeichnung: Orchestes segetis auf („die Heinen Feinde 
ber Landwirthſchaft.“ Stuttgart und Augsburg 1855, pag. 179); Oken 
nennt ihn Rhynchaenus segetis u. ſ. w. 

3) Im Pfälzerwald trat ber Käfer 1869 in folder Menge auf, dag in 
manchen NRevieren und Waldtheilen buchftäblich fein Blatt verichont blieb (Allg. 
Forft: u. Jagdatg. 1869, pag. 473). Im Jahre 1873 beobachtete ich den Käfer 
maſſenhaft in einem Buchenaltholzbeitand am Hangeljtein (MWiejeder Gemeinde- 
wald) bei Gießen (Allg. Forft: u. Jagdz. 1875, pag. 440). 1875 zeigten ſich 
Milliarden in Pommern ꝛc. 

4) In den Kahren 1874 und 1875 ift diefer Springrüßler in ber hiefigen 
Umgegend maffenhaft aufgetreten (Allg. Forſt- u. Jagdz. 1875, pag. 440) 
Man kann ihn mit demfelben Recht zu den Sungholzverderbern reinen. 
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44. Cionus fraxini de Geer. Eſqhenruſſelleſer.) 


Eierablage im Frühjahr auf junge Eſchenblätter. Die 
Larven, entweder an ber Ober oder Unterjeite ber Blätter figend, 
verzehren nur das Blattfleiſch ſammt ber zugehörigen Epidermis, 
weniger vom Rande her, ald aus der Mitte heraus (Löcherweife). 
Die imagines frefien unvegelmäßige große Löcher in die Blätter 
vom Rande her, verzehren: nicht felten auch die Blattrippen mit und 
benagen fogar die Knospen; der Käferfraß ift daher der ſchädlichere. 

Die ſtark befallenen Blätter vertrodnen und fallen ab, beſonders 
wenn die Blattftiele mit befrefien worden find. 

Begegnung: Mbflopfen der Käfer in Fangſchirme. 


45. Xyloterus domesticus L. Budeniplintfäfer.?) 


Delonomie wie beim Nutz⸗ Sig. 220. 
holzborkenkãfer (pag. 266); ift je- 
doch forftlic weit weniger wichtig, 
da er mehr in Stoden und an: 
brüchigen Stämmen und nit fo 
mafjenhaft auftritt. Die imagines 
überwintern in ihren Geburts- 
ftätten. 
Sraßobjecte find hauptſächlich 
Rothbuche, dann Ahorn, Birke ıc. 
Die Leiterholzgänge des Käfer 
verlaufen fo ziemlich im ber Ride geiterholzoange des Xyloteras domesticus 
tung der Markſtrahlen (Fig. 220). L. in Budpenholz (natücl. Größe). 


46. Dryocoetes villosus Fabr. Langhaariger Eichenborkentäfer. 


Lebt in Eihenrinde. Die Muttergänge find 2—6armige 
Bagegänge, im Bafte verlaufend. Larvengänge fehr gedrängt, 
mehr in der Rinde. 


47. Xyleborus Saxesenii Rats. 
Fraß in faft allen Laubbäumen (def. Aprikofenbäumen), 


1) Bergl. die diesfallfigen Mittheilungen Jude ich's (Tharander Forſtl. 
Jahrb. 19. Bd. 1869, pag. 37) über Beſchädigungen durch diefen Käfer im 
Tharander Walde. 

2) Zur Literatur: Rörblinger (Pfeil’s Krit. BI. 46. Wb. 2. Heft, 
pag. 258; bier wirb das Borfommen bes Käfer in der Birke erwähnt); 
Th. Hartig (Allgem. Forſt- u. Jagdz. 1872, pag. 183); Beling (Tharand. 
Sorftl. Jahrb. 23. Bd. 1873, pag. 17). 
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ähnlid) wie X. dryographus Er. Bei Neuftabt tritt er meift nur 
in alten Buchen, namentlih in deren noch friſchen Stoden auf 
(Altum). | 


48. Scolytus Ratzeburgii Jans. (Eccoptogaster destructor Ratz.) 
Großer Birkenſplintkäfer. 


Die ihn charakterifirenden Merkmale wurden bereit3 früher zu= 
fammengeftellt (ſ. pag. 380, Anmerkg. 1). 

Käfer und Larve leben unter Birkenrinde. Die Mutter: 
gänge find lange, gerade Lothgänge mit zahlreichen Quftlöchern. 
Larvengänge dicht neben einander und ziemlich regelmäßig um ben 
Lothgang gruppirt. Wiegen in der Rinde. 

Begegnung: Fällen und rechtzeitige Entrinden der bejebten 
Stämme. 


49. Scolytus multistriatus Marsh. Kleiner Rüfterniplintläfer. 


Bewohnt namentlih Aeſte und Gipfelparthieen älterer Ulmen 
und Eichen, Häufig in Gemeinichaft mit S. destructor Oliv. 

Der Muttergang ift ein zierlicher, nur wenig in den Splint 
eingreifender Lothgang ohne Luftlöcher. Die dünnen, dichtgedrängten 
Larvengänge verlaufen ziemlich regelmäßig auf der Splintober: 
fläche. Fluglöcher wie mit Vogeldunſt geſchoſſen. 


50. Scolytus pruni Ratz. Glänzender Biweticheniplintläfer. 


Befällt hauptſächlich Objtbäume (def. Pflaumenbäume), ift 
aber auch fchon in Eberefchen angetroffen worden. Der Mutter: 
gang ift ein kurzer Lothgang, von einer jehr deutlichen Rammel- 
fammer ausgehend und jeiht im Splint verlaufend; ebenfo die 
zierliden Zarvengänge Mehr in Wellen, als im Schaft. Für 
Obſtbäume ſehr ſchädlich.) 

Begegnung: Abſchneiden und ſofortiges Verbrennen der be⸗ 
fallenen Aeſte (April). 


51. Scolytus rugulosus Rats. Rauher Zwetſchenſplintkäfer.?) 
Generation 1fach. An Aeſten oder ſchwachen Stämmchen 


1) In Apfelbäumen hauſt in ähnlicher Weiſe Scolytus pyri Ratz. 
Apfeliplintkäfer, vielleicht nur eine Varietät. Ausführliche Mittheilungen über 
beffen Delonomie |. bejonderd in Henſchel a. a. D., pag. 200 u. f. 

2) Die beiden unter Nr. 50 u. 51 abgehandelten Arten find in forft- 
licher Beziehung allerdings von nur geringer Bedeutung. Wir haben diejelben 
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verſchiedener Obftbäume (Pflaumenz, Kirſch-, Apfel:, Quittenbaum), 
auch in Birke und Eberefhe. Der Muttergang ift ein kurzer 
Rothgang. Die Larvengänge find lang und greifen tief in den 
Splint ein, ebenfo die Wiegen. 

Begegnung: Wie beim Borigen. 


Big. arı. 


Vraß der Larve des Hammaticherus heros Fabr. in anbrüchigem Eichenholz. 


52. Scolytus carpini Er. Hainbudenipfintkäfer. 


Der Käfer befällt, wie ber Name fagt, die Hainbuche, eine 
Holzart, welche im Allgemeinen wenig Zeinde in der Inſectenwelt 


aber gleichwohl hauptſächlich deshalb mit angeführt, weil fie mit zu dem 
ihädlicften Obftbauinfecten gehören und hierdurch wenigftens für bie- 
jenigen Forſtwirthe, melde ſich entweber aus Liebhaberei oder ex oflicio mit 
der Anzucht und Pflege ebler Obſtſorten beſchäftigen, von Intereſſe fein müffen. 
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beſitzt. Seine forſtliche Bedeutung iſt überdieß nicht groß, da er nur 
an kränkelndes Holz geht, zumal an Kopfſtämme. Der Muttergang 
ift ein furzer Wagegang. 


53. Platypus cylindrus Hbst. Eichenkernkäfer. 


Der Käfer mat Leitergänge im Eihenholz. Die Larven 
frefien Hiervon abzweigende Buppenwiegen. Mehr im Süden heimifch. 

Begegnung: Rodung der Eichenftode, in welchen der Käfer 
gern brütet. 


54. Cerambyx (Hammaticherus Meg.) heros Fabr. Großer 
Eichenbodfäfer. 

Die Eierablage erfolgt an anbrüdige Eichen. Generation 
2jährig. Die Larve nagt fingerftarfe, ovale, geichlängelte Gänge 
im Holz (Fig. 221, ſ. pag. 429) und wird Hierdurch technifch ſchäd⸗ 
fih. In manden Gegenden jehr Häufig. 

Begegnung: Käferfammeln. 


55. Callidium insubricum Germ. Nhornbodtäfer. 


Generation 2jährig. Lebt nur im Bergahorn. Die Larve 
frißt im erften Sahr in der Rinde, two fie übertintert. Im zwei⸗ 
ten Jahr geht fie in das Holz und frißt einen zuerft auffteigenden 
und dann bogig hafenfürmig abjteigenden Gang, welcher fi bald 
Ihwärzt. Am Ende defjelben erfolgt die Verpuppung. Der fertige 
Käfer arbeitet fich durch das Bohrmehl hindurch in's Freie. 

Im Allgemeinen jelten; mehr im füdlichen Deutfchland verbreitet, 
auch im füdlichen Weftphalen (in den Fürſtl. Wittgenftein:Berle- 
burg'ſchen Forſten).!) 


56. Pieris (Pontia) crataegi L. Baumweißling, Weißdornfalter. 


Die Eier (bis 150 Stüd) werden im Juni Humpenweife auf 
die Oberfeite von Blättern gelegt. Die Raupen bilden fogleich ein 
Geipinnft um fi, benagen unter deflen Schub vom Juli bis zum 
Herbit die Oberhaut der Blätter, überwintern zwischen befreffenen, 
verichrumpften, durch Geſpinnſtfäden unter einander und mit ihrem 
Zweige Lofe verbundenen Blättern (eine Raupennefter)?) und 
verzehren im folgenden Frühjahr Blüthenknospen und junge 
Blätter, wobei fie fortwährend fpinnen. Häufig. 

1) Dandelmann: Beitichr. VII. pag. 129 (Altum). 

2) Im Gegenja zu den großen Raupenneſtern der Porthesia chry- 
sorrhoea L. (pag. 404). 
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Der Baumweißling befällt alle Arten der Gattungen Pyrus L., 
Prunus L., Sorbus L., Crataegus L. und Mespilus L., wird daher 
in eriter Linie den Obftgärten (und Weißdornheden) ſchädlich. 

Begegnung: Abjchneiden und Vernichtung der Raupenneſter 
(bis Tängftens März). Zum Abjchneiden bedient man ſich der 
Raupenfcheere (Fig. 106 u. 107, f. pag. 177). 


57. Gastropacha lanestris L. Birkenneftipinner. 


Die Eier (gegen 200 Stüd) werden im Auguſt, September 
im Form ſchmaler (2 °® breiter) Ringe um die Zweige gelegt und 
mit blaugrauer Afterwolle bededt. 

Die Raupen wohnen gejellig in einem gemeinichaftlichen, grau⸗ 
weißen Geipinnft, welches fie nur verlaffen, um auf Fraß auszu— 
gehen. Dieſer erjtredt jih auf Blätter, vorwiegend der Birke, 
untergeorbnet auch anderer Laubhölzer (Eiche, Linde, Weiden, Bap- 
peln, Kirih-, Pflaumenbaum zc.) und dauert vom Mai bis Juli. 
Berpuppung auf dem Boden, unter Laub ıc. Sie liegen mitunter 
mehrere Jahre. Häufig. 

Begegnung: Bertilgen der Eierringe und Auzfchneiden der 
Raupennefter (an regnerifchen Tagen, wo die Raupen im Nefte ver- 
bleiben). 


658. Leucoma salicis L. Weidenfpinner, Wtlasipinner. 


Die Ablage der Eier (150-200 Stüd) geichieht (Juni, Juli) 
an Rinde oder auf Blätter der Bappeln und Weiden Die 
Raupen erfcheinen gewöhnlich erft im folgenden April (zumeilen 
jedoch ſchon im Herbite des Brutjahres) und ernähren ſich bi Ende 
uni von Blättern, welche fie meift vollftändig auffreffen, worauf 
die Verpuppung zwiſchen verſponnenen Blättern und Zweigen von 
Statten geht. Ueberall häufig. 

Begegnung: Eierſammeln (vom Auguſt ab); Raupenſammeln. 


69. Porthesia auriflua Fabr. Früuhbirnſpinner.!) 


Das 9 legt (uni, Zuli) 150-200 Eier in Klumpen au 
Blätter und bededt fie mit goldgelber Afterwolle. Die Raupen er: 
iheinen im Auguft, freien Blätter, Knospen, Blüthen und 


1) Diefer Schmetterling fieht dem Borigen und auch dem Goldafter 
(j. Nr. 28 auf pag. 403) zum Verwechſeln ähnlich, ift jedoch am Hinterleib 
liter, faft goldgelb behaart und am Innenrand der Borderflügel länger 
befranft. 
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junge Früchte, überwintern vereinzelt in Rindenritzen am Yuß der 
Stämme oder unter Bodenftreu, befallen im Frühjahr abermals 
Blätter und die Blüthen und dverpuppen fi in einem durchſich⸗ 
tigen, braunen Geſpinnſt zwiſchen zufammengerollten Blättern oder 
an Bweigen. 

Fraßbäume find: Obftbäume, ferner Eiche, Rothbuche, Hain- 
buche, Ulme, Weiden zc., ſogar Sträuder. 

Begegnung: Anftrih der Obftftämme mit einem Gemenge 
aus Lehm und Kuhmift ꝛc.; Wblragen der Eier; Raupenjanmeln 
durch Anprällen. 


60. Hibernia defoliaria L. Großer Froftipanner, Waldlindenipanner. 


Oekonomie, forftlides Verhalten und Begegnung mie 
bei Cheimatobia brumata L. (ſ. I. Nr. 29, pag. 405 u. f.), nur mit 
dem Unterjchiede, daß der Schmetterling etwas früher ericheint und 
die Raupe etwas länger frißt, wodurch die Puppenruhe um etwa 
4 Wochen verlürzt wird. Das 9 ift ganz flügellos, muß daher bie 
Baumkfronen!) zur Vollziehung des Brutgefchäftes befteigen. 

Sraßholzarten find: Obſtbäume (zumal Steinobft), Buche, 
Hainbude, Eiche, Birke, Ulme, Linde ꝛc. An Schädlichkeit fteht 
übrigens diefe Art dem kleinen Froſtſpanner nad. 

Begegnung: Wie bei Ch. brumata L. (pag. 407). 


61. Hibernia (Fidonia) aurantiaria Esp. Brangenrother Spanner. 


Stimmt in der Lebensweife mit der Vorigen überein?) und 
frißt mitunter ſtark auf Blättern der Bude und Birke zc., nament- 
ih in jüngeren Orten. 


Begegnung: Wie beim Vorigen. 


62. Teras ferrugana 8. V. Roſtgelber Eichenwidler. 


Die grüne Raupe frißt während de Sommerd auf Eiche, 
Birke, Buche, Rotherle zc., zwifchen zufammengeiponnenen Blättern, 
wo Ne ſich au verpuppt. 


— — — — 


1) Die Raupe befällt Stämme jeden Alters bis herab zur jungen 
Pflanze. 

2) Ebenſo Hibernia (Fidonia) progremmaria Hbn., welche auf Eiche, 
Bude, Hainbuche, Birke und namentlich auf Obftbäumen frißt. 
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63. Hyponomeuta variabilis Zll. (padella L.) 


Kleine 
warzpunktmotte 
64. Hyponomeuta padella Zi. (evonymella L.) Sch 
Mittlere Geſpinnſtmotte. 
65. Hyponomeuta evonymella ZI. (cognatella 
Hbn.) Große 


Ale 3 Urten find einander in Bezug auf Geftalt und Lebens: 
weife jehr ähnlich. 

Die Eier werden (Ende Juni, Anfang Juli) auf Knospen ab: 
gelegt und überwintern. Die Räupchen kriechen im Frühjahr aus 
und befrefien die Blätter, Blüthen und Knospen unter dem 
Schutze jehr auffallender, florartiger, gemeinfchaftlicher Gefpinnite, 
womit fie die Zweigſpitzen überziehen. Die VBerpuppung gebt 
(Juni) in einem weißen Cocon,') innerhalb des gemeinjchaftlichen 
Geipinuftes, vor fih. Häufig. 

Alle bevorzugen da3 niedrige Holz. H. variabilis befällt Pflau: 
menbäume, Ebereihe, Mispel und bejonder8 Schlehdorn; padella 
geht vorzugsmeile auf Traubenfirfche, evonymella vorwiegend auf 
Spindelbaum. 

Wegen der forftlichen Unwictigfeit der befallenen Holzarten ift 
den Geipinnftmotten nur geringe Bedeutung beizulegen. 


Begegnung: Abſchneiden oder Abheben und Vernichten der 
Neſter (Unfang Juni); Berbrüden der Walter, melde oft maſſen— 
weije in erreichbarer Höhe feit an Baumftämmen figen (Juli). 


86. Cecidomyia fagi Hrtg. Buchengallmüde. 


Dad 9, im April fliegend, jticht die obere Seite von Buchen: 
blättern an und fegt in jebe - 
Bunde ein Ei. 

Die auskriechende Larve 
erzeugt kegelförmige, oben ſcharf 
zugefpiäte, ganz glatte, glän- 
zende und Harte Gallenaus: 
wüchſe (Fig. 222), welche im 
Detober abfallen. Sie verjpinnt Du 
fi im Detober oder November "rerhengten Regeigußen (nariıl Geöhel rte 


1) Dieſer ift bei variabilis durchſichtig, bei den anderen beiden Wrten 
undurchſichtig. 
Heß, Forſtſchut 28 


Fig. 222. 
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und verpuppt fih im Frühjahr innerhalb der Galle. Erſcheint in 
manden Jahren zu Millionen.') 


III. Aumerklih ſchädliche Laubhocziuſecten. 


Die Aufzählung und Betrachtung der bloß unmerklich ſchäd— 
lien Laubholzinfecten verbieten fowohl der Zweck dieſes Buches, 
als auch der una zu Gebote ftehende Raum. Wir können uns jedoch 
nicht -verfagen, wenigfteng einige Repräfentanten zweier Familien zu 
nennen, welche im Laubwald fehr verbreitet find und höchft auffallende 
Berunftaltungen (Gallen) an den verjchiedenften Baumtheilen, 
namentlih an Blättern, verurfadhen, nämlih der Gallwespen und 
der Pflanzen-, bez. Blattläufe.. Manche Arten können fogar, 
wenn fie in großen Mengen auftreten, durd) die in Folge ihres Saugens 
entftehenden Hmeigverfümmerungen zc. in die Reihe der merklich 
ſchädlichen Laubholzfeinde aufrüden. 

Bur Erleichterung des Ueberblicks wählen wir die tabellarifche Form. 


— — — — —¶ — — nn mm — 














er: Befallene | Beichaffenheit und Un: 
Familie. ar Arten. Holzarten. | heftungsftelle der Gallen. 
1. Gallwespen| 1. |Cynips quercus folil Eide. | Runde, grüne, meift roth⸗ 
(Cyniphidae). L. Gemeine Eichen: badige "Saftgallen auf der 
gallmespe. unteren Seite der Blätter, 
| oft die Größe einer Kiriche 

| . erreichend. 
| 2. |Cynips longiventris desgl. Roth u. weiß gebänderte 
Urtg. Langleibige Gallen auf der unteren 
Eichengallwespe. Seite der Blätter, von der 


| Größe eines Kirſchlerns. 

ı 3. :Cynips agama Hrtg.| desgl. Rundliche Gallen, etwas 

| Eichentraubengall- Heiner, als bei den vor- 

| wespe. genannten Arten, trauben⸗ 
| förmig an den Geiten- 
“ rippen ber unteren Blatt- 


| | fläche figend. 


1) Im Jahre 1872 waren die Baumkronen der Buchen in der Umgebung 
von Partenkirchen (im bayeriichen Hochgebirge) derart mit Gallen bejekt, daß 
fih die Aefte abwärts bogen. Ach zählte auf einem Blatt 20, 30, ſogar 40 
Kegelgallen und darüber; an manchen Blättern war von Blattfläche geradezu 
nicht3 mehr zu ſehen. Daß bei einem jo colofjalen Auftreten eine bebdentende 
Schmälerung der Blattfunctionen und hierdurch des Zuwachſes eintreten muß, 
liegt auf der Hand. 

Eine jeltnere und kaum ala merklich fchädlich anzujprechende Art iſt die 
verwandte Buchenhaargallmüde (Cecidomyia annulipes Hrtg.). Die Made 
berjelben lebt ebenfall3 auf Buchenblättern und erzeugt auf deren oberer Seite 
durch ihr Sangen Gallen. Diefelben find jedod mehr rund, weich, etwas 
Heiner und braun behaart. 
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lol | Befollene Veſchaffenheit und An— 
Familie. 2 Arten. Holgazten. ı beftungäftelle ber Gallen. 





1. Gallwespen| 4. Cynips fecundatrix 
(Cyniphidae.) Brtg. (C. gemmaeL.) 
Bapfengallwespe. 


Eiche. | Anfangs grüne, fpäter 
braune, holzige Zäpfchen 
'an den Zweigipiten (oft 
| | mehrere aneinander), von 
ber Größe und Yorm 
| | eines Hopfentopfes. 

6. Cynips quercus ca- desgl. | Anfangs grüne, Elebrige, 
Iycis Ratz, Knopper: · nach dem Herbft zu braun 
gallwespe. werdende, knopperartige 

J Gebilde an den Eicheln, 
| ı diefe als unregelmäßiger, 











' ediger Auswuchs oft ganz 

| | überziehend (®noppern). 

| | ü Am füdliden Europa 
| | (Ungarn). 

Cynips corticalie desſsgl. | Kleine, fegelige, geriefte 

'Hrtg. Eichenrinden- Gallen in der Rinde und 

gallwespe. War in der Nähe des 

Wurzelknotens junger 

| _Stämmden, wodurd An- 

ı Schwellungen entftehen. 

.Cynips inflator Hrtg. besgl. Keulenartige, holzig wer: 

Eichentriebgallwegpe. benbe, auf der Oberfläche 

mit Knospen bejebte Gal⸗ 

' len an den Triebipiken. 
' 8. Cynips (Neuroterus)' besgl. Linſengroße, flach fegel- 


| 6. 


4 
+ 


I 


Malpighii Ratz. (C.| förmige Gallen mit feinem 
lenticularis Ol.) Mal: ' Haarüberzug guf der un- 
pighi’iche Gallwespe. ! teren Seite der Blätter. 


Cynips (Neuroterus): beögl. | Snopfartige, jehr zierliche, 
Reaumurii Hrtg. (C.| haarloſe Gallen (mit rings: 
numismatisOl.)Reau- - um erhabenem jeideglän- 
mur’fche Gallwespe. zendem Rand) auf der un- 
teren Seite der Blätter. 


9. 
| 
| 10. \Cynips (Teras) termi-| desgl. | Rumbliche, roſenrothe, viel- 
| 





nalis Fabr, Eichen⸗ fammerige Schwamm: 
tojengallivespe. | gallen an ben Zweigſpitzen, 
i8 zur Größe einer Kar- 

| toffel Eichen roſe). 
2. Pflanzen: 11. Schizonsara lanugi- Ulme. Große, haarige, im Som: 
laͤuſe. nona Hrig. Rüſtern⸗ mer eine gummiähnliche 
(Aphidiidae).| haargallenblattlaus. Flüſſigkeit enthaltende 
Blaſen meiſt an den Trieb⸗ 
| ſpitzen, aber aud) auf der 
| | oberen Blattfeite, anfangs 

I. 





‚bon grüner und rother 
Farbe, |päter (im einge- 
. trockneten Buftand) Hart 
Ä und braun. 
1 | 
28* 
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Befallene 
Holzarten. 


Beichaffenheit und An= 


Arten. heftungsftelle der Gallen. 


Familie. |Nr. 




















2. Afanzen- 12.|Schizoneura ulmi L.| Ulme. | Bfafige Auftreibungen auf 
Nüfternblafenblatt: der unteren Geite der 
(Aphidiidae), laus. Blätter, wodurch letztexe 


eine unebene Oberfläche 
und bleiche Farbe ans 


nehmen. 

13. Tetraneura ulmi de| desgl. Erbſengroße, kahle Aus⸗ 
Geer. Ruſterngallen⸗ wüchſe auf der Mitte oder 
blattlaus. an der Spige der oberen 

Blattfläche. 
14.\TetraneuraalbaRatz.| be3gl. | Haarige, didwandige Gal⸗ 
Weiße Rüfterngallen: lien an der Blattbafts, 
blattlau2. oberjeit3, bon ber Größe 


einer Hafelnuß. ‚ 
15.|Pemphigus bursarius| Bappeln. | Zodenartig a al: 
AB: ger burari len an den Blattſtielen. 
attlaus. 


Schlußbemerkung. 


Am Schluſſe des Abſchnitts über die Forſtinſecten angelangt, 
welchen wir mit beſonderer Vorliebe bearbeitet haben, drängt es uns, 
ſowohl dem angehenden Forſtmann, als auch dem Praktiker die Wich⸗ 
tigkeit dieſes Gegenſtands nochmals dringend an's Herz zu legen. 
Mangelnde Fürſorge um den Wald in dieſer Beziehung hat ſich ſchon 
oft ſchwer gerächt. Den kleinen Waldfeinden iſt nicht ſelten der 
Fleiß von Decennien, ja ſelbſt eines Jahrhunderts, zum Opfer ge- 
fallen. Man wiege fi ja nicht in dem Glauben, dab die Inſecten⸗ 
calamität immer nur fecundär auftrete, man unterjchäße ihre Gefahr 
nicht! Ganz befondere Veranlaffung zur ununterbrochenen Ueber: 
wachung dieſes immer drohenden Uebels (in einer gewiffen Normal: 
zahl find bekanntlich alle Inſecten ſtets vorhanden) hat der im 
Nadelwald wirthichaftende Forſtwirth. Möge diefer Feine Gelegen⸗ 
heit verjäumen, jeinen Blid in Bezug auf das SHerannahen eines 
Inſectenfraßes durch aufmerkſame Beobachtung der Unzeichen nad 
allen Richtungen hin zu fchärfen! Möge er fogleich energiſch ein- 
greifen, um die Cataftrophe, wenn er ihr überhaupt nicht vorzubeugen 
vermochte, wenigitend im Keim zu erftiden! Der Schwerpunft wird 
immer in geihidter Vorbeugung durch forgfältige und rein: 
lihe Wirthſchaft Liegen, denn der ausgebrochenen Calamität, 
bez. Mafjenvermehrung gegenüber ift der Menſch allerdings ziemlich 
ohnmädhtig. 
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Zur erfolgreihen Begegnung gehört aber vor Allem genaue 
Kenntniß der Lebensweife und des forjtliden Verhaltens der 
dem Walde Shädlihen Injecten. Tas Studium bloß aus Büchern 
ift hierzu durchaus ungenügend. Allerdings muß erft durch häuslichen 
Fleiß der Grund gelegt werden; ergänzt und befeftigt wird aber das 
hierdurch gewonnene Wiffen nur durch Studium, bez. aufmerkſame 
und unausgefegte Beobadhtung im Walde, am beiten unter fach: 
fundiger Anleitung. Die Hier gemachten Erfahrungen find mit den 
bereit3 in der Literatur vorliegenden zu vergleichen, ev. find Die 
Letzteren zu berichtigen. Hierdurch wird zunächſt die Wiffenjchaft ge: 
fördert; die Rückwirkung auf die Praris ergibt fi aber dann ganz 
von felbft. 


I Theil. 


Schutz gegen Gewächſe.) 
Als forſtſchädliche Gewächſe müſſen einerſeits die den Waldboden 
überziehenden Forſtunkräuter (I. Abſchnitt), andererſeits die auf 
Waldbäumen ſchmarotzenden Pilze (II. Abſchnitt) angeſehen werden. 


J. Abſchnitt. 
Schutz gegen Forſtunkräuter.?) 


I. Cap. 
Im Allgemeinen. 


1. Begriff der Iorfiunkränter. 


Forftunträuter nennt man alle diejenigen fpontanen Klein: 
gewächle des Waldes, welche die Begründung und weitere Enttwidelung 
der forftliden Eulturpflanzen beeinträchtigen. 

Im weiteren Sinne rechnet man hierzu auch die Sträucher, ?) 


1) Literatur, das ganze Pflanzenreich betreffend: 

Döbner, Dr. E. Ph.: Lehrbuch der Botanik für Forſtmänner, nebit Be— 
jtimmungstabellen ꝛc. 3. Aufl. Aichaffenburg 1865. Empfehlenswerth. 
Nördlinger, Dr.: Deutſche Forſtbotanik. I. Band. Stuttgart 1874. 11. 

Band. (Die einzelnen Holzarten) Das. 1876. Ausfünrliches, gehaltreiches 

und gediegenes Wert. 

2) Ratzeburg, Dr. 3. €. E.: Die Standortsgewächſe und Unfräuter 

Deutihlands und der Schweiz, in ihren Beziehungen zu Forft:, Garten: 

und Landwirthichaft und zu anderen Fächern. Berlin 1859. Bom 

botanifh: morphologischen Standpunkt aus laſſen fich viele und wichtige 

Bedenken gegen das Buch erheben; das in demſelben gelieferte Material 

ift jedoch ein fehr reichhaltiges (f. die Recenfion Roßmann's in ber 

Allgemeinen Forſt- und Jagdztg. 1860, pag. 59). 

3) Die Miteinbeziehung von Holzgemächlen unter den Begriff: Yorftun- 
fräuter widerſpricht allerdings eigentlih dem ftrengen Wortlaut, indem bolzige 
Gewächſe, morphologiſch aufgefaßt, von Frautartigen ganz verichieden find. Die 
Bezeihnung: Forſtunkräuter hat ſich aber in der forftlichen Welt jo einge: 
bürgert, daß wir Anſtand nehmen, von dieſer üblichen Benennungsweife ab: 
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jelbft Höhere Laubiträucher?) und fogar mande Baumarten im jugend: 
fihen Zuſtand, injofern deren Emporbringen als der. Hauptholzart 
Hinderlich nicht beabfichtigt wird, 3. B. die Weichhölzer (Salweide, 
Alpe 2c.) in Buchenfchlägen, die Weißbirke in Nadelholzeulturen u. dergl. 


2. Glaffificirung. 


Als Geſichtspunkte für die Eintheilung der Forftunfräuter 
laſſen fih annehmen: die Befchaffenheit, bez. Structur des Stengel, 
die Dauer der betreffenden Gewächſe, das Vorkommen derfelben je 
nad) Standortsverhäftnifien, ihr Verhalten gegen Licht und Schatten, 
die Art und Weije ihrer ſchädlichen Einwirkung, endlich ihr Schäd⸗ 
lichkeitsgrad. 

Hiernach kann man claſſificiren: 

A) holzige und krautartige Kleingewächſe. 

Zu jenen gehören z. B. Beſenpfrieme, Weißdorn, Schlehe, 

Wachholder zc., zu dieſen: Weidenröschen, Kreuzkraut, Fingerhut, 

Binſen, Riedgräſer ꝛc. 

B) einjährige, zweijährige und perennirende Forſtunkrãuter. 
Zu Erſteren gehören die meiſten krautartigen, zu Letzteren die 
holzigen Kleingewächſe; eine zweijährige Dauer des Stengels 
kommt im Allgemeinen ſelten vor. 

(Beiſpiele: Wollkraut, Fingerhut ꝛc.). 

C) Unkräuter der Ebene, des Sumpfes, des Hügellandes, des 
Gebirges. 

Mit Rückſicht auf das Vorkommen auf gewiſſen Bodenarten 
hat man ferner bodenſtete, bodenholde und bodenvage 
Gewächſe unterſchieden (Unger). Bodenſtet nennt man ſolche 
Pflanzen, welche nur auf Bodenarten von beſtimmter minerali⸗ 
ſcher Zuſammenſetzung vorkommen, dieſe alſo geradezu anzeigen, 
z. B. Kalk-⸗, Sand-, Thon:, Torf:, Salzpflanzen;?) bodenhold 


zugehen, um ſo mehr, als die Subſtitution eines entſprechenderen Ausdruckes 
ſchwierig ſein dürfte. Gleich hier ſei bemerkt, daß gerade die meiſten und 
ſchädlichften Forſtunkräuter Holzgewächſe find. 

1) Die Sträucher laſſen ſich in Höhere und niedere eintheilen. Sn ber 
erften Gruppe ftehen ſogar baumartige Sträucher, überhaupt Gattungen und 
Arten, auf welche man im Nieder: und Mittelmald mitunter wirthichaftet, 
3. B. Berberis, Evonymus, Rhamnus, Spartium, Prunus, Crataegus, Cornus, 
Sambucus, Viburnum, Ligustrum etc. 

2) Als kalkftete Pflanzen werden 3. DB. angegeben: Rubus saxatilis L., 
Hieracium saxatile Vill., Rhododendron hirsutum L. etc. Sandpflanzen find: 
Calluna vulgaris Salisb., Spartium scoparium L., Elymus arenarius L. etc. 
Auf Thonboden erfcheinen gern: Stachys palustris L., Tussilago farfara L., 
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folhe, welche wenigſtens bejtimmte Bodenarten bevorzugen, 3. B. 

kalkholde, humusholde Pflanzen 2c.; bodenvag endlich jolche, 

die allerwärts auftreten. Hierzu gehört bei weitem die Mehrzahl. 

Eine ähnliche Eintheilung, welche fpäter auch Liebig annahm und 
beförderte, rührt von Sprengel her. Diefer unterfchied mit Rüdficht 
auf dje in der Aſche der Pflanzen vorzugsweiſe vorgefindenen Salze: 
Kiefel:, Kalk: und Ralipflanzen, davon ausgehend, daß diefe 
Pflanze vorzugsweiſe Kiefelfäure, jene Kalkerde oder Kali bedürfe. 

Ein wiflenfchaftlicher Werth ift übrigens dieſen Blaffificationen 
nicht beizumejjen, denn: 

1. bodenftete Pflanzen im ftrengen Wortfinn gibt es nit. Nach: 
weisbar gedeihen felbft jog. Salzpflanzen, für welde Die 
Bodenftetigfeit noch am ehejten behauptet werden könnte, auch 
auf falzfreien Böden, Talkitete Pflanzen auf ſehr kalkarmen zc. 

2. Bezeichnungen als Kiefel:, Kalt: oder Kalipflanzen find jeden- 
falls einfeitige, bez. ungenügende. Andere anorganiihe Sub: 
ftanzen, wie 3. B. Phosphorfäure, Natrium ꝛc. find — wie 
jede Aichenanalyje von Gewächſen nachweiſt — zum Wachsthum 
ebenjo nöthig, ala Kieſel- oder Kalkerde zc., wenn auch die 
beiden Lebteren quantitativ überwiegen. 

Es darf Hierbei ferner nicht überfehen werden, daß die 
chemiſchen Bebürfniffe einer und derfelben Pflanze je nach 
Pflanzentheilen fehr verſchieden find. So find 3. B. die 
Gras: und Getreidearten den Blättern nach Kiefelpflanzen, 
den Samen nad aber Phosphor-, Kali- oder Magnefiapflan- 
zen u. |. w. 

Die Thatfache, daß eine Reihe von Forftunfräutern auf’ 
gewiffen Bodenarten vorzugsweiſe gefunden wird, ift — wie 
die Wiſſenſchaft nachgewiefen Hat — weniger in der minera- 
liſchen Zufammenfegung, bez. chemiſchen Qualität diefer Boden: 
arten begründet, als vielmehr in den durch jene allerdings 
beeinflußten phyſikaliſchen Eigenjchaften des Bodens (Feuch⸗ 
tigfeit, Wärmecapacität, Loderheit xc.).!) Die Mineralbeftand: 

Dactylis glomerata L. etc. Torfgewächſe find: Ledum palustre L., Vac- 
cinium uliginosum L., viele Carex- und die Sphagnum-Xrten. Einen Gehalt 
an Chlornatrium im Boden zeigen an: Glaux maritima L., Plantago mari- 
tima L., Salicornia herbacea L. etc. Bergl. Guſtav Heyer: Lehrbuch ber 
forftl. Bodenkunde. Erlangen 1856, pag. 73 u. 536. 

1) Bergl. u. U. die bezügl. Aufſätze des Profeffor Hoffmann (Beilage 

zur botanifchen Zeitung von 1865, pag. 112; Landwirthichaftl. Wochenblatt, 


Wien 1870, Nr. 1 u. 2; Georgita, herauögegeben von Birnbaum, Leipzig 
1871, pag. 1—21). Der zulept genannte Aufjag, betitelt: „Der Srieg im 
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theile fpielen affo Hierbei mehr eine mittelbare Rolle. Gleiches 
gilt bekanntlich in Bezug auf die Waldbäume. 

D) lihtbedürftige, lichtliebende, fchattenertragende und 
Ihattenbedürftige Forftunfräuter. Eine ausgeiprocdhene Licht: 
pflanze ift 3. B. die Haide, eine Halblichtpflanze die Preißel— 
beere, eine Schattenpflanze der Wachholder, der Epheu u. |. mw. 

E) verfperrende, verdämmende, durch Sletterfraft erbrüdende, 
verfumpfende, Bodentrodniß verurfachende und Thma- 
roßende Forftunfräuter. Beiſpiele werden im II. Cap. genannt 
werden. 

F) ſehr ſchädliche und bloß merklich ſchädliche Yorftun- 
kräuter. Manche find übrigens auch wieder nützlich, entweder 
überhaupt (in technifcher Beziehung) oder wenigſtens unter ge- 
willen örtlichen Verhältniſſen (in forftlicher Beziehung), wie fo: 
gleich nachgewieſen werden joll. 


8. Autzlichleit. 


Der unmittelbare Nuten vieler Forftunfräuter beiteht in 
deren Nahrungswerth (Beeren mancher Sträucher), Futterwerth (Blätter 
von Sträuchern, Gräfer), Streu: und Dungwerth (Bejenpfrieme), 
Verwendung in der Technik (Holz vieler Sträuder zu Drechsler⸗ 
arbeiten 2c., Blätter und Triebe zum Färben, — Seegrad, Binjen, 
Schachtelhalme ꝛc.) oder zur. Heritellung von Arzneimitteln u. |. w. 
Nähere Belehrung über dieſe verichiedenen Gebrauchswerthe hat die 
Forſtbenutzungslehre zu ertheilen. 

Mittelbare Beachtung verdienen manche Forſtunkräuter: 

a) als Standortsanzeiger; 

b) durch Bodenbindung auf Anhöhen und an Hängen, zumal 

im Gebiete des Sandes (Flugſand); 
e) durch Bereicherung und Friſcherhaltung des Bodens; 
d) durch den Schu, welchen fie zarten Holzpflanzen gegen Froſt, 


Pflanzenreiche“ fchildert namentlich in ſehr überzeugender und intereffanter 
Weile das allmähliche Berdrängen der Eulturpflanzen durch Unfräuter (mo 
Jene ſich jelbit überlafien bleiben), den fchließlihen Sieg gewifler Arten (Tri- 
ticum repens L., Poa pratensis L., Holzgewädje 2c.) im Rampfe um das 
Dofein, die Urſachen diefer Erſcheinung, als welche einerjeit3 das verſchiedene 
Lichtbedürfniß, andererjeitd bas ungleihe Wurzelvermögen ber con- 
currirenden Pflanzenarten bezeichnet werden u. f. w. Der Verfaſſer kommt 
zu dem Schluffe, daß — wenn bie Eultur in Deutjchland plöglih ganz auf: 
hörte, die Vegetation nad 100 Jahren auf die 8 Formen: Wald, Wiefe, 
Sümpfe (je nad) bem Feuchtigkeitsgrad) fich befchränten würde. 
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austrodnende Winde und Hige gewähren. Bon bejonderem 
Einfluß in diefer Beziehung find blattartige Gewächſe; weſent⸗ 
lich ift ferner diefer Schu in erponirten Lagen (Froſtlagen, 
heiße Lagen). 

Die Forftunträuter dürfen Daher nicht unter allen Umftänden, 
nicht radical befeitigt werden, jondern nur dann und da, wenn fie 
entweder ausfchließlich ſchaden, oder wo ber durch fie vorausfichtlich 
drohende Schaden den eventuellen Nuten überwiegen würde. 


x 


4. Shädfigkeit. ' 
A. Im Allgemeinen. 


Die Schädlichkeit der Forftunfräuter ift entweder eine directe 
oder indirecte. Manche Kleingewächle des Waldes find nach beiden 
Richtungen hin ſchädlich. | 

Direct Shäblich find die im Walde vortommenden Giftpflanzen, 
3. B. Rellerhals, Fingerhut, Nachtichatten, Tollkirſche u. |. w. Forſt⸗ 
fihe Beachtung verdient diefe Schäblichkeit beim Waldweidebetrieb. 
Als unmittelbarer Nachtheil kann auch die Beläftigung angefeben 
werden, welche ein bichter Heberzug, 3. B. von Dorngewächſen (Schwarz:, 
Weißdorn, Roſen zc.), dem Holzfällungäbetrieb bereitet, 

Die indirecte Schäblichkeit befteht in: 

a) Verwurzelung des Bodens (Heidelbeere, Ungergräfer). 

b) Entzug mineralifher Nährftoffe. 

ce) Verhinderung der Anjamung (Haide, Pilojelle). 

d) Unterdrüdung und Verdrängung der forftlichen Culturgewächſe 
im jugendlichen Zujtand durch Entzug von Licht, Thau, Negen 
(Alpe, Salweide, Schilf ıc.). 

e) Erdrüdung durch Ueberlagerung oder Kletterfraft (Gaisblatt). 

f) Beranlaffung zur Verjumpfung und hierdurch Vermehrung 
der Froſtſchäden (Torfmooſe). 

g) Austrocknung des Bodens. Ein lediglich auf Befeuchtung 
von oben her angewieſener, trockener Boden wird z. B. durch 
einen dichten Grasfilz der Quftfeuchtigkeit und den wäſſerigen 
Niederſchlägen (Thau, Regen zc.) faft hermetifch verſchloſſen, 
wovon man fi) durch Ubplaggen eines Theils der Grasdecke 
und Unterfuhung des Feuchtigkeitsgrads der darunter befind- 
lichen Erdkrume Leicht überzeugen kann. Diefer Nachtheil tritt 
beſonders bei trodener Witterung hervor. 

h) Erzeugung eines der Vegetation unzuträglichen Humus (Haibe). 

i) Beherbergung ſchädlicher Thiere (Mäufe, Infecten). 
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k) Entzug von Säften. In dieſe Eategorie gehören die Schmaroger. 

Man untericheidet dieſe in: 

a) folde, die gleih von vornherein ihren Keim in einen 
lebenden Zheil einer fremden Pflanze einſenken und 
diefer ihre volle Nahrung entnehmen (Miftel, Riemenblume) ; 

6) folche, die zwar im Boden keimen, fi aber alsbald an 
eine andere lebende Pflanze anflammern, mit diejer ver: 
wachſen und von ihr tragen und ernähren laſſen (Flachs⸗ 
feide) und endlich) 

y) ſolche, die fich theils Durch Anheften an eine fremde Pflanze 

_ bon diefer, theil® aber auch durch die Xhätigkeit ihrer 
eigenen Wurzeln aus dem Boden ernähren (Sommermwurz). 

Die an Bäumen auf der Rinde wachſenden Flechten und 
Moofe gehören übrigens nicht zu den Schmavogern, da fte ihrer 
Unterlage keine Säfte entziehen, fondern nur von Wafler, Luft und 
Nindenmoder leben. Ihre Schäblichkeit befteht bloß darin, daß fie 
die Feuchtigkeit zurüdhalten, wodurch Rindenkrankheiten erzeugt wer: 
den können, daß fie — wenn reichlich vorhanden — bei Schneefall 
und Duft zur ftärkeren Belaftung der Zweige beitragen, wodurch die 
Bruccalamität gefördert wird, und daß fie forftihäblichen Inſecten 
als Schlupfwinkel dienen.?) 


B. Nach bedingenden Momenten. 


Die Größe des durch die Forſtunkräuter angerichteten Schadens 
hängt zunächſt von der Mächtigkeit und Beſchaffenheit des Unkraut⸗ 
wuchſes ab, welche ihrerſeits wieder unter dem Einfluß des Stand⸗ 
orts, der herrſchenden Betriebsart, Baumſtellung, Witterung ꝛc. ſteht. 
Außerdem kommen Holzart und Beſtandesalter in Betracht. 


1) Chr. DO. Wißmann: Sind die Rindenflechten den Bäumen ſchädlich? 
(Allgemeine Forſt- u. Jagdztg. 1872, pag. 389). Der Berfafler führt (fehr 
richtig) aus, daß das fchlechte Gedeihen der mit {Flechten (Usnea, Evernia, 
Ramalina :c.) überzogenen Bäume lediglich auf die ungünftigen Standorts⸗ 
verhältniffe zurüdzuführen jei, unter welchen jene Pflanzenarten überhaupt 
vorzugsweiſe auftreten (Dertlichleiten mit einem Uebermaß von Bodennäfle 
ober mit allzureicher Luftfeuchtigkeit, wie z. B. geſchloſſene Thäler, Einjenkun- 
gen, Froſtlöcher 20). Aus nahe liegenden Gründen kümmern an ſolchen 
Rocalitäten au die Holzarten, namentlih die gegen Raplälte und Froſt 
empfindlichen. Flechten und fchlechter Holzwuchs find aljo Wirkungen einer 
und derfelben Urſache; ein Cauſalnexus zwiſchen jenen Beiden findet nicht 
Statt. — WE „Führer in die Flechtenkunde“ nennen wir die gleichnamige 
Schrift von Baul Kummer (Berlin 1874). 
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a. Holjart. 


Lichthölzer werden durch Forftunfräuter leichter, Daher mehr ver- 
dämmt, als Schattenhöfzger, namentlich langſamwüchſige Lichtholzarten 
(3. B. Eiche); jedoch leiden auch zärtliche, langſam wachſende Schatten: 
Hölzer, außer durch Verdämmung, durch die innerhalb der Grasregion 
fich erzeugende Verdunſtungskälte (3. B. Buche, Tanne), 


b. Betriebsart. 


Kahlſchlagbetrieb) begünftigt das Auftreten der Forftunfräuter 
in hohem Maße. In Hohmwaldungen mit künstlicher Vorverjüngung 
oder natürlicher Wiederverjüngung ift, unter fonft gleichen Umjtänden, 
die Verunfrautung des Bodens bedeutend geringer. 


c. Holzalter. 

Am meisten gefährdet find die forftlichen Culturgewächſe in ihren 
eriten Lebensjahren. E3 Leiden daher in erfter Linie die @ulturen 
und Verjüngungen, und zwar künſtliche Saaten und natürlihe Be: 
famungen mehr, ald Pilanzungen, von leßteren am meisten die mit Jähr⸗ 
lingen ausgeführten. Stangen und Stämme werden höcdftens durch 
Schlinggewächſe oder Schmaroger im Zuwachs geftört, bez. unter Um: 
jtänden zum Abfterben gebradit. 


d. Standort. 

Mineraliſch Eräftige, frifche, bez. feuchte Böden (Bafalt) probu- 
ciren mehr Unfräuter, als magere, trodene (Sandftein). Auch die 
Luftfeuchtigkeit beeinflußt das Gedeihen der Kleingewächſe des Waldes 
in erheblichem Maße, wie die üppige Gebirgsflora bekundet. Glück— 
licherweiſe entwachſen übrigens auf günftigen Standorten auch die 
Holzgewächſe dem Unkraut früher, als auf ungünftigen. 


e. Beſtandesſchluß. 
Die auf dem freien Schlag angefiedelte Unfrautdede verſchwindet, 


1) Auf den frifchen Schlagflädhen wuchert, insbeſondere auf feuchten oder 
wenigftens frifchen Böden, binnen der fürzeften Zeit ein reichlicher Gras- und 
Unkrautwuchs. Wir erinnern an das maſſenhafte Auftreten des Fingerhuts 
und Kreuzkrauts auf dem Borphyrboden des Thüringer Walde, — ber Bal: 
faminen und Weidenröschen auf dem Bajaltboden des Vogelsbergs, — der 
Bejenpfrieme und Ginfterarten auf dem Sandboden bed Odenwalds u. dergl. 
Man kann fi diefe Erfcheinung nur durch die Unnahme erflären, daß bie 
Samen diefer und anderer Waldkräuter im Boden liegen und fo lange der 
Beſtand dicht geichlofien fteht, wegen mangelnden Wärmezutritts, nicht zu 
feimen vermögen. 
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Sobald die Eultur dur vollftändigen Schluß in das Stadium der 


Didung eingetreten ift, um der Nadel:, bez. Moos: oder Laubdecke 
Platz zu machen. Sobald aber im höheren Beitandesalter der Aus⸗ 
lichtungsprozeß beginnt, oder wenn durd) unpflegliche Wirthichaft oder 
durch Naturereigniffe Lüden und Blößen im Beftande entitehen, ftellt 
fih auch das Unkraut wieder ein und zwar proportional dem Grade 
der Lichtung. 

f. ®itterung. 


Feuchtwarme Witterung ift dem Entitehen und Gedeihen der 
Waldunfräuter am günftigjten. Hierzu fommt, daß in feuchten. Som: 
mern das Bedürfniß der überhaupt zärtlichen Holzarten nah einem 
Schutz (Beihattung) durch die Bodenflora am geringften ift. Der 
Unkrautfchaden in naflen Jahren!) macht fi) daher doppelt fühlbar. 


g. Beſchaffenheit Der Untränter. 


Dauernde Unkräuter, zumal ſolche, die Ausläufer oder Wurzel: 
brut treiben, find ſchädlicher, als zeitliche; blattreiche verdämmen mehr, 
ala blattarme; gejellige verdrängen unfere Eulturpflanzen leichter, als 
ungefellige. 

Aus diefen und anderen Gründen gewinnen viele Holzpflanzen 
ichließlih fo Teicht die Oberhand, zumal diejenigen, welche überdieß 
wenig begehrlich find, 3. B. Schwarzborn, Aſpe, mandje Weidenarten ıc. 

Schädlich find ferner folche Forftunfräuter, welche beim Verweſen 
einen jog. jtaubigen oder faueren Humus liefern, da dieſe beiden - 
Abarten der Vegetation unzuträglich find. Der Staubhumus enthält 
nämlich wenig Kohlenfäure, verflüchtigt fich Leicht, zerſetzt fich ſchwer 
und nimmt fein Wafler mehr auf. Der fauere Humus Hingegen 
ſchadet durch das von ihm unter Wafler erzeugte Sumpfgad und 
duch feine freien Pflanzenfäuren. 


5b. Shugmaßregeln. 
A. Borbeugungsmaßregeln. 

Als ſolche find zu bezeichnen: 

1. Erhaltung des vollen Beſtandesſchluſſes. Belondere 
Borficht bebürfen die Schlagftellungen in zum Yemelfchlagbe- 
trieb eingerichteten Waldungen auf graßmwüchligen Böden. 
Die Samenſchlagſtellung muß hier dunfel gehalten, die Nach— 
hiebe müſſen ſchwach und zögernd betrieben werden. 


1) Ein überaud reiches Unfrautjahr war z. B. 1872. 
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2. Rechtzeitiger Unterbau!) der Lichtholzarten (Eiche, Kiefer, 
Lärche ꝛc.) mit Schattenholgarten (Buche, Tanne, Fichte ꝛc.). 

3. Rafcher Wiederanbau der Kahlichläge. Wahl der Pflanzung 

mit Fräftigen Setzlingen und eines engen Verbandes. 

4. Erhaltung der natürliden Laub- oder Nadel- ober 
Moosdecke. Mittelbar wird diefe Erhaltung durch die Er: 
ziehung geſchloſſener Beſtände (1) gefördert, unmittelbar durch 
Unterlafjung der Streunugung. | 

5. Entwäfferung verjumpfter Localitäten (vor der Eultur). 


6. VBieheintrieb. Der Ausbreitung des Haidewuchſes wirft 
Wbeſonders Schafweide eitgegen. 


7. Für Saat: und Pflanzenbeete kommt noch eine Reihe von 
Maßregeln zur Anwendung, deren nähere Schilderung Sache 
der Waldbaulehre ift, z. B. Anwendung von Raſenaſche,?) 
Bededung der leeren Zwiſchenräume mit Moos, Laub oder dergl. - 


B. Bertilgungdmaßregeln. 


1. Aushüten, Ausrupfen, Ausſchneiden, Abficheln, Abmähen, Ab- 
jengen. Hierbei ift wichtig, daß die Entfernung vor der 
Samenreife gefchieht. 

2. Gründlichere Abftellungsmittel find: Abplaggen, Abhauen, 
Ausroden, Bodenumbrucd mit Hade oder Pflug und Zwiſchen⸗ 
fruchtbau (mit Kartoffeln ꝛc.). Der Abhieb geichieht am beiten 
im Suli, weil dann die Reproduction der Laubſträucher nicht 
jo leicht ftattfindet. 


Die Wahl der fpeziellen Vertilgungdmaßregel wird von der quan⸗ 
titativen und qualitativen Entwidelung der Unkrautdecke jelbit, ſowie 
von den Standortd: und Beltandesverhältnifien bedingt. 


— 


1) Soll das Bodenſchutzholz feinen im Namen angebeuteten Bived voll: 
ftändig erfüllen, fo muß e8 eingebracht werden, bevor die (durch Verminderung 
der Feuchtigleit im Wurzelraum fchäblich wirkende) Bergrajung begiunt. In 
diefer Beziehung wird in ber Braris noch viel gejündigt! 

2) An feuchten Orten wird zwar durch Raſenaſche — wie ich im Hiefigen 
Horftgarten wiederholt beobachtet habe — das Gternlebermoo® (Marchantia 
polymorpha L.) hervorgerufen; basfelbe ift jedoch ohne allen Rachtheil in 
forftlicher Hinficht, da e8 nur flach am Boden Hebt. 
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I. Cap. 
Im Belonderen. 
I. Tit. 
SHolzige Kleingewädfe. 
Die wichtigften Gattungen und Arten find folgende:?) 


1. Clematis L. Waldrebe (XIH. 5.). 


Cl. vitalba L. Gemeine Waldrebe (Hagjeil), ein liauenartig 
an Bäumen, Gebüſch, Felſen 2c. emporflimmender Strauch, durch 
ganz Deutihland verbreitet, vorzugsweiſe im Bergland. Lichtpflanze, 
bei mafjenhaftem Ueberzug der Bäume ben dolzfällungabetrieh be- 
läftigend. 

23. Berberis L. Sauerborn (VI. 1.). 


B. vulgaris L. Gemeiner Sauerborn, Berberige. Weit ver- 
breitet, in der Ebene und im Gebirge, genügſam, häufig an Wald: 
rändern. Sehr ſchädlich als Veranlaffer des Getreideroftes (Puccinia 


graminis Pers.).?) 
3. Evonymus L. Bfaffenhütden, Spindelbaum (V. 1.). 


E. europaeus L. Gemeines Pfaffenhütchen. In ganz Deutſch⸗ 
. land, auf friſchen, kräftigen Böden Lichter Wälder. 

E. verrucosus Scop. Warzenrindiges Pfaffenhütchen. In den 
Gebirgswäldern von Südbeutfchland und Defterreich ꝛc. heimifch. 

E. latifolius Scop. Breitblättriges Pfaffenhütchen. Ebenfalls 
den füdlichen Gebirgswäldern angehörig. 


1) Zur Erläuterung der Ordnung bed Stoffes im Texte ſei Folgendes 


erkt: 

a. Die Reihenfolge der Aufzählung in jedem Titel entipricht dem natür- 
lihen Syftem von Decandolle. 

b. Die den einzelnen Gattungen in je einer Klammer beigejepten latei⸗ 
niſchen Hiffern bezeichnen die Elaffe, die deutſchen die Orbnung 
des Linné'ſchen Syitems. 

2) Der auf den Blättern ber @etreidearten gelbliche Streifen bildende, 
gelegentlich auch Wlüthen mit ergreifende fog. Getreideroft, welcher den Frucht⸗ 
ertrag durch Atrophirung (Nahrımgsentzug) weſentlich berinträchtigt und daher 
ben Landwirten fo verhaßt ift, fteft in Zufammenhang mit dem auf ben 
Blättern des Sauerdorns auftretenden Becherpilz (Aecidium berberidis Pers.). 
Die Sporen des Lehteren erzeugen nämlich, wenn fie auf Weizenbiätter ge: 
langen, den Streifenroft (Uredo linearis), aus dem die (überwinterube) Paccinia 
hervorgeht, und die bei deren Keimung im Frühjahr ſich abfchnärenden Sypori- - 
dien erzeugen ihrerjeitö wieder da3 Aecidium auf Berberis, 


448 II. Bud. II. Theil. I. Abſchnitt. 


4. Rhamnus L. Kreuzdorn, Wegdorn (V. 1.). 


R, frangula L. (Frangula vulgaris Rchb.). Yaulbaum, Pul⸗ 
verholz.) Durch ganz Deutichland verbreitet, auf feuchten, fogar 
nafjen Böden, mehr in Niederungen, als im Gebirge. Schatten: 
pflanze, welche viel Wurzelbrut treibt. Hoch abgehauene Stode gehen 
leicht ein. 

R. cathartica L. Gemeiner Kreuzdorn, Wegdorn. Langjam 
wachjender, baumartiger Straud, deilen Wurzeln fi) weit verbreiten; 
liebt feuchtes Erdreich. 


5. Spartium L. Pfriemenkraut (XVIL 3.). 


S. scoparium L. (Sarothamnus vulgaris Wimm.), Befenpfrieme 
(im Volksmunde auch unter dem Namen: Ginfter befannt). Sie 
liebt tiefgründigen, lehmigen Sand: oder fandigen Lehmboden und 
fommt Hauptfählih auf gerödertem Boden, in milden Lagen vor. 
Im Gebiet der Buntfandfteinformation (Odenwald,“) Schwarzwald) 
tritt fie al ausgeſprochene Lichtpflanze nach dem Abtrieb oft mafjen- 
Haft auf. Durch das Corrofionsvermögen ihrer tiefgehenden Wurzeln 
und ihr Bedürfniß an Kieſelerde,“) melde fie dem Boden direct 
entnimmt, trägt fie wefentlih zur Bildung von Erdfrume bei. Jungen 
Laubholzhegen wird fie — bei nicht zu dichtem Stand — durch ihre 
Beichattung fogar nützlich; in 1—2jährigen Kiefern- und Lärchen: 
faaten wirft fie aber ſtark verdämmend. 

Wegen ihres geringen Ausfchlagvermögens kann fie leicht durch 
Abhieb, welcher je nah Bebürfniß wiederholt werden muß, vertilgt 
werben. Die jungen Triebe find überbieß gegen Froſt empfindlich. 
Ihr Werth al3-Streu: und Brennmaterial macht den Aushieb mit: 
unter fogar rentabel. Andere Vertilgungsmaßregeln find: Eintrieb 
von Schafen und Abſengen. 


1) Diefe Bezeichnungsweije hängt damit zufammen, daß das Holz dieſes 
Strauches zur Heritellung der Pulverlohle geſucht ift. (Cfr. Allgemeine Forſt⸗ 
u. Jagdztg. 1869, pag. 149). 

2) Vergl. Ihrig: Ueber Vorkommen, Verhalten und Ertrag der Pfrieme 
in der Oberförfterei Erbad im öftlichen Odenwalde (Allgem. Forſt- u. Jagdz. 
1861, pag. 5). 

3) Nah Stroheder (die HadwaldwirtHichaft. 2. Aufl. München 1867, 
pag. 30) ergab die Ajchenanalyje der Pfrieme: 23%, Ka, O, 1,82%, Na, O, 
11,29%, Mg O, 20,15%, Ca O, 3,46%, P,O,, 3,06%, SO,, 17,25%, SiO,, 
4,56%, Fe,O,, 4,78%, Na Cl. 


weuu-. . 
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6. Genista L. Ginfter (XVII. 3.). 


G. germanica L. Deutſcher Ginfter. In Bergwäldern und an 
Waldrändern nicht jelten. 

G. tinctoria L. Färberginfterr. In Wäldern und auf Zriften 
ziemlich allgemein; findet fi) auch im Gebirge. 

G. pilosa L. Haariger Ginfter. Mehr im ſüdlichen Deutichland 
(Schwarzwald). 

Alle 3 Arten find Kleinfträucher, welche unter ähnlichen Ber: 
bältniffen wie Spartium vorzug3weife auf jandigen Böden als aus: 
geſprochene Lichtpflanzen auftreten und felbft auf trodenen Standorten 
noch fortlommen. 


7. Prunus L. Bflaume (XII. 1.). 


P. spinosa L. Schlehe oder Schwarzborn. Dieſer in Deutſch⸗ 
land häufige Strauch tritt namentlich gern auf feuchtem') Boden auf, 
fteigt im Gebirge ziemlich Hoch und ift mehr Licht:, als Schatten: 
pflanze. Durch feine einige Meter weit ftreichenden Wurzeln und 
fein Vermögen, reihlihe Wurzelausfchläge zu treiben, wird er der 
Berjüngung oft Hinderfih und beim Holzfällen zur Plage. 

Man bejeitigt ihn bei den Neinigungshieben, am beiten durch 
gründliche Ausrodung. 


8. Rubus L. Brombeerflraud) (XI. 3.). 


R. idaeus L. Himbeere. Durch ganz Deutichland verbreitet, 
ſowohl in der Ebene, als im Gebirge, befonders üppig auf frifchen, 
humofen Böden. Der Horftwirth bezeichnet fie daher ald Humus- 
pflanze. Sie gedeiht am beiten im Halbichatten des Waldes, tritt 
im Buchenhochwald ꝛc. oft mafjenhaft nad Führung der Samen: und 
Lichtſchläge auf und wird ben jungen Eulturpflanzen durch reichliche 

1) Auf dem Thonboden der Tertiärformation bei Gießen 3. B. iſt der 
Schwarzdorn in lichten Beſtänden, an Waldrändern und auf Echlägen jehr 
häufig. Bei diefer Gelegenheit machen wir namentlich die Heifiichen Forſt⸗ 
wirthe auf die von Dr. Karl Heyer und nad) deflen Tode von Dr. Julius 
Roßmann mit ausgezeichneter Gründlichleit ausgearbeitete Phanerogamen: 
Flora der Großherzog. Provinz Oberhefien und insbefondere der Umgebung 
von Gießen aufmerkſam. Diejelbe befindet fi) im 8., 9. und 10. Bericht der 
Oberheſſiſchen Gejellichaft für Natur: und Heilkunde abgedrudt (Gießen 1860, 
1862 u. 1863). — In Bezug auf die Specialgebiete einer Anzahl der im 
Texte nam haft gemachten Pflanzen (Spartium, Genista, Viburnum, Digitalis zc.), 
veriweijen wir auf die Pflanzenarealftudien in den Mittelrheingegenden von 
Dr. Hermann Hoffmann (12. Bericht der Oberheſſ. Geſellſch. Gießen 1867, 
pag. 51; 13. Bericht; daf. 1869, pag. 1 u. f.). 

Heß, Forftihup. 29 
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Bildung von Wurzelausfchlägen (Wurzelbrut) oft fehr naditheilig, 
indem dieſe den Boden überziehen und jeden anderen Bflanzenwuchs 
verhindern. 

Zur Verhütung des Schadens empfehlen fih dunkle Schlag: 
ftelung bi zum Eintritt des vollftändigen Nachwuchſes und Bieh- 
eintrieb. Die Vertilgung eines troßdem zu mächtig gewordenen 

eberzuges kann nur durch Ausroden erfolgen. 

R. fruticosus L. Brombeere!). Auf frifhen Böden und im 
feuchten Lagen oft ganze Flächen überziehend; bildet gern Abfenfer. 
Biele Abarten. 

Begegnung wie bei der vorigen Art. 

R. caesius L. Aderbrombeere, Kratzbeere. Diefe Urt gehört 
mehr den Feldrainen an; fte beläftigt indeffen mitunter an den Rändern 
der Feldhölzer auch die forftlichen Culturen?). 


9. Rosa L. Roſenſtrauch (XII. 3.). 


R. canina L. Hundsrofe (vielfach abändernd), R. tomentosa Sm. 
Filzige Roſe, R. rubiginosa L. Weinrofe u. R. pimpinellifolia D. C. 
Biebernellblättrige Roſe find wohl die Häufigften deutichen Arten 
diefer reichhaltigen Gattung. 

Alle Rofen find Lichtpflanzen und wirken beſonders in den Feld⸗ 
bölzern der Ebene und des Hügellandes dur ihre Stock- und Wurzel: 
ausſchläge verdämmend. 


IO. Crataegus L. Weißdorn (XII. 2.)?). 


C. oxyacantha L. ®emeiner Weißdorn, Hagedorn. In Bezug 
auf den Standort nicht wählerifch, daher weit verbreitet, gegen Froſt 


— — 


1) Diefe Art möge als Nepräfentant einer ganzen Reihe von ftraudarti- 
gen, fchwarzbeerigen Waldbrombeeren nit vielen Abarten dienen, meil dieſe 
nur für den Botaniker von Intereſſe find. Dr. Auguft Garde zählt 3. 8. 
in feiner ‚„Slora von Nord- und Mittel-Deutichland” (11. Aufl. Berlin 1873 
[1. Auflag. daſ. 1849]) — ercl. R. caesius L. — 31 species auf. 

2) Zu den Trautartigen Brombeeren gehört: R. saxatilis L. Felſenbrom⸗ 
beere, in feljigen Gebirgäwaldungen, namentlid) auf Kalkboden, nicht felten; 
au bei Gießen an fteinigen Waldorten (Lindener Mark, Erofdorfer-, Anne: 
röder⸗, Großbuſecker-Wald ꝛc.). 

3) Als Heckenholz wird bekanntlich der Weißdorn ſehr geſchätzt, weil er 
den Schnitt vorzüglich verträgt, ſich dicht beftodt und — wenn er kunſtmäßig 
geflochten wird — vermöge feiner fpigigen, Tangen Dornen eine trefflihe Ab- 
wehr gegen Raubwild, Kaben ꝛc., welche den im Schutze feines Laubwerks 
niftenden Bögeln nachftellen, bildet. Näheres hierüber in Görner, F. A.: 
Der Weißdornzaun. Berlin 1856 und U. von Lengerke: Unleitung zur 
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und Dürre wenig empfindlich, mehr Licht-, als Schattenpflanze. Die 
reichen Stockausſchläge diefes Strauches verdämmen die jungen Holz- 
wüchſe ftarf, 

Begegnung durch zeitiged Ausroden bei den Ausjätungen, bez. 
Durchforftungen. 

C. monogyna Jaeg. Einweibiger Weißdorn. Weniger Häufig, 
wird von manden Autoren bloß als eine VBarietät des Vorigen an- 
gejehen. 

ll. Cotoneaster Medie., Lindl. Steinmispel (XII. 2.). 


C. vulgaris Lindl. (Mespilus cotoneaster L.). ®emein: Stein: 
oder Zwergmispel. 

C. tomentosa Lindl. Filzige Steinmißpel. 

Beide Arten treten auf felfigen, befonders Falfigen Böden in 
den Gebirgen Süddeutſchlands, Defterreichd und der Schweiz auf. 


12. Ribes L. Stachel- und Johannisbeere (V. 1.). 
R. grossularia L. Gemeine Stachelbeere. Auf Rainen, in 


Zäunen, aber auch häufig an lichten Stellen im Walde. 


R. rabrum L. Gemeine oder rothe Sohannisbeere. In lichten, 
bejonders feuchten Wäldern und Heden; fteigt ziemlich Hoch. 

R. nigrum L. Schwarze Johannisbeere, Wanzenbeere, Ahlbeere. 
Gleichfalls an feuchten Orten, jedoch weniger verbreitet, als die Vorige. 

R. alpinum L. Alpen-Johannisbeere. Gebirgsſtrauch an rauhen, 
felfigen Orten des füdlihen Europa, in Tyrol 3.8. bis 1700” 
aufiteigend. 

13. Hedera L. Epheu (V. 1.). 


H. helix L. ®emeiner Epheu. Immergrüner Kletteritraudh, 
mehr im ſüdlichen Deutichland Heimifch; liebt Kalkboden und feuchten 
Luftkreis; Schattenpflanze. . 

Zange Leit hielt man den Epheu wegen der cigenthümlichen 
Haft: oder Klammerwurzeln, mit denen er fih an den Baumſchäften 
emporrantt, für ein Schmarotzergewächsy. Dieſe Anſicht ift 
aber eine irrige. Der Epheuftrauch ſucht mittelft der genannten, 


Anlage, Pflege und Benubung lebendiger Heden. 3. Uuflage, von Dr. C. ©. 
2. Gloger herausgegeben. Leipzig 1860. 

1) Bergl. DO. Wißmann: Sit der Epheu wirklich ein Schmarotzergewächs? 
(Allgemeine Yorft- u. Jagdztg. 1872, pag. 321). Der Berfafler citirt hier 
u. a. von Burgsdorf, Beditein, felbft noh Ratzeburg als Wutoren, 
welche den Epheu zum Schmaroger jtempelten. 

29” 
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aus den Markftrahlen entjpringenden Organe (Luftwurzeln?) Tedig- 
ih eine Stüße am Baunı, feine Nahrung. Hierfür ſpricht ſchon 
die Thatjache, daß die Samen der Epheubeere nur in der Erde 
feimen und ſich hier, wie jede andere phanerogame Pflanze, beiwurzeln. 
Wir verweilen ferner auf das häufige Emporkflettern des Epheu’3 an 
Felswänden und an Mauern, fowie auf fein Vorkommen au der 
Bodenoberflädhe. Der forftliche Nachtheil des Epheu's beichränft fich 
hiernach auf mechanischen Drud und Verdämmung. 


14. Cornus L. SHornftraud, Cornelle (IV. 1.). 


C. sanguinea L. Gemeiner Hornftraudh, Hartriegel, rothe Cor: 
nelle. Liebt kräftige, friſche bis feuchte Böden; mehr Schattenpflanze, 
welche reichliche Wurzelausſchläge treibt. 


15. Viscum L. Miſtel (XXII. 4.). 


V. album L. Weiße Miſtel oder Vogelleim!). Dieſe intereſſante 
Pflanze ift ein Parafit, welcher fowohl auf Nabdel:, ala auf Laub: 
bäumen, am Schaft (vorzugsweiſe in dem beafteten Theil desfelben) 
und an den Aeſten niltet. 

Die Standgewächſe?) der Miftel find: 

1. am häufigften: Upfelbaum (mild und veredelt); 

2. fehr Häufig: Weißtanne?); 

3. häufig: Birken (Betula alba L. u. B. pubescens Ehrh.), 
Bappeln (Populus monilifera Ait., P. serotina Hrig. ꝛc.), 
Weiden (Salix alba L., S. fragilis L. ꝛc.), LZinden?) (Tilia 
grandifolia Ehrh. u. T. barvifolia Ehrh.), ®ogelbeere, Kiefer?) 
und Weißdorn; 

4. weniger häufig bez. nur zuweilen: unächte Alazie, Ahorn 


- — — — — 


1) Zur Literatur: Beling: Beitrag zur Naturgeſchichte des Miſtels (All⸗ 
gemeine Fort: u. Jagdztg. 1851, pag. 194 u. 228); Derſelbe: Die Stand 
gewächie der Miftel (Forſtliche Blätter N. %. 1873, pag. 154); Fiſcher: Die 
Miitel auf der Eiche (daſ. 1873, pag. 252); R. Hartig: Zur Kenntniß von 
Loranthus europaeus und Viscum album (Dandelmann: Beitichrift VII. 
pag. 321). 

2) Bergl. hierzu namentlich die in der vorftehenden Anmerlung citirten 
Artilel von Beling. 

3) Beſonders im Schwarzwald; auch im Thüringerwald (Schwarzathal). 

4) In der Umgebung von Charkow faft ausſchließlich (Pitra). 

5) In der Umgebung von Darmſtadt wird die Miftel Häufig auf Kiefern 
angetroffen, ebenjo bei Berlin. 
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(Acer pseudoplatanus L.?), A. campestre L. ıc.), Roßfaftanie, 
Hainbuche und Aſpe. 

Ob die Miſtel auch auf den beiden deutſchen Eichenarten?) 
ſchmarotzt, iſt noch nicht ſicher ausgemacht. Schacht, Beling, v. Schil⸗ 
ling u. A., zu denen ſich auch der Verfaſſer zählt, haben das Vor⸗ 
kommen dieſes Paraſiten an Eichen noch nicht beobachtet. Die 
bei dieſer Holzart ſchon frühzeitig eintretende Borkebildung erſchwert 
jedenfalls das Eindringen des Miſtelkeimes. Auch die Erle ſcheint 
von der Miſtel gemieden zu werden; wenigſtens gibt kein Autor 
dieſe Holzart als Standbaum des Schmarotzers an. Schwerlich iſt 
übrigens die vorſtehende Aufzählung vollſtändig, da die Miſtel gewiß 
auf den meiſten Holzarten zu vegetiren vermag. 

Die Miſtel iſt im ſüdlichen Deutſchland häufiger, als im nörd⸗ 
lichen. Ihre Frucht (eine weiße Beere mit großem Korn) wird von 
Vögeln, beſonders von der Miſteldroſſel (Turdus viscivorus L.), gern 
angenommen und gelangt durch dieſe wieder auf den Baum — ent: 
weder durch bloßes Verfchleppen, bez. Anftreihen der Beeren oder 
durch Wehen des Schnabel? an den Heften oder (beim vollftändigen 
Freſſen der Beeren) in den Ererementen?). Der zähe, den Samen 
umgebende Schleim (Biscin) bewirkt dad Feſtkleben des Kornes. 


1) Dr. Hermann Shadt erzählt von einem alten im Rauhthal bei 
Jena ftehenden Ahorn, welcher durch die Miftel in wunderbarer Weiſe ver: 
unftaltet worden ſei (f. deffen Werk: Der Baum. Berlin 1853, pag. 313). — 
Im hieſigen botaniichen Garten ſchmarotzt die Miftel auf Acer rubrum L. 

2) Die Frage, ob die Miftel ſchon einmal auf der Eiche gefunden worden 
fet, hat zuerft(?) 1835 und 1845 Forffmeifter Schröder zu Kali in André's 
ökonomiſchen Neuigkeiten aufgeworfen. Beling (in Seejen) ſah fi Hierdurch 
veranlaßt, um genaue Mittheilungen über die Standgewächſe der Miftel 
zu bitten (Allgemeine Forſt- und Jagdztg. 1851, pag. 230 und Yorftl. Blätter 
N. F. a. a. O.). Hierauf berichtete Fiſcher (ebendaj.), daß in den 300400: 
jährigen Eichenbeftänden der ftädtifchen Waldungen zu Hermannftabt (Sieben: 
bürgen) etwa jeder 10. Stamm eine Miftel von mitunter 2—3°’ Öfterr. ME. 
im Durchmeffer trage, und daß man diejen Schmaroger einzeln aud) in jünge- 
ren Beſtänden antreffe.. Ob Hier nicht eine Verwechfelung mit Loranthus 
(Nr. 16) vorliegt, mag dahingeftellt fein. — Nachträglich finde ich übrigens in 
der Literatur doch einige weitere Angaben über da3 Vorkommen der Miftel 
auf Eichen (Bitra: Botaniſche Beitg. 1861, pag. 53), fpeciell auf Quercus 
coccinea Willd. im Wörliger Park (Liebe: daf. 1875, pag. 42), ferner auf 
Q. palustris Willd. bei Dresden (U. Braun: ibid.) ıc. 

3) Hierauf deutet jchon die Parömie der Witen: Turdus sibi ipse malum 
caccat! Die namentlich früher häufig verbreitete Anficht, daß die Samen ben 
Bogelmagen pafjirt haben müßten, um auf den Baum zu gelangen, bez. daf. 
zu feimen, hat ſchon Duhamel (1740) widerlegt, indem es diefem Naturforicher 
gelang, durch einfaches Ankleben der Körner an Baumzweige junge Miftel: 
pflanzen zu erziehen. 
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Die eigenthümliche Anheftungsweife und Entwidelung der Miftel 
innerhalb ihrer Wirthe hat namentlih A. Pitra‘) ausführlih dar— 
geſtellt. Spätere Beiträge hierzu lieferte R. Hartig?). 

Das junge Pflänzchen ſenkt feine Hauptwurzel durch bie Rinde 
bis zum Holzkörper des Nährbaumes. Die abzweigenden Geiten- 
wurzeln wachen nad; allen Richtungen hin im Bafte fort, befonders 
aber in der Längsrichtung bes befallenen Zweiges in der Nähe der 
Cambialſchicht. Die Spigen diefer Längswurzeln entziehen ihre Nah— 
rung dem zarten Baftgewebe, indem fie dieſes gewifjermaßen auflöfen, 
wobei aber die Cambialſchicht nit berührt wird. Durch die 
alljährlich neu fi bildenden Baftlagen werden die Rindenwurzeln 
natürlich immer mehr nad außen gedrängt, bis fie mit dem Baft 
der Borkebildung verfallen und abfterben (M. Hartig). Mit diefem 
Adfterben Hört auch das Wachsſthum der fog. „Senker“ auf. So 

heißen nämlich die auf der unteren 

Big. 238. Seite der Längswurzeln nahe an 

deren Spigen entftehenden keilför⸗ 
migen Saugtvurzeln, welche durch 
die Cambialſchicht bis zum Holz 
(aber nicht in diefes) Vorbringen 
und fi dann, um mit den Längs- 
wurzeln in Verbindung zu bleiben, 
nad rückwärts verlängern. Al: 
mählih werden dieſe Senfer von 
den alljährlih nen entftehenden 
Holzſchichten umwachſen und ſchließ⸗ 
lich (beim Abſterben der Rinden⸗ 
wurzeln) ganz umſchloſſen, ſodaß 
es den Anſchein gewinnt, als 
wären fie activ in den Holzkörper 
eingedrungen. Dieſes Afterben 
nad) etwa 12—15jähriger Lebens: 
dauer (in Kiefern) Hat R. Hartig 
a. a. O., unter Beigabe von drei 
Illuſtrationen, näher erörtert, und 
verweifen wir auf diefe gebiegene Abhandlung. Aeußerlich documen: 
tirt fi die Miftel als ein mehr oder weniger großer, grüner Buſch 
mit ſcharf markirten, kurzen Stengelgliedern und gegenſtãndigen 


Acer rubrum L., bon der Miftel Ic 
ser rubeam L., bon ber iftel (m) befallen 


1) ©. Botaniſche Zeitung, Jahrg. 1861, pag. 53 u. 61. 
2) In Dandelmann’s Beitfhrift a. a. D. 
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Blättern (f. Fig. 223, pag. 454 u. Fig. 224). Die befallenen Schäfte, 
bez. Aeſte oder Zweige ſchwellen da, wo ber Schmaroper fit, ſtark 


Fig 22a. 
m 


Big. 20. 


BWeißtannenholg, von Senfern 
der Miftel ducdhbohrt (natärl. 
Gröke). 


Weißtannenzweig(w), von der Miſtel (m) befallen (natürl. Größe). 


# Jafeeöteieb der Dinel. mit 2 gegenfländigen Blättern (6). 
— in Geitengteig de» Kannenhaupigmeiges (w) mit Radeln. 


an, indem bie Jahrringe hier ungewöhnlich breit werben. Oft zeigt 
ein Stamm viele ſolche fnotige Auftreibungen bis zu 0,5” Länge 
und darüber (Tannen im Schwarzwald!), Die den Holzlörper feit- 
lich durchſetzenden Senkwurzeln Hinterlaffen nad ihrem Wbfterben, 
bez. Herandfallen Löcher von anſehnlicher Größe, wie Fig. 225 dar: 
ſtellt. R. Hartig fand fogar das Holz der Kiefern in der Nähe der 
abgeftorbenen (braunen) Senker völlig verkient. Inſofern der Schma— 
rotzer bloß an Zweigen niftet, find dieſe Schäden zwar nicht ber 
Rede wertd; wenn aber die Baumfcäfte von ihm befallen werben, 


1) Bergl. hierüber: F. Germwig: Die Weiftanne im Schwarzwalde. 
Berlin 1868, pag. 49. 
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jo wird — ganz abgejehen vom Holzzuwachsverluſt — der technifge 
Gebrauchswerth derſelben allerdings erheblich vermindert. Zu Bau: 
und Nubholz find die durch die Miftel verunftalteten Schaftflüde 
natürlich nicht brauchbar!). Leider läßt fi) dem Uebel durch Woßen 
Aushieb der Büſche nicht begegnen, indem durh Wurzelitodfnospen 
immer wieder neue Ausſchläge entftehen, welche die Rinde durch⸗ 
brechen und fich zu neuen Pflanzen entwideln. Gründliche Abhülfe 
gewährt nur der Abhieb des befallenen Baumtheiles. Im Großen 
dürfte zwar diefe Maßregel kaum ausführbar fein, mohl aber für 
DOpftbäume, in Baumfchulen und Kleinen Waldanlagen”). 


16. Loranthus L. NRiemenblume, Eichenmiftel (VI. 1.). 


L. europaeus Jacq. Europäifche Riemenblume?). Diejer zweite 
phanerogamiſche Schmaroger befällt vorzugsweiſe die Eichen (nament- 
lich Quercus cerris L.*), auch Q. robur Mill., feltener Q. peduncu- 
lata Ehrh.)), ift aber auch an der Edelfaftanie®) gefunden worden. 
Sein äußeres Anfehen gleicht dem der Miftel (ſ. Fig. 2268. u. b., pag. 
457); die Blüthen beider Paraſiten find jedoch wejentlich verfchieden; 
auch find bei Loranthus die Beeren nicht weiß, jondern hellgelb. Diefer 
Barafit tritt befonderd in Defterreih auf (Littorale, Krain, Steier: 
mark, Niederöfterreih, Mähren), in Norddeutichland gar nidt. Er 


1) Vergl. Fürſt's Mittheilungen in der Allgemeinen Forſt-⸗ u. Jagdztg. 
1876, pag. 327. 

2) Dean Hat hie und da zur Begegnung bes Miftelichadens den Abſchuß 
der Mifteldrofjel in Vorſchlag gebradt. Mit Rüdficht auf die Qualität 
berfelben als Zugvogel erfcheint übrigens dieſe Maßregel ziemlich problematisch, 
ganz abgejehen von der unzmweifelhaften NRüglichleit aller Drofjeln als Inſecten⸗ 
vertilger (pag. 168 u. 169). 

Beiläufig mag hier noch der Zutterwerth der Miftel für unfere Haus- 
thiere (Schafe, Biegen 2c.) erwähnt werden; fie gilt allgemein als ſehr nährend 
und milchbefördernd. Much den Rehen find die grünen Miftelbüfche im Winter 
eine willfommene Xejung. 

3) Bergl. den auf pag. 452, Anmerkg. 1 citirten Artifel von Robert 

artig. 
v 1) Rod) Mittheilungen von C. von Schilling (Wien), deifen Güte ich 
eine hübſche Collection von mit Loranthus behafteten Eichenzmeigen aus dem 
Wienerwald verbante. 

5) Das Niften der Riemenblume an der Stieleiche ift beſonders auf ben 
fürſtl. Lichtenftein’ihen Gütern Lundenburg und Hohenau (an der Grenze von 
Mähren und Niederöfterreich) und in den Auwaldungen längs der Donau be- 
obachtet worden (Familiengut Orth). 

6) Auf diefer Holzart fand Großbauer die Riemenblume in ben füb- 
lihen Provinzen Oeſterreichs. 
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befällt vorzugsweije die Mittelmaldungen und zwar nie das Unter: 
holz, fondern nur das Oberholz, bez. namentlich die Weite. 

Die Lebensweiſe, bez. das Eindringen des Keimes in die Nähr- 
pflanze und die weitere Entwidelung der Wurzeln im Innern ift 
bon R. Hartig a. a. D., unter 
Beigabe vorzüglicher Abbildun⸗ 
gen, näher dargeftellt worden. 

Der wefentliche Unterſchied 
zwiichen dem Wachsſthum von 
Loranthus und von Viscum be⸗ 
fteht darin, daß bei Sener die 
der Hauptwurzel ent|pringenden 
Geitenwurzeln niht im Bafte 
— außerhalb des Cambialrin— 
ges — (wie bei Viscum), fon: 
dern in der Cambialſchicht 
ſelbſt und in den Splint: 
ſchichten parallel zur Holzfafer 
fortwachfen. Die Wurzelipiten 
wirfen geradezu keilförmig, in- 
dem fie das noch weiche Holz j 


Fig. 226. 








Loranthus europaeus Jacq. 


a zeigt die Art ber Verzweigung (verkleinert), 5 einen Trieb mit 2 gegenftänbigen Blättern 
(natürl, Größe). 


jpalten. Die Stellen, an denen der Schmaroker zu Tage tritt, ver: 
diden fih im Laufe der Zeit jo bedeutend, daß Maferfnollen big 
zu Kopfgröße entitehen (a in Fig. 227, |. pag. 458). Der befallene 
Zweig bleibt nicht nur im Wuchs zurüd, fondern fticht zuleßt oft 
vollftändig ab (b in ig. 227, |. pag. 458). Unter diefen Umftänden 
ift der Schaden dur die Riemenblume faft noch bedeutender, als 
der durch die Miftel. Die Verfchleppung der Samenkörner wird 
ebenfalls durch Vögel, beſonders durch die Mifteldroffel, bewirkt. 
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17. Sambucus L. SHollunder (V. 3.). 


8. racomosa L. Traubenhollunder, Hirſchhollunder!). Auf friſchen 

Big. zer. Böoden in Gebirgamwäldern, 

5 namentli auf Schlägen, 

wo er durd feine Stod- 

ausſchläge oft läftig wird 
(Schwarzwald). 

S. nigra L. Schwar: 
zer Hollunder, lieber. 
Tritt mehr außerhalb des 
Waldes (in der Nähe von 

, Drtihaften, in Zäunen, 
U an Gemäuer zc.), als im 
Walde ſelbſt auf; Tiebt 
1 feuchte Niederungen. 
$. ebulus L. Attig, 
Zwerghollunder. Im mitt: 
leren und füblichen Deutfch- 
land häufig auf Schlägen, 
an Weg: und Walbrän- 
dern, Böſchungen, auf 
feuchten Stellen. Treibt 
alljährlich aus unterirdiz 
ſchen Rhizomen 1” Lange, 
8 blätterreiche f Stengel, 
Quercus cerris L. mit 2 Loranthus-pflangen (1). welche ftart verhämmen. 


« ‚Ruatige Wuftribungen, dur) Loranthus berurfadt. 
6 Berfümmerter u. zufeht abgeftorbener Eichentrieb. 


18. Viburnum L. Schneeballenftraud (V. 3.). 


V. opulus L. Wilder Schneeball Liebt frifche, fogar feuchte 
Standorte (Bachufer) der Ebene und Vorberge, kommt aber auch im 
Gebirge vor. 

V. lantana L. Schlingſtrauch, wolliger Schneeball. In Mittels 
und Süddeutſchland heimiſch; Licht befonders kallige Bodenarten und 
ift mehr Gebirgsſtrauch, als der Vorige. 


1) Ein fiheres Erlennungsmerkmal der beiden erftgenannten Hollunber: 
arten im unbelaubten Buftand bietet die Farbe des Marked. Beim Trauben: 
Hollunder (mit ſcharlachroihen Beeren) ift dad Mark gelbbraun, beim ſchwarzen 
Hollunder (mit ſchwarzen Beeren) Hingegen ſchneeweiß. 
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Big. 228. 
19. Lonicera L. Gaisblatt, Sonicere (V. 1.). 


L. perielymenum L. Deutſches Gaisblatt. 
Schlinggewächs, dur ganz Deutſchland ver 
breitet, an Heden, Walbrändern und inner 
halb de3 Waldes. Auf feuchtem Boden; mehr 
der Niederung, als dem Gebirge angehörig. 
Halbſchattenpflanze, welche, namentlich jüngere 
Stämme ſchraubenförmig oft bis zu beträcht⸗ 
licher Höhe umrankt und durch mechaniſchen 
Drud Einf nürungen, bez. baudige, ſpiralig 
verlaufende Auftreibungen bewirkt (Fig. 228). 
Junge Stangen brechen mitunter an einer 
dünnen Stelle, wenn ſich Schnee auflagert?). 
In Ermangelung von geeigneten Objecten zum 
Emporflettern überzieht dieſer Strauch den 
Boden und Frautartige Gewächſe. 

L. caprifolium L. Italiäniſches Gaisblatt. 
Gleichfalls ein Rankenſtrauch, aber nur im füb: 
lichſten Deutſchland, in Italien 2c. wilb vor: 
tommend. 

L. xylosteum L. Rothe Hedenfiride. 
Durch ganz Deutſchland verbreitete, flach: 
wurzelnde Halbſchattenpflanze, welche — wo 
fie die Jungwüchſe beeinträchtigt — auszu— 
hauen ift. 

L. nigra L. Schwarze Heckenkirſche. Mehr 
Gebirgsſtrauch, als der Vorige, und weniger 
häufig. 

L. alpigena L. Alpenhedenkirſche. Ge: 
birgsſtrauch. 


20. Vaceinium I. Heidelbeere (VIII. 1.)9. 


IP R 
V. myrtillus L. Gemeine Heidel- ober De nem Bid 


Blaubeere. Durch ganz Deutſchland verbrei⸗ ug ——— 
tet, liebt friſche, ſogar feuchte (etwas ſauere) eigentliche ige — 
größtent 


Böden und kühle, dunftreihe Lagen, kommt dei Ammacen —F 





Bei 
Matbar (bei). 
1) It von mir an Kiefern und Fichtenftangen in ben hiefigen Walbun- 
‚gen wiederholt beobachtet worden. Die obige Figur ſtellt eine ſolche abge: 
brochene Stange (aus Raumerſparniß über einander gezeichnet) bar. 
2) Vergl. Allgemeine Forit: und Jagdzig 1874, pag. 171 (Wiefe), dai. 
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aber auch auf trodenen Standorten (Sand) fort. Sie gedeiht am 
beiten in mäßig befchatteten Localitäten, 3. B. unter dem TYichten 
Schirm der Kiefern, ift alfo eine Halblichtpflanzee Ihr mafjen: 
baftes Auftreten zeigt jtet® übermäßige Beftandesauslihtung 
(durh Alter, Elementarſchäden oder- fehlerhafte Wirthſchaft) und 
Bodenverwilderung (eine natürliche Folge der Lichtung) an. Da fie 
überdieß den Boden durch ihren dichten Wurzelfilz verjchließt und 
eine fehr geringe phyto-chemiſche Thätigkeit entfaltet, ift fie dem 
Forſtmann fein willlommener Gaft, zumal im Laubwald. Die in 
manchen Gegenden ſehr ſchwunghaft betriebene Nutzung der fchmad: 
haften und zu mancher technifchen Verwendung (Heidelbeergeift) brauch: 
baren Beeren verdient übrigen? vom volkswirthſchaftlichen Gefichfe: 
punft aus Würdigung. 

V. vitis idaea L. Preifelbeere. Ein wintergrüner Kleinſtrauch, 
welcher ungefähr die Verbreitung der Heidelbeere hat und auf Ioderen, 
fandigen, aber feuchten!) Böden, namentlich in höheren, Fühlen Lagen 
(Gebirgswälder), oft mafjenhaft auf den Schlägen erſcheint. Das 
Sammeln feiner Beeren ſchafft gleichfalls reichen Verdienft (Kreis 
Siegen, Fichtelgebirge 2c.). 

V. uliginosum L. Raufch:Heibelbeere?), Trunfelbeere. In moori: 
gen Wäldern, ziemlich Hoch auffteigend, mehr im nordöſtlichen Deutich: 
land heimiſch. 

V. oxycoccos L. Moosbeere. Auf eigentlichen Torfböden, fonft 
nur vereinzelt an naſſen Drten?). 

In forftliher Beziehung fpielen nur die erften beiden Arten 
eine Rolle, indem ein dichter Heidel- oder Breifelbeerfilz die natür: 


1875, pag. 156 (Fürſt). Unfere Erfahrungen ftimmen mit den im lebten 
Artikel niebergelegten überein. Die SHeidelbeere ift ohne Bmeifel weniger 
Symptom der Bodenvermagerung, als vielmehr Folge ftarker Beſtandesaus⸗ 
lichtung. 

9 1) Das Feuchtigleitsbedürfniß der Preijelbeere ift faft noch größer, als 
dasjenige der Heidelbeere. Man trifft fie gerñ auf Graumade, Thonſchiefer 2c. 
(Sauerland). Mangelnde Bodenfriihe (Graumadenjandftein) wird häufig durch 
höhere Luftfeuchtigkeit paralyfirt. 

3) Die Bezeichnung Raufch-Heidelbeere (Raufchbeere) hängt mit der An- 
nahme zufammen, daß ber übermäßige Genuß ihrer (jchwarzen) Beeren be- 
täubende Wirkungen hervorrufen foll(?). In Thüringen fteigt fie bi3 zu den 
äußerften Höhen (Beerberg, Schneelopf ca. 1000”). 

3) Eine Vaccinium-art, welche neuerdings viel von fich reden macht, ift 
die in Nordamerifa einheimifche V. macrocarpum Hort. Großfrüchtige Kirſch- 
Sranbeere. Es find mit derjelben auf Beranlafiung des landwirthſchaftlichen 
Minifteriums neuerdings Anbauverſuche in den preußiichen Staatäforften ge- 
macht worden (vgl. meine Notiz im forftlihen Eentralblatt 1876, pag, 328). 
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liche Anſamung geradezu verhindert und die Bodenbearbeitung zum 
Behuf der Fünftlichen Culture ſehr erſchwert. Es bleibt in dieſem 
Valle nicht? übrig, ala denjelben ftellenweife abzuplaggen, unter jorg: 
fältiger Burüdgabe der den Plaggen anhängenden Humustheilchen 
(durch Ausklopfen). Pflanzung (Fichte) geräth am ficherften. 


21. Calluna Salisb. Haide (VIH. 1.). 


C. vulgaris Salisb. Gemeine Haide!). Eine weit verbreitete, 
gejellige Lichtpflange, welche namentlich im nördlichen Deutichland in 
Kiefernforjten große Flächen überzieht, manchen Gegenden fogar ge: 
radezu ihren Namen gibt (Qüneburger Haide), Man trifft die Haide 
zwar auf den verfchiedenften Bodenarten an (auf Sand, Lehm, 
Thon-, Kalkböden ꝛc.), jedoch gibt fie dem Sandboden den Vorzug 
und erjcheint daher auf diefem am ausgedehnteften, zumal wenn er 
vermagert und troden ift. Schon der hohe Gehalt ihrer Aiche an Kiefel- 
erde?) harakterifirt die Haide ala Sandpflanze. Dem Forſtmann ift 
fie ala untrügliches Wahrzeichen eines entweder von Natur aus armen, 
flachgründigen, mageren oder durch wirthichaftliche Calamitäten (Frei: 
jtelung, Weidenutzung, Streunugung 2c.) herabgeflommenen Bodens 
ſchon von Haus aus ein unliebjamer Gaft. Sie jchabet nicht bloß 
dur arge Bodenverwurzelung und Verdämmung, fondern auch da— 
dur, daß fie in ihren Verwefungsproducten einen dem Holzwuchs 
ungünftigen (faueren) Humus Liefert, welchen nur wenige genügjame 
Holzarten (Kiefer, Birke, Aſpe 2c.) ertragen. Der Nachwuchs erfolgt 
größtentheil® durch den abfallenden, fehr reichlichen Samen, weniger 
durch Wiederaugichlag. 

Zur Zurüdhaltung des Haidewuchjes dienen namentlich voller 
Beitandesichluß und Schafeintrieb. Lebterer muß übrigens ftattfinden, 
jo lange die Haide noch jung und zart ift — alfo gleich nad dem 
eriten Aufiprießen derſelben —, weil alte Haide nur im Nothfall 
bon den Schafen angenommen wird und mithin dann die jungen 
Holztriebe erft recht nothleiden. 


1) Mittheilungen über die forftliche Bedeutung der Haide |. in Grunert's 
Forftl. Blättern 1. 2. pag. 56 (Rateburg), in der Allgemeinen Forit: u. 
Jagdztg. 1874, pag. 169 (Wieje), ebenda. 1875, pag. 155 (Fürſt). Bgl. 
ferner B. Borggreve: Leber die Haide (Abhandlungen des naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen ereind zu Bremen 1872, pag. 217), und deffen: Haide und Wald. 
Berlin 1875. * 

2) Rah Stroheder (Die Hackwaldwirthſchaft. 2. Aufl. München 1867, 
pag. 30) liefert die Haide 6,35%, Aſche. In derjelben fanden ſich vor: 10,7%, 
K2,0, 0,9%, Na,0, 6,7%, MgO, 12,0%, CaO, 10,9%, P,O,, 1,7% SO,, 
48,1%, SiO, u. 5,0 Fe, O,. 
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Abftellungsmaßregeln find: 

1. Abſchneiden oder Ubmähen. Geftattet es die Pflanzen- 
entfernung, fo kann die jehr arbeitsfördernde Haidefneipe 
(eine ftarf gebaute Senfe) Hierzu angewendet werden. Man 
nimmt diefe Procedur am beiten entweder zeitig im Frühjahr 
ober im Nachſommer vor, damit der feines Weberzuges be— 
raubte Boden bis zum Eintritt der Sommerhige, bez. Winter: 
fälte ſich wieder etwas begrüne. 

2. Abſengen. Dieſe Maßregel kann nur auf größeren, von 
Holzwuchs freien Haideflächen oder für Stockhſchläge, unmittel- 
bar nad) dem Abtrieb, in Betracht kommen. Selbſtverſtänd— 
lich find Hierbei, zur Verhütung eines Walbbrandes, alle 
nöthigen Vorfichtömaßregeln anzuwenden. Hierher gehören: 
Iſolirung der Brandfläche durch wunde Streifen von 2—4” 
Breite an ben Grenzen; Vollzug bei trodenem, two möglich 
windftillem Wetter (März); Unzünden an der dem Windzug 
entgegengefegten Seite, Anftelung der nöthigen Mannſchaft zc. 

3. Umplaggen de3 Bodens, mit oder ohne Fruchtbau. Beim 

Abſchãlen des Bodens Teiftet 

die in den Siegener Hau- 

bergen übliche Hade (Fig. 

229) vortreffliche Dienfte. Die 

Breite (ab) des Blattes bes 

trägt 10— 11°”, die Länge 

in der Mitte (cd) 25°”, der 
<a = 55—60°; der win: 
felförmige Ausſchnitt der 

Schneide verhindert dad Aus- 

gleiten der Unfräuter, firirt 

mithin den Hieb. 
Zum Behuf der Saat oder 

I Pflanzung müffen die Haide— 

Gieaener Bloseeniate, polfter jedenfalls bi8 zum Mine: 
ralboden aufgeriffen werben, da⸗ 
die Samen, ev. Wurzeln nit in den Rohhumus zu liegen 


Sig. 229. 


Tommen. Auf eigentlihem Haideboden ift nur der Anbau der 
Kiefer am Plage. 


29. Erica L. Gflodenhaide (VII. 1.). 
E. tetrelix I. Sumpfglodenhaide. In fumpfigen Niederungen, 
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auf torfigen Haiden des nördlichen und weftlichen Deutichlands; nicht 
jelten in Gefellichaft der gemeinen Haide. 

E. carnea L. Fleiſchfarbige Glockenhaide. Im füdlichen Deutich: 
fand, vorzugsweife an trodenen Kalfhängen den Boden raſenähnlich 
überziehend. 

233. Ledum L. Porſt, Kienporft (X. 1.). 

L. palustre L. Sunpfporft. In jumpfigen Niederungen Nord: 

deutſchlands (Torfbrüchen) oft in Maſſen auftretend. Giftig. 


24. Dex L. Hülfe (IV. 4). 


J. aquifolium L. Gemeine Hülfe, Stechpalme, Walbdiftel. Immer: 
grüner, ftacheliger Strauch, befonders auf guten Lehmböden?). Schatten: 
pflanze, ziemlich verbreitet, fehlt jedoch im mittleren und öftlichen 
Deutihland. Das Ausſchlagvermögen dieſes Strauches ift vorzüglich. 


25. Ligustrum L. Rainweide (II. 1.). 
L. vulgare L. Gemeine Rainweide. Liebt kräftige Böden (Half: 
boden) in Vorhölzern; beliebtes Heckenholz. 
26. Solanum L. Nachtſchatten (V. 1.). 
S. dulcamara L. Bitterfüßer Nachtichatten. Kleiner Straud 
an fchattigen, feuchten Orten. Häufig, leicht klimmend, giftig. 
27. Daphne L. Kellerhals, Seidelbaft (VIII. 1.). 


D. mezereum L. Gemeiner Kellerhals. In Bergmäldern (Laub⸗ 
holz) an feuchten, Humofen Orten nicht felten;, mehr Schatten- ala 
Lichtpflanze. Giftig. 

28. Empetrum L. Srähenbeere, Raufchbeere (XXI. 3.). 
E. nigrum L. Schwarze Rrähenbeere. Niederliegender Straud) 


mit weit umberfriehenden Wurzeln auf feuchten, moorigen Böden im 
höheren Gebirge (Alpen ꝛc.). 


29. Salix L. Weide (XXII. 2.). 
Die zahlreihe Arten umfaffende Gattung Salix kann natürlich 


1) Uuf feuchten, jandigem Lehm- oder lehmigem Sanbboden erlangt die 
Hülje oft fehr bedeutende Dimenfionen, nah Ambronn 3. B. in der Ober- 
förjterei Berjenbrüd (Forftinipection Lingen in der Provinz Hannover) bis 
zu 24m GStärfe bei 1” Stammhöhe und bis zu 10m Baumdhöhe (Dandel: 
mann: Beitichrift IV. pag. 151). 
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nicht fchlechtweg zu den Forjtunfräutern gezähft werden, da befannt- 
ih viele Weidenforten (die ſog. Eulturweiden) Gegenjtand Fünft: 
licher Anzucht und regelmäßiger Bewirthichaftung find, allein die jog. 
Waldweiden werden mitunter — namentlih in Buchenſchlägen — 
jo läftig, daß deren Aushieb, bez. Ausftodung gelegentlih der 
Reinigungshiebe und Durdforftungen erfolgen muß. Es gehören 
hieher namentlich: 

S. caprea L. Salweide. Diefe Art bevorzugt den frifchen 
Boden der Niederungen und Borberge, fommt aber auch gut auf 
trodenem Boden und im Gebirge fort. Ihre ſich reichlich entwideln- 
den Stodausfhläge greifen weit um fi; wegen ihres großen Licht- 
bedürfniffes erhalten fi) jedoch nur die mehr aufrecht ftehenden Loden 
auf die Dauer, auch bildet fie feine Wurzelausſchläge. 

S. aurita L. Geöhrte Weide. Vorzugsweiſe im feuchten Boden 
der Niederung; treibt fperrige Weste und bildet gern Abſenker (oder 
Ableger). 

S. cinerea L. (S. aquatica Sm.) Graue Weide, Waflerweide. 
Auf naſſem Bruchboden; wächſt fperrig und vermehrt ſich ebenfalls 
durch Abjenker. 

S. repens L. Kriechweide. Auf torfigem oder naſſem Boden 
(Sanddünen). 


30. Populus L. Pappel (XXII. 8.) 


Sehr läſtig für die forftliefen Culturgewächſe wird mitunter bie 
Art P. tremula L. Aſpe, Eipe, Bitterpappel — durch ihr rafches 
Wahsthum und ihr Vermögen, reichliche Wurzelbrut zu treiben. Da 
"die in vielen Strängen flach unter der Bodenoberfläche fortitreichen: 
den Wurzeln jelbft noch eine Zeit lang nach dem Abhieb der Stänme 
fortvegetiren und fih an ihnen allerwärts Adventivknospen bilden, 
fieht man oft, ohne daß noch ältere Aſpen in der Umgebung ftehen, 
mafjenhafte Aſpenloden auf den Schlägen entftehen und üppig empor 
wachfen. In Bezug auf den Standort ift diefe Holzart gar nicht 
wähleriid. Sie verträgt fogar naſſe, falte Böden und Froftlagen; 
ihre Höhengrenze (im horizontalen Sinne) geht faft bis zum 70° n. Br. 
Das bloße Ausfhneiden der Ausfchläge Hilft nur auf kurze 
Beit. Das Roden der Stöde und größeren Wurzeln wirft aus den 
angegebenen Gründen ebenfalls nicht radical. Dagegen Hat fich das 
Abſchälen eines ca. 20°” Breiten Rindenringes an den tehenden 
Stämmen erfolgreich gegen da3 Auftreten der Wurzelbrut gezeigt. 
Die Wirkung tritt allerdings nicht gleich, fondern erft binnen 1—3 
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Sahren zu Tage!). Auch das Abfägen des Stammes in ca. 1” 
Höhe und Schälen des Stodes führt zur Vertilgung der Aipenbrut. 


31. Betula L. ®Birfe (XXI. 5.). 


Die bei der Gattung Weide (29) vorausgeſchickte Bemerkung 
gilt auch) für die Birke. Zumal in Nadelholzichlägen wird die licht: 
fiebende, raſchwüchſige Birke (vorherrichend B. alba L. = B. verru- 
cosa Ehrh. Weiß: oder Steinbirke) oft ein fehr Täftiges Unkraut. 
Sie ſchadet theils durch Verdämmung und Nahrungsfchmälerung, 
theil3 aber auch mechanisch, indem ihre harten Triebe bei Wind die 
weichen Maitriebe der Coniferen (Fichte, Kiefer 2c.) durch Reiben 
ihrer Nadeln berauben und aud fonjt verlegen („peitihen”). Da 
die Birke in der Regel feine Wurzelausfchläge treibt und überhaupt 
nur ein geringes Ausichlagvermögen (aus dem Stode) befigt, genügt 
tiefer Aushieb. 


32. Myrica L. Gagel (XXII. 4.). 


M. gale L. Gemeiner Gagel. Auf torfigen Haiden im nörd— 
fihen Deutichland oft ganze Flächen überziehend. 


33. Juniperus L. Wachholder?) (XXI. 5.). 


J. communis L. Gemeiner Wahholder. Ein häufiger Nadel: 
holzſtrauch. Ziemlich bodenvag, viel Feuchtigkeit im Boden vertragend; 
auch in klimatiſcher Beziehung anſpruchslos. Schattenpflanze der 
Nadelwälder, wie fein häufiges Vorkommen daf. als Unterholz be- 
weit, aber auch im Freien. Die Verbreitung wird durch Krammets- 
vögel, welche den Becren nachſtellen, jehr befördert. 

J. sabina L. Zwergwachholder, Sadebaum, Sevenbaun. Kleiner, 
niedriger Gebirgsſtrauch; im füdöftlichen Deutſchland, meiſt auf fteini- 
gem Grunde. 

Begegnung beider Arten durch Aushieb. 

Außer den vorftehend aufgezählten Sträudern und Bänmen 
fünnen natürlich auch noch manche andere Holzarten den eigentlichen 
Hauptbeftahd gefährden. Als Beifpiele wären zu nennen: die Hain: 
buche (Carpinus betulus L.), welche namentlich die Rothbuche oft 
verdrängt, weil fie frühzeitiger, häufiger und reichlicher fructificirt, 
weil fie Samen von mehrjähriger Keimfraft und ziemlider Flug— 


1) Bergl. die Notiz des Oberförfterd Morgenroth (Kietſchen): Bertil- 
gung der Alpen: Wurzelbiut (Dandelmann: Zeitihrift V. pag. 86). 
2) In Eſthland, Kurland, Lievland Heißt der Wachholder: Kadik. 
Heß, Forſtſchutz. 30 
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fähigkeit erzeugt und weil fie in Bezug auf Boden und Lage weniger 
begehrlih) ift, als diefe; ferner die Afazie (Robinia pseudo-acacia 
L.), die Lindenarten (Tilia L.), die verfchiedenen Sorbus u. f. w. 
Wenn und two dies der Fall ift, hat der Forfiwirth diefe Eindring: 
linge bei den Reinigung3hieben 2c. mit zu entfernen. Das Nähere 
hierüber hat die Waldbaulehre zu erörtern. 


Slaffification nad dem Schädlichkeitsgrad. 


Prüft man die vorftehend aufgeführten Holzgewächle auf ihre 
forftlide Schädlichkeit, fo dürfte fich etwa folgende Gruppirung 
ergeben: 

T. Sehr ſchädliche: Befenpfrieme, Heidel- und Preijelbeere, Haide. 

II. Weniger ſchädliche: Kreuzdorn, Schwarzdorn, Him- und Brom: 
beere, Rofe, Weißdorn, Hartriegel, Miftel, Riemenblume, Holm: 
der, Gaisblatt, Stehpalme, Sal, Ohr: und Waſſerweide, Aipe, 
Birke, Wachholder. 

III. Am wenigjten ſchädliche: Waldrebe, Sauerdorn, Pfaffenhüt— 
hen, Ginſter, Steinmispel, Stadel: u. Sohannisbeere, Epheu, 
Schneeball, Raufch: u. Moosbeere, Slodenhaide, Sumpfporſt, Rain: 
weide, Nachtichatten, Kellerhals, Krähenbeere, Kriechweide, Gagel. 


Als Geſichtspunkte für die vorjtehende Elaffification haben wir 
angenommen, der Claſſe I nur ſolche Gewächſe zu überweiſen, welche 
ſowohl an und für fich (individuell) ſehr ſchädlich find, als auch durch 
maſſenhaftes Vorkommen in möglichjt vielen Waldgegenden fi aus: 
zeichnen. 

Claſſe II vereinigt folhe Sträucher, die unter gewifjen Stand: 
ortöverhältniffen durch gejellige Auftreten nachtheilig werben. 

In Claffe III endlich wurden alle diejenigen Kleingewächje ge: 
bracht, welche entweder dem eigentlihen Wald weniger angehören 
(Hedenhöfger, Torfgewächſe) oder nur in wenigen Gegenden auf: 
treten oder endlich wegen niedrigen Wuchſes, geringen Ausſchlogper— 
mögens ꝛc. nur unmerklich ſchaden. 


— 


1) Im Buchenhochmwaldgebiet nimmt die Hainbucde, twie jedem Buchen: 
züchter genügend befannt ift, vorzugsweiſe die feuchteren, fälteren Böden und 
Lagen ein, 3. B. den Fuß der Thalwände nach einem Wiefengrund Hin ꝛc. — 
Das gegenfeitige Verhalten der Hainbuche und Rothbuche (in Oberheſſen) findet 
ſich in treffender Weife von R. Hgn. in der Allgemeinen Forſt- u. Jagdztg. 
1874, pag. 73 u. f. dargeftellt. 
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II. Tit. 


Krantartige Kleingewächſe. 
(Forſtunkräuter im engeren Sinn). 


Wollten wir hier alle eigentlichen Waldkräuter, welche irgend— 
wie einmal forſtlich ſchädlich geworden ſind oder noch werden können, 
aufzählen, ſo würde eine ſehr große Reihe von Pflanzen genannt 
werden müſſen. Hierum kann es ſich aber in dieſem Compendium 
nicht handeln. Es kommt hier lediglich darauf an, unter der großen 
Maſſe der im Walde vorkommenden Gewächſe diejenigen zu bezeich— 
nen, twelche durch die Art ihres Vorkommens, bez. Wachsſthums oder 
durch ihre leichte und ftarfe Vermehrung die forftlihen Eulturge: 
wächſe in merklicher Weife beeinträchtigen. Bei Fefthaltung dieſes 
Geſichtspunktes ſchmilzt die Anzahl der in Betracht kommenden 
Gattungen und Arten in der That erheblich zuſammen. Auch auf 
Bollitändigkeit in der Aufzählung der Arten Leiften wir Verzicht, zu: 
mal bei den Gräfern und Halbgräfern, weil fonft bei vielen Gattun- 
gen alle Arten genannt werden müßten, voran nur der Botaniker 
Intereſſe nehmen dürfte. 

Um die fyftematifche Zuſammengehörigkeit der Forftunfräuter im 
engeren Sinne einigernaßen zu wahren, clafjificiren wir nach Gefäß: 
und Zellenpflanzen ꝛc. 


I. Sefüßpflangen (Plantae vasculares). 


A. Bweifamenlappige Gewächſe (Dicotyledoneae s. Exogenae). 
1. Hypericum L. Hartheu, Johanniskraut (XVIII. 1.). 


Dft mafjenhaft auf Schlägen auftretend. Im Walde gemein find: 

H. perforatum L. Durchlöcdhertes Hartheu. 2.1) 

H. hirsutum L. Rauhhaariges Hartheu. 4. In Norddeutich- 
land feltener. 

H. montanum L. Berg:Hartheu. 2%. 


23. Impatiens L. Springkraut (V. 1.). 


J. noli tangere L. Empfindliches Springkraut. O. Auf kräftigen 
Böden, an feuchten Stellen in fchattigen Wäldern häufig.‘ In den 
Buchenſchlägen des Vogelsberges (Bafalt) wuchert diefe Pflanze außer: 

1) Zur Erffärung der Beiden: 22 = ausdauernde Pflanze, © = 1jährige 
Pflanze, O = ?jährige Pflanze. 

30* 


468 IT. Bud. IL Theil. T. Abſchnitt. 


ordentlich üppig, oft biß zu 1” Höhe und darüber, ganze Raum: 
meter Holz dem Blide entziehend. 


3. Ononis L. Hauhechel (XVII. 3.). 


O. spinosa L. Dornige Haubedel. 4. Un Waldfäumen, Weg: 
rändern, auf Rainen, Zriften und fteinigen Blößen, bejonders im 
trodenen Hügelland. Wird bei neuen forjtlihen Anlagen auf Wüftun: 
gen mitunter läftig. 


4. Viecia L. Wide (XVII. 3.). 


V. sylvatica L. Waldwide. 4. Bergmwälber. 
V. sepium L. Zaunwicke. 4. Grafige Waldorte. Außerdem 
noch viele Arten. . 


5. Epilobium L. Weidenröschen, Schotenweiderih (VILL 1.). 


E. angustifolium L. Schmalblätteriges Weidenrögchen. 4. Zritt 
auf frifchen, humusreichen Böden an lichten Waldftellen, beſonders auf 
Schlägen, oft mafjenhaft und plößlih auf. Der Same jcheint fid 
fange keimfähig im Boden zu erhalten, wird aud vom Winde ver: 
weht und keimt, fobald dem Boden Licht und Wärme im genügenden 
Maß zu Theil werden. 

E. montanum L. Bergmweidenröschen. Auf friihem Boden 
ſchattiger Wälder. 


6. Senecio L. Kreuzwurz, Greißfraut 1) (XIX. 2.). 


S. Jacobaea L. Jakobs-Kreuzwurz. 2. 

S. nemorensis L. Hain-Kreuzwurz. 2%. 

S. sylvaticus L. Wald-Kreuzwurz. O. 

Diefe und andere Arten treten auf landigen Bodenarten in 
großer Zahl in Lichten Verjüngungd: und Kahlſchlägen auf. Ihre 
Fortpflanzung und weite Verbreitung wird durch den fi reichlich 
erzengenden und weit wegfliegenden wolligen Samen fehr begünftigt. 


7. Hieracium L. Habichtskraut (XIX. 1.). 


H. pilosella L. riechendes Habichtstraut. 4. An trodenen, 
fandigen Orten; treibt Stolonen und überzieht oft ganze Streden. 


1) Diefe Bezeichnung, mit senex (Greiß) zujammenhängend, verdanft 
diefe Composite dent greifen Ausſehen ber abgeblühten Köpfchen, in Zolge 
de3 Hervortretend der grauen Samenkorn-Haare. 
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H. sylvaticum Sm. Waldhabichtöfraut. 4. Noch viele andere 
Arten find Waldpflanzen. 


8. Monotropa L. Ohnblatt, Bichtenjpargel (X. 1.). 


M. hypopitys L. Gemeines Obnblatt. 4. Dieje, fein Chloro: 
phyll enthaltende, in fchattigen Laub: (Buchen) u. Nadelmaldungen 
nicht feltene Moderpflanze erwähnen wir bloß deßhalb, weil fie — 
irriger Weife — von Manden noch für ein Wurzelparafit gehalten 
wird. Sie lebt bloß von Zerjegungsprobucten (vermoderten Blät- 
tern ꝛc.) der Bäume). 


9. Convolvulus L. Winde (V. 1.). 


C. arvensis L. Feldwinde. 2. 

C. sepium L. SHedenwinde. 2. 

Beide werden in Saat: u. Pflanzlämpen durh Emporwinden 
an jungen Pflanzen mitunter Täftig. 


10. Cuscuta LI. Geide, Flachsſeide (V. 2.). 


Die Arten dieſer Gattung werden namentlid” den landwirth— 
Ichaftlichen Gewächſen (Klee, Luzerne, Hanf, Lein, Kartoffeln ꝛc.) durch 
Umwinden und Schmarogen im höchſten Grade gefährlih. C. euro- 
paea L., die europäifche Flachsſeide O befällt aber auch Holzarten 
(Weiden, Hafeln, Feldahorn 2c.). 


U. Atropa L. Tollkirſche (V. 1.). 


A, belladonna L. Gemeine Tollkirſche. #4. Auf kräftigen, Humofen 
Böden (Bafalt) im Laubwald nicht felten mafjenhaft in den Schlägen 
auftretend, daher Lichtpflanze. Giftig. 


12. Verbascum L. Wollfraut, Königskerze (V. 1.). 


V. thapsus L. Kleinblumiges Wolllrant. ©. 

V. thapsiforme Schrad. Großblumiges Wollfraut. ©. 

V, lychnitis L. Lichtnelfenartigeg Wollfraut. ©. 

V. nigrum L. Schwarzes Wollfraut. ©. 

Alle Arten mehr auf trodenem Boden, an Hügeln, Rainen, auf 
wüſten Stellen, Schlägen ꝛc. 


1) Ein ähnliches Ausſehen bejitt Neottis nidus avis Rich., gemeines 
Bogelneft, ebenfalls in fchattigen Wäldern auf hHumojem Boden heimijch und 
von faulem Raub fich ernährend. Die Bezeihnung: Vogelneſt hängt mit der 
diefem ähnlichen Gruppirung der büfcheligen Fajerwurzeln zujammen. 
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13. Digitalis L. Yingerhut (XIV. 2.). 


D. purpurea L. Rother Fingerhut. ©. 

D. grandiflora Lam. Gelber Fingerhut. 2. 

Beide find Lichtpflanzen, welche im Gebirge auf frifchen, Humofen 
Böden (Bafalt, Porphyr, Rothliegendes, Thonfchiefer zc.) oft maſſen⸗ 
weile nad) dem Abtrich auftreten und Hierdurch der ganzen Schlag: 
flora, von Ferne gejehen, ein rothes Colorit verleihen. D. purpu- 
rea ift häufiger, grandiflora bevorzugt mehr fteinige, felfige Orte. 
Beide enthalten ein Heftiges narkotiiches Gift. ‘ 


14. Galeopsis L. Hohlzahn (XIV. 1.) 


G. tetrahit L. Gemeiner Hohlzahn. O. Ueberall Häufig, nament: 
lich auf Schlägen mit frifhem Boden?). 


15. Urtica L. Neſſel (XXI. 4.). 


U. dioica L. Zweihäuſige Neffe. 4. Auf friihem Boden in 
gelichteten Wäldern und an Waldrändern. 

U. urens L. Brennende Neſſel. ©. Mehr auf Wüſtungen 
Schutthalden, an Wegen, als im Walde. 


16. Humulus L. Hopfen (XXI. 6.). 


H. lupulus L. Gemeiner oder wilder Hopfen. 4. Klettert an 
feuchten Orten (in Niederungen) an Holzpflanzen empor, wie Epheu 
und Gaigblatt, und zieht fie nieder. 

Begegnung durch Abſchneiden der Stengel tief am Boden, beffer 
dur Ausroden. 


B. Einfamenlappige Gewächſe (Monocotyledoneae s. Endogenae). 


17. Juncus L. Simſe (VI 1.). 
⸗Artenreich, an nalen, jumpfigen Stellen. 2, wenige O. 


18. Luzula DC. Hainſimſe (VI. 1.). 


L. pilosa Willd. Haarige Hainfimfe. 24 

L. sylvatica Gaud. Große Hainfimie. 2 

L. albida DC. Weißliche Hainfimfe, Hirſchgras. 2. 

Sämmtlihe Arten Häufig an Lichten Walpftellen, bez. auf 
Schlägen in Bergwäldern. 


— — — 





1) In Gemeinſchaft mit dem Hohlzahn tritt an feuchten, humoſen Wald: 
. ftellen auch der Waldzieft (Stachys sylvatica L.) oft in großer Menge auf. 


Schuß gegen Gewächſe. 471 


19. Sceirpus L. Binfe (III. 1.). 
Un feuchten Dertlichleiten. Viele Arten. 2. 


20. Eriophorum L. Wollgras (II. 1.). 
Auf feuchten, moorigen Wiefen, in Brüden ıc. 4. 


21. Carex L. Riedgras, Segge (XXI. 3.). 


Aeußerſt artenreihe!) Gattung, deren Repräfentanten ebenfalls 
vorzugsweiſe auf nalen, moorigen Böden auftreten. 2. 


22. Calamagrostis Adans. Schilf, Rohr (II. 2.). 


C. lanceolata Rth. (Arundo calamagrostis L.) Mooridilf. 2. 
In feuchten Niederungen. 
C. epigeios Rth. (A. epigeios L.). Landidilf. 4. Auf fandi- 
gen Hügeln. 
23. Aira L. Schmiele (III. 2.). 


A. flexuosa L. Drahtſchmiele. 2. 
A. caespitosa L. Raſenſchmiele. 2. 
Beide häufig in feuchten Wäldern. 


24, Triticum L. Weizen (III. 2.). 


T. repens L. Quede. 4. Zreibt weitfriechende unterirdijche 
Stengel auf allen Bodenarten (zumal auf Saud) und bewirkt hier: 
dur arge Verwurzelung. Die Rhizome durchbrechen mittelft ihres 
hornig harten Vorderendes gelegentlich morfches Holz, ſelbſt Wurzeln 
anderer lebender Pflanzen, welche ihnen Hindernd in den Weg treten. 


25. Elymus L. Haargras (II. 2.). 


E. europaeus L. Europäifches Haargras. 4. In bergigen Laub: 
wäldern, zumal auf Kalf. 

Veberhaupt können fait ſämmtliche Gräfer zu Forftunfräu:- 
tern werben (3. B. Arten von Agrostis L., Apera Adans., Ammo- 
phila Host., Poa L., Glyceria R. Br., Festuca L. u. dergl. mehr). 

Die meiften Gräfer?) find Lichtpflanzen und außerdem bezügl. ihres 
Auftretens an einen gewiſſen Grad von mineralifcher Bodenfraft und 


1) Koch zählt in feinem Taſchenbuch der Deutichen u. Schweizer Flora 
(4. Aufl. Leipzig 1856) 109 Arten auf. 

2) König (bez. Grebe) untericheidet Hain: und Angergräfer. Unter 
dem Sollectivnamen: Haingräjer merden die Grasarten mit breiteren Blättern, 
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Bodenfeuchtigfeit gebunden. Jedermann weiß, daß der Graswuchs z.B. 
auf Lehm: und Thonböden (Bafalt) üppiger ift, als auf Sandböden. 

Der Schaden durch dichten Grasüberzug ift ein fehr vieljeitiger. 
alt ſämmtliche auf pag. 442 (unter 4A) angeführten Nachtheile der 
Forſtunkräuter überhaupt gelten für die Waldgräfer, namentlid: 
Bodenverwurzelung, Verhinderung der Anfamung, Ueberlagerung und 
Erftidung junger Holzwüchje, Steigerung der Trodniß einerfeits, der 
Näſſe und des Froſtſchadens (Verdunſtungskälte) audererfeits, Förde: 
rung de3 Mäufeichadens ꝛc. | 

Hinfihtlih der Begegnung jchädlichen Graswuchſes mag auf 
die früher (ſ. pag. 445 und 446) namhaft gemachten Schugmaßregeln 
verwiefen werden. Der Anbau vergrafter Schläge ift unter allen 
Umftänden am ſicherſten durch Pflanzung zu bewirken. 


C. Samenlappenlofje Gefäßfryptoganen. 
26. Filices. %arniräuter (XXIV. 1.). 


Gattungen: Pteris L. Saumfarn, Aspidium Sw. Schildfarn 
Polypodium L. Züpfelfarn, Phegopteris Fee. Buchenfarn ıc. 

Die Arten diefer Gattungen verbreiten ſich unter: und ober: 
irdiih, oft fehr zum Nachtheil der jungen Forftpflanzen. Sie be: 
vorzugen feuchte, fteinige Waldorte und find Halblichtpflanzen. 

Häufigite Urt: Pteris aquilina L. Adlerfarn. Die Qualität 
der Farren ald gutes Streumaterial macht den Ausschnitt lohnend. 


II. Bellenpflanzen (Plantae cellularcs). 


Nur die Beblätterten fommen Hier in Betracht, da den Pilzen 
(Blattlofen) der folgende Abjchnitt gewidmet if. Als Läftige Forft: 
unfräuter aus dieſer Pilanzengruppe find zu nennen: 


27. Polytrichum L. Widerthon (XXIV. 2.) 


Diefe Laubmoofe bilden an feuchten Stellen im Walde Dichte, 
convere Polſter, welche ſich ſchon von weiten durch dunfleres Grün 
vor den belleren, mehr webelartigen Aftmoofen hervorheben. Per: 
breitete Arten find: P. commune L., P. juniperinum W, u. 4. 


mehr auf tiefgründigen, frifchen, Traftvolfen Böden vorfommend, zufammen- 
gefaßt. ALS Ungergräfer hingegen werden diejenigen Gräſer bezeichnet, welche, 
mit ganz ſchmalen Blättern verfehen, mehr auf flachgründigem, trodenem, 
vermagertem Boden auftreten. Die Lebteren find die jchädlicheren. Bergl. 
deſſen Waldſchutz (3. Aufl., pag. 257 u. f.). 
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Sie finden ſich mehr unter hohem Holzbeftand (befonders unter 
Fichten), al3 auf Freiflächen, ein und ſchaden eigentlich nur bei über: 
mäßiger Entwidelung duch Verhinderung der Anfamung und Be- 
günftigung der Bodennäffe. 


28. Sphagnum IL. Torfmoos (XXIV. 2.). 


Auch dieje Mooſe bilden dichte Meberzüge auf nafjen Thon: und 
Moorböden, in dumpfen, feuchtlalten Lagen, treten aber, im Gegen: 
ja zu den Vorigen, vorwiegend ganz im Freien auf. Häufige Urten: 
8. acutifolium Ehrh., 8. eymbifolium Dill. c. Sie find die ſchäd⸗ 
lichſten Moofe, indem fie weſentlich zur Verſumpfung, bez. Torf: 
bildung beitragen, wodurch der Holznachwuchs unmöglich gemacht wird. 

Dem Umfichgreifen der Zorfmoofe wird am beften durch un—⸗ 
unterbrochenen Beftandesihluß vorgebeugt. Bei einem bereits 
vorhandenen Uebermaß von durch diefe Mooje bewirkter Bodennäffe 
hättẽ planmäßige Entwäfferung (f. fpäter) einzutreten. Gattel- oder 
Nabattenpflanzungen Tennzeichnen in der Regel ſolche Dertlichkeiten. 


Zuſatz. 


Die Aſtmooſe (Hypnum L.), welche die normale Bodendecke 
der Fichten: und Tannenwälder vom Stangenholzalter ab bilden 


und bei ihrer Berfegung milden Waldhumus liefern, find vorwiegend 


nüglich, wie die Waldbau: und Forftbenugungslehre näher auszufüh: 
ren haben. Nur bei dichter und hoher Moosdecke würde zum Behufe 
der natürlihen Anfamung oder Saat ein Umbruch durch Haus: 
ſchweine oder ein ftellenweifes Aufreißen bis zum Nährboden er: 
forderli) werden, damit die Anwurzelung, welche in der abgeftorbenen, 
faferigen, unteren Moosſchicht unmöglich ift, erfolgen Tann. 


Slaffification nad dem Shädlihkeitsgrad. 


Dieſe ift bezügl. der frautartigen Kleingewächſe des Waldes faft 
noch ſchwieriger durchzuführen, als bezügl. der holzigen. Wir be: 
gnügen und daher mit Ausſcheidung von 2 Gruppen: 

I. Mehr ſchädliche: Springfraut, Weidenröschen, Kreuzwurz, 
Flachsſeide, Fingerhut, die Monocotyledonen (namentlich die Halb: 
und Angergräfer), Farne und Torfmoos. 

I. Minder Shädlihe: Johamiskraut, Hauhechel, Wide, Habichts⸗ 
kraut, Ohnblatt, Winde, Tollkirſche, Wollkraut, Hohlzahn, Zieſt, 
Neſſel, Hopfen und Widerthon. 
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N. Abſchnitt. 
Schub gegen Pilze!), 


I. Cap. 
Im Allgemeinen. 


1. Begriff der Pilze. 
Die Pilze find bloß aus Bellen beftehende (alſo niedere) 
Pflanzen ohne Chlorophyll. Sie fünnen daher nicht felbft orga⸗ 


1) Riteratur. A. Allgemeine. 

De Bary, Dr. A.: Morphologie und PhHyfiologie der Pilze, Flechten 
und Moyroniyceten. Leipzig 1866. Eine Haffiihe Darftellung. 

Papſt, &: Die Bilze. Gera 1875. Mehr für den gebildeten Laien, 
darauf berechnet, dieſem in kurzer und leichtverftändlicher Weile eine Borffellung 
von dem gegenwärtigen Stande der Pilzkunde zu verichaften. 24 ſchön colo: 
rirte Tafeln erleichtern das Berftändniß weſentlich. 

Wünſche, Dr. Otto: Die Pilze. Leipzig 1877. Das Werkchen bezwedt 
namentlih Einführung in die Bilztunde, verwerthet die neueren mulologifchen 
Forſchungen in zwedentiprechender Weije, gibt gute Beitimmungstabellen (nad) 
augenfälligen Merkmalen, Standort und Gubftrat) und bringt dann Die 
Diagnoftil der einzelnen Gattungen und Arten. Lebtere macht den Haupt: 
theil des Buches aus. 

B. Forſtlich-mykologiſche. 

Willkomm, Dr. M.: Die mikroskopiſchen Feinde des Waldes. 2 Hefte. 
Dresden 1866 u. 1868. Der Berfafler hat unzweifelhaft das Berdienft, die 
Pilzfrage, injoweit fie das forſtliche Intereſſe betrifft, neuerdings mit großer 
Wärme angeregt und ſchätzbare Beiträge hierzu geliefert zu haben. Die Be- 
weisführung der urſächlichen Schädlichleit der dargeftellten Pilze ift jedoch 
nit vollftändig erbradt; die Schlußfolgerungen des Verfaſſers find daher 
mit Vorſicht aufzunehmen. Vgl. die Recenfionen von Hoffmann (Mllgem. 
Forſt- u. Jagdztg. 1867, pag. 56 und daſ. 1868, pag. 173). 

Nee, Dr. M.: Die Roftpilzformen der deutjchen Eoniferen. Halle 1869. 

Hartig, Dr. Robert: Wichtige Krankheiten der Waldbäume. Berlin 
1874. Hervorragende Leiftung, die Rejultate eigener Unterfuchungen enthal« 
tend. Dem Berfafler ift es geglüdt, bezügl. einer Anzahl von Pilzen auf 
dem Wege fünftlicher Snfection gefunder Holzpflanzen mit Mycelium den Be- 
weis erbradt zu haben, daß die betreffenden Pilze wirklich Krankheits— 
urſache find. In Bezug auf da3 äußere Arrangement haben wir nur das 
gedrängte Ineinandergreifen der nicht einmal der Nummerfolge nach geord: 
neten Figuren auf den 6 beigegebenen Doppeltafeln zu”beflagen. Das Stu: 
dium wird hierdurch erheblich erſchwert. Bergl. u. U. die Recenfion bon 
Hoffmann (Ullg. Forft: u. Jagdztg. 1874, pag. 51). 

Derjelbe: Die duch Pilze erzeugten Krankheiten der Waldbäume. Für 
den deutſchen Förfter. 2. Auflage. Breslau 1875. Ein kurzer, mehr populär 
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niſche Subftanz bereiten, jondern müſſen diefelbe anderen todten oder 
lebenden Organismen (Pflanzen oder Thieren) entziehen, d. h. au 
diefen ſchmarotzen. Die Bahl der bekannten Pilzarten ift jehr groß”). 
Die Betrachtung der an Thieren lebenden Pilze bleibt hier ausge— 
ichloffen, wie ſchon die Meberfchrift dieſes Theiles (pag. 438) befagt. 


2. Glaffificirung und forfifide Bedeutung der Pilze. 


Mit Rüdficht auf die gefundheitliche Beichaffenheit der befallenen 
Organismen unterfcheidet man: 

A. Moder= oder Fäulnißpilze (Saprophyten). Diefe leben 
nur an und von verweſenden oder bereitö verweften organischen Sub⸗ 
ftanzen, find alfo nicht Urſache von Krankheiten, fondern bloß Folge 
oder Begleiter abnormer, krankhafter Zuſtände der befallenen Wirthe. 
Hierher gehört glücklicher Weife die Mehrzahl. 

B. ächte Schmarotzer (Barafiten). Diefe befallen Tebende 


. Pflanzen und verſetzen dieſelben mindeftens in einen krankhaften Bu: 


ftand, tödten fie fogar unter Umständen, find alſo Krankheit: 
urfade. Mande Barafiten werden durch Fortwuchern in dem durch 
fie zerfegten Subftrate im zweiten Stadium ihres Lebens zu Sapro: 


phyten. 

Da nun die neueren mykologiſchen Forſchungen dargethan haben, 
daß auch die Holzgewächſe im friſchen, lebenden Zuſtand von 
Schmarotzerpilzen befallen werden, muß auch im „Forſtſchutz“?) 
von diefen Krankheitsurſachen die Rede fein. 

Der Forſtmann Hat in der That alle Veranlaffung, der Pilz: 
frage, welche noch eine außerordentliche Zukunft hat, ein größeres 
Intereſſe zuzumenden, als e3 gegenwärtig noch der Fall if. Wir 
dürfen uns nicht verhehlen, daß wir in Bezug auf die Kenntniß der 
Krankheiten unferer Waldbäume nah Weſen und Urſache — troß 


gehaltener Auszug aus dem vorfiehenden Wert. Die 1. Auflage (ebenfalls 
1875) ift an den „ſchleſiſchen“ Förſter gerichtet und auf Wunſch vom Bräfi: 
dium bes ſchleſiſchen Forſtvereins (Tramnitz) gefchrieben worden. 

Derſelbe: Die Lichtung der Kiefernbeſtände durch Krankheiten (Mid: 
lit u. Hempel: Bentralblatt 1875, pag. 74). 

Derjelbe: Mittheilungen über Baumfrankheiten (daſ. 1875, pag. 629). 

Soraner, P.: Handbuh der Pflanzenktrankheiten. Für Landwirthe, 
Gärtner u. Forftleute. Berlin 1874. 

1) Dan fennt bis jebt über 5000 Pilzarten. 

2) Es ericheint auffallend, daß jelbft in den neueren Schriften über Forft- 
ihuß, bez. Waldpflege von den forftihädlihen Pilzen entweder gar feine 
Notiz genommen wird (Kauſchinger, König:Grebe) oder nur ganz neben: 
bei (Guſe). 
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der Forſchungen von A. de Bary, Willfomm, Hoffmann, Reeß, R. 
Hartig u. U. — noch am Unfange ftehen. Kein Mykolog wird fidh 
vermeſſen, die Zahl der forſtſchädlichen Parafiten ſchon jegt für ge: 
Ihloffen zu erklären; gewiß wird fi) noch manche Krankheit, bezüg- 
fih deren Urſache wir uns jet noch in Hypotheſen ergehen, fchließ- 
lich als eine Pilzkrankheit entpuppen. Diefe Wahrfcheinlichkeit be _ 
gründet die Nothwendigkeit mykologiſcher Studien für den Forſtmann 
nur um jo mehr. Faſt mit demfelben Rechte, mit welchem man von 
einem gebildeten Forſtmann fchon feit langer Zeit die Kenntniß der 
ſorſtſchädlichſten Anfecten fordert, wird man in Zukunft auch die 
Kenntniß der forſtſchädlichſten Pilze!) von ihm verlangen müffen. 
In praktiſcher Beziehung ift allerdings? das Inſectenthema wichtiger 
und ergiebiger, weil die Befämpfung der Pilze ſchwierig, zum Theil 
jogar wohl unmöglih it. Allein diefer Gefichtspunft iſt für Die 
Forſchung nicht maßgebend. Bor allen Dingen müffen natürlih 
die Urſachen der Krankheitserſcheinungen unferer Waldbäume confta= 
tirt jein, weil die Frage nad der Verhütung die Kenntniß der 
Urfade zur Vorausſetzung Hat. Zur Mitwirkung an der Löfung 
der Frage: ob ein Pilz Urfache oder bloß Folge einer Krankheit fei, 
ift der Forſtmann fogar berufen; er muß im Walde richtig be— 
obadhten können und dem Botaniker, bez. Mykologen das Material 
an die Hand geben. 

Die Behandlung des nachfolgenden Gegenftandes ift felbftver: 
ſtändlich vom forſtlichen Gefichtspuntt aus erfolgt. Die Kenntniß 
der Morphologie?) und Phyſiologie der Pilze wird in die Bota— 
nik, fpeciel Eryptogamenlehre, verwielen und vorausgeſetzt. 

Nur einige kurze Bemerkungen über Lebensweije und Ber: 
breitung der Pilze fcheinen mir am Plate zu fein. Ein Streiflicht 
auf den Bau der Pilze ift hierbei kaum zu vermeiden. 


1) Der Verſuch, die Wichtigkeit der Bilzcalamität für den Forſtmann in 
Trage zu ftellen, wie ihn Borggreve neuerdings gemacht hat (vergl. Forſtl. 
Blätter N. %. 1877, pag. 10), erfcheint und verfehlt. 

2) Gern Hätte ih — ebenfo wie es Hinfichtlih der Inſecten gejchehen tft 
— fhon aus Rädfichten der Eonjequenz und unbeirrt durch die Borggreve- 
ſche Kritik (Forftl. Blätter N. %. 1877, pag. 223) aus praftiihen Gründen 
auch Hier einen kurzen morphologiichen Umriß voraudgeichidt, allein der 
Gegenftand ift einer Inappen Behandlung unfähig, und zu einer ausführ- 
lichen ift hier allerdings nicht ber Ort. Auch ftanden mir genügende Objecte 
zu Originalzeihnungen, ohne welche morphologiiche Schilderungen ſchwer zum 
Berftändniß gebracht werden können, augenblidlich nicht zu Gebote, und bloß 
mit Copieen wollte ich mid) nicht begnügen. 
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3. Jebensweiſe. 

Die Fortpflanzungsorgane!) (Keimzellen, Sporen, Spori— 
dien, Eonidien) der Pilze entwideln ſich an oder in den Frucht: 
trägern, welde ihrerjeit3 wieder aus dem Mycelium hervorgehen. 
Finden die Sporen, welche ſich auf einem Subftrat (Holzgewächs) 
niederlaffen, die zu ihrer Entwidelung nöthigen Bedingungen (Feuch— 
tigkeit und Wärme), fo keimen fie, d. h. fie entwideln zarte, dünn 
wandige, meilt farbloje, mitunter goldgelbe Deltröpfchen enthaltende 
Schläude (Pilzfäden, Hyphen). Diefe Schläuche find in der Regel 
durch Querwände in einzelne Kammern (Bellen) getheilt (d. h. feptirt); 
in der Jugend führen fie Saft (Protoplasma), fpäter Luft. Das 
Eindringen derjelben in die lebenden Holzgewächſe, bez. Baumtheile 
(Blätter, Früchte, Rinde, Holz) erfolgt — abgefehen von den bloß 
äußerlich vegetirenden Schimmelpilzen — ftetS von außen nad innen, 
entweder durch die Spaltöffnungen oder direct durch die Epi- 
dermis (der jungen Rinde, ev. Blätter) oder an der Wurzel 
oder an wunden Bauniftellen (3. B. Altlöchern) oder auf mehrfache 
Art. Durch mikroskopiſche Kleinheit und mafjenhaftes VBorhandenfein 
der Sporen in Luft und Boden wird das Befallen der forftlichen 
Culturgewächſe ungemein begünſtigt. Wind und Regen forgen für 
meilenmweite Verbreitung. 

Die Hyphen drängen fich entweder zwiſchen die Bellwandungen 
des Parenchyms oder Proſenchyms ein und vegetiren in den Harz: 
Tanälen oder Sntercellularlüden (intercellulare Wucherung), wobei 
fie Höchitens einzelne Furze Zweige (Hauftorien) in dag Innere der 
Zellen jenden, oder fie durchbohren die Zellwandungen ſelbſt und 
dringen auf dieſe Weife von einer Zelle in die andere ein. Durd) 
Verlängerung an ihrer Spite und reiche Beräftelung (feitliche 
Sproffung, feltener Gabelung) werden fie zum Pilzlager oder Myce— 
lium. Dieſes ftellt den zur Nahrungsaufnahme dienenden Vegeta— 
tionäförper dar. Folgen de3 Eindringen? und der weiteren Ent: 
widelung der Pilzfäden find: Unterdrüdung der Verdunftung und 
Sasausicheidung innerhalb der befallenen Region, allmähliche Auf: 
föfung der Bellen, Verzehrung der Zellenjubitanz und des Zellen⸗ 
inhaltes, alfo morphologiſche Alteration?) des Gewebes (meijt ver: 


1) Mit dem Ausdrud Sporen bezeichnet man die Keimzellen überhaupt. 
Sporidien find fecundäre Sporen, aus Promycelium (durch Keimung von 
Dauerjporen) hervorgegangen. Conidien heißen die durch Wbjchnürung des 
Myceliums, d. h. einzelner Mycelfäden an ihrer Spige gebildeten Sporen. 

2) Wenn diefe local in der vom Mycelium befallenen Stelle nad: 
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bunden mit Hypertrophie) und chemilche Umbildung; ſchließlich Ab- 
ſterben. In nicht feltenen Fällen betheiligen fih Inſecten, welde 
jecundär auftreten, mit an dem Zerſtörungswerk. Zuletzt brechen 
aus dem Mycelium die für jede Pilzart harakteriftiihen Fructifica— 
tionsorgane!) an Blättern, Zweigen, aus der Rindenoberhaut oder 
aus Aitlöchern hervor. Es entjtehen Milliarden neuer Fortpflanzung: 
organe, und der kurz befchriebene Kreislauf beginnt von Neuem, 
Einige forftichädliche Bilzarten weichen von diejer als Regel aufzu: 
ftellenden Entwidelung darın ab, daß die Fruchtträger ohne Fructifi- 
cirung des Myceliums aus fog. Rhizomorphen entipringen (N. 
jpäter bei Agaricus melleus L.). 

Die meisten Pilze find fehr vergänglid. Diele abfolviren ihren 
Lebensproceß binnen weniger Monate oder gar nur Wochen; bei 
Anderen überwintern die Sporen (Dauerjporen), bei noch Ande- 
ren dad Mycelium und zwar 2, 3 oder no mehr Jahre. Die an 
unjeren Waldbäumen vorfommenden Pilze gehören meift zur lebten 
Kategorie. 

Eine ganz eigenthümliche Erſcheinung, welde bier nicht uner: 
wähnt bleiben kann, ift die fog. Bolymorphie oder der Genera— 
tionswechſel mander Bilze. 

Aus den Sporen eined Pilzes entjteht nämlich nicht immer 
wieder derfelbe Pilz, fondern oft ein ganz neuer, dem Mutterpilz 
durchaus unähnlicher auf einem anderen Subſtrat; deſſen Sporen 
fönnen wieder eine britte Pilzform erzeugen. Schließlich kommt aber 
in der ganzen Entwidelungsreihe die Urform doch wieder zum Bor: 
ichein. Auf diefe Weife ftellen fih nicht wenige Pilze?), welche man 
früher für verfhiedene Arten gehalten hat, nur als verjchiedene Ent= 
widelungsftufen einer und derſelben Pilzipecieg dar. Als Höchft 
organifirte pflegt man Hierbei diejenigen Pilze anzujehen, bei welchen 
Geſchlechtsvorgänge nachgewieſen find. Dieſer geſetzmäßige Wechſel 
Heißt Generationswechſel, die Veränderung der Fortpflanzungs⸗ 
organe Pleomorphie, der Wechjel des Wohnorte® Hetervecie. 


gewieſen werden fan, wird man ben betreffenden Pilz auch ald Krank: 


heitsurſache zu bezeichnen haben. 

1) Der Formenreichthum ift ſowohl bei den Fruchtträgern, ald bei den 
Mycelien außerordentlih groß. Wan vergegenmwärtige fi 3. B. nur ben 
Unterjchied zwiſchen dem fleifchigen Hut eines Agaricus und dem Becherdhen 
einer Aecidiumart oder den Bolftern ber Chrysomyza! 

2) Die Zahl der epecies, die als zufammengehörige, im Generations⸗ 
wechfel ftehende erkannt werden, wächſt mit zunehmender Yorichung auf dieſem 
Gebiet fat täglich. 
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Das bei der Kleinheit der Objecte and dem Reichthum der Formen 
ohnedies ſchon difficile Studium der Pilze wird durch diejen Genera: 
tionswechjel nur um fo mehr erjchwert. Als Beifpiel nennen mir 
vorläufig den Getreideroft!); andere Fälle von einem Generations- 
wechjel werden wir im folgenden Capitel Tennen lernen. 


4. Berbreitung. 


Witterungd: und Standortsverhältnifje fpielen in Bezug 
auf das Auftreten und die Weiterverbreitung der Pilzkrankheiten eine 
entfcheidende Role. Zur Entwidelung der Pilze find nämlich be: 
ſonders anhaltende Feuchtigkeit und Wärme, weniger Licht?), er: 
forderlih, denn viele Arten wachen im Innern des Baumes. Die 
Pilze können daher nur da vegetiren, bez. mafjenhaft auftreten, wo 
diefe Bedingungen zu ihrem Gedeihen vorhanden find. 

In feuchten Jahrgängen, an feuchten Localitäten mit ftagniren- 
der Luft finden daher die Pilze ein befferes Gedeihen, al3 in trode: 
nen Sahren und an dem Luftzug erponirten Orten. GStidftoffreiche 
Nahrung befördert ihr Wachsthum, da der plasmatifche Anhalt ver 
Bilzfäden viel Eiweiß enthält. 

Die noch häufig verbreitete Anficht, als ob zum Befallen durch 
einen Schmarogerpilz eine gewiſſe krankhafte Prädispofition der 
Nährpflanze erforderlich ei, muß ala ein Irrthum befämpft wer: 
den, denn thatſächlich befallen die Parafiten nicht nur die geringen, 
ſondern auch die üppigften Holzwüchſe. Wenn aber das Vorkommen 
vorherrſchend in ſchlechtwüchſigen Beſtänden beobachtet wird, jo hängt 
dies nur mit den Standörtlichfeiten, welche die Pilzvegetation über: 
Haupt begünftigen (feuchte Luft, naffer Boden zc.), zufammen, inden 
diefe auch den meiften Holzpflanzen nicht zuträglih find. Dagegen 
find Wunden jeder Urt der Pilzinvaſion ſehr ausgeſetzt. 

Wildwahjende Pflanzen werden, namentlich bei gejelligem 
Auftreten, von den Schmaroperpilzen gerade fo gut befallen, als 
Culturgewächſe. Bon den Holzarten feheinen die Nadelhölzer 
mehr zu Leiden, als die Laubhölzer. 

Schließlih no ein Wort über den zur Löſung der Frage: ob 
ein Pilz Urſache oder bloß Folge einer Krankheit fei, einzufchla- 


1) Vergl. die Anmerkung 2 auf pag. 447. 

2) Daß die Pilze das Licht, deflen die anderen Gewächſe zum Aſſimila— 
tionsproceß bedürfen, entbehren können, hängt mit ihrer ganzen Ernährungs» 
weife (von organiſchen Subjtanzen) zufammen. Wie die Menſchen und Thiere 
athmen die Pilze Sauerftoff ein und fcheiden dafür Kohlenjäure aus. 
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genden Weg. Diefer befteht einzig und allein in Infectionsver— 
ſuchen an gefunden Pflanzen durch Mebertragung von Pilzmycelium 
und in fortgefegter gründlicher Beobachtung der Hierdurch zu Tage 
tretenden Erjcheinungen. Auch hier kann alfo, wie überall in natur: 
wiffenfchaftlihen Fragen, nur das eract ausgeführte Erperiment 
entfcheiden. 

Einen oberflädhlihen Anhaltspunkt gewährt etwa die Art und 
Weiſe des Auftretens und der Weiterverbreitung einer Kran: 
heit. Bei durch gewiſſe Bodenzuftände, Witterungsverhältniffe oder 
dergl. bervorgerufenen Krankheiten zeigt fi) alsbald der ganze 
Beitand mehr oder weniger gleichmäßig erkrankt; die Erkrankung ift 
aljo eine plößliche und fimultane. Eine Pilzkrankheit Hingegen 
verbreitet fi von einem oder wenigen Individuen aus mehr all- 
mählih dur Anſteckung; die Erkrankung ift alfo in diefem Fall 
eine von einem Krankheitsheerd ausgehende und juccedane. 


I. Cap. 
Im Belonderen. 


Am Nachſtehenden verbreiten wir und über eine Anzahl von 
Pilzen, deren forftliche Schädlichkeit nachgewiejen worden if. Wir 
beichränfen uns hierbei im Wejentlichen auf eine kurze Charafteriftit 
der äußeren Erſcheinung (unter Beigabe von einzelnen Figuren), 
Angabe der Beftandesformen, Standörtlihfeiten und Ver— 
breitungsgebiete, in denen die betreffenden Schmaroger aufgetreten 
find, Schilderung des Schaden? und der angewendeten Begegnung 
maßregeln. Bezüglich der inneren pathologiichen Vorgänge, deren 
Schilderung Sade von Specialichriften und ohne Beigabe von vielen 
Figuren faum verftändlich fein dürfte, verweilen wir namentlich auf 
die trefflihe Schrift von R. Hartig, welche wir bei unjerer Dar: 
ftellung benußt haben. 

Die Elafjifieirung in Nadel: und LaubHolzpilze und inner: 
halb jeder Gruppe nad den befallenen Baumtheilen liegt für unfere 
Bwede am nädhiten. 


) 


I. Tit. 
Aadelhohzpilze. 


Zur leichteren Orientirung über die nachſtehenden abgehanvelten 
12 Pilzarten ſchicken wir eine ähnlihe Ueberſicht, wie früher im 
Abſchnitt über die Inſecten, voraus. Die für die einzelnen Holz- 
arten gebrauchten Abkürzungen find diefelben, wie dort. Die | chã d⸗ 
lichſten Arten find durch ein vorgeſetztes * bezeichnet worden. 
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l. Agaricus melleus L. Hallimaſch, Honigpilz. 


A. Aeußere Erſcheinung und Wirkung. 


Dieſer Hutpilz verurfaht nah R. Hartig die den Forſtwirthen 
unter dem Namen: Harzftiden oder Harzüberfülle (auch Erb: 
krebs) Schon Länger befannte Krankheit der Nadelhölzer. 

Die Krankheitsſymptome find: allmähliches Vergelben, Ber: 
trodnen und Abfallen der Nadeln, Welten der Triebe, Anſchwellung 
des Wurzelftodes, Aufplatzen der Rinde daf. und reicher Harzerguß, 
dur welchen die Erdfrume in der nächſten Umgebung förmlich ver- 
fittet wird, Fäulniß der Baftichicht ıc. Unter der Stod- und Wurzel: 
rinde ſowohl, als auch im Boden, treten ftrangartige Pilzgewebe 
Rhizomorpha fragilis Roth.!) auf. Die Nindenftränge (Rhiz fragi- 
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a Wurzel einer durch Agaricus melleus L. 
getöbteten Kiefer. Ein Strang der Rhiz. 
fragilis, var. subterranea umflammert 
‚mit feinen Weften die Wurzel. Bei a 
bohren fi) mehrere Mefte in die Rinde 
ein, in welcher fie ſich als Rhiz. fragilis, 
var. subcorticalis weiter entwideln. 


‘ 
A 


3 Plattgedrũckter Strang der Rhiz. fragilis 


var. subterranea, zwiſchen Holz und Baſt 

einer alten Kiefer nad) deren Tod empor- 

gewwachien: Die Aeſte zur rechten Seite 

is an das Ende gleichmäßig ſtark und 

Ihmarzbraun, die Aeſte zur linten hingegen 

ſpitz auslaufend und weiß (Uebergang zur 
Form subcorticalis). 


lis, var. subecorticalis), nicht nur zwiſchen Baft und Splint, fondern 
auch in Lüden des abgeftorbenen Rinden- und Baſtgewebes ver: 


1) Die Rhizomorphen find eigenthümliche Diycelformen (Dauermycelium), 
ben Sclerotien vergleihbar (Hoffmann). Sie fommen im Allgemeinen nur 
bei wenigen Pilzgattungen vor. Ueber das Wuftreten der Rhizomorpha in 
Radelholzeuituren vergl. A. Hartig (Dandelmann’s Beitichrift II. pag. 359). 
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laufend, find weiß, bandartig, oft fächerförmig verbreitert; die hieraus 
entipringenden und bie Rinde burchbredienden Bobdenftränge (Rhiz. 
fragilis, var. subterranea) find Hingegen roth- bis ſchwarzbraun und 
rundlich; fie Haben große Aehnlichfeit mit feinen Baferwurzeln (Fig. 
2302 und b}), ſ. pag. 482). Schließlich fterben die befallenen Indivi- 
duen und zwar junge Pflanzen meift ſchon im Jahre des Befallens 
ab. Bei mikroslopiſcher Unterſuchung der ergriffenen, bez. abgeftorbe: 
nen Pflanzen findet man die Baſt- und Cambialſchicht zerftört, die 


Sig. 281. 


jährige Siefer, durch Agaricas melleus L. getötet. 
a Sterite Myclftränge der Rhiz. fragilis subterranen. d u. c Fructificitende Mpcelftränge 
— ‚ein Theil Der Sruditträger IR Dertümmert tnamentih bei 9). Brudtiräger aus 
der unter ber Sinde vegetirenden Rhiz. fragilis subcorticalis. Die Rinde in der Umgebung 
der Hauptiourgel und des Wurzeiftodeh ift durch außgeftrömtes Harz vertittet. 


Harzcanäle von Pilzfäden durchwachſen, in größere Hohlräume um— 
gewandelt und ihres urſprünglichen Inhaltes beraubt. Mitunter 
zeigen ſich fogar jehr feine Pilzfäden durd die Marfftrahlen bis in 
das Innere bed Holzkörpers eingedrungen. Die genannten Rhizo- 
morphen find das Mycelium de3 Honigpilzes. In Folge ihrer Ein: 
wirkung wird dad Stärfemehl ber Zellen in Terpentin umgewandelt; 


1) Die Figuren 230 und 231 find Copieen nah R. Hartig. 
” 31* 
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hieraus erffären ſich die Harzlüden und der Harzfluß. Die Frucht⸗ 
träger treten erſt im October bei feuchter Witterung oft in großer 
Menge am Wurzelftod der getödteten Stämmchen (Fig. 231, |. pag. 483) 
oder in deren Nähe zu Tage. Ein vollftändig ausgebildetes Erem: 
plar ift Figur 232 in natürlicher 
Größe abgebildet worden. Der 
Hut ift Honigfarbig bis ſchmutzig⸗ 
braun, mit haarigen, dunfleren 
Schüppchen befeßt; die Lamellen 
find gelblichweiß, fpäter roth— 
bräunlich gefledt; der walzige, oft 
gefrümmte, an ber Bafis etwas 
verdidte Stiel anfangs blafroth, 
dann bräunlichgelb und in der 
Obermitte mit einem flodig-häuti- 
gen, weißen Ring verfehen. Efbar. 

Die braunen Mycelftränge 
wuchern nad} allen Richtungen hin 
im Boden fort, bohren ſich in die 
Wurzeln benachbarter Pflanzen ein 
(Fig. 2302) und töbten diefe gleich- 
falle. In dichten Culturen fieht 
man baher oft ganze Gruppen 
von Pflanzen in Folge dieſer 
Krankheit abjterben. Im älteren 
Holz erfolgt das Eingehen der 
Stämme mehr einzeln; bie Krank— 
heit erſtreckt fich Hier nicht felten 
auf einige Meter ſtammaufwärts. 


Big. 29. , 


B. Vorfommen und Ver— 
breitung. 


Der Pilz befällt alle Nadel- 

BOLIg außgebilbeter Fruftträge von Agaricus Hölzer, vorzugsweiſe jedoh ge= 
molleus L (natüirl. Öröke i i ihte! 

r Rhigomorphenftrang. meine Kiefer und Fichte ) © 

tritt an Pflanzen von 4 jährigem 

Ulter ab bis (an Kiefern wenigftend) zu 100 jährigen Bäumen auf, 

bevorzugt jedoch Jungwüchſe von 4— 15 jährigem Alter. In dichten 

1) Weymouths-, Schwarz:, See:, Krummholzkiefer, Tanne und Lärche 

werben weniger und nur bis zu etwa 40jährigem Alter befallen. Secundär 
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Saaten und Büfhelpflanzungen (Fichte) zeigt fih die Krankheit 
am verderblichiten. Das Eingehen der Pflanzen erfolgt namentlich 
in der Beit von Mitte April bis Mitte Juni und dann wieder von 
Mitte October bis Ende November. Die kräftigften und mwüchfigften 
Erenplare werden befallen. 

Beobachtet wurde die Krankheit im ſächſiſchen Boigtland!), in 
der ſächſ. Schweiz, in Thüringen?), am Harz?) zc., kurz wohl allent- 
halben in Nadelwäldern, wo der Pilz jein Gedeihen überhaupt zu 
finden vermag. Im MWiefenburger Revier (Preußen, unweit der 
ſächſ. Grenze) find ausgedehnte Culturen (bis zu 10% Größe) von 
der Krankheit ergriffen und größtentheil zum Abſterben gebracht 
worden. 


C. Begegnung. 


Vorbeugend im Allgemeinen wirkt Unterlaſſung dichter Saaten 
und Büſchelpflanzungen, namentlich in Oertlichkeiten, wo ſich die 
Krankheit ſchon einmal gezeigt hat. Von Gegenmitteln gegen das 
bereits vorhandene Uebel kann wohl nur in Culturen die Rede 
ſein. Man hat mit größerem oder geringerem Erfolg nachſtehende 
Maßregeln angewendet: 

1. Conſequentes Ausſtechen, bez. Ausroden der befallenen Pflan⸗ 

zen (zugleich mit den Rhizomorphen). Entſtehen hierdurch 





(als Saprophyt) tritt der Pilz auch an Laubhölzern, z. B. an Stöcken der 
Roth-, Hainbuche, Eiche, Birke, Ebereſche, an Prunus-Arten zc. und in gefäll⸗ 
tem Holz auf, 3. B. in Bergmerfen. Das Mycelium war in diejem Fall be- 
reit3 vor dem Transport des Bauholzes zur Grube in dieſem entmwidelt 
(Schmiß in der Linnaea von 1843). 

1) Bergl. die betreff. Discuffionen in den Berichten des ſächſ. Forſtver⸗ 
eins u. 3. 19. Verf. 1872 (erichienen 1873), pag. 6; 20. Verſ. 1873, pag. 14; 
21. Berj. 1874, pag. 10; 22. Verf. 1875, pag. 16. — Dan hat der Fran: 
heit in Sachſen jeit etwa 18635 in mweldhem Jahre fie auf dem Timmlitzer 
Nevier ausbrach, Aufmerkſamkeit geichenkt. 

2) Nach Beobachtungen von mir 3. B. im Dörrberger und Gehlberger 
Revier (Sachſen-Gotha). 

3) Vergl. die Verhandlungen des Harzer Forftvereind Jahrg. 1843, pag. 


- 42; 1847, pag. 94; 1851, pag. 141 u 190; 1852, pag. 227; 1853, pag. 30; 


1864, pag. 59; 1869, pag. 87 ıc. Ueber die Krankheitsurſache find früher 
jehr viele Hypotheſen aufgeftellt worden, 3. B. zu tiefe Pflanzung, beftiger 
Wirbelwind, zu feiter Boden, Wurzeldrud in Folge der Büfchelpflanzung 
(Behinderung der Fortbewegung der harzigen Säfte), Meberproduction von 
Terpentin und hierdurch Sprengung der Rinde (Theodor Hartig). Noch 
Letzterer bezeichnet den Pilz ausdrüdlich ald — allerdings ausnahmsloſe — 
Folge der Krankheit, nicht als Urſache. ©. auch deifen Bericht in Pfeil's 
Kritiihen Blättern 51. Bd: 1. Heft, pag. 24. 
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Blößen, fo wird man den Boden daf. zunächſt gründlich 
durchhaden und alle etwa nod vorhandenen Rhizomorphen⸗ 
fteänge befeitigen oder vernichten müflen, bevor man neue 
Pflanzen (am beften Laubholz) einbringt. 

2. Siolirung der befallenen Pflanzengruppen durch Gräben, um 
den Schaden zu Iocalifiren und die weitere Anſteckung durch 
die Rhizomorphen zu verhindern. 


fd 


23. Trametes radiciperda R. Hrtg. Burzeliäwamm. 


A. Aeußere Erfheinung und Wirkung. 


Diefer Paraſit verurſacht in vielen Fällen!) die Wurzelfäule 
der Kiefer ıc. und Hierdurch deren Abſterben. 

Das farblofe Mycelium entwidelt ſich im Baft und Holzkörper 
am Wurzelftod und an den Wurzeln. Die Wandungen der Ball: 
und Holzzellen werden von mallenhaften Pilzfäden durchbohrt und 
zermürbt, jo daß die Wurzeln Häufig in einen total naßfaulen Zu— 
ftand verjegt werden. Die Fäulniß erjtredt ſich fogar oft noch eine 
Strede ftammaufwärts. Aeußerlich erſcheint das aus Rindenritzen 
hervorquellende Mycelium in Geſtalt kleiner gelblichweißer Kügelchen, 
einzeln oder zu mehreren. 

Auch die Fruchtträger treten vorzugsweiſe am Wurzelſtock 
und zwar meiſt in traubenähnlichen Maſſen von gelblichweißer oder 
rein weißer Farbe auf. Unter begünſtigenden Umſtänden nehmen ſie 
mit fortſchreitendem Wachsthum eine conſolenförmige Geſtalt an. 

Die Krankheit verläuft im Allgemeinen raſch?) und verbreitet 
fi) dadurch weiter, daß die Franken Wurzeln mit gefunden in Be— 
rührung kommen. 


B. Borfommen und Verbreitung. 


Der Pilz ift an Kiefern, Weymouthskiefern und Fichten 
vom verſchiedenſten Alter (bi 7Ojährig), an Kiefern ſchon in 
Eulturen vom 5jährigen Alter ab beobachtet worden, fo 3. B. im 
Solling, Elm, braunſchweigiſchen Harz, bei Neuſtadt-Eberswalde u. f. w. 


1) Das Saufen ber Wurzeln kann auch andere Urſachen haben, 3. ©. 
feften, lettigen Untergrund, ftagnirende Bodenfeuchtigkeit, Luftabſchluß, Quetſch⸗ 
wunden durch Bieh u. f. m. 

2) Künftlihe Infection tödtete von 6 zehnjährigen Kiefern ſchon nad 
1'/;, Jahren 5 Stüd (R. Hartig). 


nn} 
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C. Begegnung. 


1. Ausreißen, bez. Ausroden der befallenen Pflanzen, bez. 
Stämme. 

2. Sfolirung der inficirten Baumgruppen durch hinreichend tiefe 
(0, 5”) Gräben, um der weiteren Anſteckung Einhalt zu thun. 


3. Trametes pini Fr. Siefernbaumjchwanm. 


A. Ueußere Erjheinung und Wirkung. 


Das Mycelium viejes Pilzes entwidelt fih im Kernholz der 
Kiefer und verurſacht nad R. Hartig die Ring-, Rindſchäle oder 
Rothfäule!), d. h. einen Zuftand, welcher fih durch allmähliche 
Bräunung der inneren SHolzringe, Auftreten zahlreicher meißlicher 
Fleden (durch Auflöfen der Zellmände), Löcherigwerden, fchließliches 
Berfallen des Gewebes marlirt. 

Die zwifchen einzelnen, anfangs noch feit bleibenden Jahrringen 
entjtehenden Spalten füllen ſich nad und nad) mit” zunderartigent 
Pilzmycelium aus, bis der Baum zuleht ganz Hohl im Inneren wird. 

Das Eindringen der Sporenfchläude in den Holzkörper findet 
an friichen Aftwunden, wo grüne Kiefernäfte abgebrochen find, Statt. 
Bei der Keimung dringen die Hyphen, unter Zerftörung der Bell: 
wände, bis in den Kern des Baumes ein. Der Splint bleibt in 
der Regel unberührt. Un den Ajtlöchern der erkrankten Bäume tritt 
ſchließlich das Mycelium wieder zu Tage, um conjolenförmige, braune 
Fruchtträger zu erzeugen. 


B. Borfommen und Berbreitung. 


Die Krankheit trifft mehr älteres Holz, etwa vom Stangen: 
bolzalter?) ab und ift fehr verbreitet. Die Sruchtträger können ſehr alt 
(nad) R. Hartig bis 60 Jahre) werden und nehmen im Laufe der 
Beit anjehnliche Dimenfionen an. 


— — — — — 


1) Die Rothfäule tritt an faſt allen Holzarten entweder als Krankheit 
oder in Folge Hohen Baumalters auf. Die letzten Zerſetzungsproducte ber 
Holzfaſer find: Kohlenſäure und Waſſer. Keineswegs wird fie aber als Krank⸗ 
heit in jedem Falle durch Pilze verurſacht; namentlich liegen bei der Fichten: 
rothfäule verfchiedene Urjachen zu ®runde (vergl. den Anhang am Schlufie 
des Lehrbuches). Fe nach dem Stammtheil, in welchem die Fäulniß auftritt, 
ipriht man von Kern=, Aſt-, Stod: oder Stammfäule. 

2) Infectionsverſuche gelangen ohne Ausnahme erſt bei 30—40 jährigen 
Stämmen, weil fi der Pilz nur im Kernholz entwideln Tann. 
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Der techniſche Gebrauchswerth der Kiefern leidet durch diefen 
Pilz beträchtlih, da die Holzverderbniß von Jahr zu Jahr weiter 
um ſich greift. 


C. Begegnung. 


1. Vermeidung von Grünäftungen an älteren!) Kiefern, deren 
Hefte bereit3 Kernholz führen. Sorge dafür, daß das Ab— 
reißen oder Abhauen friiher Aefte nicht durch Frevel ge- 
ſchehe. 

2. Sofortige Entfernung aller Schwammbäume ſchon bei den 
Durchforſtungen. Man beſeitigt hierdurch einmal die Sporen 
erzeugenden Schwämme und gewinnt bei frühzeitiger 
Nutzung jedenfalls mehr Nutz- und beſſeres Brennholz, als 
wenn man die angegangenen Stämme bis zum Haubarfeit3: 
alter ftehen laſſen wollte. 


4. Aecidium pini Pers., var. corticola. Siefernblajenroft (Rinbenroft) 2). 


A. Aeußere Erfheinung und Wirkung. 


Die durch diefen Roftpilz verurfachte Krankheit Heißt: Kiefern— 
freb3°), Riefernräude oder Kienzopf. 

Man erkennt feine Anweſenheit an unregelmäßig länglichen, etwas 
zufammengebrüdten, gelbrothent), Heinen Blafen, welche im Juni 
an Kiefernäften aus der Rinde hervorbredhen, fchließlich aufplagen und 
ihren Inhalt (Sporen) freigeben (Fig. 233, f. pag. 489). Die Hyphen 
wuchern intercellular in Rinde und Baſt und fenden Heine Seiten: 

1) Bis zu etwa 30jährigem Alter find die Aufaftungen ftatthaft, weil 
die Hefte junger Stangen noch Fein Kernholz enthalten und weil die Infection 
im jungen Holz weniger drohend if. Man greife aber auch in diefem Fall 
zur Baumfäge (nit zur Art oder zum Reishafen) und theere bie 
Schnittflächen al3bald. 

2) Bol. den Artilel Wißmann's: Ueber den Kiefernfrebs in Burd- 
hardt (Mus dem Walde. 2. Heft. Hannover 1869, pag. 148). 

3) Ratzeburg hielt die Kiefernmotte (Phycis sylvestrella Ratz.) für die 
Urſache des Kiefernfrebjes (Waldverderbniß I, pag. 196). Ueber den Fraß 
diefer Motte an Kiefern vergl. pag. 360 u. 361. Man findet dieſes Inſect 
allerdings ſehr häufig in den krebſigen Parthieen, allein beffen Auftreten ift 
nur fecundär, d. h. Folge. Auch andere Infecten ftellen fi an freba- 
kranken Kiefern ein, namentlich Hylurgus piniperda L. (pag. 270). Ich er: 
zog u. A. einmal Pissodes notatus Fabr. (pag. 238) aus von Aecidium be- 
fallenen Krummholzkiefern. 

4) Diefe Farbe rührt von den Fugeligen Sporen im Innern ber. Die 
Hüllen (Beridien) find faft durchicheinend, bez. meiß. 
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äfte (Hauftorien) in das Innere ber Parenchymzellen, wodurch 
deren Stärfemehl in Zerpentin verwandelt wird, Alljährlich macht 
diefe Wucherung Fortſchritte, fo daß bie jehr bald mit Harz über: 
laufende, krebsartige AInfectionzftelle immer größer wird. Die Holz: 
fafer in der Umgebung verkient förmlich. 
Findet bloß einfeitiges Befallen Statt, 
fo verdidt ſich — da die Cambialfchicht 
an ber erfrankten Stelle functionglos wird 
— bloß die noch pilzfreie Seite. Wird 
aber die Rinde nahezu ringsum ergriffen, 
wie im Laufe ber Beit gewöhnlich gefchieht, 
fo ftirbt der darüber gelegene Theil oft 
ſchon binnen Jahresfriſt ab. Iſt dies 
— wie häufig — der Gipfel, fo fpricht 
man fpeciell vom „Rienzopf“"). 


Big. 238. 


B. Vorkommen und Verbreitung. 


Der Pilz wuchert an Kiefer, 
Schwarz:, Weymouth3- und Krumm: 
Holzfiefer?), in jungem und altem 
Holz, ſcheint aber Lichte Stangenhölzer 
bon 15—25 Jahren zu bevorzugen. Er 
befällt nur ältere, mindeftens 2jährige 
Zweige, beſonders Häufig an den Aſt— 
quirlen und im Gipfel. “ 

Trodene, heiße Jahrgänge bes * 
günſtigen das Abſterben durch dieſe Cala: Arc syafrigen Srels ber Rrummı 
mität, weil fie zu energifcher Zerbunftung 5; Venen — And 
anregen, mit welcher die im Folge bes theils nad geiclofien (a), theils 
ſchränklter Leitung des Rohſaftes durch en geblabi (0. 
die Krebsſtellen verminderte Waſſeraufnahme nicht mehr gleichen Schritt 
halten kann. 

Der Pilz ſteht in Generationswechſel mit Coleosporium 
compositarum, welche zweite Form auf den Blättern der Kreuzwurz 
(Seneeio L.)®) vorfommt. Sein Vorkommen ift conftatirt in Thüringen 


1) Ich habe bereits im Jahre 1866 die Vermuthung ausgeſprochen, daß 
der Riefernblafenroft die Kiengipfelbildung verurfahe (Allgemeine Forft: u. 
Jagdztg. 1866, pag. 423). 

2) Von mir im hiefigen Forftgarten an Krummholzkiefern aus bem 
badiſchen Schwarzwald beobachtet. 

3) ©. Nr. 6 auf pag. 468. 
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(Meininger Unterland!); Wölfiſer Forſt im Gothaiſchen?) im Harz, 
hannöver'ſchen Flachland?), Sein‘), Odenwald, in der ſächſ. Schweiz, 
in Böhmen u. ſ. w. 


C. Begegnung. 


Aushieb der befallenen Stämme vor der vollitändigen Ent- 
widelung des Pilzes und Bertilgung der Kreuzwurz. 


5. Caeoma pinitorquum A. de Bary. Sieferndrehpilz ®). 


A. Aeußere Eriheinung und Wirkung. 


Der KRieferndreher entwidelt fein Fruchtlager innerhalb des 
Rindenparenhyms der Riefernmaitriebe. Noch bevor dieje ihre 
volle Länge erreicht haben, ftellen fih an ihnen (Ende Mai) und 
zwar von der Mitte nach) dem oberen Ende Hin — mennigrothe 
Zängsftreifen (Fruchtlager) ein, welche nach und nad) mehr Lang, 
al3 breit verlaufen (Fig. 234a, |. pag. 491) und fchließlich der Länge 
nach aufplaten. Jeder ſolche Riß erzeugt eine geringe HYypertrophie 
und Krümmung des Triebe, indem die befallene Stelle concad wird. 
Selbitverftändlich folgt der Rißbildung Harzerguß (Fig. 234b). Iſt 

1) Bergl. die Protokolle über die Verſammlungen Thüringenjcher Korft: 
wirthe: 5. Verf. 1854, pag. 31 (hier wird der Pilz irrthümlich als eine Flechte 
aus der Gattung Ceomia bezeichnet); 6. Verf. 1855 (erſchienen 1856), pag. 
44 u. 8. Berj. 1858 (1859), pag. 20. 

2) Bgl. hierüber meine Mittheilungen in der Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 
a. a. D. und in ben Verhandlungen des Harzer Forſtvereins Jahrg. 1865, 
pag. 48. 

3) Bergl. Wißmann a. a. ©. 

4) Borggreve fand ben Pilz in der Umgebung von Münden (Forſtl. 
Blätter NR. 5. 1877, pag. 15). Mit den hier aufgeftellten Folgerungen können 
wir und übrigens durchaus nicht einverjtanden erklären, denn die Thatjache, 
daß mitten zwilchen einigen krebskranken Stämmen andere Stämme nicht 
krebskrank geworden feien, beweift gar. nicht3 und berechtigt in keinem Fall zu 
ber Behauptung, dab „eine directe Anftedung gefunder Stämme oder gar 
Beftandesparthieen durch benachbarte Roſtkranke nicht zu fürchten‘ fei. 

5) Zur Riteratur: 

Ratzeburg: Der Kieferndreher (Forſtl. Blätter von Grunert 8. Heft. 
1864, pag. 141) und in feiner Waldverderbnik (I. Band 1866, pag. 114). 

Wieje (Allgemeine Forft: u. Jagdztg. 1865, Pag. 401 und 1866, pag. 
857); ferner Forſtl. Blätter N. 5. 1872, pag. 25. Verhandlungen des Harzer 
Forftvereind Jahrg. 1864, pag. 75. 

Hartig, Dr. Robert: Caeoma pinitorgquum A. de Bary Dandel- 
mann: Beitichrift IV. pag. 99). Ausführliche Abhandlung mit einer Figuren- 
tafel. 
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der Trieb nur in geringem Grade betroffen, jo überwallt die franfe 
Stelle (Fig. 234c, |. pag. 492), und die Krümmung verwächſt mit der 
Zeit wieder. Oft jtellen ſich aber an ihm gewiffermaßen wechſelſeitig 


Fig. 234. 





1, 
1 !ı 


$tiefernmaitriebe, durch Cacoma pinitorguum de Bary befallen. 


a Stüd eines Maitriebed (Mitte & Ganzer Maitrieb. Bei 4 ausgetretenes Harz, in Folge 
Juni) mit Casoma⸗Frucht⸗ der Rißbildung. 
lagern (a). Die Nadeln find 

buch Abpflüden entfernt. 


derartige Riffe ein, wodurch jehr auffällige drahtförmige Biegun- 
gen der Triebe entftehen, welche lange Tenntlich bleiben (Fig. 235, 
ſ. pag. 492). 

Endlid) kommt es auch vor, daß fich der Längafled rund um 
den Trieb herum ausdehnt. In dieſem Fall wird die Safteircula: 
tion vereitelt, die Nadeln vergelben, der Trieb jtirbt ab und hängt 
Ende Juni, Juli, wie erfroren, herab. Durch Bildung zahlreicher 
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Scheidenknospen fucht die geſchädigte Pflanze ihren Verluft wieder 
zu erfegen. 
Das Mycelium des Pilzes wuchert intercellular im grünen 
Rindenparenchym, perennirt in ber einmal befallenen Pflanze und 
Big. 234. 
FO 


Sig. 295. 


Drabtförmige Viegungen eines fhon feit Jahren durch Caeoma pini- 
torquum de Bary ertrantten ftiefernzieigeö (verfeinert). 


e Stüd eines 3 jährigen 

Triedes mit 2 nad einer 

Richtung Hin Liegenden über- 

mallten Wunpftellen (Y). 

pflanzt fich alljährlih in die neuen Maitriebe fort. Die Hierdurch 
bewirkte Bräunung des darunter befindlichen Holzgewebes verbreitet 
fi bis in das Mark. 


B. Vorkommen und Verbreitung. 


Diefer Pilz niftet an jungen, meift 1—10 jährigen Kiefern 
und Weymouthskiefern, fogar ſchon an Keimlingen, aber niemals 


un a es u en ua — — 
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an Stämmen über 30 Jahren, vorzugsmeile auf naflen Böden und 
in naßlalten Borfommern und richtet arge Verfrüppelungen an. Nach 
Barkhauſen follen junge Saaten in Folge des Pilzes fogar ganz 
eingeben. Er tritt gern in der Nähe von Feldern auf; wahrſchein— 
lich vegetirt die zugehörige zweite Pilzform auf einem Aderunfraut. 
Auch die Aſpe ift ala Standgewächs hierfür verdächtig, da fie faft 
ausnahmslos in den von Caeoma heimgefuchten Beftänden auftritt. 
Beobachtet wurde der Kieferndreher von Wieſe (1852) in Zerrin 
bei Batom (Reg. Cöslin), von Barkhaufen (1860) bei Göttingen, 
ferner in Pommern!) und der Mark, im Speflart (Revier Heinrichs⸗ 
that), in den Waldungen bei Gießen (am Steinbacher Feld) u. |. m.?). 


C. Begegnung. 


— 
1. Sorgfältige Auswahl des Standortes beim Anbau der Kiefer. 
2. Rechtzeitiges Abſchneiden und Verbrennen der befallenen Triebe. 


6. Cladosporium entoxylinum Corda und Cladosporium peni- 
cillioides Preuss. (als zugehörige Yorm). 


Dieſe beiden Pilzformen find nach den Unterfuchungen von Hoff: 
mann?) Urſache der Herenbefent) an der gemeinen Kiefer. 

Das Mycelium entwidelt fi in der Rinde der Aeſte, welche 
hierdurch an der befallenen Stelle eiförmig aufgetrieben werben. Bon 
bier aus wandert e3 in die ſchwächeren, bez. neu entwidelten Zweige 
(ebenfalls in die Rinde) und fchließlich in die Nadeln. Diefe werden 
hierdurch in ihrer normalen Entwidelung geftört, bez. zerjegt, bleiben 
furz, verfärben fih und fterben fchließlih ab, Aus den Spalt: 


- 1) In der Umgebung von Greifswalde zeigte fich der Pilz in den Jahren 
1863 und 1864 in eimer Beſorgniß erregenden Menge. 
2) Die höchſt eigentgämlichen, oft bizarren Mikbildungen der die „Iheppe 


Allée“ bei Darmftadt bildenden Kiefern Tönnten nad) Hoffmann durch 


diefen Pilz erzeugt worden jein(?). 

3) Vergl. deſſen Artikel: Hexenbeſen der Kiefer (Allgemeine Forſt- und 
Sagdztg. 1871, pag. 236). 

4) Unter Hexenbeſen (Wetter: oder Donnerbüſche) verfteht man gewiſſe 
abnorme Zweigbildungen (bufchähnliche Gebilde) an Bäumen. Man Yat 
folde an Fichten, Weißtannen, Kiefern, Rothbuchen und Birken beobachtet. 
Der Schleier in Bezug auf die wahren Urſachen dieſer eigenthämlichen Er- 
fheinungen ift im Allgemeinen noch wenig gelüftet. Wei einigen Hexenbeſen 
(außer an der Kiefer auch an der Weißtanne) hat man einen Pilz als Urſache 
erfannt; bei Anderen jcheinen fich Inſecten wenigftens mit zu betheiligen; leicht 
möglih, daß auch nad einem gewiſſen Plan ausgeführte mechaniſche Ber: 
legungen ähnliche Gebilde zur Folge haben ꝛc. 
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Öffnungen heraus treten die ſchwach-bräunlichen Mycelfäben in dichten 
Büſcheln, an welchen fih Conidien abſchnüren. Mitten unter den 
verpifzten Nadeln und darüber an den Endtrieben ftehen wieder ge: 
funde, friſche Bfattorgane von normaler Länge. 

C. entoxylinum ift die höhere, einfachere Form mit vorzugs- 
weiſe feitenftänbigen Sporenfetten; C. penicillioides ift die niedere, 
büfchelförmig verzweigte Form. 


7. Aecidium elatinum Link. Beißtannenpilz'). 
A. Ueußere Erfheinung und Wirkung. 


Fig. 230. Dieſer Pilz befält die 
Edeltanne, an mwelder 
er die Hegenbefen und 
den Krebs?) verurſacht. 

Die Herenbefen (Fig. 
236 u. 237, |. pag. 495) 
entftehen aus normalen 
Zweigen, aus welchen fie 
ſich jenkrecht erheben, und 
unterſcheiden fich von jenen 

° (Big. 236 b) durch mehr 
buſchförmige Gruppirung 
(fehr zahlreiche und dürf⸗ 
tige Zweiglein) und Heine, 
gelblihgrüne, ringsum 

(nit fammförmig ) 
ftehende Nadeln, welche 
ſchon im Herbft abfallen 
(Fig. 2360). Un der Ur- 
ſprungsſtelle des Bufches 
zeigt fi ſtets eine Anz 

Weitannengweis, von Acoläiam slatinum Link befenen fchwellung (Big. 236. 1. 

a Locale Kofaween d Weißtannennabeln. c deren. Big. 2372), meift rings⸗ 

bniennabelu. um gehend. Hier wuchert 


1) Zur Literatur: A. de Bary: Ueber den Krebs und die Hexenbeſen 
der Weißtanne (Botaniſche Zeitung 1867, Nr. 33, pag. 257). Einen Auszug 
diefer Abhandlung hat 9. Hoffmann in der Allgemeinen Forft: u. Jagdztg 
1868, pag. 211 gebradit. 

2) Rageburg erflärte irrtümlicherweife die Raupe ber Sesia cephi- 
formis O. für die Urſache des Tannenkrebſes (ſ. pag. 361, Anmerkung 1). 
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das Mycelium des Pilzes in Rinde (Baft und jungem Holz) und 


Bio. 237. 


Weiterer Hegenbefen an der Weihtanne. 
a Locale Anſchwellung, durch bad Bilgmycelium verurſacht. 
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tritt von da aus alljährlich in die jungen Sproffen und Nadeln 
über, bis der Pilz abſtirbt. 

Der Krebs markirt ſich äußerlich durch entweder einſeitige ober 
(Häufiger) um den ganzen Stamm herum gehende, ſpindelförmige 
Auftreibungen (Fig. 238), an denen die Rinde tiefriffig, dunfelbraun 
wird, hie und da ſpärliche Harzthränen (aus Rindenbeulen) zeigt 

und zulegt abbrödelt, wodurch der Holz 
Bio. 238. törper ſtellenweiſe bloßgefegt wird. Er 
tritt fowohl am Schaft, und zwar in 
jeder Baumhöhe, wie an Aeſten, an jugend: 
lichen und an alten Bäumen auf und kann 
die Größe eines Kopfes erreichen. Im 
Rindenparendym und in den benachbar⸗ 
ten Splintregionen wuchert dasſelbe Myce⸗ 

lium, welches die Hexenbeſen erzeugt. 
Ob Hexenbeſen oder Krebs ent: 
ftehen, hängt twejentlih von dem Uns 
fiedelungsort des Myceliums ab. Hexen⸗ 
befen bilden fi) nämlich nur dann, wenn 
das Mycefium in die junge, ſich eben ent- 
faltende Knospe gelangt. Sind die Triebe 
bereits fertig, fo entftehen Feine abnormen 
Zweigbildungen; das Mycelium wuchert 
dann vorzugsweiſe in der Rinde und er- 

I zeugt den Krebs. 
Weihtannentrebs an einer ca. 5jähr- Die Fruchtträger (Spermogonien 
on Can Lnk verurfadt und Stylofporen) entwickeln fih in ben 
verfümmerten Nadeln der jüngften Triebe. 
Sie bredien (etwa im Juni) aus der unteren Nadelfläche in Form 
hellziegelrother oder orangefarbiger Becherchen hervor, bei deren Auf⸗ 
plagen die Sporen auöftreuen. Verſuche directer Einimpfung der 
Sporen find bis jeht mißglüdt; es ift daher ein Generation: 
wechſel zu vermuthen. Auf welcher Pflanze fich die zugehörige zweite 
Pilzform entwidelt, ift zur Beit noch unbefannt. 

Man Hat ſchon Herenbefen von fehr anfehnlichen Dimenfionen !) 
und bis zu 16jährigem Alter gefunden. Der Krebs kann 50 Jahre 
und länger fortiwuchern. 


1) 6,5 m Durchmefjer am Grunde und 60-70 m Höhe (de Bary). 
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B. Borfommen und Schädlidleit. 


Die Krankheit ift in Weißtannenmwaldungen überall anzu- 
treffen, namentlih im Schwarziwald'). 

Der Schaden durch diefen Pilz ift ein directer und in- 
directer. Der Krebs beeinträchtigt zunächlt den Bau: und Nub- 
holzwerth des befallenen Stammed. Das Holz an der betreffenden 
Stelle wird wenigjtend krummfaſerig, Häufig morih und faul. Man 
hat ſchon 3 Krebje an einem Baum gefunden und — namentlich in 
heißen Sommern — da3 totale Eingehen ſtark befallener Stämme 
beobachtet. Die inficirten Baumftellen find ferner brüchig. In Folge 
deſſen unterliegen frebfige Weißtannen dem Wind:, Schnee: oder Eiß- 
bruch beſonders leicht und zwar an, über oder unter der bypertro- 
phirten Stelle. 

C. Begegnung. 

Aushieb der mit Hexenbejen und Krebs behafteten Stämme bei 

den Durdforjtungen. 


8. Aecidium pini Pers., var. acicola. Siefernbfajenroft (Nadelroft). 


A. Ueußere Eriheinung und Wirkung. 


Im Mai (und Juni) Big. 299. 
zeigen fih auf Kiefern: 
nadeln orangegelbe Bla: 
fen von etwa der Größe 
eines Senfkornes, oft meh: 
rere in einer Weihe, ent: 
weder nur einjeitig oder 
auf beiden Seiten der 
Nadel. Bei der Reife zer: 
plagen dieſe Blaſen un: 
regelmäßig, jedoch meift 
in der Mitte, und geben 
ihren Inhalt (Sporen der 
acicola) frei (Fig. 239). 

Die Anheftungsſtelle 
markirt ſich nad Ber: 
witterung und Abfall der 

Beridien durch einen 
ſchwach Marzenförmigen, 


1 1 ur 
roftbraunen led mit lich: Aeccidium Pini, ee en Kiefernnabeln. 





1) Bergl. Gerwig: Die Weißtanne im Schwarzivalde. Berlin 1868, pg. 43 ıc. 
Heß, Forſtſchutz. 32 





498 I. Bud. IT. Theil. IT. Abſchnitt. 


terem Rand. Ein Abfterben der befallenen Nadeln findet nicht 
Statt. 
B. Vorkommen. 


Man findet den Pilz an Kiefern bis zu etwa 3Ojährigem 
Alter faft überall, jedod nie an den fi eben entwidelnden neuen 
Nadeln, fondern immer nur an älteren. Nicht von Bedeutung. 


®. Chrysomyxa abietis Ung. Fichtennadelroſt). 
A. Ueußere Erjheinung und Wirkung. 


Die durch diefen Roftpilz verurfachte Krankheit ift unter dem 
Namen: Gelbfledigkeit oder Gelbſucht der Fichtennadeln be: 
fannt. 

Big. 240. 


Sichtenzweig. durch Chryaomyxa abletis Ung. befallen, im Heröft (matüti. Größe). 
Die an ginigen Radeln bemerfbaren fchwarzbraunen oder fÄwarzen, von einem hellen Yof 
umgebenen Euecbinden rüßten von sinem, anderen Gimaroberpil her, Meier zur Gattung 

Sporidesmium gehört, 

1) Cine Aufahlung der Mittheilungen und Abhandlungen über dieſen 
Pilz und die durch ihn hervorgerufene Krankheit ſ. in Willkomm's mikroslopi⸗ 
ſchen Feinden, pag. 134 u. 135. Hiernach ſchrieben über dieſe Krankheit von 
Berg (1831, 1838, 1834), Unger (1840), Stein (1853), Rech (1866), - 
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Ende Mai bis Mitte Juni zeigen fih an den Fichtennadeln 
der jüngften (einjährigen) Zriebe hie und da blaßgelbe Fleden 
in Form von Gürteln (Fig. 240, |. pag. 498 u. 241au.b). Mit der 
Beit werden diefelben breiter und befommen eine intenfiv gelbe Farbe. 
Ende August bemerkt man 
an der Unterjeite der gelb 
ſcheckigen Nadeln bräun: 
liche Längsſtreifen, 
welche ſich bis zum No: 
vember rothbraun färben 
und als ſchwache Schwie—⸗ 
len zu beiden Seiten des 
Mittelnerves unter der 
Oberhaut erheben. Dieſe 
Längsſchwielen (Frucht-⸗ 
lager) vergrößern ſi ar 
mit Bin Ds Pa ci — Fichtennadeln, sur —— ar Ung. befallen 
ce8 durch Mnfhnellung 3,08,» Reben mit Maßrften Bine (ste, ultra 
(Fig. 2410). Im Aprit (Ende Mär, Kniong Epeil, 3 Rede! mit genkändig ent 
oder Mai berftet die Epi- 
dermis längs der Mitte diefer Wülfte, und es treten die Sporenlager 
als jammetartige, orangegelbe Poljter zu Zage (Fig. 241d). Die 
Sporen jelbft bilden cylindrifche, gegliederte Körperchen, welche end- 
lich abfliegen; jedes einzelne Glied kann an einem Keimſchlauch (Pro: 
mpcelium) eine fecundäre Spore (Sporidie) erzeugen, deren Keim— 
ſchlauch durch die Oberhaut des Fichtenblattes eindringt. Nach dem 
Sporenausflug (bi Mitte Mai) verfchrumpfen die Polſter. Später 
bleihen auch die etwa noch grün gebliebenen Theile der befallenen 
Nadeln, und fallen Letztere ſchließlich ab (Juli). 


B. Borfommen und Berbreitung. 


Der Pilz befüllt nur die jungen, niemald die vorjährigen oder 
noch älteren Nadeln und zwar meiften? an unteren und mittleren 
Aeſten, felten die Gipfelparthieen?). 


Fig. 241. 





Höfe (1866), Willtomm (1866), Munter (1866), Löw (1867), Karften 
(1867). — Dr. ®allroth (Nordhaujen) Hat den Pilz entdedt und Blennoria 
abietis genannt. " 

Bon fpäterer Literatur nenne ich die Abhandlungen von Röſe (Kritifdhe 
Blätter 50. Bd. ed Heft, pag. 235) u. Borggreve (Forſtl. Blätter N. 3. 
1877, pag. 12). 

1) Nah Nördlinger (Forftbotanif I. pag. 309) werden im Soben: 
heimer Revier vorzugsweile die Wipfel befallen. 

32” 
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Die Altersperiode der größten Empfänglichkeit Liegt zwiſchen 
dem 10. und 40. Jahr. In feuchten, dumpfen, dichten Bejtänden 
ift daS Uebel am meiften verbreitet. Die Bodenverhältniffe jcheinen 
feinen bejtimmenden Einfluß auszuüben; mancherwärts (3. B. in 
Steiermarf) will man jedoch die Kranfheit vorzugsweife auf Ralf: 
böden !) bemerkt haben. Höhenwärts fommt fie bis 1600” vor. Südliche 
und füdweftliche Abdachungen werden am häufigsten befallen, ebenſo 
die den Südwinden zugänglichen Thäler. Feuchtwarme Witterung 
(1872, 1873, 1875) fteigert die Calamität jehr erheblich. 

Die geographiiche Verbreitung der Krankheit fcheint von S. W. 
nah N. DO. erfolgt zu fein. Man Hat fie im Schwarzwald, Oden⸗ 
wald, bei Gießen, im Vogelsberg, Thüringerwald?), Voigtland, Erz: 
gebirge, Riefengebirge, Harz’), in Pommern zc., kurz fat allerwärts, 
wo die Fichte angebaut wird, beobachtet. 

Der Schaden durch diefen Pilz befteht in Zuwachsſchmälerung 
und Dispofition der Fichte zu Borkenkäferfraß. Ein Eingehen des 
befallenen Stammes findet nicht Teiht Statt. Die Möglichkeit bei 
öfter wiederholtem und fehr ſtarkem Auftreten der Krankheit ift je: 
doch keineswegs ausgeichloffen. Das VBerbreitungsvermögen der Krank: 
heit ift im Allgemeinen gering. 


C. Begegnung. 


1. Sorgfältige Beachtung der Standortsverhältniffe beim Anbau 
der Fichte. Man bringe diefe Holzart weder auf naſſe Böden 
(ohne vorausgegangene Entwäflerung), noch in dumpfe Lagen. 

2. Kräftige Durchforftung namentlich der von Jugend auf ge- 
drängten Wüchſe. 

3. Uushieb der vom Roſt befallenen Stämme (im Winter) und 
al3baldige Fortichaffung des Reiſigs aus dem Walde. 


10. Hysterium macrosporum R. Hrtg. Fichtenritzenſchorf. 


A. Heußere Erſcheinung und Wirkung. 


Diefe Fichtennadelfrankheit trift nah R. Hartig entweder als 
Nadelröthe (Nadelbräune) oder als Nadelihütte auf. Die Erftere 


1) Bergl. die Mittheilungen von Heß u. Heyrowsky im Centralblatt 
für das gel. Forftwejen (1876, pag. 50 und pag. 579). 

2) Bergi. meine MittHeilungen in der Allgemeinen Fygſt⸗ und Jagdztg. 
1868, pag. 263. 

3) Das erſte Vorkommen am Harz u. zwar im Lauterthaler Oberforſt 
beobachteten von Berg u. Wallroth im Jahre 1831. 
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(Fig. 242a)') offenbart fi dur roftrothe Färbung einer größer 
ren oder geringeren Anzahl von Nadeln an 2jährigen Trieben im 
Vorſommer (Gebirge) oder Herbſt (Flachland) und Auftreten von 
etwas gewwölbten, anfangs braunen, fpäter ſchwarzen Längs- 
ſchwielen (Fruchtträger [Berithecien] de3 oben genannten Pilzes) 


Fig. 2412. 


Y 


a Unterfeite eines durch Hystorlum maerosporum R. Hrtg. erfrantten dichtenzweiges im Winter 
(© Getöpete Graume Wabeln an ber Bas des Fiäbrigen Erich. 9 Rau efranfte Raben am 
jährigen Xrieb. y Radeln daf. mit [hmarzen Perithecien. 
2 Geichune wichtennadel mit reifen, aber noch nicht geplagten Verithecien (B). 


auf der unteren Nadeljeite (Fig. 242b). Das Aufplagen geſchieht 
im folgenden April oder Mai in der Längsrichtung. Die Nadeln 
mit den entleerten Pilzreften bleiben noch einige Jahre an den 
Zweigen fiten, bis fie fajt verweit. find. Mit Nadelſchütte wird ein 
vorgefhrittener Krankheitszuſiand bezeichnet, bei dem fait ſämmtliche 
Nadeln im Auguft vöthen und im Spätherbft abfallen. 


B. Vorkommen und Verbreitung. 


Die Krankheit ift bis jet beſonders an 8—30jährigen Fichten, 
namentlich im unteren Theil ber Baumfronen, beobachtet worden, 
» ». im Harze (LautentHaler Revier?), ſächſiſchen Erzgebirge, bei 


1) Copie nach R. Hartig. 

2) Theodor Hartig beichreibt die Krankheit als „Nadelbräune der 
Fichte”, nennt den betreffenden Pilz nach feinem Keimfager Uredo epidermoi- 
dalis, läßt aber die Frage, ob der Pilz Urſache oder bloß Folge der Krank: 
heit fei, offen &erhanblungen des Harzer Forſtvereins Jahrg. 1864, pag. 60). 
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Eberswalde ꝛc. Der Schaden ift nur beim Eintritt der Nadel: 
ſchütte von Bedeutung. 


U. Hysterium nervisequium D. C. Beißtannenrigenidhorf. 
A. Yeußere Erjgeinung und Wirkung. 


Diefer Pilz, dem Vorigen jehr ähnlich, befällt die Weißtannen: 
nadeln (Fig. 243)") und be: 
Fio. 248, wirft deren Bräune, fowie Ab- 

fallen (Mai — Juli). 

Die obere Seite der erkrank⸗ 
ten Nadeln ift oft mit zahl: 
reichen ſchwarzbraunen Erhöhun⸗ 
gen (Spermogonien) bededt. 
Auf der unteren Seite zeigen 
ſich, die Mittelrippe einnehmend, 
etwas erhabene, ſchwarzbraune 
Längswülſte (Perithecien, ſ. 
Fig. 2430). Die Reife erfolgt 
erft fpäter nach dem Nabel: 
abfal. Die Sporen find nur 
halb ſo groß, als bei der vorigen 


Y At. 
Etüt yon einem 4-5 jübeigen Beiktannengmeig, 
‘von Hysterium nervisoquium D. C. befallen. 
3 Gelurde Haben. > Erteanfte gebräunts, ie. B. Vorkommen und Ber: 
braune Radeln. c Yabeln mit reilen Berithecien breitung. 


auf der unteren Geite. 

Die Krankheit trifft nicht nur 
2jährige, ſondern auch ältere (3—Gjährige) Nadeln. Der Schaden 
ift nicht erheblih. In Weißtannenwäldern überall anzutreffen. 


12. Aecidium strobilinum Rss. (Phelonitisstrobilina). Sichtenzapfenpilz*). 


Diefer gemeine Brandpilz figt auf der Innenfeite der Schuppen 
von Fihtenzapfen, welche er mit der Zeit zerftört. Die befallenen 
Bapfen machen fi durch Aufkfaffen und gedrängte, braune Frucht: 
lager kenntlich. Die Verbreitungsweife des Pilzes ift noch unbe: 
tannt, da bie Keimung der Sporen noch nicht ficher gelungen ift. 





» Eopie nah R. Hartig. 

2) Ein anderer, an Fichtenzapfen vorfommender Pilz ift: Aecidium cono- 
rum picese Res. (in Thüringen beobachtet), vermuthlich identifh mit Peri- 
dermium conophilum WIlk. Tharander Forftl. Zadıb. 20. BD. 1870, pag. 115). 
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1. Rhizoctonia quercina R. Hrtg. Wurzeltöbter der Eiche’). 


A. Aeußere Erſcheinung und Wirkung. 


Die Blätter junger Eichen in Saatlämpen fangen an, bleich 
zu werden und vertrodnen endlid ganz; am unterirdifchen Stengel: 
tHeil beginnt etwa 1°” unter der Bodenoberfläche ein Tocales Braun: 
werden und Zufammenfchrumpfen der Ninde und des darunter be= 
findlichen Holzgewebes; fchlieglich wird die ganze Wurzel braun, und 
die Pflanze ftirbt ab. Bei Bloßlegung der Wurzeln bemerkt man 
an und zwiſchen denjelben reichliche Rhizomorphenfäden von brauner 
Farbe, welde aus Heinen, rundlichen, dunkelbraunen, halb in der 
Rinde verftedten Pilzkörperchen entipringen, ſich mannichfad) ver: 
äfteln und im Boden fortlaufen. Durch diefe Rhizomorphen wird 
die Krankheit raſch von einer Pflanze auf die andere übertragen (mie 
bei Agaricus melleus L.). Die Fructificationgorgane find noch nicht 
befannt. 


B. Vorkommen und Verbreitung. 


Eichenfaatlämpe, namentlich dichte Rillenfaaten. Die Krankheit 
hat fi) nach den bisherigen Beobachtungen in mehreren Oberförftereien 
des Regierungsbezirks Coblenz in fehr ausgedehnten Maße bemerf- 
bar gemadt. Grunert Hat das Vorkommen auch im Yorftrevier 
Daun (Eifel) conftatirt. 


C. Begegnung. 


Sofortige Iſolirung der befallenen Kampftellen durch Hinreichend 
tiefe (etwa 30°") Gräben, um der weiteren Verbreitung der Rhizo— 
morphen Einhalt zu thun. 


1) Bur Literatur: . 

R. Hartig machte zuerft auf diefen Barafiten aufmerklfam (Dandel-: 
mann: Beitichr. VIII. pag. 329). Spätere Mittheilungen über deffen Auf: 
treten brachte Grunert (Forftliche Blätter N. F. 1876, pag. 127 u. 1877, 
pag. 93). Die von Grunert im erften Artikel gebraudite Bezeichnung: 
Rhicostonia beruht auf einem Schreib: oder Drudverjcehen. Der Name: 
Rhizoctonia quercina, nad) der Miycelbildung (Rhizoctonia) und Näfrpflanze 
(quereina) gewählt, ift überhaupt nur ald ein proviforifcher anzufehen, da Der 
vollftändige Entwidelungsgang des Pilzes (Fruchtträger) noh nit klar— 
gelegt ift. 
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2. Fusidium candidum Link. Weißer Spindelſchimmel). 
A. Ueußere Erfheinung und Wirkung. 


An der Bafis von 
Rothbugentrieben 
erſcheint die Rinde ent: 
weder einfeitig und zwar 
dann meift an der inne 
ren, dem Stamme zuges 
kehrten Seite oder aud) 
ringsum ſchwärzlich oder 
fogar ſchwarz gefärbt, 
eingeſchrumpft, feitlich et⸗ 
was hyperthropiſch, auf⸗ 
geſprungen und zerſtört 
(krebsartig). Auf 
dieſer ſchwarzen Rinde 
treten ſpäter erhabene, 
weiße Punkte, Streifen 
und Sledchen auf (Frucht: 
träger mit Sporen des 
Fusidium, ſ. Fig. 244 a). 
Holzkörper und Mark an 
den geſchwärzten Stellen 
bräunen und vertrodnen. 
In den Triebgabeln 
zeigen ſich zarte weiße 
Fäden, den Geweben 
einer Spinne vergleich⸗ 
bar (Fig. 244b). Bu: 
letzt bebeden fich die be- 
fallenen Triebe, nament: 

lich gegen die Spige hin, 
mit Heinen, Lenticellen 
ähnlichen Höderchen (Fig. 
244c), welche gewöhn⸗ 
lich eine aufgeborftene 
Spige, mitunter einen 
hervorquellenden, weißen 


Big. 244. . 


Bucenzweig, von Fusidium candidum Link befallen (nad) 
J Billtomm gejeichnet). 


1) Dieſer Schimmelpilz iſt als Saprophyt ſchon länger bekannt, aber 


man nahm an, daß er nur auf abgeftorbenen Vuchenzweigen vegetire. 
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Büfchel zeigen (Libertella faginea Desm., d. h. die Spermogonien: 
form von .Fusidium). Die befallenen Triebe ſterben ſchließlich ab; 
junge Buchen nehmen in Folge deſſen einen Früppelhaften Wuchs 
an. Willkomm bejchreibt diefe Krankheit a. a. D.!) ausführlich als 
„ſchwarzer Brand der Rothbuchentriebe“ und- erflärt den 
Spindelichimmel für die einzige Urfache, indem er nachweift, daß durch 
diejen nicht nur eine mehanijche Zerftörung des Zellgemwebes, fondern 
aud eine chemiſche Zerjegung des Zelleninhaltes ftattfinde. Die Liber- 
tella für fi allein fol die Buchentriebe nicht zum Abſterben bringen. 

Die Krankheit ift wohl identisch mit dem ſchon Yänger befannten 
Buchenkrebs?). Ihre Erkenntniß fcheint übrigens noch nicht voll: 
ftändig zum Abſchluß gelangt Zu fein?). 


B. Vorkommen und Verbreitung. 

Der Schwarze Brand der Rothbuche ift namentlich 1865 im 
fähhfiihen Erzgebirge und zwar im Olbernhauer Revier beobachtet 
worden (Schaal). Hier trat fie vorzugsmweife an den Trieben 20 — 40- 
jähriger Stangen auf, jedoch zeigten ſich in allen Beftänden bis zu 
200jährigem Alter einzelne Bäume befallen. 


C. Begegnung. 


Ob erfolgreiche Befämpfungsmaßregeln gegen diefe Krankheit 
anwendbar find, wird fi erſt nad vollftändig Fargelegter Ent: 
widelungsgeihichte des Pilzes beurtheilen laſſen. 


3. Peronospora fagi R. Hrtg. Der Buchencotyledonenpilz *). 


A. Ueußere Erſcheinung und Wirkung. 


Un Buchenkeimpflänzchen zeigt ſich, etwa in der 2. Hälfte 
des uni, am Grunde der Samenlappen ein fchwarzer led, bez. 


— —— 





1) Die mikroskopiſchen Feinde des Waldes, pag. 101—123, mit 4 Tafeln 
Abbildungen (32 Figuren). 

j 2) Bergl. die Bemerkungen Nördlinger’s in Pfeil’s Kritifchen Blättern 
(42. Bd. 2. Heft, pag. 129; 46. Bd. 1. Heft, pag. 251, 51. Bd. 1. Heft, pag. 4, 
Anmerkung). Die Erfheinung wird Hier „als Folge des Erfrierend unaus— 
gereifter Stellen bes lettjährigen Holzringes“ erflärt(?). 

3) M. Hartig, welcher auf der Naturforjcher-Berfammlung in München 
(1877) in der botanifchen Section einen Vortrag über krebsartige Krankheiten 
der Rothbuche gehalten hat, erklärte daj. dad Fusidium candidum Link. für 
die Conidienform der Nectria ditissima Tulasne. 

4) Bergl. Hartig, Dr. R.: Die Buchencotyledonenkrankheit (Dandel- 
mann: Zeitſchr. VIII. pag. 117). 





Schuß gegen Pilze. 507 


beginnende Fäulniß, welche fih raſch weiter verbreitet, namentlich 
auch dem zarten Stengelden nad unten mittheilt, das ebenfalls 
ichwarz wird. Nah oben zu bleibt das Stengelchen mit den Pri⸗ 
morbdialblättern entweder ganz friſch, oder es entitehen ſpäter auf 
Iegteren dunfelbraune Flecke. 6—8 Tage nach dem erjten Auftreten 
der Fäulniß fterben die Pflänzchen ab. 

Urſache diefer Krankheit ift nah R. Hartig ein zur Gattung: 
Peronospora!) gehöriger Fadenpilz. Der Schmaroger entwidelt fich 
in den noch völlig grünen Cotyledonen, ohne daß man äußerlich 
etwad wahrnimmt. Er erzeugt zwei verfchiedene Arten von Sporen. 
Aus den Spaltöffnungen und direct aus der Epidermis treiben kurze 
Pilzfäden, an welchen Conidien entftehen, die leicht abfallen und 
duch Winde fortgeführt werden. Auf dieſe Weife wird die Krank: 
heit über größere Flächen ‚hin verbreitet, namentlich auf die erften 
Stengelblätter übertragen. Gleichzeitig bilden fih im Innern der 
Samenlappen dickwandige Eifporen (durch gejchlechtliche Befruchtung). 
Das Zaulen der Cotyledonen und erjten Stengelblätter beginnt (leider) 
erft dann, wenn der Entwidelungsgang des Schmarogers nahezu be: 
endigt ift. Diefe Eifporen gelangen beim Abfall der Cotyledonen 
mit zur Erde, überwintern daſ. (Dauerfporen), feimen im nächſten 
Frühjahr und pflanzen mithin die Krankheit von einem Jahr auf 
das nächitfolgende fort, wenn an der betreffenden Stelle abermals 
junge Buchen emporfeimen. 


B. Bortommen und Verbreitung. 


Saatkämpe, Freifanten und Samenſchläge in fchattigen Lagen. 
Eine Notiz über die Buchencotyledonen » oder Buchenftengelkrankheit 
findet fih in Willfomm’3 mikroskopiſchen Feinden?) Derfelbe ver: 
muthet, daß diefe Krankheit mit dem unter 2 befchriebenen ſchwarzen 
Brand der Nothbuchentriebe identisch fei. 1861 zeigte fich die 
Krankheit am Harz (bei Iljenburg?)), 1872 in den Buchenſaat⸗ 
kämpen bei Sranffurt a/M., 1874 im gothaifhen Thüringerwald (im 
Wölfifer und Liebenfteiner Revier“)), ꝛc. Durch feuchtwarme Witte- 





1) Hierher gehört befanntlih auch der die Kartoffellrankheit erzeugende 
äußerft Shädlide Hyphompcet: Peronospora devastratrix (P. infestans Mont.). 

2) Bergl. pag. 115 (am Schluß). 

3) Bergl. die Verhandlungen des Harzer Forftvereins Jahrg. 1861, 
pag. 21. . 

4) Der um Pflanzenzucht und Eulturmwejen jehr verdiente ſachſ.-gothaiſche 
Oberförfter Müller (Liebenftein) fendete mir damals franfe Pflanzen aus 
den dortigen Saatlämpen (namentlich aus dem Tambuch), welche eine Corre- 
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rung nach) dem Aufkeimen der Buchedern wurde die Krankheit in 
den genannten Sahren beſonders begünftigt. 


C. Begegnung. 


1. Sofortiges Ausheben und Berbrennen der befallenen Pflanzen; 
Einäfcherung des etwa auf dem Boden liegenden inficirten 
Laubes. 

2. Unterlaſſung der Wiederbenutzung von Saatkämpen, in welchen 
ſich die Krankheit einmal gezeigt hat, zur Buchenzucht. 
Andere Holzarten können ſelbſtverſtändlich daſelbſt erzogen 
werden. 


4. Melampsora salieina Lev. Weidenroſt. 


A. Aeußere Erfheinung und Wirkung. 


Auf den Blättern der kaspiſchen Weide (Salix acutifolia 
Willd.)?) und anderer Weidenarten (f. B.), beſonders unterfeits, aber 
auch an der Rinde junger Triebſpitzen bemerkt man im Laufe des 
Sommers Heine, blaß goldgelbe Sporen, zerjtreut oder in Häufchen 
auftretend. Gegen Ende des Sommers, Anfang Herbit zeigen fih an 
den Blättern orangegelbe Polfter (Fig. 2452, ſ. pag. 509)?), welche 
ipäter ſchmutzig gelb, zulebt braun und fogar faft ganz ſchwarz werben. 
Binnen weniger Tage tritt Vergelben, bez. Schwarzwerden, Bufanı= 
menrollen (Fig. 245b) und Wbfall des befallenen Laubes ein. Auch 
die ſtark inficirten Triebe fterben von der Spitze her ab. Bein 
Blattabfall Haben die Politer ihre volle Entwidelung noch nicht 
erlangt. 

Das zuerft auf den Blättern auftretende gelbe Mehl repräfen- 
tirt die Uredoform (Uredo salieis D. C. = U. Epitea Kze.). Die 
Polſter erzeugen Hingegen Dauer: oder Teleutofporen, welche (auf 
feuchten Boden überwintert) im Frühjahr fructificiren. Hierbei ent: 
jteht meift an der Spike der prismatifchen Zellen, aus. welchen fid) 
diefe Poljter zufammenfegen, Prompcelium mit Sporidien, durch 
deren Reimung die Krankheit fortgepflanzt wird, 


ipondenz mit R. Hartig zur Folge Hatten (f. Anmerfg. 4 auf pag. 506). 
Die hier gebrauchte Bezeihnung: Tambacher Revier beruht auf einer Ber: 
wechfelung mit dem Forſtort Tambuch (Wölfifer Revier). 

1) Synonymen hierfür: S. caspica Hort., S. pruinosa Wendl. 

2) Eopie nad R. Hartig. 
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B. Vorkommen und Verbreitung. 


Der Pilz befällt (außer S. caspica Hort.) auch noch: S. caprea 
L, 8. aurita L, S. fragilis L., 8. viminalis L., S. purpurea L. xx. 


Am meiften leiden die 
1jährigen Triebe; die 
2—4 jährigen find ſchon 
widerſtandsfähiger. 

Der Anbau der kas pi⸗ 
ſchen Weide kann durch 
dieſen Pilz geradezu in 
Frage!) geſtellt werben, 
was um fo bebauerlicher 
ift, als dieſe Art ſelbſt 
auf trockenen Böden ge 
deiht und feit dem Ende 
der 1860er Jahre im 
nördlichen Deutfchland 
viel angebaut wird (auf 
Sandſchollen, an Eiſen⸗ 
bahndãmmen ꝛc.). 

Man hat den Weiden⸗ 
roſt namentlich ſeit Juli 
1870 in großer Menge 
in den Weidenanlagen 
bei Neuſtadt⸗Eberswalde 
beobachtet. Um Mitte 
Auguſt 1871 hat er ſich 
auch auf der Inſel 
Scharfenberg im Tegeler 
See bei Berlin gezeigt 
(Magnus) ꝛc. 


Big. 245. 


⸗ 


\ 


Bweig von Salix acutifolia, durch Melampsora salleina ev. 
befallen. 


a Grünes Blatt mit 1 atreicen Bilzpolftern. wiauer mit 
warzen (leden, fi 18 zufammentolfend. c Bilapolfter 
Ai Der Gpibermie des Stengels hervorbredjend. 


C. Begegnung. - x 


1. Abſchneiden und Verbrennen der mit Sporen behafteten Loden 
fobald man deren Auftreten wahrnimmt. 
2. Zufammenrehen und Verbrennen des inficirten Laubes (im 


Herbft). 


1) Bergl. die Abhandlung R. Hartig’3: Die Mißerfolge beim Anbau 
der kaspiſchen Weide und das Erfranfen derjelden durch Melampsora salieina 


II. Bud). 
Schub der Waldungen gegen Die anorganijdhe Natur. 


I. Theil. 
Schub gegen atmospfärifhe Einwirkungen!). 


Die Waldungen werden von der einjährigen Cultur an bis 
zum überhaubaren Beltand, alfo in allen Altersftadien, von Witte: 
rungsübeln mehr oder weniger heimgeſucht. Es erfolgen an ben 
Holzbeftänden höchſt mannichfaltige Beihädigungen durch Froſt, 
Hitze, Wind, Blagregen, Hagel, Schnee, Reif und Eis. Wie 
allbefannt, find diefe Naturerfcheinungen nicht unbedingt, (d. 5. unter 
allen Umſtänden) forftihädlich, vielmehr theilweiſe fogar forſtnützlich. 
Der Froſt lodert 3. B. den Boden und macht ihn Hierdurch empfäng: 
liher für die Eultur; der Wind vermittelt die Befruchtung vieler 
Holzpflanzen oder ſchüttelt den belaftenden Schnee von den Stangen; 
der Schnee ſchützt als ſchlechter Wärmeleiter junge Holzpflanzen 
gegen das Wuffrieren, bez. Eindringen der Winterfälte ꝛc. Mit 
diefen günftigen Wirfungen hat es aber die Forſtſchutzlehre nicht 
Lev. Dandelmann: Zeitichrift IV. pag. 254). — In Bezug auf dad Ber: 
halten der befallenen Eulturen ift namentlich die Jahreszeit, zu welcher die 
Krankheit auftritt, von Einfluß. Werden neue Weidenanlagen ſchon im Juli 
oder zu Beginn des August vom Bilz heimgejucht, jo tritt jchon im Laufe des 
Nachſommers und Herbites vollftändige Erichöpfung und Abſterben derjelben 
ein, weil auch die noch in demfelben Zahr als Erjah für die verlorenen Aſſimi⸗ 
lirorgane gebildeten Seitentriebe befallen und getödtet werden, wodurch die 
Bildung von Referveftoffen für das kommende Jahr unmöglich gemacht wird. 
Wenn hingegen der Roft die Weideculturen erft im September befällt, fo er: 
folgt nur fümmerlider Wuchs im kommenden Sabre, aber noch fein Ubjterben. 

1) Vergl. die einfchlagenden Cap. in: Heyer, Dr. Guſtav: Lehrbuch 
der forjtlihen Bodenktunde und Slimatologie. Erlangen 1856. XIII. Buch 
(Schnee, Duft u. Eisanhang), XIV. Buch (Wind), XV. Buch (Hitze, Froft). 
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zu thun. Ihre Aufgabe kann nur in Schilderung de3 durch die 


einzelnen Witterung3phänomene angerichteten forſtlichen Schadens 


nach allen feinen Richtungen Hin und in Angabe der Gegenmittel 
beſtehen, welche die Erfahrung dem Korftmann ala erprobt an die 

Hand gegeben hat. Lebtere können aus nahe liegenden Gründen nur 
borbeugender Natur jein, 

Das Maß des durch die Meteore und Hydrometeore angerichteten 
Schaden? wird durch das Zuſammenwirken der verfchiedenartigiten 
Umftände bedingt. Es kommen hierbei in Frage einerſeits die 
Intenſität und der Zeitpunkt des Eintrittes, die Witterungscombina- 


tion vor, während und nach der Calamität ꝛc., andererfeits die 


Beitanded- und Standortsverhältniſſe. Diefelben können begünftigend 
im pojitiven und negativen Sinn fein, d. 5. das Uebel oder vielmehr 
den hierdurch verurfachten Schaden fteigern oder auch (zu Gunften 
des Waldes) mindern. Belege hierfür werden bie nachfolgenden Ab- 
ſchnitte Tiefern. 

Die Lehre von der Entitehung ber Fröfte, Winde, Des 
Schnee’3 ꝛc. muß in die Meteorologie!) verwiefen werden. 

Schließlich nod ein Wort über die Nothwendigkeit fortgejebter 
gründlicher Beobachtungen der durch Witterungsverhältniffe an unferen 
Holzwüchſen zu Tage tretenden Erſcheinungen. Die in der Literatur 
niedergelegten diesfallfigen Mittheilungen widerjprechen ſich noch viel: 
fach, Hauptfähli in Folge einfeitiger, ungenügender oder oberfläch⸗ 
licher Beobachtungen. Eine wirkſame Begegnung der durch atmosphä⸗ 
riiche Einwirkungen verurfachten forftlichen Schäden jet aber begreij- 
lich die genaueſte Kenntniß derjelben je nach bedingenden Factoren 
voraus. 

In allen Forſthaushalten follten daher die Forftbeamten ver: 
pflichtet fein, nach Eintritt erheblicher Froft:, Sturm⸗, Schnee:, Duft: 


und Eisſchäden eine ausführliche Darſtellung derjelben, bez. Schilde: 


rung von deren Einwirkungen auf den Holzwuchs, unter erjchöpfender- 


Angabe aller hierbei in Betracht kommenden örtlichen und zeitlichen 
Berhältniffe, bei der vorgejehten Behörde einzureihen. Zum Behuf 
einer einheitlihen Bearbeitung wäre hierbei die Aufftellung, 


1) Aus der reichhaltigen Literatur hierüber ift dem Forftwirth beſonders 


die Heine Schrift von Gräger (Sonnenfhein und Regen. Weimar 1870) zu 
empfehlen. — Mit Recht betont neuerdings namentlih Dr. Joſ. R. Lorenz 
(Wien) die Wichtigkeit gründlicher meteorologifher Kenntniffe für den Forſt— 
wirth (Bedeutung und Vertretung der land: und forftwirthfchaftlichen Meteorolo: 
gie. Wien 1877). 





* 
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Hinausgabe und Beiolgung eines zwedentfprechenden Schema’s un: 
erläßlich). 


I. Abſchnitt. 
Schutz gegen Froſt. 


Der Froſt iſt in Bezug auf ſeine räumliche Ausdehnung ent— 
weder Landfroſt oder Localfroſt, in Bezug auf ſein zeitliches 
Auftreten entweder Frühfroſt (Herbſt), Winterfroſt oder Spät— 
froſt (Frühjahr). Der Winterfroſt iſt ſtets Landfroſt; Früh- und 
Spätfröſte können ſowohl Land-, wie Localfröſte ſein. Die Spät: 
fröſte ſind im Allgemeinen häufiger, als die Frühfröſte. Jene treffen 
namentlich die Niederung, dieſe mehr die höheren Lagen (Gebirge). 
Die größere Schädlichkeit der Spätfröſte ergibt ſich weniger aus 
deren häufigerem Auftreten, als vielmehr aus dem Hohen Empfind- 
Tichfeitägrab der Holzwüchſe beim Wiedererwachen der Vegetation. 

Der Froſt ſchadet nah drei verjhiedenen Richtungen Hin. 
Er bewirkt: 

1. Das Erfrieren zarter Holzpflanzen und Baumtheile; 

2. Das Auftreten von Froftriffen oder Eisflüften an älterem 

Holz (Starrfroft); 
3. Dad Unffrieren des Bodens, bez. Nusfrieren, junger 
Pflänzhen (Barfroft). 


I. Cap. 
Das Erfrieren. 


1. Aeußere Erfdeinung. 


Erfrorene Holzpflanzen oder Pflanzentheile (Blätter und junge 
Biveige) find fchlaff und welf, hängen herab und charalterifiren fich 
durch braunes, fogar jchwärzliches Ausfehen als abgeftorben. Diefe 
äußeren Merkmale find Folge der aufgehobenen Gewebefpannung und 
eingetretenen Functionglofigfeit der vom Froft getroffenen Organe. 

Die dur Frühfröfte zum Mbfterben gebrachte Belaubung fällt 
mit geringen Ausnahmen frühzeitig ab, bei manchen Holzarten?) 
anfcheinend unverändert ſchon in wenig Tagen. 


1) In Preußen ift dieſe Einrichtung getroffen. Das hierbei zu befolgende 
Schema ſiehe in Grunert u. Leo: Forſtl. Blätter N. F. 1872, pag. 154. 

2) Bu Beten gehören 3. ®. Sambucus nigra I,., Robinia psendo- 
acacia L. u. |. w 
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Der Erfriertod wird bei weiten vorherrichend durch Spät: 
fröfte (befonder8 im Mai), weniger durch Frühfröſte (Spätherbit- 
fröfte) bewirkt). 

Ein. Erfrieren der bei uns einheimifchen Holzarten durch den 
Winterfroft fommt im Allgemeinen ſehr felten vor®). 


2. Erklärung der Siroftwirkung’). 


In früherer Beit nahm man allgemein an: das Erfrieren 
erfolge unmittelbar beim Eintritt des Froſtes und die Berftörung 
jei eine rein mechaniſche. Man huldigte der Anficht, daß der 
Pflanzenfaft beim UWebergang in Eis die Gefäße und Zellen der 
Pflanzen in ähnlicher Weiſe fprenge, wie das Waller beim Gefrieren 
die Flache, in welcher es enthalten ift, außeinanbertreibt. 

Diejer Erflärung widerſprechen aber die beiden Thatfachen, daß: 
1) die. Bellen erfrorener Pflanzen unverjehrt, bez. ihre Wände nicht 
zerriffen find (Göppert [1830], Schacht) und daß 2) Pflanzen ge: 
frieren und wieder aufthauen können, ohne Schaden zu leiden. Dies 
ift nämlich unter gewiſſen Umftänden der Fall, wenn dad Aufthauen 
langiam erfolgt. 

Man weiß gegenwärtig, daß der Erfriertod erft beim raſchen 


1) Eine nad) der Eintrittszeit der Fröſte Tpecialifirende Darftelung ber 
Sroftihäden gibt Nördlinger (Krit. Blttr. 43. Bd. 1. Heft, pag. 151—175). 
Diefelde Abhandlung findet fih in der Allgem. Yorft: und Igdzeitg. 1860, 
pag. 294 abgedrudt. 

2) Ueber die Bedeutung des Winterfroftes für die Waldbäume vergl. die 
Krit. Blttr. 40. Bd. 2. Heft, pag. 212 -(Pfeil); ferner 42. Bd. 2. Heft, 
pag. 112; 43. Bd. 1. Heft, pag. 257; 46. Bd. 1. Heft, pag. 240 u. 247 
(Nördlinger). 

Mittheilungen über den Einfluß der Winterlälte auf die Wurzeln im 
Herbite außgenommener und eingefchlagen überwinterter Holzpflanzen bringt 
Theodor Hartig in den Verhandlungen des Harzer Forftvereind Jahrg. 1864, 
pag. 64 fi Hiernach dringt der Froft feldft in ftrengen Wintern höchſtens 
bis zu etwa 0,5m Tiefe in ungeloderten und mit Grasnarbe verjehenen Wald- 
boden ein. 

3) Neuere Unterfuchungen über das Erfrieren ber Pflanzen (nah €. 
Brillieug in Bullet. de la soc. bot. de France XVI. 1869. Compt. rend. 2., 
in der Allgem. Forft: u. Igdztg. 1870, pag. 369). Diejer ausführliche Artikel 
verbreitet fich über die betreffenden Arbeiten von: Göppert, Nägeli, Sach, 
Aubert du Betit:Thouars, John Herſchel, John le Eonte, Casſspary, 
9. v. Mohl u U. 

Dr. Göppert: Ueber Einwirkung der Kälte auf die Pflanze (Dandel- 
mann: Beitjchr. III. pag. 438 u. Allgem. Forft: u. Igdztg. 1871, pag. 78 
[ein u. derſelbe Artifel)). 

Heß, Horftihub. 33 
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Wiederaufthauen ſtattfindet)). Mit dem Studium der Veränder: 
ungen, welche die Molekular-Eonftitution und die diosmotiſchen Eigen: 
Ichaften der Zellmembran und des Plasma’3 durch das Gefrieren und 
raſche Wiederaufthauen. erleiden, haben ſich verjchiedene Naturforjcher 
beihäftigt, namentlih H. Hoffmann?), J. Sad?) u. U. 

Es Hat fi) nach diefen Unterjuchungen herausgeftellt, daß die 
molefularen Poren der Zellwände in Folge der Yroftwirfung be: 
deutend größer werden. Dieſe WAufloderung des Gewebes bewirkt, 
daß die Zellmände ihre eigenthümliche Refiitenz gegen den Aus⸗ und 
Eintritt gewiffer Stoffe (durch Diosmoſe) verlieren, d. h. an Permea- 
bilität zunehmen. Hieraus erfläre fih das Leichtere Durchfiltriren 
der Zellflüßigfeit und Austreten derjelben in die Antercellularräume 
(beim Wiederaufthauen). Folge diejes Austrittes in den erfrorenen 
Geweben fei ein Berluft an Turgescenz, eine Gewichtsabnahme, Schlaf: 
heit, bez. Vertrocknen (Sad). 

Die größere Bermeabilität der Membran dürfte mit Folgendem 
zufammenhängen: Durch tie etwa "/,, betragende Raumvergrößerung 
des Zellwaſſers bei der Eisbildung wird die in dieſem enthaltene 
Luft in Freiheit gefeßt; ſowohl dieſe, ala das Eis wirken ausdehnend, 
zermürbend auf die Zellwand; deren Elafticität wird hierdurch auf: 
gehoben (Hoffmann). 

Die ausgeichiedene Luft zerſetzt das Chlorophyll; daher die 
Bräunung und endlih Schwärzung der getödteten Organe (Beginn 
der Humification). Beide Erklärungen können — wie man fieht — 
recht wohl nebeneinander beitehen,- indem fie ſich gewiflermaßen er: 
gänzen. 

Der Grund, weßhalb gefrorene Pflanzen durch rajches Auf: 
thauen getödtet, durch langſames Hingegen in gewiſſen Fällen 
erhalten werden können, Liegt (nad Hoffmann) in Holgendem: Beim 
langſamen Auftbauen gewinnt die gepreßte Zellmembran oft Zeit, 
ihre normale Dichtigkeit durch „nachwirkende Elafticität” wieder 
anzunehmen, bevor die Berjegung des Blattgrün’s ftattgefunden Hat; 
beim rafchen ijt dies aber nicht der Fall. 


1) Erft im Momente des Aufthauens treten die auf pag. 512, sub 1 
geichilderten Symptome der Froftwirkung ein. 

2) Bergl. deſſen: Witterung und Wachsſthum oder Grundzüge der Pflanzen: 
Himatologie. Leipzig 1857, pag. 312. 

3) ©. deſſen 1. Bericht der Verhandlg. der Geſellſch. fr. Wiſſenſchaft. 
Leipzig 1860, pag. 20; Landwirthſchaftl. Berjuchsftationen J. 1860, pag. 167; 
Handbud der Erperimental-Phyjiologie der Pflanzen. Leipzig 1865, pag. 58; 
Lehrbuch der Botanik. Da. 4. Aufl. 1874 (1. Aufl. 1868). 
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ß, Schaden iy. 
A. Im Allgemeinen. 

Der Froſtſchaden (duch Spät: und Frühfröſte) beſteht bei 
ganz jungen Pflanzen oft in einem vollftändigen Abfterben, bei 
älteren Holzpflanzen und Bäumen in einem Verluſt an Ernährungs: 
organen, jungen Trieben und Blüthen. Hierdurch entftehen Störung 
des Wuchſes, zumal des Höhenwuchſes (Verfrüppelung), Zuwachs⸗ 
verluft und Schmälerung oder gar vollſtändige Vernichtung der Frucht⸗ 
erndte. Frühfröfte Schaden insbefondere durch Verhinderung der voll- 
ftändigen Ausreifung des Holzes. Auf Hirnfcheiben offenbaren fich 
Sroftiahre dur ſchmale Sahrringe?). 

Die phyſiologiſche Wirkung?) der Winterfälte befteht 
hauptſächlich im Tödten der noch nicht volljtändig außgereiften, von 
den Frühfröften verfchont gebliebenen Baumtheile (Nördlinger). Ent: 
weder leiden hierdurch bloß die jüngften Triebe oder die Herbftichichten 
oder die ganzen Jahrringe. 


B. Rad bedingenden Momenten. 


Als ſolche kommen: Holzart, Baumtheil, Betriebsart, 
Holzalter, Standort, Bodenüberzug, Beftandesihluß und 
Witterung in Betracht). 

a. Holzart. 

Holzarten mit wäfjerigen Säften (Laubhölzer) find gegen Froſt 
empfindlicher, als folche mit harzigen (Nadelhölzer). Holzgewächſe, 
welche mehr dem Süden angehören, leiden mehr, als folcde, die im 
Norden heimiſch find oder wenigftens weiter nad) Norden gehen. 
Bon Einfluß auf die Größe des duch Froft angerichteten Schadens 
find ferner: 

1) die Vegetationsdauer?) einer Holzart überhaupt, 


m — — — —— 


das Forſt- u. Jagdweſ. 1867, pag. 419). 

2) Die Spätfröfte des Jahres 1866 in ihren Wirkungen auf Zuwachs 
und Zriebbildung, von Dr. Ratzeburg (Forſtl. Blätter von Grunert, 
14. Heft 1867, pag. 170). 

3) Ueber die mechaniſche Wirkung der Winterfälte vergl. IT. Eap. 

4) Vergl. das Protokoll über die 10. Verfammlung Thüringifcher Fort: 
wirthe 1862 (Eifenach 1864, pag. 33). 

5) Wegen langer Vegetationszeit leidet z. B. die Rothbuche ſowohl durch 
Spät:, als durch Frühfröfte. 

33” 
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2) das Entwidelungsftadium") derjelben zur Zeit des Froſt⸗ 
eintrittes, welches weſentlich mit durch die Höhenlage bedingt wird, 

3) da8 Reproductionsvermögen?) und andere örtliche Mo— 
mente. Es ift hiernach kaum möglich, eine für alle Standortäver- 
hältniffe gültige Härtefcala der Holzarten in Bezug auf ihr Verhalten 
gegen Froft anfzuftellen. Sieht man von der Höhenlage ab, fo dürfte 
fih im Allgemeinen etwa folgende Gruppirung ergeben: 


I. Gruppe. 


Sehr empfindliche Holzarten: Wallnuß, Eiche, Edelkaſtanie, 
Rothbuche, Eihe?), Alazie — Weißtanne‘). 
IL Gruppe. 
Mittlere Empfindlichkeit zeigen: Ropfaftanie, Ahorn, Linde 
— Fichte, Lärche, Seeliefer. 


II. Gruppe. 


Froſtharte Holzarten: Hainbuche, Ulme, Aſpe, Bappeln, Wei: 
den, Bogelbeere, Hafel, Roth: und Weißerle, Weiß⸗ und Ruchbirke, — 
gem. Kiefer’), Schwarz, Weymouths-⸗, Zürbel- und Krummholzkiefer. 

Modificationen diefer Claffificirung — zumal innerhalb der 
Gruppen — ergeben fich, wenn man die Lage (Küfte, Flach, Hügel: 
land, Gebirge) mit in das Auge faßt?). 

Glücklicherweiſe find die meiften frühzeitig außtreibenden Holz- 
arten (Birke, Salweide, Lärche ꝛc.) mehr oder weniger frofthart: 


— — | — 


1) Die Eiche (beſonders Traubeneiche) wird z. B., obſchon ſehr empfindlich 
gegen Froſt, wegen ihres ſpäten Austreibens, ſeltener beſchädigt, als die Roth- 
buche ꝛc. Hingegen leidet die ziemlich froſtharte Lärche bei frühgeitigen Spät- 
fröften, weil fie ihr Laub bekanntlich jehr bald entwidelt. 

2) Hiervon hängt die Ausheilung der Froſtſchäden ab. Die junge Eiche 
treibt z. B. bei erfrorener Spige aus unteren Seitenknospen neue Triebe, 
die Nothbuche Hingegen weniger oder gar nicht. Erfrorene Blattorgane werden 
bei der Eiche leicht wieder erjegt, bei der Rothbuche Hingegen nicht; die Jahr⸗ 
ringbildung wird daher bei der Eiche durch Spätfrdfte viel weniger beeinträchtigt, 
als bei ber Rothbuche u. |. mw. 

3) Die nordamerifaniihen Eichenarten find — gemachten Erfahrungen zu 
Folge — ziemlich unempfindlich gegen Froft. Um meiften leidet die Zerreiche. 

4) Diefer Holzart kommt bei ihrer Froſtempfindlichkeit die Faͤhigkeit, 
leicht Adventivknospen zu treiben, ſehr zu Statten; die erfrorenen Triebe werden 
hierdurch wieder erjebt. 

6) Durch den 1866er Froſt wurden, mas jelten vorlommt, auch Kiefern: 
Sämlinge und «Triebe getöbtet (Forftl. Bitte. von Grunert 14. Heft 1867, 

ag. 261). 
vs 6) & Monatichrift für das Yorft: u. Jagdweſ. 1870, pag. 85. 
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Durch ftrengen Winterfroft leiden wohl am meiften feinere 
Obſtſorten (Aprikoſen!), Pfirfihe, Duitten, Wallnußbäume, auch 
Pflaumen ꝛc.) und fremde Zierſträucher. 

Auch das Erfrieren der Edelkaſtanie, Platane, Gleditſchie, 
Akazie und anderer mehr im Süden einheimiſcher Bäume durch 
Winterkälte iſt in ſehr ſtrengen, ſchneearmen Wintern beobachtet worden. 

Nah Borggreve ſollen hierdurch 1869/70 in der Oberförfterei 
Rottebreite (bei Münden) ſogar Eihen (1 jährige) volftändig getödtet 


worden jein?). A 


db. Banmtheil. 
Am Teichteften erfrieren die Blüthen oder einzelne Blüthen- 


theile (Stengel) und die eben im Entfalten begriffenen Blätter und 


jungen Schofie (Vorſchläge), weniger das bereit vollftändig ent- 
widelte Laub, noch feltener die Knospen. Bei der Weißtanne und 
Fichte erfrieren fajt immer nur die Maitriebe, nicht die älteren Nadeln, 
und da die Mittellnospe im Mai ſtets etwas gegen die ©eitentriebe 
zurüd bleibt, erfrieren die letzteren mehr als die Gipfeltriebe (Nabe: 
burg?)). 
c. Betriebsart. 

Niederwälder unterliegen den Froſtwirkungen (unter fonft 
gleichen Umftänden) öfter, als Hochwälder, zumal bei Furzen Um: 
trieben, weil die gefahrvollere Jugendperiode binnen gleichen Beit- 
raumes häufiger wiederfehrt. Hierzu kommt, daß namentlich bei etwos 
verfpätetem Hieb die einjährigen Loden wegen verfürzter Vegetations⸗ 
zeit nicht ordentlich verholgen können und ſomit auch leichter von 
etwaigen Srühfröften getroffen werden. Am günftigiten verhalten 
ich in Bezug auf Froftichaden die Femelſchlagwälder, wegen des 
Schubes, weldhen die Dutterbäume dem jungen Nachwuchs gewähren. 


d. Holzalter. 


Das gefährlichfte Alter ift die Iugendperiode, zumal das 
Stadium der Keimung. Eine einzige Froſtnacht um diefe Zeit ver: 
nichtet mit einem Schlage alle Mühen und Hoffnungen des Holz- 
züchters. Die Hauptgefahr dauert, bis ſich die jungen Wüchſe der 


1) Nah Schleiden erfrieren Aprikoſe und Pfirfih bei — 21 big 24° R,, 
Wallnuß und Kaftanie bei — 24 bis 26’ R., Pflaumen und Kirichen bei 
— 25 bi8 26° R., Wacholder erſt bei — 30 bi8 40’ R. x. - 

2) Bergl. den Aufiag: Eine neue (?) Art von Froſtſchaden an Eichen 
(Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1870, pag. 409). 

3) ©. beijen Waldverderbniß I. Vd., pag. 217. 
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Srofthöhe entwunden haben. Da nun fowohl dieſe je nad) den 
Zerrainverhältnifien, als auch das Wachsthum der Holzarten je nad) 
Standorten verichieden iſt, läßt ſich eine Altersgrenze der größten 
Empfindlichkeit für jede einzelne Holzart in Zahlen nicht wohl fixiren. 
Am günſtigſten verhalten ſich ſchnellwüchſige Holzarten in freien, 
hügeligen Lagen; am ungünſtigſten langſamwüchſige, zarte Holzgewächſe 
in der Niederung. 

Bei Landfröſten und ſtarken Kältegraden erfrieren natürlich 
auch Blätter und Triebe des Höheren Holzes"). 


e. Stanbert. 

Das Erfrieren zeigt ſich am bäufigiten: 

1) in feuchten, vertieften Lagen mit ftagnirender Luft. 
Sole Dertlichkeiten find 3. B. enge, gefchloffene Thäler, zumal wenn 
fie wafferreich find, Niederungen, Mulden, fonftige Kleine keſſelartige 
Bodeneinjenfungen (Froſtlöcher). Die Letzteren verrathen fi) dem 
fundigen Auge durch reichliche Unfievelung froftharter Holzarten (Hain- 
buche, Alpe, Birke), Trüppelhaften Wuchs und reichen Flechtenüberzug 
an den Stämmen. 

Iſt der Boden in ſolchen Einfenkungen feucht oder gar naß, 
oder befinden fi) Gewäſſer in der Nähe, fo tritt der Froft fchon in 
Folge des Wärmeverluftes durch die Verdunftung der Bodenfeuchtig— 
feit (VBerdunftungsfälte) ein. Bei mangelndem Luftzug kann die 
kühle Quft über ſolchen Vertiefungen durch mwärmere aus der Um: 
gebung nicht erfeht werden. 

Tehlt es an Waller im Boden, fo erfalten die Holzpflanzen in 
Folge ihrer eigehen Strahlung und des Herabfließens der an den 
Hängen erfaltenden und Hierdurch ſchwerer werdenden Luftmafien, 
welche fih nad Sonnenuntergang gleich einem See in der Niederung 
anfammeln und jenen bekannten, fcharf begrenzten Nebelftreifen (die 
Froſthöhe) bilden. 

2) in dftlihen, nordöftlihen, ſüdöſtlichen und fühlichen 
Lagen. Oeſtliche und norböftliche Abdachungen find den Talten, Froſt 
bringenden Winden erponirt, wenn fie nicht durch einen vorliegenden 


—S — — — — — 


1) Im Revier Roth (Oberſchwaben) erfroren in der Nacht vom 12. zum 
13. Juni 1865 bie jüngften Holztriebe in Fichten beſtänden bis zu 30 jährigem 
Alter (vergl. Ihrig in der Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1866, pag. 326). — 
Im Frühjahr 1871 erfror ein Horft von 34 gefunden, über 100jährigen 
ca. 25% Hohen Kiefern auf einer Flächenausdehnung von 8A in der fächfiichen 
Dberförfterei Eroßen a. O. Standort: lehmiger Sand mit ftrengem Lehm: 
untergrund in Hügeligem Terrain. 
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höheren Berg geihüßt find. Hierzu kommt an den öftlihen Hängen 
der tägliche plößliche Uebergang von der Kälte zur Wärme. In den 
füböftlihen und füdlichen Lagen erwacht die Vegetation früher, mo: 
durch fih die Froſtperiode verlängert, Nord- und Weſtſeiten Leiden 
am wenigften. 

‚3) auf Hohebenen. Diefe erwärmen fih durch größere In— 
jolation mehr, ald die mit dichterer Zuft bededten Tiefebenen, ver: 
anlafjen daher ein frühzeitiges Erwachen der Vegetation. Aber aud) 
die Abkühlung während der Nacht durch Ausftrahlung ift wegen dünnerer 
Zuft größer, fo daß bier fehr greile Temperaturmechjel vorkommen. 

4) auf naffen, undurdlafjenden Böden (5. B. Thon). 
Es findet Hier ein ftarfer Wärmeverluft durch Verdunſtung Statt. 

Der Einfluß des Bodens macht fih auch injofern geltend, als 
die Pflanzen dem Froſtſchaden um fo raſcher entwachfen und fid um. 
fo leichter erholen, je mineralifch Träftiger die Krume ift. 

Im großen Ganzen leiden die Niederung und das Flach— 
land durch Fröfte mehr, ald das Hügelland und Gebirge. 


ſ. Bodenüberzug. 


Durh dichten und Hohen Graswuchs wird der Froftfchaden 
gefteigert, indem jener die Bodenerwärmung verhindert, die Boden- 
näße zurüdhält, den Luftzug hemmt, durch Verdunſtung zur Herab- 
ftimmung der Temperatur der umgebenden Luftichichten beiträgt und 
einen ftarfen Wärmeverluft durch Ausftrahlung (wegen großer Ober: 
fläche) erleidet. 

Ein nur leicht bejchattender Unkrautüberzug (aus Weichhölzern 
Haide 2c.) wirkt Hingegen ala Haube durch Verhinderung oder menigfteng 
Ermäßigung der Ausstrahlung der Bodenwärme oft vortHeilhaft. 


g. Beſtundesſchluß. 


Natürliche Verjüngungen, welche noch nicht von Oberholz 
geräumt find!) und Culturen unter Schirm leiden, weil hier bie 
ausgeftrahlte Wärme wieder reflectirt wird und das Kronendad Die 
plöglichen Webergänge der Temperatur mildert, weit weniger durch 
Froſt, als Saaten und Pflanzungen ganz im Freien. Beſonders 
empfindlich find junge Pflanzen, welche plößlich freigeftellt worden 


— — —— [— 


1) Vergl. Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1840, pag. 45; daſ. 1841, pag. 422; 
daf. 1842, pag. 113 (der Schuß junger Pflanzen gegen den Froſt durch die 
Kronen der Bäume zc.). 
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find. Tritt hierauf ein Froſtjahr ein, jo erfrieren jelbft mannshohe 
Fichten total‘). 

In volllommen geſchloſſenen Dickungen und Beſtänden ift der 
Froſtſchaden geringer, ald da, wo Lücken oder gar Blößen vorhanden 
find. Ungehinderte, ſtarke Wärmeausſtrahlung und Mangel an Luft: 
zug begünftigen an ſolchen Stellen das Eintreten des Froſtes; daher 
fieht man Eulturftellen, welche von Höheren Wüchjen umichloffen find 
(Beftandeseinjenfungen)?), jo häufig vom Froſte heimgejucht. 

h. Witterung. 


Je reiner blau der Himmel am Tage und je klarer der: 
ſelbe bei Nacht iſt?), defto größer ift die Froftgefahr, zumal bei 
DOftwind. Bei bewölktem Himmel friert es felten, weil hierbei eine 
Nüditrahlung der vom Boden ausgegangenen Wärme ftattfindet. 
Plötzliche Uebergänge der Wärme zur Kälte können fämmtliche Holz: 
pflanzen weit weniger vertragen, als intenfive Kältegrade. 

Spätfröfte mit Reif find nachtheiliger als trodene Spät- 
fröfte, weil durch die Verdunftung des gefrorenen Thaues Wärme 
fatent, mithin die Luftkühle verftärft und verlängert wird. 

Im füdlichen und mittleren Deutſchland ift in der Regel um 
Mitte Mai (ungefähr mit den 3 Kalendertagen Pancratius, Servatius 
und Bonifacius) die roftgefahr wenigſtens in ber Ebene vorüber. 
Sm Gebirge find Spätfröfte allerdings noch bis in den Juni zu 
fürdten (größere Strahlung, mehr Abkühlung durch locale Luft— 
ftrömungen und relative Luftfeuchte). 

Norddeutichland leidet weniger von Reiffröften, als Süddeutſchland 
und Sfandinavien noch weniger. “ 

Bei lang andauerndem Froſte und bejonder8 bei Wind Ieiden 
die gefrorenen Zweige durch allzuftarfe Austrodnung (Göppert). 

Die Wirkungen der Winterfälte werben durch ungünftige 
borausgegangene Herbſt-, bez. Sommermwitterung befördert. 


C. Srofthronift). 
Die Froſtſchäden treten nach den vorftehenden Erörterungen jehr 
local auf. Es gibt jedoch auch Jahre, in welchen fie mehr verbreitet 
find, Sog. Sroftjahre. Nur folche kommen bier in Betracht. 





1) Vergl. die Mittheilung von Fürſt in der Allgem. Forft: u. Jagdztg. 
1875, pag. 34. 

2) Auch dieje fallen aljo mit in die Sategorie der Froſtlöcher. 

3) Hieraus erflären fich. die häufigen Fröſte im jüdlichen Europa, 3. 8. 
in Stalien (Graf Gasparin: Cours d’agriculture II. pag. 122). 

4) Statiftiiche Aufzeichnungen über Froſt-, Dürre:, Sturm-$ahre ꝛc. 
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Wir beichränten una außerdem bei der nachftehenden Aufzählung 
auf die neuere und neueſte Seit. 
Froftjahre, bez. Frofttage waren: 


1848 (27/28. Mai)'), 1865 (12/13. Juni), 
1849 (7/9. Juni)?), 1866 (1925. Mai), 
1854 (24/25. April u. 19/20. 1867 (24/26. Mai)”), 
Mai)°), 1869 (Ende April bi8 Mitte 
1855 (18. Juni)9, Mai) ?), 
1856 (Anfang Juni u. 2,8. Juli), 1872 (11/12. Mai)”), 
1857 (Anfang Suni)°), 1874 (Ende April, Anfg. Mai), 
1858 (26/27. Mai)®), 1876 (19/21. Mai)io). 


— ⸗— 


bieten nach verſchiedenen Richtungen hin Intereſſe. Wir begnügen uns hier 
mit Hervorhebung bloß eines Geſichtspunktes, weil uns dieſer beſonders 
wichtig erſcheint. Verſicherungsgeſellſchaften gegen Waldſchäden durch Witterungs⸗ 
einflüße exiſtiren belanntlich noch nicht, während ſich der Landwirth allerwärts 
in der glücklichen Lage befindet, feine Erzeugniſſe gegen Hagelſchlag ꝛc. ver: 
fihern zu können. Es erllärt fi died wohl weniger aus dem großen Werth3: 
fapitaf, welches unjere Waldungen repräfentiren, als vielmehr aus der Un: 
fenntniß des muthmaßlicdhen Eintrittes, bez. der periodijchen Wieder: 
tehr von Witterung3übeln und der Größe der hierdurch angerichteten 
Beihädigungen. Sobald erft die Unfallsſtatiſtik (wir Haben hierbei weniger 
Froſt-, ald Sturm: und Schneebruchjahre zc. im Sinne) mehr ausgebildet 
fein wird, werden fi auch mit Hülfe der Wahrſcheinlichkeitsrechnung die Ver: 
hältniffe und Bedingungen einigermaßen präcifiren laffen, unter welchen die 
Berfiherung auch der Waldungen gegen Elementarichäden möglich wird. Der 
große Werth der Wälder macht die Annahme einer Verficherung jogar begehrens⸗ 
werth, indem biefem entiprechend auch hohe Prämien gezahlt werden müßten. 

1) Algen. Forft: u. Jagdztg. 1848, pag. 267. 

2) Pfeil's Krit. Blttr. 30. Bd. 1. Heft, pag. 235. 

3) Dal. 35. Bd. 1. Heft, pag. 143. 

Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1854, pag. 223 (vom Schönbuch in Württem: 
berg); daf. pag. 401 (vom Taunus); daſ. pag. 422 (aus Baden); daſ. pag. 471 
(vom Vogelsberg); da. 1855, pag. 145 (aus der bayeriichen Rheinpfalz). 

4) Protokoll über die 10. Verſammlung der Thüringiſchen Forſiwirthe 
1862 (Eiſenach 1864, pag. 33). 

6) Pfeil's Krit. Blttr. 40. Bd. 1. Seit, pag. 223. Allgem. Forſt⸗ u. 
Kagdztg. 1857, pag. 492. 

6) Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1859, pag. 36. 

7) Ueber die im gothaifhen Thüringerwald in den beiden Jahren 1866 
u. 1867 durch Fröſte verurjachten Beichädigungen vergl. meine beiden Berichte 
in der Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1867, pag. 317 u. 1868, pag. 268. 

8) Baur: Die Frofterfheinungen des Jahres 1869 (Monatichr. für das 
Forſt- u. Jagdweſ. 1870, pag. 81). Nah vom Yonftdirector Burdharbt 
erhaltenen Notizen zujammengeftellt. 

9) Verhandlungen des Harzer Forjtvereind Jahrg. 1872, pag. 40. 

10) Midlig u. Hempel: Gentralblatt für das gef. Forſtweſ. 1876, pag. 
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Es fommen mithin auf die legten 30 Jahre von 184277 im 
Ganzen 14 Froftjahre oder im Durchſchnitt auf 2 Jahre 1 Froſt⸗ 
jahr. Bon bejonderer Ausdehnung und Heitigleit waren die Fröñte 
1854, 1866 und 1876. 

Ungewöhnlih firenge Winter in Europa im laufenden Fahr: 
hundert waren: 18023, 18089, 180910, 181213, 181920, 
1826,7, 1829.30, 1844 5, 1869 70, 1870 71. Es fommt hiernad) 
auf je 7—8 Jahre 1 harter Winter. NRördlinger!) zählt (geftüht 
auf Zoiflac, Pfaff u. A.) für den Zeitraum 822—1861 im Ganzen 
42 ftrenge Winter auf u. z. im 


9. Jahrhundert = 2 firenge inter, 
1 2. m — 1 " „ 
14. „ = 3 1 " 
15. n = 5 ,„ „ 
16. „ 6 y m 
17. 7 = 3 " n 
18. " = 14 " " 
19. ” = 8 " „ . 


Im Hinblid auf die Relativität der Bezeihnung: fireng und 
die mangelhafte Pflege der Statiftif, zumal der meteorologiichen, in 
früheren Jahrhunderten mag wohl ein Zweifel an der Vollſtändig— 
Teit diefer Aufzählung gerechtfertigt fein. 


4. Yorbengungsmaßregeln?). 


Man kann diefe — je nad) den verjchiedenen Arten forftwirth: 
ſchaftlicher Thätigleit — in Maßregeln bei der Begründung, Er: 
ziehung und Erndte gruppiren. 


379, 880, 881, 382, 485, 486, 437, 438, 474 (der letzte Artikel betrifft die 
Sroftwirfung im botanifchen Garten der Forſtakademie zu Schemniß) u. pag. 
478; daſ. 1877, pag. 218 (hier find einige Bahlen, den Zuwachsverluſt an 
Stärke u. Höhe betreffend, angeführt). 

Nobbe, Dr. Fr.: Ueber die Wirkungen bes Spätfrofte vom 19/20. Mai 
1876 auf die Holzgewächſe (Tharander Forſtl. Jahrb. 27. Bd. 1877, pag. 1). 

1) Vergl. deffen Zufammenftelung: Die ftrengen Winter der neueren 
Beit (Krit. Blttr. 44. Bd. 1. Heft, pag. 225). 

2) Vergl. den ſchon auf pag. 518 Anmerkg. 1 citirten Artikel von Ihrig: 
Froſtſchaden im Reviey Roth in Oberichwaben (Allgem. Forft: u. Zagdztg. 
1866, pag. 325). Dad genannte Revier wurde fo Häufig pon Broftihäben 
heimgefucht, daß man fih zur Aufſtellung befonderer Wirthichaftsregeln unter 
biefem Geſichtspunkt veranlaßt ja. 
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A. Bei der Begründung. 


1. Entwäfferung einzelner naſſer Stellen, bez. verſumpfter 
Dertlichleiten innerhalb des Waldes vor der Cultur. In geichloffenen 
Zhalgründen bildet ein Sumpf oder Zeih nur allzuhäufig einen 
Sroftheerd, von welchem die erfältenden Wirkungen ausgehen. 

2. Vermeidung des Anbaues empfindlicher Holzarten (Eſche, 
Rothbuche, Weißtanne) in dem Froft Leicht ausgejehten Lagen. 
Wenigſtens ift folchen Holzarten von vorneherein ein angemeflener 
Schuß entweder durch Boranbau eine Schugbeftandes, oder durch 
gleichzeitigen Mitanbau einer raſchwüchſigen, froftharten Holzart zu 
geben. Bu beiden Zwecken eignen fih Kiefer, Lärche und Birke. 
Unter deren Schuß läßt fi bier noch am ehejten die Fichte an: 
bauen. 

3. Duntelhalten der Samen: und Lichtichläge, zumal in öft- 
lihen und füblichen Lagen und in feuchten Einjentungen. 

4. Wahl der Pflanzung mit kräftigen Setzlingen. Am beſten 
fihern Ballenpflanzung oder von Manteuffel'ſche Hügelpflanzung. 
Auf mit Gräben durchzogenen naffen Böden pflanzge man auf die 
Grabenaufmürfe. 

5. Herftellung eines Waldmanteld (aus Fichten) an üftlichen 
und nordöftlichen Beitandesrändern. 

6. Entfernung eines, mädhtigen Grad: und Untrautüberzuges 
aus den Eulturen. Die günftige Wirkung diefer Maßregel beweifen 
die Waldfelder bei Viernheim. 

7. Frühzeitiges Ausheben der Culturpflanzen und vorläufiges 
Einfchlagen derjelben an fchattigen Plägen in der Nähe der Cultur⸗ 
orte, um das frühzeitige Austreiben diefer Pflanzen zu verhindern. 
Hierdurch wird zugleich die Culturzeit verlängert. 

8. Für Sorftgärten fommen in Betradht: 

a) Unlage derjelben an nordöftlichen oder norbweftlichen Hängen. 

b) Späte Riefenfaat und nicht zu flaches Unterbringen der 
Samen. 

c) Bededung der Beete mit Reifig oder Laub (ſchon im 
Herbſt). Hierdurh wird das Eindringen ertremer Kältegrade in 
den Boden (in fchneearmen Wintern) verhindert, ebenfo aber auch 
die zu raſche Erwärmung im Frühjahr und die Ausftrahlung er: 
mäßigt. Die Pflänzchen laufen und treiben daher etwas fpäter, wo⸗ 
durch fich die Froftperiode für fie verkürzt. 
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d) Umfteden der Beete (im Frühjahr) mit Neifig oder Weber: 
dahung mit einem Lattengitter!). 

e) Anzündung von fog. Schmauchfeuern?) (Pfeil). Die Raud: 
wolke wirkt wie ein Beſtandesſchirm, indem fie die Wärmeausftrahlung 
des Bodens verhindert. 

f) Starkes Begießen ber bereiften Pflanzen mit altem Waſſer 
vor Sonnenaufgang, um den Auftbauungsproceß zu verlangiamen. 

Die aller Borfichtsmaßregeln ungeachtet durch Froft getödteten 
Glieder entferne man jofort bei dem Erwachen der Vegetation durch 
glatten Schnitt. 


B. Bei der Erziehung. 


1. Vorſichtige Durchforſtung in Froftlagen. Erziehung gleich: 
mäßiger (befonders gleichhoher) Beſtände, um der Entftehung von 
Froſtlöchern vorzubeugen. 

2. Aufaſtung tief herab beaſteter Stämme, namentlich der Mutter- 
bäume, zur Beförderung des Luftwechſels in den der Bodenoberfläche 


nächſten Schichten. 
3. Erhaltung der natürlichen Laub⸗, Nadel⸗ oder Moosdecke. 


C. Bei der Erndte. 


1. Langjame Räumung der Buchen: und Weißtannenbefamungen 
in Froftlagen. Vermeidung von Keſſelhieben, wodurch Froſtlöcher 
geſchaffen werden. Der vollſtändige Abtrieb darf erſt dann erfolgen, 


*5 Deckgitter aus Latten, welche auf Gabelgerüſten ruhen, gewähren 
. manderlei Vortheile. Man lann fie höher und niedriger ſtellen, in jedem 
Augenblid auflegen und wieder abnehmen ꝛc. Ich wende fie ſchon ſeit Jahren 
im biefigen Forſtgarten mit entjchiedenem Erfolg an. Eine nähere Beichreibung 
derjelden f. in Baur’ Monatichrift für da Yorft: und Jagdweſ. 1872, 
pag. 321 (Roth). 

Eine andere Art von Dedgittern (fog. Saatſchirme), aus einem leichten 
Fchtenholzrahfmen mit Längsftäben, über melde der Duere nach jortirteg 
Noggenftroh oder Binſe in 6° m breiten Streifen gebunden wird, beftehend, 
beichreibt Wallnöfer im Gentralblatt 1877, pag. 329. Diefe Saatſchirme 
find handlich, leicht, billig und Haben ſich im Staatsforft Paneveggio, wo fie 
feit 3 Jahren im Gebrauch find, gut bemährt. 

2) Die Anwendung von Schmaudhfeuern gegen Froſtſchäden ift ſchon lange 
befannt. Bereit zur Beit der Entdedung von Amerila (1492) follen die Be: 
wohner von Peru ihre Felder Hierdurch geihübt haben. Die Weinbauer im 
ſüdlichen Frankreich 2c. bedienen fich folcher Feuer, wenn eine Froſtnacht in 
Ausſicht fteht, mit beftem Erfolg. Man verwendet zur Erzeugung des Rauches 
ſchweres Gasöl oder Gastheer, welcher in flachen Blechſchüſſeln in Entfernungen 
von etwa 15m auögeftellt und mit etwas Stroh, Reiſig oder Spänen ange: 
zündet wird, Es bildet fich ein ſchwerer, ſchwarzer Rauch, welcher als lang 
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wenn ber junge Nachwuchs die Iocale Froſthöhe überragt hat. Man 
muß daher Hier Tange (25—35jährige) Verjüngungsperioden ein- 
führen. 

2. Führung ſchmaler Schläge bei Kahlſchlagwirthſchaft. 

3. Erhaltung eines Saumes von ſchlagbarem Holz an erponirten 
öftfichen, bez. nordöſtlichen Waldrändern, bis die unter dem Schupe 
dieſes Mantels vollzogene Cultur über die Hauptfrofigefahr hinaus ift. 

4. Abtrieb von Beftandes:Horften und Zungen, welche den 
Zuftzug hemmen und falten Dünften (aus Norboften zc.) das Ein: 
lagern geftatten (Fig. 246). In diefe Categorie gehören auch Be: 
ftände, welche Thalzüge verſperren (Ouerriegel)!). 


Big. 246. 





8. 
a Horfle; » Beflandeszunge. 


5. Beitiger Safthieb im Nieberwald. Beim Herbfthieb leiden 
die Stöde durch den Winterfroft. 

6. Verjüngung der Niederwaldungen in der Richtung von 
Weſten nad Dften, damit dur die vorftehende ältere Holzwand 
ein Schuß gegen die erfältenden Oſtſtrömungen ftattfinde. 


ausgedehnte Wolle über dem Weinberg lagert und ftundenlang unbeweglich 
bleibt, wenn ihn der Wind nicht vertreibt (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1874, 
dag. 211). 

1) Zur Begegnung des fcheinbaren Widerfpruches zwiſchen dieſer Maß: 
regel und ber unmittelbar vorher, ev. auch früher auf pag. 523 sub A. 6 
erwähnten (Waldmantel betr.) jei hier bemerkt, daß Mäntel das Einfagern 
erfäftender Dünfte von außen verhindern follen, daher überall da, wo dies 
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U. Cap. 
froftriffe'). 
1. Aeußere Erſcheinung. 

Die Froſtriſſe (Kälteriſſe oder Eisklüfte) ſind durch den 
Winterfroſt verurſachte Aufberſtungen an Stämmen, welche von Der 
Rinde?) ausgehen und fi in radialer Richtung mehr oder weniger 
tief in den Splint, fogar Kern fortfegen. 


2. Erklärung. 

Ueber die Entftehung der Forftriffe find zwei Theorien aufgeftellt 
worden. Man bat die Eriheinung erklärt: 

a) aus der bei hohen Kältegraden ftattfindenden Contraction 
des Holzes in radialer und mithin auch peripherifcher Richtung 
(Caspary, Nördlinger, Vonhaufen zc.); 

b) aus der Ausdehnung des Holzes beim Gefrieren Des 
Saftwaſſers, bez. Zunahme diefer VBolumenvergrößerung beim Sinten 
der Temperatur unter 0° (Schübler ꝛc.). 

Wie man fieht, ftehen fich dieje beiden Anfichten ſchnurſtracks 
entgegen; die Nichtigkeit der einen fchließt daher die Möglichkeit Der 
anderen geradezu aud. . 

. Durch Unterfuhungen an freiftehenden, dem Einfluß der Luft— 
fälte nach allen Richtungen Hin preißgegebenen Bäumen (verjchiedener 
Holzarten) in ftrengen Wintern ift num conftatirt worden, daß in 
ber That eine Zufammenziehung des Holzes bei fehr niedriger 
Zemperatur ftattfindet, und daß eine gewiſſe Proportionalität zwifchen 


zu befürchten ift, am Plage find. Wo ſich Hingegen ſolche Dünfte (wegen 
fehlenden Mantels 2c.) doch einlegen, fowie gegen die im Inneren der Be- 
ftände ſelbſt ſich herabſenkenden erfältenden Luftichichten, ift ein Durchzug, 
bez. Abzug durch geeignete Aufhiebe angezeigt. Man darf feine ſog. Saf 
gaffen dulden! 

1) Zur Literatur: 

Nördlinger: Ueber dad Alter der Froſtriſſe (Allgem. Zorft: u. Jagdztg. 
1854, pag. 201). 

Gaspary: Ueber Froſtſpalten (Botaniſche Zeitung 13. Jahrg. 1855, 
pag. 449, 473, 489); Neuere Unterſuchungen hierüber (daf. 15. Jahrg. 1857, 
pag. 329, 345 u. 361). 

Rördlinger, Dr. H.: Mechaniſche Wirkung des Winterfroftes für Die 
Waldbäume (Pfeil’3 Krit. Bittr. 42. Bd. 2. Heft, pag. 136). 

Bonhaujen, Dr. W: Die Volumenveränderung des Holzes lebender 
Bäume bei niedrigen ZTemperaturgraden als Urſache der Froſtriſſe (Allgem. 
Forſt- u. Jagdztg. 1861, pag. 1) nebft Nachtrag Hierzu (daf. 1861, pag. 420). 

2) Im Gegenjap hierzu gehen die Kernrifle flet3 vom Centrum (Kern) 


des Schaftes aus. 
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Kältegrad und Baumftärke befteht (Duhamel, Theodor Hartig, Cadpary, 
Nördlinger, Bonhaufen). Die Zufammenziehung beginnt nämlich bei 
Zemperaturen unter 0°’) und nimmt: mit finfender Temperatur zu, 
während fi) die Durchmeſſer nach eingetretenem Thauwetter wieder 
bis zu den früheren Dimenfionen ausdehnen. 

Hiernach kann nur die erfte Theorie als die richtige erklärt 
werden. Gegen die zweite Anſicht ſpricht überdieß die Thatſache, 
daß fih das Eid bei zunehmender Kälte nicht weiter ausdehnt 
(Petzholdt), fondern vielmehr wieder zujammenzieht (Brunner)?). 

Würde die Contraction der Jahrringe nah allen Richtungen 
gleihmäßig Stattfinden, fo könnte es nicht zur Rißbildung kommen. 
Allein es werden thatſächlich die inneren Holzſchichten (Meifholz 
und Kern) weniger von der Luftlälte getroffen, als die äußeren 
(Splint),; mithin werden auch diefe mehr contrahirt; Hierzu kommt 
die größere Eontraction in der Umfangsrichtung gegenüber der 
radialen. Die natürliche Folge find daher ſchließlich radiale Klüftungen 
der Splintfchicht, welche ſich mit der Zeit nach innen fortjeßen. Die 
Wirkung der Bufammenziehung wird vermuthlich noch durch Die 
Raumvergrößerung des Saftwaſſers?) beim Gefrieren etwas 
veritärft. 

Die meiften Froſtriſſe entftehen in falten Nächten von Mitter- 
naht big gegen 8 Uhr Morgen?, weil in dieſe Beit das tägliche 
Zemperaturminimum, mithin aud die größte Volumenverminderung 
des Holzes fällt. Die Mlüftung erfolgt meift mit einem Piſtolenſchuß 
ähnlichen Knall. 

Es können aber auch Froſtriſſe vor Mitternacht entftehen. Dies 
ift der all, wenn eine ftarfe Erwärmung der Mittagzjeite frei- 
jtehender Stämme während des Tages jtattgefunden hat und hierauf 
eine ftrenge Froftnacht eintritt. Der meßbaren Ausdehnung der 
äußeren Holzſchichten (den Tag über) folgt dann eine um fo rajchere 
Erkaltung, bez. Contraction derfelben (beim Eintritt der Nacht), wäh 
rend die inneren Barthieen, welche der Temperaturwechſel weit weniger 
trifft, ihr größeres Volumen behaupten, d. h. der Schaft muß an den 
betreffenden Stellen ſchon Abends aufreißen. 


— — —-- —— 


1) Nördlinger nimmt a. a. O. (pag. 149) an, daß zur Bildung eines 
neuen Froſtriſſes eine Temperatur von mindeſtens — 20°C (= — 160 R) 
erforderlich ſei; Caspary gibt als Temperaturen, bei denen ſich bereits vor⸗ 
handene, aber überwallte Riſſe wieder öffneten, — 15 u. — 20°C an. 

2) Bergl. Boggendorff’3 Annalen der Phyſik u. Chemie, 64. Band. 

3) Die Bolumenvergrößerung des Waller bei der Eisbildung ift im All: 
gemeinen unbedeutend, indem fie nur etwa 0,087 bis O,1 beträgt. 





528 III. Buch. T. Theil. T. Abſchnitt. 


8. Schaden. 
A. Im Ullgemeinen. 


Froſtriſſe vermindern den techniichen Gebrauchswerth der Stämme 
und veranlafien locale Faulſtellen. Die Größe des angerichteten 
Schadens hängt begreiflih mit den Dimenfionen, namentlich mit der 
Tiefe der Rißbildung zufammen, welche. ihrerjeit3 wieder unter 
dent Einfluß der Temperatur fteht. 

Bei fleigender Temperatur ziehen fich entftandene Riſſe wieder 
zufammen; bei zunehmender Kälte pflanzt ſich Hingegen die Rißbildung 
immer weiter nad) innen fort. Sroftipalten von 5—6” Länge und 
darüber gehören nicht zu den Seltenheiten. Reifen die nur ſchwach 
vernarbten Stellen alljährlich wieder von Neuem auf, jo entitehen 
durch das WUufeinanderlegen der jährlichen Ueberwallungsſchichten 
fchließlich geradezu leiftenartige Erhöhungen (Froftleiften nad Göp— 
pert!)). Man beobachtet dieſe Erfcheinung vorzüglich bei Laubhölzern. 


B. Nah bedingenden Momenten. 
a. Holjart. 

Zur Bildung von Froftriffen neigen befonder® harte Holzarten 
mit ftart entwidelten Markſtrahlen. Auh Pfahlwurzel— 
bildung begünftigt die Entitehung, indem die Bodenwärme in den 
Wintermonaten von der Oberfläche nad) der Tiefe Hin zunimmt, 
woraus fi die mit zunehmender Wurzellänge höhere Temperatur 
des unteren und inneren Stammtheifes (dur Leitung der Wärme) 
erflären dürfte. 

Die meisten Froftriffe treten an Eiche, Edelkaftanie, Ulme 
und Rothbuche auf. Bon den Eichenarten werden die Berr- und 
Traubeneiche vorzugsweiſe heimgeſucht. Der fih aus diefen Holz: 
arten ergießende, mit der Zeit ſchwarzbraun färbende Saftfluß ver- 
räth den Krankheitszuſtand auf weite Entfernungen. 

Man findet die Froſtriſſe aber auch an meiden Holzarten, 
3.B. an Roßkaſtanie, Linde, Silberpappel, Weide, jeltener an 
Nadelhölzern (Tanne und Fichte). 


b. Baumtheil. 


Die Froftriffe treten mehr an der unteren Scaftparthie auf, 
als an der oberen, beſonders an Stellen mit ungleich dichtem Holz: 





y Vergl. das Jahrbuch des ſchleſiſchen Forſtvereines 1872, pag. 249. — 
An Gayer's Forftbenugung (5. Aufl. 1878) iſt auf pag. 73 in Fig. 8 ein 
Hirnſchnitt mit mehreren Froſtleiſten abgebildet. 
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gefüge, 3. B. am Wurzelftod, an Aſtknoten und excentriſch gewachſenen 
Stämmen. 

Das Aufreißen wird ferner durch Iocale Faulftellen (Ringfchäle 
x.) und Wunden (Aitlöcher!)) befördert. . Die vom Wurzelftod aus: 
gehenden Riſſe ſetzen fi) nad) oben fort, die von Aftlöchern aus: 
gehenden hingegen nach unten. 

Un ercentrifh gewachſenen Stänmen zeigen fie fich ſtets auf 
der Seite ded größten Halbmeſſers?). Was die Himmeldgegend be: 
trifft, fo find an concentrifchen freiftehenden Stämmen zumeift Die 
Süd: und Südoſtſeite befallen. 


e. Beiriebsart. _ 


Da freiftehende Bäume mehr leiden, als im Schluß erwachſene, 
finden fi Froftriffe namentlih am Oberholz in Mittelmalbungen, 
an Kopfholzftämmen und an Meberhältern in Hochmwalbungen 
vor. Insbeſondere find folhe Stämme erponirt, welche plötzlich aus 
dihtem Schluß freigeftellt worden find. Vonhauſen veranschlagt die 
Unzahl der eisflüftigen Eichen im Revier Kottenforft?) (Mittelwald) 
bei Bonn auf über 20%, An manden Eichen-Kopfholzftämmen daſ. 
jollen 10—12 Froſtriſſe auftreten, welche theils vom Wurzelſtod, 
theils vom Kopf ausgehen. 


d. Holzalter. 


Aeltere, bez. ſtärkere Stämme leiden mehr, als junge, da bei 
jenen die Temperaturdifferenz zwiſchen den äußeren und inneren 
Holzlagen größer iſt, als bei dieſen. 


e. Standort. 


Begünftigend wirken Ueppigkeit und Näffe des Bodens, ferner 
nördlide und öftliche Lage. In engen, von Gewäſſern durchzogenen 
Zhälern kommen Froftriffe Häufig vor, weil hier die Temperatur in 
falten Wintern jehr tief ſinkt. 


. J. Jahreszeit. 


Die Froſtriſſe ſind beſonders häufig im Nachwinter, beim Be⸗ 
ginn des Saftſteigens — inſofern plötzlich intenfive Kälte eintritt. 


1) Höchſtwahrſcheinlich ſpielt hierbei das durch ſolche Löcher eindringende 
und ſich im Innern anſammelnde Meteorwaſſer (durch ſeine Ausdehnung bei 
der Eisbildung) eine Rolle. 

2) Vergl. die Notiz von Karl Griesbach: Ueber Froſtriſſe (Allgem. 
Forſt- u. Jagdztg. 1868, pag. 199). 

3) Dieſes Revier, etwa 3000R« groß, liegt ca. 180m hoch; der Boden iſt 
Thon mit undurchlaſſendem Untergrund. 
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Die Rinde und Splintihicht erfaltet dann fehr raſch, zieht fich daher 
ftark zufammen, während die Reifholz- und Kernzone noch eine höhere 
Temperatur bewahrt, daher keine Veränderung erleidet. Viel weniger 
nachtheilig wirkt allmählich fteigende, wenn aud lang andauernde 
Temperaturerniedrigung. Durch Stürme wird die Rißbildung be- 
fördert, indem diefe die gefrorenen Stämme hin und her bewegen. 


4. Borbeugungsmaßregeln’). 

1. Trodenlegen naffer Bodenſtellen. 

2. Erziehung geichlofiener Waldbeftänbe. 

3. Untermifhung der Eiche und Buche mit NadelHolz. 

4. Waldmäntel an norböftlihen und öftlihen Beſtandes— 
rändern. 

5. Unterlaffung des Ueberhaltes (von Eichen ꝛc.) an zur Bildung 
von Froftrifien disponirten Dertlichkeiten. 


III. Cap. 
Das Auffrieren?). 


1. Aenpere Erfheinung. 


Unter dem Yuffrieren (oder Ausfrieren) verfteht man bie: 
jenige Erfcheinung, daß junge Holzpflänzchen durch den Froſt mit der 
Erde emporgehoben werden, bei jpäter erfolgtem Aufthauen und Nieder: 
finfen des Bodens ihren Halt verlieren, mit den Wurzeln (menigftens 
einem Theil derfelben) obenauf zu Liegen kommen, umfallen und eingehen. 


2. Erklärung. 


Durh den Froft (Winter: oder Spätfroft) wird der Boden 
in die Höhe getrieben, indem fi) dag Volumen des im Boden be: 


1) Die getrennte Behandlung der Froſtſchäden in Verbindung mit dem 
Wunſche des Berfafierd, die Borbeugungsmittel gegen jeden fpeciellen Froft- 
ſchaden vollftändig und im Bufammenhang zu verzeichnen, macht die wieder: 
holte Aufzählung einzelner Maßregeln unvermeidlih. Dieſe Bemerkung gilt 
bier 3. B. für die Bunlte 1 u. 4. 

2) Zur Literatur: 

Ueber die Urſachen des Wuffrierend des Bodens (Pfeil's Krit. Blttr. 
13. Bd. 1. Heft, pag. 235). 

Verhandlungen bed Harzer Yorftvereind Jahrg. 1847, pag. 126 (Pape); 
ebendaj. Jahrg. 1863, pag. 64. 

Nördlinger: Barfroft oder Auswintern (Rrit. Blttr. 43. Bd. 1. Heft, 
pag. 175). 

„Auffrieren” fagt man ſowohl vom Boden, als von den Pflänzchen, 
„Ausfrieren“ Hingegen bloß von den lehteren. 
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findlichen Waſſers bei der Eisbildung vergrößert. Gleichzeitig mit 
dem Boden werben junge Pflänzchen gehoben. Tritt num fpäter 
Thauwetter ein,-jo finkt der Boden allmählich wieder in fein früheres 
Nivean zurüd. Die Pflänzchen können aber nicht folgen, weil fie mit 
ihren Wurzelenden noch im gefrorenen Erdreich ſtecken, während ber 
Aufthauungsprozeß in ben oberften mit der Luft in Berührung bes 


Big. 347. 


[4 


Aldz 





W_ Gichtenfämlinge, durch den Warfroft gehoben (natiriche Gräfe). 1 


findfichen Bodenſchichten bereit? im Gange ift. Selbft wenn aber das 
Aufthauen der Erbfrume gleichzeitig bis zur früheren Wurzeltiefe 
erfolgen würde, jo Könnten bie Pflanzen doch nicht in ihre frühere 
Lage zurüdtehren, weil ihre Wurzeln nicht fteif genug find, um in 
die Erde einzubringen. Die Figuren 2472—e ftellen den erläuterten 
Vorgang ſchematiſch dar!). W bezeichnet ben urſprünglichen Wurzel⸗ 
endpunkt im Boden; die ftarfen Linien (N) vepräfenticen das ur- 
ſprüngliche Niveau; die darüber und darunter gelegenen feinen Linien 


1) Vergl. au ©. Heyer's Vobenkunde, Fig. 165—169 auf pag. 449. 
34* 
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begrenzen das Maß der einzelnen allmählich immer höher auf: 
frierenden Bodenſchichten; Fig. e zeigt die umgefallene Fichtenpflanze 
nach ftattgefundener Eisſchmelze. 


e 3. Schaden nad bedingenden 
Momenten. 


— — a. Holzart und Holzalter. 
— Im jugendlichen Alter, 
Z N 8 . 
En 7,7 namentlih in der frühelten 
KR Kindheit (im 1. u. 2. Lebens: 
NW jahr), find faft alle Holzarten 
YA dem Auffrieren ausgefebt, zu⸗ 
| mal die flachwurzelnden, 3.8. 
. Fichte, Birke, Erle, Roth— 
buche, Hainbuche ꝛc. Nur 
die Eiche bildet wegen des 
frühzeitigen Tiefganges ihrer Wurzeln eine Ausnahme. Der Hauptſchaden 
trifft daher Saat- und Pflanzkämpe, ferner Saaten (im Freien). 


b. Standort. 


Das Ausfrieren zeigt fi) bejonders: 

1) auf woaflerhaltigen und zugleich loderen Böden. In erfter 
Linie find demfelben der Moor=!) und Humusboden außgefegt, dann 
folgt geloderter Thon= und Kalkboden. Se Ioderer nämlich ein 
Boden ift, defto mehr Feuchtigfeit nimmt er auf; um fo größer daher 
auch das Heben dur Froſt, infofern nicht etwa (wie gewöhnlich beim 
Sandboden) die Feuchtigkeit nad) unten abzieht. 

Die Erſcheinung des Barfroftes tritt ferner vorzugsmeife auf 
einem des Bodenüberzuges barem Boden ein (daher der Name), weil 
bier den Wurzeln der Holzpflanzen kein Halt dur) Graswurzeln ıc. 
gewährt wird. Der geringjte Schaden durch Wuffrieren findet in 
trodenem Sandboden Statt; ſchwitzender friert hingegen ſtark auf. 

2) in etwas vertieften Lagen, weil hier die Bodenfeuchtigfeit 
entweder gar nicht oder nur allmählich abziehen kann; in fchattenfofen 
Ebenen; ferner an öftlihen und ſüdöſtlichen Hängen, weil fidh hier 
Gefrieren und Wiederaufthauen öfters wiederholen. 

1) Es ift Hiermit nicht der eigentliche, für die Holzzucht unproductive 
Torfboden, fondern dag Moorgelände gemeint, wie es 3. B. in ausgedehnter 
Weile in ber norddentichen ZTiefebene vorkommt. 
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4. Borbengungsmapregeln‘). 


1. Abführung übermäßiger Bodennäffe durch Abzugsgräben oder 
Drainftränge. 

2. Vermeidung der Saaten in zum Auffrieren geneigten Dertlich- 
feiten. Pflanzung (wenn nöthig mit Ballenfehlingen) fichert weit 
beſſer. Dedung ber Pflanzplatten mit dem Bodenabraum. 


Nöthigen örtliche oder zeitliche Verhältniffe zur Saat, fo find 


wenigftens folgende Borfichtömaßregeln zu beobachten: nicht zm tiefe 
Loderung des Bodens (im Herbft vor der Saat), gehöriges Durch⸗ 
mifchen mit der Dammerde, Anwalzen vor und nach der Saat, Un: 
wendung dichter Rillenfaat, damit fih die jungen Pflänzchen 
möglichft gegenfeitigen Schuß gewähren oder auch Miteinfaat von 
Getreide (Hafer, Staubentorn)?). 

3. Erhaltung des natürlichen Bodenüberzuges. 

4. Für Saat: und Bflanzlämpe empfehlen fich noch (ab: 
gejehen von den sub 1 und 2 bervorgehobenen Punkten): 

a) Milhung thoniger Böden mit Sand (etwa 25—33%,), 

b) Bededung?) der Räume zwifchen den einzelnen Saatrillen, 
ev. Pflanzreiben mit Stroh‘), Moos, Laub, Binfen oder Sägemehl; 

c) Wiederausgleichung der beim Jäten zwifchen den Saatriefen :c. 
leicht entjtehenden Vertiefungen, 

d) Belafjung eines leichten Unkfrautüberzuges nad) der Sommer: 
jätung bis zum nächſten Frühjahr, damit die Erdfrume befier zu: 
fammenhält u. dergl. mehr. 

Die durch den Froſt gehobenen Pflänzchen muß man fchleunigft 


1) Vergl. das Protocol über die 11. Berfammlung Thüringiſcher Yorft- 
wirthe 1864 (Eifenah 1865, Thema V, pag. 72); desgl. über Die 14. Ber: 
jammlung 1872 (Rubdolftadt 1873, Thema II. c, pag. 20). 

2) fr. Hennig: Das Waldkorn (Illuſtrirte Zagdzeitung von Nitzſche. 
Jahrg. 1878, Nr. 12). 

3) Man nimmt die Bededung zu diefem Behufe im Herbit, wenn bag 
Erdreih tüchtig durchfroren ift, vor, um dad Aufihauen im Frühjahr zu 
verlangfamen. Sind alte Meilerftätten in der Nähe, jo mag auch Kohlen: 
geftübbe (Kohlentlein), mit Sand vermengt, als Dedmaterial verwendet werben 
(nicht nur neben, fondern auch auf die Riefen). 

4) Zur Dedung eines Beetes von 5” Fläche (5m Länge u. 1% Breite) 
find mindeftend 5-6": Noggenftroh erforderlich. 

Schaal (Sahfen) empfiehlt Schüttenftroh nad allen Richtungen bin 
als beſtes Dedmaterial und gruppirt die übrigen Dedmittel in folgender 
Weile: Zannenreifig, Kiefernreifig, Moos (Hypnum-, Polytrichum- und Bryum- 
Arten), Birken: und Weidenreifig, Haide- und Heibelbeerfraut, Eulturerde, — 
Vichtenreifig (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1865, pag. 209). 
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wieder andrüden laſſen!) und die Beete mit etwas feiner Erde über: 
fieben, damit die Pflänzchen wieder fo tief wie früher zu ftehen fonımen. 


II. Abſchnitt. 
Schub gegen Hitze?). 


Die Hitze bringt nach zwei Richtungen Hin nachtHeilige Einflüffe 
auf das Pflanzenwahsthum hervor. Sie bewirkt: 

1. Das Wustrodnen des Bodens und das PVertrodnen zarter 
Holzgewächſe, ev. Gewächstheile (Berdorren); 

2. da3 Auftreten des Rindenbrandes. 


I. Cap. 
Das Verdorren?). 


1. Aeußere Erfdeinung. 


Bertrodnete Holzpflanzen, bez. Baumtheile fehen aus, wie er- 
frorene. Blüthen, Blätter, Nadeln und junge Triebe erfcheinen in 
diefem Zuftand zuſammengeſchrumpft, welk, braun gefärbt und fallen 
vor der Beit ab. | 


2%. Erklärung. 


Das Verdorren ift die Folge von anhaltender Einwirkung des 
Sonnenlichtes bei jehr hohen Temperaturen. Es findet hierdurch ein 
ftarker Feuchtigkeitsverluſt ſowohl des Bodens, ald der Gewächſe 
jelbjt Statt. Hierdurch wird bei den Pflanzen das zum fortfchreitenden 
Wachsthum erforderliche Gleichgewicht zwiſchen Verdunftung und Waſſer⸗ 
aufnahme gejtört; jene wird enorm gefteigert, diefe Hingegen fortwährend 
verringert, zulegt bei jehr Lange anhaltender und gejteigerter Hibe 
geradezu unmöglich gemacht. 

Die Wirkung der Hitze auf unfere Holzpflanzen ift alfo mehr 
eine indirecte, als eine Directe. 





1) Hierzu verwendet man am beiten Schulkinder, weil diefe mwohlfeil zu 
beihaffen find, Heine Finger befiten und ficy Leichter büden können, als 
Erwachſene. 

2) Zur Literatur: Nördlinger: Trockene Hitze (Pfeil's Krit. Blttr. 
42. Bd. 2. Hft., pag. 208). 

3) Grebe, Dr. C.: Ueber die Einwirkung der Dürre des Sommers 1868 

auf den Holzwuchs (Burckhardt: Aus dem Walde II. Heft. Hannover 1869, 
pag. 42). Auf diefe gediegene Abhandlung machen wir deßhalb ſchon hier 
aufmerkjam, weil in derfelben alle den Dürrefchaden beeinflufjenden Umftände 
beionders gewürdigt werben. 
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8. Schaden. 
A. Am Allgemeinen. 


Hohe Wärmegrade verhindern das Keimen der Holzjamen, weil 
fie die zum Keimproceß erforderlihe Feuchtigkeit entführen. unge 
Holzpflanzen bringen fie, wie eben geſchildert, Häufig ganz zum Ab: 
fterben; an älteren Pflanzen und Stämmen (befonderd an Laubhölzern 
im Einzelftande) bewirken fie mindeſtens ein vorzeitige® Verdorren 
und Abfallen des Laubes, ein Abfterben der Zriebe, wodurch der 
Zuwachs erheblich geihmälert wird. 

Dürrejahre kennzeichnen fi daher auf Raumſcheiben ebenſo durch 
Schmalringigteit, wie Froftjahre. Nach Unterfuhungen von Kraus!) 
erwähft den Pflanzen durch die Sommerbürre namentlich ein be: 
trächtlicher Verluft an Eimweißftoffen und BPhosphorfäure. Ferner 
wird die Frucht: und Samenbildung durch übermäßige Hitze ſtark 
beeinträchtigt. 

Us fecundäre Nachtheile find endlich Dispofition der Holz: 
wüchſe zu Inſectenfraß und größere Waldbrandgefahr hervorzuheben 
(durch Vermehrung des Dürrholzes). 


B. Nach bedingenden Momenten. 
a. Holjart. 


Um meiften durch Hitze leiden diejenigen* Holzarten, welche mit 
ftarfem Blattvermögen eine flach ftreihende Bewurzelung verbinden. 
In diefe Categorie gehören beſonders Rothbuche, Hainbuche, und 
namentlih Fichte — auch Weißtanne und Lärche; weniger leiden: 
Ulme, Birke, Alpe und Eſche; am menigiten die Kiefernarten und 
vor Allem Eiche. Wir Haben bei diefer Aufzählung namentlich das 
jugendliche Alter in das Auge gefaßt. 


1) Bergl. die Miscelle: Die Sommerbürre der Bäume (Centralblatt für 
das gef. Forſtweſen 1875, pag. 206). Nach Unterfuhungen von Blättern an 
Syringa vulgaris L, Cornus mas L. und Aesculus hippocastanum L. 
ergaben fich folgende Reſultate: 





Beitandtheile Sommerdürre Blätter | Herbitliche Blätter 


N (Stidftof) . 197 | 2 | 10 | 1 
P,O ORSospherfäure 0,522 6,5°), 0, 373 3,8%, 
K2,6 (8 (Kali) ..... 2,998 37,3%, 3,831 39,7%). 


Mithin ift der Stidftoff- und Phosphorjäuregehalt in den jfommerdürren 
Blättern faft noch einmal fo groß, als in den Herbitlichen, dagegen er Kali 
gehalt fait gleich. 
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b. Holzalter. 


Den größten Schaden durch Hite erleiden im Freien ausgeführte 
Eulturen, fo lange fie fi) noch nicht geichloffen haben, zumal Saaten. 
Auf armen, grandigen Böden und in heißen Lagen ohne Seitenfhuß 
gehen die Pflanzen oft biß zum 15jährigen Alter und darüber ein. 
Man Hat mancherwärts fogar beobachtet, daß ältere Pflanzungen auf 
ſtark verwilderten, bez. verunfrauteten Böden mehr leiden, als junge 
Anwüchſe auf friihen Schlagflähen‘).. In den Stangen: und Mittel- 
höfzern madt ſich die Trodenhige Häufig durch Eingehen einzelner 
Stämme, mitunter fogar Heiner Horfte bemerkbar. Dieſe Ericheinung 
tritt befonderd in Ficht® und Kieferndeftänden auf, wobei fich Häufig 
Borkenkäfer betheiligen, 


c. Standort. 


An ebenen Lagen, im Hügel: und Bergland ift der Dürreſchaden 
weit größer, als im ©ebirge?), weil ſich hier größerer Walb- 
zuſammenhang, frijcherer Boden, feuchtere Luft und reichlichere Nieder- 
fchläge vereinigen. Am meiften leiden die flachgründigen, grandigen 
Köpfe und fchmalen Bergrüden. 

Was die Erpofitionen anlangt, jo werden die Sommerhänge 
(namentlich die ſüdweſtlichen) von der Dürre mehr heimgefucht, ala 
die Winterjeiten. In fehr engen, beiderjeit3 kahlen oder nur gering 
bewaldeten Thälern wird der Hibefchaden durch Neflerion der Sonnen: 
ftrahlen von einem Häng zum anderen oft außerordentlich gefteigert 
(Widerhige). 

Hinfihtlih der Bodenarten verhalten fich entichieden Talfige 
Böden am ungünftigften, namentlich die erdarmen, fteinigen, flach: 
gründigen Wbänderungen, dann folgen die thonigen Bodenarten, 
namentlich die ftrengen Thonböden. Günſtiger zeigen ſich die ſan⸗ 
digen Böden, namentlich der ſchwitzende Sand; am widerftand3- 
fähigften gegen Dürre find der milde fandig:lehmige und lehmige 
Boden (Grebe). 

Zur Erklärung diejes verjchiedenen Verhalten? diene Folgendes: 
erdarmer, verangerter Kalkboden nimmt wenig Feuchtigkeit auf und 
erwärmt fich ſtark, verdunftet daher ſein Bodenwaſſer raſch; thoniger 
Kalk- und Thonboden verhärten bei anhaltender Dürre, befommen 


1) Thau und Wegen können auf diefen (namentlih auf den geloderten 
Pflanzſtellen) leicht in den Boden eindringen, während die Unfrautdede den⸗ 
ſelben verjchließt. 

2) Im Thüringerwald iſt in den Regionen über 500-550” Meereshöhe 
von Hitzeſchaden wenig wahrzunehmen. 
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weite Riſſe und Sprünge, magerer Sandboden leidet mehr, als 
ſchwihender!), weil letzterer fi) von unten Her immer wieber be- 
feuchtet; Ichmige Böden nehmen die Niederjchläge leicht auf, erhalten 
ſich im Untergrund feucht und erfegen daher den Abgang an Feuchtigkeit 
in den oberen Bodenfchichten immer wieder auf'3 Neue. 


d. VBodenüherzug. 

Forftunfräuter, zumal Gräfer, find bei dichtem Wuftreten ein 
Förberungsmittel?) der Dürre, indem fie den Boden verwurzeln und 
viel atmosphãriſche Feuchtigfeit abforbiren, welche außerdem dem Boden 
und den Holzgewächfen zu Gute kommen würde (vergl, pag. 442; 
4. A. g). Eine leichte Beſchattung durch mehr vereinzelt ſtehende 
Waldkräuter wirkt indeffen durch Seitenſchutz wohlthätig. Laub und 
Moos, ſowie die bei deſſen Berfegung 
reſultirende Schicht von mildem Wald⸗ Bio. 20. 
humus fhügen die Baumwurzeln 
gegen Austrodnung. 


©. Beſtandesſchluß. 

Beftände mit unterbrodenem 
Schluß (mit Lüden oder Blößen) 
leiden durch Trodenhige mehr, als 
vollfommen gejchloffene Orte. Sehr 
vereinzelt ftehende, aftreine Mutter: 
bäume mit weißer, glatter Spiegel: 
rinde (Rothbuche, Hainbuche, Birke, 
Weißtanne?) zc.) ſchaden buch Re⸗ 
flerion der Sonnenftrahlen gegen 
den Boden, wodurch dieſer aus: 
trodnet und ausmagert. In Folge 
hiervon ſtirbt der junge Nachwuchs 
in der unmittelbaren Umgebung des 
Baumes oft nahezu Freisförmig ab 
(. 80. 248). hez g Saaden am una Zecwica durch 





V Schmwigender Sandboden tritt namentlich in weiten Stromgebieten auf; 
feine Durchläffigleit geftattet daB den Gejegen ber Eapillarität folgende, ftetige 
Aufmwärtöfteigen der Grundfeuchtigkeit (Rhein-Main-Ebene). . 

2) Im Ruhlaer Revier (goth. Thitringerwald) litten gemähete Theile 
einer Berfuchäfläge weniger duch Dürre, als nicht gemähete. 
» 3) Im hiefigen Forftgarten habe ich auch an Fichte Rieflexhitze beobachtet. 
Nachdem die von Südmeften nad; Norboften ſtreichende Randreihe eines 
28jährigen Fichtenbeſtandes bis auf etwa 2,5m Höhe aufgeaftet worden war, 
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f. Witterung und Aahreszeit. 

Daß die Witterungsverhältniffe geradezu den Haupteinfluß auf 
das Abfterben der Holzwüchle ausüben, Liegt auf der Hand. In fehr 
. beißen Sommern (Dürrejahre) tritt daher das Uebel ſehr aus— 
gedehnt auf. Viele Pflanzen fterben ſchon in trodenen Vorſommern, 
nah Verbrauch der noch vom Winter her im Boden vorhandenen 
Feuchtigkeit ab, wenn fein Wiedererſatz derjelben ftattfindet, — zumal 
beim Mitwirken jcharfer, austrodnender Oſtwinde. Das Abfterben 
der meiften Pflanzen erfolgt jedoch erft in der zweiten Hälfte des 
Juli und in der erften Hälfte des Auguft, weil dad Marimum der 
Lufttemperatur befanntlid nicht mit dem höchſten Sonnenftand (im 
Suni) zufammentrifft, fondern erſt etwa 4 Wochen fpäter eintritt. 

Dad Gedeihen neuer Eulturen kann daher vor Ende Auguſt, 
Anfang September nicht mit Sicherheit beurtheilt werden. 


C. Chronit. 


Beſonders trodene Jahre in diefem Jahrhundert waren: 1807, 
1811, 1822, 1834, 1842, 1846, 1857), 1858, 1859°), 1863°), 
1865*), 1868°), 1874 und 1876. Mithin kommt auf je 5—6 Jahre 
ein Dürrejahr. Nagel‘) zählt (auf Schnurrer’3 Chronik zc. geftügt) 
feit 988 (incl) bis 1869 im Ganzen 45 Dürrejahre auf u. z. im 

11. Zahrhundert ”) 3 heiße Sommer, 


12. „ I u „ 
13. M = 17, " 
14. n — 3 M " 
15. ”„ = 3 20 "„ 





ging eine ca. 1” davor auf gut gelodertem Boden ftehende Reihe 4—5 jähriger 
gepflanzter Yichten jo vollftändig ein, daB fie faft ganz erneuert werden 
ınußte. 

1) Bergl. Allgem. Forſt- u. Jagdz. 1858, pag. 105 (Brief aus 
Kurheſſen). 

2) Daſ. 1860, pag. 486 (Brief ebendaher). 

3) Verhandlungen des Harzer Forſtvereins Jahrg. 1863, pag. 28. — 
von Berg: Die Dürre in Ungarn und der Wald (Monatſchr. für das Forſt⸗ 
u. Jagdw. 1864, pag. 29). 

4) Nördlinger: Das Dürrejahr 1865 (Pfeil’s Krit. Blttr. 49. Vo. 
2. Heft, pag. 82). 

5) Berhandlungen des Harzer Forfivereind Jahrg. 1869, pag. 23. — 
Grebe (in Burkhardt: Aus dem Walde II. Heft, pag. 42). . 

6) Pfeil's Krit. Vlttr. 51. Bd. 2. Heft, pag. 257. 

7) Hierin ift das Jahr 988 mit eingejchloffen worden. 
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16. Jahrhundert 3 heiße Sommer, 


17. „ = 3 „ „ 
18. „ = 9 ” „ 
19. „ =1 „ no *® 


Auch Hier möchten wir — iie- früher bei der Froſtchronik — 
den Zweifel an der Vollftändigfeit Schon als ZTroftgrund wagen, meil 
anderenfalles die trodenheißen Sommer neuerdings in einer Schreden 
erregenden Weile zugenommen haben würden. 


4. Bordeugungsmaßregeln. 
A. Bei der Begründung. 


1. Für Dertlichkeiten, welche dem Dürrefchaden Leicht erponirt 
find, empfehlen fih: natürliche Berjüngung (infofern die Holzart 
ſolche geftattet), ev. bei Fünftlicher Begründung Wahl der Pflanzung 
mit tief betwurzelten, kräftigen Pflanzen), forgfältige Bedeckung der 
Pflanzplatten mit Rafenplaggen, größeren Steinen oder dergl. Ver⸗ 
ſchulte Pflanzen widerftehen der Dürre beifer, als direct aus dem 
Saatbeet entnommene Seplinge. Hügelpflanzungen erleiden in Dürre: 
jahren aus nahe liegenden Gründen einen ftarfen Abgang. Fichten 
laſſen fih in beißen Ebenen oft nur unter dem Schuße früher an- 
gebauter Birken oder Kiefern empor bringen. 

2. Tiefe Bodenloderung jchübt, wie die einjährigen Kiefern 
in Waldfeldbau:Gegenden?) felbft auf ganz frei liegenden, exponirten, 
trodenen Sandhügeln zeigen, vorzüglich gegen Dürre, indem bie 
Wurzeln hierdurch zum Tiefgang angeregt werben und ein grünblid) 
geloderter Boden ſelbſt bei Dürre die Feuchtigkeit (Thau zc.) mehr 
zurüdzubalten vermag, als nicht geloderter. Wenn daher örtliche 
ober zeitliche DVerhältniffe zu Freifanten in der Sonne und dem 
Winde erponirten Lagen nöthigen, fo Lodere man den Boden (im 
Herbfte) möglicäft tief und ſäe (im Frühjahr) möglichſt zeitig, Damit 
die Pflänzchen bis zum Eintritt der Hige genügend erftarkt find. 
Durch Mitanbau von Getreide (Staudenkorn) wird ein guter Schuß 
gegen Trodniß gewährt. 

3. Für Saat: und Pflanzkämpe kommen folgende Maß: 
regeln in Betracht: 


1) Radelholz:Ballenpflanzungen haben fi nah Erfahrungen in Thüringen 
faſt unter allen Standortsverhältniffen gegen Dürre weniger bewährt, als 
Pflanzung mit gut bewurzelten, ballenlojen Seßlingen (GGrebe a.a. D. pag. 60). 

2) Berg. die Mittheilungen aus der Großherzogl. heſſiſchen Forſtverwaltung 
vom Sabre 1876 in der Monatichrift fr. das Forſt- und Jagdweſ. 1877, pag. 213. 
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a) Anlage unter Seitenſchutz (namentlih für Fichtenkämpe!) 
wichtig), 

b) tiefe Bodenloderung (gleichfalls im Herbfte), 

c) Düngung mit Compofterde oder Raſenaſche?), 

d) rillenweile Ausjaat des Samens, Verſchulung (Fichten), 

e) Dedung. Hinfichtlich der Dedmittel und Dedarten wird 
auf pag. 523 (8c u. d) u. 533 (Ab) verwiefen. 

Befteden der Beetpfade mit Neifig empfiehlt fich gegen Hitze— 
ſchaden mehr, als ein Horizontales Reiſigdach auf Gabelgerüften, 
weil hierdurch den Pflänzchen die meteorifhen Niederfchläge entzogen 
werden’), Laubholzreifig erhält den Boden nicht frijch genug; Tannen- 
reifig beſchattet etwas zu dicht; Fichtenreifig läßt feine Nadeln bald 
abfallen, und da ſich diefe fehr jtark erwärmen, brennt der Boden 
unter ihnen fürmlih aus. Am meiften ift Kiefern: und Wey— 
mouth3tiefernreifig zu empfehlen. Die Stellreijer find namentlich 
auf der Südfeite der Beete anzubringen, da fie auf der Nordfeite 
leicht dur Reflerion fchaden. Bei Anwendung von horizontalen 
Reifigdächern auf Gabelgerüften oder Lattengittern empfiehlt ſich Ab⸗ 
nahme bei trübem Himmel und Regen. Ueberhaupt muß die Dede 
im Laufe des Somnrerd allmählich entfernt werden, damit fich die 
jungen Pflängchen an das Sonnenlicht gewöhnen. 

f) forgfältigeg Neinhalten von Unkraut. Die günftige 
Wirkung des häufigen Jätens befteht Hauptjächlich in der hiermit 
verbundenen Bodenloderung, in Folge derer- den Pflänzchen mehr 
Thau und Regen zugeführt werden. Man durchhädelt daher die 
leeren Ziijchenstreifen der Saat: und Pflanzbeete in heißen Sommern 
überhaupt häufig (auch ohne daß Unkräuter in verbämmender Weife 
auftreten). 

g) Behügeln der Pflanzreihen mit Ioderer Erde. Man ver: 
bindet diefe PBrocedur alsbald mit dem Jäten. 

b) Begießen. Dasfelbe ift namentlich für Fichten auf bindigen 
Bodenarten fehr zuträgfih, wird am beiten in den Abendftunden 


1) Schuß ber Fichtenpflangengärten gegen Dürreichaden von Th. 8. 
(Algen. Forſt- und Igdztg. 1872, pag. 394). 

2) Der Ruben der Rafenafche beiteht nicht nur in der Verbeſſerung ber 
phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenichaften der Bodenfrume, bez. Begünftigung 
der Bildung von feinen Zaferwurzeln, jondern auch darin, daß fie den Boden 
untrautfret hält. 

3) Bergl. C. Heyer's Waldbau, 2. Aufl. 1864, pag. 170 und 171. — 
Man hat übrigens auch gute Erfolge mit Hochbeichattungen aufzumeijen (Allgem. 
Forſt- u. Jagdztg. 1864, pag. 403). 
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vorgenommen und muß, wenn einmal begonnen, bis zum Eintritt 
eines Regens fortgejegt werden. Die fich hierbei gewöhnlich bildende 
und dem Luftwechfel im Boden fowie Thauzutritt hinderliche Erd- 
Erufte ift durch fleißiges Aufhädeln der Bodenoberfläche zu bejeitigen. 


B. Bei der Erziehung. 


1. Entfernung der Schaftfprofien, bez. Wafjerreifer an Mutter: 
bäumen und MWeberhältern, weil jene den jungen Pflänzchen viel 
Thau entziehen. 

2. Erhaltung des vollen Beſtandesſchluſſes und der Streu- 
dede. Bei den Durchforftungen find namentlih die der Sonne 
erponirten Ränder intact zu laſſen. 


C. Bei der Erndte. 


1. Duntelhalten der Samenſchläge auf armen, trodenen (fandigen) 
Böden, jedoh baldiger Nachhieb nach glüdlich erfolgter Befamung, 
um die jungen Pflanzen durd) Beichaffung von Than und Regen zu 
fräftigen (Rräftigungshiebe nah Grebet)), Entfernung glatt: 
Ichaftiger, iſolirter Mutterbäume. 

2. Führung ſchmaler Schläge in Kahlſchlag-Wirthſchaften, mit 
Erhaltung eines ſchützenden Vorftandes gegen Süden. 


HD. Cap. 
Rindenbrand?), 


1. Aeußere Erfheinung. 


Die unter dem Namen: „Rindenbrand” befannte Baum⸗ 
franfheit tritt in der Regel nur an der Weſt-, Südweſtſeite des 
Baumſchaftes und zwiichen diefen Richtungen auf; vorzugsweiſe wird 
die Weſt-Südweſtſeite befallen, höchſt ausnahmsweiſe die Südſeite. 
Sie macht ſich zuerſt durch Abſterben der Oberhaut und eine Ver: 
färbung der grünen Rinde in’s Nöthliche bemerkbar. Mit dem Fort: 


1) Der Buchen-Hochwaldbetrieb. Eiſenach 1856, pag. 128—133. (68. 
67—69). 

2) Zur Literatur: Pfeil's Krit. Blttr. 24. Bd. 1. Heft, pag. 124; daſ. 
33. Bd. 2. Heft, pag. 123; daf. 42. Bd. 1. Heft, pag. 227; daf. 46. Bd. 
1. Heft, pag. 240 (Eiche). Ueber den Rindenbrand der Buche (Allgem. Forſt⸗ 
u. Sagdztg. 1861, pag. 492). 

Lauprecht: Ein Baar Worte über Rindenbrand an Buchen (baf. 1870, 
pag. 335). 

Bonhaujen, Dr. ®.: Unterfuhung über den Rindenbrand der Bäume 
(daj. 1873, pag. 8). 
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reiten der Krankheit hebt ſich allmählich die Rinde, fpringt der 
Länge und Quere nad) (platz- und ſtreifenweiſe) auf und fällt zuletzt 
ftüdweife ab. Auf dem Splint zeigt fi) braune, nach den gefunden 
Holztheilen (auf beiden Seiten) hin an Intenfität abnehmende Färbung, 
die bloßgelegte Holzparthie wird trodenfaul. Bei ftarfen, bez. wieber- 
holtem Auftreten zieht fi) die Fäulniß teilförmig bis in das Herz - 


Big. 20. 


HM 

US Ban VIERTE ARE 
des Stammes hinein, getwiffermaßen im Banne der Markſtrahlen 
(Fig. 249). 

2. Erklärung. 

In Bezug auf bie Urſache dieſer Krankgeit find verfchiedene 
Anſichten aufgeftellt worden. Man Hat die Erfcheinung erklärt: 

a) als eine Folge Heftiger Einwirfung der Sonnenhige (Du 
Breuil, Nörblinger, Vonhauſen zc.); 

b) als eine Zolge grellen Temperaturwechſels (ftarfe Er: 
higung der weftlichen Seite freiftehender Stämme bei Tag, unmittel- 
bar Hierauf oft empfindliche Abendkühle); 

e) aus dem Unfrieren von naßem, durch weſtliche naßkalte 
Luftftrömungen an die Bäume angetriebenen Schnee (Glatteis), 
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wobei übrigens die Selbftablöfung der Rinde noch durch die Früh: 
jahrsfonne befördert werben könne (Laupredt). 

Bon diefen drei Erflärungen ift, wie namentlich aus den neueren 
Unterſuchungen Vonhauſens zur Evidenz hervorgeht, die erfte als 
die richtige anzujehen. 

Die bei ungehinderter Einwirkung der Sonne ftattfindende Er- 
wärmung der Baumfchäfte an der weftlichen und weitjübweftlichen 
Seite ift jehr bedeutend!) (weit höher als auf der fühlichen Seite) 
und lange andauernd (von Nachmittags 3 Uhr, bez. ſchon Vormittags 
11 Uhr ab bis zum Abend). Es findet mithin ein fehr ſtarker 
Teuchtigkeitsverluft des Baumes Statt, zumal bei mehr jenfrecht auf: 
fallenden Strahlen. 

Die geringere Erwärmung der Südſeite erflärt Bonhaufen aus 
der Luftitrömung. Die bei Heiterem Himmel bekanntlich wehenden 
nordöftlihen Winde tangiren nämlich die Baumſchäfte auf der Süd— 
jeite und erniedrigen hier die Temperatur der Rinde und Splintlagen, 
während die W.-©.:W.:feite nicht direct von dem abkühlenden Winde 
betroffen wird, daher auch einen weit geringeren Wärmeverfuft durch 
Leitung erleidet. Dieſe Beobadhtung gewinnt dadurch an Wahrichein: 
lichteit, daß — wenn den abkühlenden Winden, 3. B. durch eine 
vorliegende Didung, der Butritt erjchwert oder unmöglich gemacht 
wird — auch die Sübdfeite den Rindenbrand zeigt. Lauprecht bezweifelt 
Hauptjächlich deßhalb, daß die Krankheit durch Reflerhite verurfacht werde, 
weil er im Worbifer Walde an nad) Süden freigeftellten Beſtandes⸗ 
rändern feine Spur von Rindenbrand gefunden hat, melde Thatſache 
fi nad) Vorftehendem in ungezwungener Weiſe erffären dürfte. 

Gegen die Lauprecht’iche, den Rindenbrand einem Kälteeinfluß 
zufchreibende Anficht Spricht u. A, daß dann auch Bäume im Schluß, 
fo weit der Schnee durch den Weſtwind an diefelben angetrieben wird, 
und Aeſte, auf denen naßkalter Schnee anfriert, rindenbrandig werden 
müßten, was nicht der Fall it. Auch legt ſchon die Thatjache die 
Erklärung durch Inſolation ſehr nahe, daß Buchen, in deren Nähe 
Holzhauerfeuer angezündet werden, brandige Stellen befommen. Die 
zarten Rambiumzellen können Zemperaturgrade von 40 bi8 50° C. 
und darüber gewiß eben jo wenig ertragen, als Blätter und kraut: 


1) Vonhauſen fand an der W.-5.:W.-feite in der Rinde und oberen 
Holzihicht im Maximum eine Temperatur von 47° C. und bemerkt Hierzu, 
daß die wirffihe Temperatur über 50° betragen haben müfle, da die Thermo: 
meterröhre während der Beobachtung ber tühleren Luft (83°) ausgeſetzt ge- 
weſen fei und durch die Verdunftung der mit der Thermometerfugel in Be: 
rübrung kommenden Saftfeuchtigteit Wärme gebunden merbe. 
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artige Gemwächstheile, von denen nachgewieſen ift, daß fie ſchon durch 
ein kurzes Verweilen in folchen Zemperaturen getödtet werben. 


8. Schaden. 
A. Im Ullgemeinen, 


Da die Krankheit den technifchen Gebrauchswerth des Schaft: 
bolzes bedeutend vermindert und die Bäume nicht felten ganz zum 
Abfterben bringt, infofern fie nicht ſchon vorher durch den Weſtwind 
(an der rindenbrandigen Parthie) gebrochen werden, entftehen hier: 
durch für den Waldeigenthümer mindeftend Nubholz: und Zuwachs⸗ 
verlufte, tvozu fih unter Umftänden noch weitere Nachtheile gefellen, 
3. B. Freiftellung junger, noch Schuß bebürftiger Nachwüchſe u. vergl. 


B. Nach bedingenden Momenten. 
a. Holzart. 

Der NRindenbrand kommt nur an Holzarten mit lange glatt 
bleibender, nicht riffiger Rinde vor, vor Allem an der Rothbuche. 
Man Hat außerdem Rindenbrand beobachtet an: Hainbuche, Eiche, 
Linde, Roßkfaftanie, Ahorn (bei. Bergahorn!)), Edelkaftanie, 
Kirſchbaum, Weymouthskiefer und Fichte (jo lange die Rinde 
noch glatt bleibt). Grobborkige Holzarten mit riffiger Rinde, wie 
3. B. Ulme, Eiche, gemeine Kiefer ꝛc. zeigen feinen Rindenbrand, 
auch die Birke mit ihrer pergamentartigen Rinde ift hiervon frei. 
Die nicht mehr lebensthätige, riffige Borke leitet die Wärme Schlecht, 
erwärmt ſich daher nie jo, wie glatte Rinde und gewährt der Kraut: 
ihicht einen Schuß gegen die Sonnenftrahlen. 


b. Baumibeil. 

Die Krankheit zeigt fih nur am Schafte, vorzugsweiſe am unteren 
SchafttHeil (Wurzelftod), Höchftens bis hinauf zum Kronenanſatz. 
Das Starke Auftreten nah dem Fuß zu dürfte weniger mit der 
hier am frübeften fich entwidelnden Saftthätigkeit zufammenhängen 
(Lauprecht), als vielmehr daraus zu erklären fein, daß der Effect hier 
durch die vom Boden reflectirten Strahlen noch erhöht wird. Se 
Schlanker der Stamm und je höher der Kronenanfah, deito größer 
ift die ergriffene Schaftparthie. Durch Rindenknoten, Schaftfprofien zc. 
wird das Auftreten der Krankheit mehr localiſirt. Auch die mit 
Flechten und Moos bededten Rindenftellen leiden wenig oder gar nicht. 


1) Spigahorn zeigt jelten Rindenbrand, Feldahorn niemals. 
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c. Holzalter. 


Die genannten Holzarten unterliegen dem NRindenbrand vom 
Stangenholzalter an; dod) Leiden ftärkere Bäume mehr, als ſchwächere. 
Die Temperatur der legteren fteigt nämlich (unter fonft gleichen Um: 
ftänden) nie fo hoch, als die der erfteren, weil fchwächere Bäume 
wegen ded größeren Umfanges im Berhältniß zur Schaftmaffe nicht 
nur durch Strahlung, fondern auch durch Leitung relativ mehr Wärme 
abgeben, als ftärkere Bäume. — In der Oberförfterei Worbis hat 
ih der Hauptihaden an 6öjährigen Buchen gezeigt. 


d. Baumfiellung. 


Diefe ift von hervorragender Bedeutung, indem fih die Krank: 
heit nur an freiftehenden, namentlih an plößlich ganz freigeftellten 
Stämmen, an weſtlichen und fübmeftlihen Beftandesrändern zc. zeigt, 
niemal3 an Bäumen, welche noch im vollen Schluſſe fich befinden, 
weil ſich dieje nicht fo ftart erwärmen können, als freiftehende Baum: 
ihäfte. Uebrigens folgt die Krankheit der Freiftellung nicht immer 
auf dem Fuße, jondern oft erſt einige Jahre fpäter!). Die Witterungs- 
verhältnifje in den der Sreiftellung folgenden Jahren find begreiflich 
in diefer Beziehung von beftimmendem Einfluß. 


e. Sonflige Umſtände. 


Bon fonftigen, das Auftreten und den Berlauf der Krankheit 
beeinfiußenden Momenten find etwa noch die Lage, die nadhbar- 
lie Umgebung und der Bobenüberzug hervorzuheben. 

Weftliche und ſüdweſtliche Erpofitionen werden am meiften heim: 
geſucht. Beitände oder auh nur Walbmäntel, welche nach biejen 
Richtungen hin vorliegen, verhindern oder ermäßigen wenigſtens die 
Inſolation. Borhandener Unterwuchs und Laubdede erweiſen fich in 
gleicher Richtung nüglih, indem die Neflerion der auf den Boden 
auffallenden Strahlen auf unbenarbten hellen Böden?) (Kalf, Sand) 
weit größer ift ꝛc. 

Die Krankgeit tritt während der Saftzeit beſonders in den heißen 
Monaten u. z. in Buchenwaldungen?) allerwärts auf. 


1) Im Worbiſer Wald hat ſich z. B. der Rindenbrand am Forſtort Ober⸗ 
berg erſt etwa 4 Jahre nach der Freiſtellung gezeigt (Kauprecht a. a. O.). 

2) Unter folchen Berhältnifjen leiden namentlich die Barthieen am Wurzel: 
ftod und in deſſen Nähe. 

8) In der Oberförfterei Worbis hat man fie namentlich ſeit 1861 be⸗ 
obachtet, in welchem Jahre viele Buchenſtangenorte in langen Linien zum 
Aufhieb gelangt find auprecht a. a. DO. pag. 336). 

Ein jehr Iehrreiches Beiſpiel dieſer Baumkrankheit bietet der etiva 3 Stunden 

Heß, Forſtſchuß. 36 
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Schließlih füge ih noch zwei, mir vor einigen Jahren von 
Lauprecht überlaffene Sfizzen über das Vorkommen des Rinden- 
brande3 in den Forſtorten Oberberg und Knickhauung bei (Fig. 
250 u. 251). 

Hierzu folgende Erflärungen: Die Heinen Pfeile (in beiden 
Figuren) zeigen die Richtung der Brandftreifen an und beruhen auf 
geometrifchen Aufnahmen. Zwiſchen den Aufhiebslinien gegen Weften 
find kurze Streden unberührt geblieben, welche altbemantelt feinen 
Brand zeigen (f. Fig. 250). An der fünlichen Aufhiebslinie zeigte 
ih nirgends Brand. Lauprecht fügt Hinzu, daß die betreffende 
Fronte im März 1871 auch frei von angefrorenem Schnee, bez. 
Glatteis geblieben fei. 

Die Big. 251 ftellt eine Dertlichfeit dar, welche wie zu Be- 
obadhtungen gemacht ift, indem fich Hier Aufhiebe mit der Fronte 
nah DOften, Norden, Welten und Süden vorfinden. Die aus 
jungen Culturen (bez. Rampanlagen) beftehende umfjchloffene Fläche 
war früher theild mit 50 jährigen Fichten, theild mit 50— 60 jährigen 
Buchen bejtanden. Die mit einem + decorirte Ede war, durch einen 
voripringenden Ort gefehüßt, bi8 Ende März 1871 brandfrei geblieben, 
während weiterhin der Brand die Bäume in der Flanke gefaßt Hatte. 


4. Sordeuguugsmaßregeln. 
1. Vermeidung von Aufhieben, durch melde Buchenbeftände 
nah Weften oder Südweſten freigeftellt werden würden. 
2. Vermeidung plötzlicher Freiftellung!) und Unterlaffung 





von Hier gelegene Birklarer Gemeindemwald (bei Li). Sie zeigt fich hier an 3 
in verfchiedenen Richtungen laufenden Schlaglinien, bez. Beitandesrändern. 
Die erfte macht Front nad ©.:©.:W. (verläuft aljo genau von O.S.⸗O. nad 
W.⸗N.-W.), die zweite nah ©.:®., bie dritte (ein Eifenbahndurdhhieb) nach 
3.5.8. An allen 3 Fällen ift zumeift die Weitjeite der Stänme ergriffen, 
weniger die Südweſt- und Weſtſüdweſtſeite. Je nach dem engeren oder weiteren 
Stand der Bäume erftredt ſich die Krankheit 8 bis 12” in das Innere des 
Beftanbes Hinein. 

1) Bonhaufen fchlägt zur Ermäßigung der Sonneneinwirkung reihen- 
weile Ueberhalten der Mutterbäume in Buchenhochwaldungen vor, in ber 
Art, daß die Reihen von S.“W. nah N.:D., bez. ©. nah N. verlaufen und 
die einzelnen Stämme innerhalb diefer Reihen in einen Abſtand zu ftehen 
fommen, daß ber Schaft jedes folgenden Baumes durch die Krone des vor: 
ftehenden beichattet werde. — Die vielen Factoren, welche bei den Verjüngungs⸗ 
hieben in Buchenwäldern je nach Xocalitäten mitjprechen, dürften eine derartige 
Regelmäßigkeit wohl ſchon von vorneherein ausſchließen; auf die Dauer 
würde fie fich wenigftens ohne größere andere Nachtheile in keinem alle 
erhalten laſſen. 
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Beſchaͤdigungen durch Rindenbrand an den Schlaglinien bes Forſtortes Oberberg. 
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Beſchadigungen durch Rindenbrand an ben Schlaglinien des Forfies Rnidhauung. 
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einzelner Buchen-Ueberhälter, zumal in gefährdeten Lagen (an Weit: 
und Südweſthängen). 

3. Durhmifchung der Buchenbeftänbe mit Nadelholz. 

4. Anpflanzung und Erhaltung vollbeaſteter RNadelholz-Schutz⸗ 
mäntel an weſtlichen und ſüdweſtlichen Beſtandesrändern. Unter: 
pflanzung der Buchen daſ. mit Fichten. 

5. Vermeidung des hohen Aufputzens von Buchenheiſtern glatt 
am Schafte. 

6. Erhaltung der vollen Beaſtung an den Mittagsrändern. Ber: 
Ihonung der Ränder bei den Durchforſtungen. 

7. Erhaltung der Laubdede, Belaffung ſchützender Unterwüchſe, 
ſchon meil dieſe dem Laubverwehen Hinderlich find. Unter gewiſſen 
Berhältnifien dürfte fih das Vorziehen von Flechtzäunen empfehlen. 

8. Zum Schuß einzelner werthvoller Stämme (Alleebäume .ıc.) 
empfiehlt fi Anftrich derjelben mit Kalkmilch, Umranken mit Schling: 
gewächien u. dergl. mehr. 

Diejenigen Stämme, welche der Rindenbrand ergriffen hat, find 
nicht gleich Hinwegzunehmen, fondern wenigſtens jo lange, als fie 
noch irgend vegetiren, überzuhalten, weil jonft die Krankheit auch 
die dahinter gelegenen Stämme ergreifen und fich auf dieſe Weife 
immer tiefer in den Beſtand Hinein fortfegen würde. 


II. Abſchnitt. 


Schub gegen Winde. 


Die Winde laffen ſich nad verichiedenen Gefichtöpunften Eaffi- 
fieiren. Man unterjcheibet: 
1) in Bezug auf ihre Geſchwindigkeit: Winde (Zugwinde nad) 
König, bez. Grebe) und Stürme), 

2) in Bezug auf ihre Herkunft: Landwinde und Seewinde, 

3) in Bezug auf ihre Richtung, bez. die Himmeldgegend, 
aus welcher fie wehen: Nord:, Oſt-, Süd: und Weſtwinde mit 
ihren Zwiſchenſtufen. . 

Der Schaden?), welchen die Winde den Forften zufügen, befteht in: 


1) Sturm Heißt ein Wind von mindeftend 259 Geſchwindigkeit in 
1 Secunde. Man mißt die Geichwindigfeit der Winde mit Anemometern; 
am beiten find wohl die hydrometriſchen Flügel von Woltmann, welde die 
Einrihtung der Windmühlenflügel befiten. 

2) Rördlinger, Dr.: Schaden am Holze durh Wind und Zugluft 
(Eentralbltt. für da3 gel. Forſtweſ. 1876, pag. 229). 
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Beſchadigungen durch Rindenbrand an den Schlaglinien des Forfted Rnidhauung. 
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einzelner Buchen-Ueberhälter, zumal in gefährdeten Lagen (an Weit 
und Südweithängen). 

3. Durhmifchung der Buchenbeftände mit Nadelholz. 

4. Anpflanzung und Erhaltung vollbeaſteter Nadelholz-Schutz⸗ 
mäntel an weſtlichen und ſüdweſtlichen Beſtandesrändern. Unter⸗ 
pflanzung der Buchen daſ. mit Fichten. 

5. Vermeidung des hohen Aufputzens von Buchenheiſtern glatt 
am Schafte. 

6. Erhaltung der vollen Beaftung an den Mittagsrändern. Ver: 
ſchonung der Ränder bei den Durchforftungen. 

7. Erhaltung der Laubdecke; Belaffung ſchützender Unterwüchſe, 
{don weil diefe dem Laubverweben hinderlih find. Unter gewiſſen 
Berhältniffen dürfte fih das Vorziehen von Flechtzäunen empfehlen. 

8. Zum Schug einzelner werthuoller Stämme (AUlleebäume .ıc.) 
empfiehlt fich Anftrich derjelben mit Kalkmilch, Umranken mit Schling- 
gewächlen u. dergl. mehr. 

Diejenigen Stämme, welche ber Rindenbrand ergriffen Hat, find 
nicht gleich Hinwegzunehmen, jondern wenigſtens jo fange, als fie 
noch irgend vegetiren, überzuhalten, weil fonft die Krankheit auch 
die dahinter gelegenen Stämme ergreifen und fich auf diefe Weife 
immer tiefer in den Beſtand Hinein fortfegen würde. 


IN. Abjchnitt. 
Schub gegen Winde. 


Die Winde laſſen fi nach verſchiedenen Geſichtspunkten Haffi- 
ficiren. Man unterſcheidet: 
1) in Bezug auf ihre Geſchwindigkeit: Winde (Zugwinde nad 
König, bez. Grebe) und Stürme), 
2) in Bezug auf ihre Herkunft: Landwinde und Seemwinde, 
3) in Bezug auf ihre Richtung, bez. die Himmeldgegend, 
aus welcher fie wehen: Nord:, Dft:, Süd- und Weſtwinde mit 
ihren Zwiſchenſtufen. 
Der Schaden?), welchen die Winde den Forſten zufügen, beſteht in: 


1) Sturm Heißt ein Wind von mindeſtens 25m Geſchwindigkeit in 
1 Secunde. Man mißt die Geichwindigfeit der Winde mit Unemometern; 
am beiten find wohl die Hydrometriihen Flügel von Woltmann, melde die 
Einrihtung der Windmühlenflügel befiten. 

2) Nördlinger, Dr.: Schaden am Holze durch Wind und Bugluft 
(Eentralbltt. für das gef. Forſtweſ. 1876, pag. 229). 
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1) Austrodnung bes Bodens und der Gewächſe, Verhinderung 
bes Höhenwuchſes und der Zweigbildung, 

2) Bruh und Wurf einzelner Stämme oder ganzer Holz: 
beitände. 

Der erſte Nachtheil ift eine Folge jebes Windes (I. Cap.), 
ber zweite ift die Wirkung bes Sturmmwindes (II. Cap.). 


I. Cap. 
Wind. 


Die austrodnenden Winde in Deutjchland wehen im Früh: 
jahr und Herbft aus DOften und Süden, im Sommer aus Often, 
Süpdoften, ‚Süden, Nordoften und Norden. In den öfterreichiichen 
Küftenforften (Görz und Iſtrien) ift namentlich der Scharfe und kalte 
Nordoftwind unter dem Namen Bora jehr gefürchtet; in ber Schweiz 
der aus Süden wehende fog. Höhn. 


1. Schaden. 
A. Am UÜllgemeinen. 


Die Winde überhaupt befördern die Berfehung der Streu: 
dede und des Humus, verwehen das Laub aus den Beitänden, häufen 
dasselbe an anderen Stellen nublos, jogar ſchädlich an, verhindern 
oft durch Verjagen der Wollen die Thau: und Regenbildung, tragen 
durch Verwehen der Samen, bez. Sporen zur Verbreitung der Forft- 
unfräuter und Pilze bei und verurjachen, bei beftigem Auftreten, 
Berfrüppelung der Gipfel und Seitenzweige (an der Winpfeite). 

Die austrodnenden öſtlichen Winde insbeſondere ſchaden 
dadurch, daß fie den Boden und die Holzgewächle zu übermäßiger 
Berdunftung anregen und die Fruchtbildung beeinträchtigen. Die aus 
westlichen Richtungen wehenden Winde (in Deutfchland die Häufigiten) 
erzeugen bei manchen Holzarten windfchiefen Wuchs. Die (feuchten) 
Seewinde ſchaden außer durch Verkrüppelung wohl auch durch ihren 
Salzgehalt. 

Folgen diefer jchädfihen Einwirkungen find: Bobenverarmung 
und Bodenverwilderung, Mißlingen der Befamungen und Freiculturen, 
Kümmern junger Wüchſe, Zuwachsverluſte und fahnenartige Bezweigung 
am älteren Holz, jogar Abfterben vor der Hiebsreife und fomit auch 
Störung der wirtbichaftlichen Dispofitionen, Weiterverbreitung von 
Pilzkrankheiten u. dergl. mehr. 
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B. Nach bedingenden Momenten. 
a. Holzart. 
Die Laubhölzer leiden von austrocknenden Winden mehr, als 


- die Nadelhölzer. Das noch zarte Laub der Roth- und Hainbuche 


ıc. wird vom Wind oft fo gepeitfcht!), daß es vollftändig vertrodnet 
und ein Ausſehen, wie durch Froſt oder Sonnenhige getödtet, an⸗ 
nimmt. Blüthen, fogar Baumfamen werden abgejchlagen; junge Triebe 
verdorren u. |. w. Beſſer jchon Halten fih: Ulme, Eiche, Linde 
und Birke, noch befier Kiefer. Die Lärche zeigt in Freilagen, 
zumal bei Flachgründigkeit des Boden? und freiem Stand, jenen be: 
fannten curvenartigen Wuchs glei vom Stode aus (Säbelform?)). 
Auch die Kiefern (Seefiefer) und Obftbäume find nicht frei Hiervon. 
Dem Seewind Soll die bienenkorbähnlich geftaltete Zwergkiefer 
(Pinus montana) am beften wiberftehen?). Auch die Birke wird in 
diefer Beziehung gelobt. 


b. Holjalter. 


Am empfindlichiten find die im Keimen begriffenen (laufenden) 
Pflänzchen, überhaupt die Eulturen, jo lange die Pflanzen ihren 
Buß noch nicht vollftändig gededt haben, zarte Loden in Stockſchlägen ꝛc. 
Die Niederwaldungen leiden daher, unter fonft gleichen Umftänden, 
mehr als Hochmaldungen, zumal bei kurzen Umtrieben. Im höheren 
Holz iſt der Zugwindfchaden weit geringer, namentlich bei ‚gutem 
Schluß. 


c. Staudort und Bodenüberzug. 


Bu den am meiften gefährdeten Dertlichleiten gehören: Küſten⸗ 
wälder, kleine Feldhölzer in weiten Ebenen, erponirte Bergköpfe!), 
Thäler mit öftlicher Ausmündung, öſtliche Hänge, injofern diejelben 


1) Verhandlungen des Harzer Forſtvereines Jahrg. 1867, pag. 60. 

2) Dan Hat fich dieſes Krummmerden offenbar dadurch zu erklären, daß 
die Wurzeln der jungen Bäume bei erweichtem Boden etwas nachgeben. Die 
Stämmchen kommen hierdurch etwas fchief zu ftehen, ftreben aber mit den 
Gipfeln immer wieder ſenkrecht. Durch fortgejeßte Wiederholung diejer Actionen 
entfteht fäbelförmiger Wuchs. 

3) Forftl. Blttr. N. F. 1876, pag. 80 (von Binzer). Ob Pinus mon- 
tana nad Baum. oder Du Roi gemeint ift, vermag ich nicht zu enticheiden 
(. Henkel u. Hocftetter: Synopfi® der Nadelhdlzer. Stuttgart 1865, 
pag. 36). 

4) Wir erinnern an den zwerghaften Wuchs der Fichten 2c. in Höhen: 
lagen (Broden im Harz, Beerberg und Schneelopf im Thüringerwald). 
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nicht etwa durch vorliegende Höhere Berge geſchützt find, ſchutzloſe 
Hocebenen ꝛc. Je trodener und unbenarbter der Boden ift, defto 
mehr fteigert fi das Uebel. . 

Die gefährlichite Periode ift der Borfommer. 


2. Yordengungsmaßregeln. 


Die Hauptmaßregel befteht in Erhaltung eines guten Wald- 
Ichluffes, zumal in allen dem Bugwind ausgeſetzten Dertlichleiten. 
Daher empfehlen fich natürliche Verjüngung, bez. Plänterbetrieb, 
Belaffung fehügender Vorftände zc. an den Seeküſten, auf hohen 
Bergen und on ähnlichen Orten. 

Im Einzelnen würden noch folgende Mittel namhaft zu machen 
fein: 

1. Unfage der Saatftreifen in der Richtung vom Nordoften 
nad; Sübmeften") (Fig. 252) und Unhäufung des Abraumes auf der 
Süpoftfeite. Diefe Richtung fihert 
am beiten gegen bie austrocknenden 
Winde aus DOften und Süden. Sie 

Tann aber nur in ebenen Lagen 

gewählt werden, indem die Saat: 

ftreifen am Hang, um dem Ub- 
ſchwemmen ber Erbfrume und Sa- 
men zu begegnen, ftet3 Horizontal 
angelegt werben müffen. 

2. Bei Ballenpflanzung find 
die Wurzeln mehr gegen bad Aus— 
trodnen geſchützt, als bei Wahl 
SW. h ballenfofer Pflanzen. Im letzteren 


Big. 258. 
Pi 


Tal ift namentlich bei trodener 
Dftluft befondere Vorſicht geboten, 
5 indem freiliegende Würzelchen bin: 
Saatfteeifen mit Abraum. nen kurzer Beit vertrodnen (Um— 
hüllung mit naſſem Moos, Ein- 
ſchlagen in Erde ꝛc.). 
3. Anzucht von aus Laub: und Nadelholz gemiſchten Be— 
ſtänden. 
4. Einfaſſung der Laubholzbeſtände mit befonderen Nadelholz- 
1) Dieſe Richtung ſchützt die jungen Pflanzen auch gegen die ſchädlichen 
Wirkungen der Spätfröfte und Hihe am beften. 
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mänteln, zumal an den Grenzen zwilhen Wald und Culturland 
und längs der Waldiwege. 


Die beften Holzarten zur Herftellung eines folhen Schugmantels 
find Fichte und Tanne. Bei mangelnder Bobenfrifche begnügt man 
fih auch wohl mit der gemeinen Kiefer oder Schwarzfiefer. Man 
pflanzt Diefelbe in Reihen: oder Drei- 
edsverband und die Randreihe mo F * 
möglich etwas dichter (Fig. 253). Sm 248 ® 6 38 
Allgemeinen ſchwankt die Breite zwifchen | ® Ü a ® 9% 0% eat, 
4 und 8=. EL ER TI Ar 

Solde Mäntel gewähren nad B 3 
verſchiedenen Richtungen Hin erheblich |" 709708 
Bortheile (Schutz gegen Verwehung 
des Laubes, gegen Austrocknung durch a Laubholzbeftand. 5 Radelholzmantel. 
Sonne und Wind, gegen Froftichäden 
u. dergl., wie überall betreffenden Ortes erwähnt worden iſt). Den 
Randbäumen muß natürlich, wenigſtens an Dertlichleiten, welche dem 
Wind erponirt find, die volle Beaftung verbleiben‘). 

5. Belaſſung des jchübenden Unterwuchſes (Bejenpfrieme, 
Wacholder zc.) an Waldrändern, da diefer eine natürlihe Schub- 
wehr bildet. Schonung der Beftandesränder (bei Durchforftungen); 
Umbaden?) derjelben in Freilagen (um das Laub feitzuhalten). 

6. Abtrieb der Niedermaldungen von Weiten, Sübmeften 
oder Nordweſten nad den entgegengejegten Richtungen hin. 5 

In Hochwaldungen?) ift diefe Richtung nur für fturmfefte Holz: 
arten (Eichen ꝛc.) zuläffig, ev. auf weiten, gegen Often nicht gefchüßten 
Ebenen jogar räthlic. | 

7. Wahl Ihmaler Schläge beim Kahlichlagbetrieb, da Groß: 
ichläge weit mehr unter den austrodnenden Wirkungen von Wind 
und Sonne leiden, ald Kleinſchläge. Unter Umftänden dürfen immer 
nur wenige Baumreihen zum Abtrieb gelangen (Mbfäumungen). 
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1) Un Straßen macht fid) die Aufaftung der zu beiden Seiten anftehen- 
ben Fichtenholzmäntel oft mit Rückſicht auf Trodenlegung des Weglörpers 
und Verminderung der Seuerdgefahr nothiwendig (vergl. Roth [Bwingenberg] 
in der Monatfchrift für Forft: u. Jagdweſ. 1874, pag. 276). 

2) Hierzu können Forftiträflinge verwendet werden. 

3) Die gewöhnliche Schlagridtung in Hochwaldungen iſt deßhalb die 
umgekehrte (alfo von Often nach Weften), weil die Schlaglinien nicht den 


brechenden Sturmmwinden (meiſtens aus Weften) preisgegeben werden dürfen ' 


({. II Eay.). 
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II. &ap. 
Stuarm') 


Die Stürme laſſen fi) aus verfchiedenen Geſichtspunkten Flaffi- 
ficiren. Man unterjcheidet befanntlich: 

1. Weitverbreitete und örtliche Stürme (Gewitterftürme). 
Auf der nördlichen Exrbhälfte wehen die zuerft genannten Stürme vor- 
herrihend aus Weſten, Sübmweften und Nordweſten, zuweilen aus 
Süden und Norden, felten aus Südoſten oder Nordoften und faft 
niemald aus Often. Im Gebirge wird ihre Richtung durch die Lage 
und Höhe der Berge, jowie durch das Streichen der Thalziige vielfach 
modificirt. Ein Südweltwind z. B. kann Hierduch zum Südwind 
werben, ein Nordmweftwind zum Weitwind u. |. mw. 

Gemitterftürme, Häufig von SHagelericheinungen begleitet, 
haben feine beftimmte Richtung, jondern gehen ftet3 von der Gegend, 
über welcher ſich das Gewitter entladet, aus. 

2. Stetige Stürme (Gales) und Wirbelftürme (Hurricanes). 
Bei uns überwiegen die Erfteren, d. 5. diejenigen Stürme, bei welchen 
fih die Luftmafien — von Heinen Iocalen Wirbeln abgefehen — zu 
gleicher Zeit nur nad) einer Richtung bin fortbewegen. Die Wirbel- 
ftürme Hingegen, durch das Zujammentreffen zweier Luftftröme unter 
einem gewiflen Winkel entjtehend, charakterifiren fi als rotirende 
Zuftftrömungen mit fortjchreitendem Drehungspunkt. Sie verfolgen 
gleißdzeitig zwei Richtungen, eine geradlinige (bei und von ©.:®. 
nah N.-D.) und eine Freisförmige, auf der nördlichen Halbkugel im 
entgegengefesten Sinne, wie die Zeiger einer Uhr, kreiſend. 

3. Se nah der Gejhmwindigfeit?) der Fortbewegung in auf: 
fteigender Reihe: Stürme, heftige oder ftarfe Stürme, Orkane und 


1) Zur Literatur: von Wedell, Wilh.: Ueber Sturmſchäden in Ge- 
birgsforften, ihre Urſachen und die Mittel zu ihrer Verminderung. Halle 
1802. 

2) Rad) den anemometrifchen Tabellen von Rouje beträgt die Geichwindig- 
feit der 





. deutſche Meilen Meter in 
Stürme bei | in 1 Stunde | 1 Secunde 
Storm ob. tempest (Sturm) .. . 10,7 | 22,0 
Great storm (ftarler Sturm) .. 12,9 26,6 
Burricane (Orkan) .......- 172 35,4 
Destructive hurricane (zerflören: | 14 441 


ber Dan) ... 2222000. 
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heftige Orkane!). Die Wirbelftürme treten ftet3 in orfanartiger 
Weiſe auf und find zumal in ihrer eigentlichen Heimath (innerhalb 
der Wendekreiſe) von außerordentlicher Heftigkeit. 


1. Schaden‘). 
A. Im Allgemeinen. 


Der Sturmwind Iodert die Baummurzeln im Boden und be: 
wirkt hierdurch im günftigften Falle eines Schadens überhaupt 
Neigung der Bäume, im ungünftigeren Bruch oder Wurf, d. 9. 
Herandwiegen der ganzen Bäume mit der Wurzelfcheibe und den 
umgebenden Erdballen (Auswulſen). Man nennt die gemworfenen 
Stämme ſchlechthin: Windfälle, Windwürfe oder Woobfe?). 

Das Auftreten diefer oder jener Hauptform des Sturmfchadens 
hängt einestheild von dem Grade, anderentheil3 von dem gegenfeitigen 
Berhältnig der Widerftandgkraft von Wurzel und Stamm ad. Wind: 
bruch entiteht, wenn die Widerftandsfähigfeit der Wurzel größer, 
al3 diejenige des Stammes ift; Windmwurf, wenn umgekehrt die 
Wurzel der Kraft des Sturmes weniger wiberfteht, ala der Schaft. 
Hierbei ijt natürlich von dem jecundären Bruch dur das Auf- 
einanderftürzen der Windfälle abzujehen. 

Bon Einfluß auf die Feftigfeit der Wurzeln, bez. des Stammes, 
find die Bodenbejchaffenheit, bez. Schaftlänge, Befronung, äußere oder 
innere Fehler u. dergl. In welcher Weiſe diefe Momente wirken, 
wird ſich aus der nachfolgenden Darftellung ergeben. 

Die VBerheerungen des Sturmes treffen nicht nur einzelne 


1) Die legte Kategorie von Stürmen kommt außerhalb der Wendekreiſe 
nicht vor. 

2) Ueber die größere oder geringere Gefahr des Windbruchs nach Ber: 
ſchiedenheit der Holzgattung, des Alters der Beſtände, der Betriebsart und - 
der Gebirgögegenden gegen die Ebene (Rrit. Blttr. 9. Bd. 2. Heft, pag. 78). 
Mit den hier ausgeiprochenen Anfichten kann man jich Übrigens nicht durchweg 
einverftanden erflären. 

Bernhardt, U: Walbbeihädigungen durch Wind-, Schnee», Eis: und 
Duftbrudy in der Beit vom 1. October 1875 bis dahin 1876 (Separatabdrud 
aus Dandelmann’s Zeitſchr. IX. pag. 187—298). Einen Auszug aus 
diefer Abhandlung bringt das Centralblatt für das gef. Forſtweſ. 1878, 
pag. 29. — Wir eitiren diefe umfangreiche Abhandlung deßhalb jchon hier, 
weil in berjelben alle die Größe des Sturmſchadens zc. bedingenden Einflüffe 
in der eingehenditen Weile gewürdigt werden. 

3) Hiermit mag die in Thüringen übliche Bezeihnung: Würbſe zus 
fammenhängen. Im vormaligen heſſiſchen Hinterland begegnete ich dem Aus⸗ 
drud: Wurfbojen. 
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Stämmg, fondern häufig auch ganze Beftände (Bruchſchläge). Man 
jpricgt daher vom Einzel: und Maſſenbruch (meniger richtig 
Flächenbruch), ebenfo vom Einzel: und Mafjenwurf. Als 
Modalitäten des Lebteren find der Gaſſen- und Nefterwurf ans 
zufehen. Bei jenem wird ein Holzbeftand in langen, ſchmalen Bahnen 
(Gaſſen), der Windrichtung correfpondirend, geworfen; bei dieſem er- 
folgt der Wurf mehr Teffelmeife (in Plätzen oder Neftern). 

Der Windbruh ift entweder Schaft: oder Zwieſel- oder 
Wipfel: oder Aitbrud. Der Schaftbruch kann entweder am Wurzel- 
ftod oder höher hinauf am Schafte erfolgen. Wirbelitürme bewirken 
Häufig ein fürmliches Abdrehen der Baumſchäfte, wobei die Höhe der 
Bruchftelle Hauptfählid von der den Schwerpunft bedingenden 
Kronenbildung abhängt. 

Die durh Sturmſchäden verurjachten Calamitäten find: Zu— 
wachs- und Nußholzverluft an dem gebrochenen Material, Beihädigung 
des Jungwuchſes, vermehrte Erndte: und Eulturfoften, Breigminderung 
der Hölzer dur übergroßen Materialanfall, Störung des Alterd- 
Hafjenverhäftniffes und des Wirthichaftsplanes, Hinausfchieben der 
Durchforſtungen und Vorbereitungshiebe, Bodenverwildung (wegen 
Durhlöcherung der Beftände) und Borkenfäfercalamität. 

In den lebten Jahrzehnten Haben verheerende Stürme leider 
zu wiederholten Malen unferen Waldungen ſchwere Wunden geichlagen. 


B. Nach bedingenden Momenten. 
a. Holzart. 


Die Nadelhölzer Leiden durch die Sturmcalamität in weit 
höherem Grade, als die Laubhölzer. Erheblihe Wirthichafte- 
ftörungen hierdurh in den Laubwäldern gehören zu ben Gelten- 
heiten. 

Was nun die einzelnen Holzarten innerhalb dieſer beiden 
Hauptgruppen anlangt, fo ift es deßhalb nicht möglich, eine allge— 
meine gültige abfteigende Scala in Bezug auf Sturmfeftigkeit auf- 
zuftellen, weil die Größe des Schadens faft mehr durch die Stand: 
ortes-, Beſtandes- und Witterungdverhältniffe bedingt wird. Aus 
nahe liegenden Gründen find: wintergrüne Belaubung und flad 
ftreichende Bewurzelung zwei Momente, welche vorzugsweiſe zu Bruch, 
bez. Wurf disponiren. Da fih nun bei der Fichte beide Eigen: 
Ichaften und zwar ſtets vereinigen, muß dieſe Holzart an fih am 
meiften durch Sturm leiden. Die Erfahrung Hat auch diefen Satz 
wenigſtens als Regel beftätigt. Die "zumal bei den Stürmen der 
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neneften Zeit zu Tage getretenen — allerdings zahlreichen — Aus⸗ 
nahmen dürften auf andere Urfachen (gewiffe Bodenverhältniffe ꝛc.), 
zurüdzuführen fein. Wo nämlich ſolche Holzarten, denen die Bildung 
einer Pfahlwurzel eigenthümlich ift (Weißtanne, Kiefer ꝛc.), durch 
den Untergrund an der Ausbildung ihres Habituellen Wurzelfyftemes 
verhindert werben), müſſen diefe dem Sturm gerade fo gut als die 
Fichte, ja fogar noch mehr, unterliegen, weil fie dann ebenfall3 nur 
flache Wurzeln ausbilden können und ihrem Wurzeligftem meiſtens 
diejenige Regelmäßigfeit (nach allen Richtungen Hin) fehlt, welche die 
Fichte (hinreichend räumlichen Stand vorausgejegt) auszeichnet. Hierzu 
fommt — wenigftens bei der Kiefer — das Höherliegen des Schwer: 
punktes. | 

Man wird hiernach nur dann eine einigermaßen haltbare Reihen: 
folge der einzelnen Holzarten in Bezug auf Sturmfeftigfeit aufftellen 
fönnen, wenn man von dem modificirenden Einfluß anderer Momente 
ganz abfieht, d. H. für jede Holzart die zuträglidhften Stand: 
ortöverhältniffe und eine naturgemäße Behandlung unter: 
ftellt. 
Unter diefem Gefichtspunft dürfte fih für die Nadelhölzer 
folgende Gruppirung (im abfteigenden Sinne) ergeben: dichte — 
Weißtanne, Kiefer — Lärde?). 


1) Dies ift 3. B. der Fall auf flahgründigen Böden, zumal in Ber: 
bindung mit feitem, unflüftigem oder undurhläßigem Untergrund (Kiefelfchiefer, 
Duarzfel3, platt liegendes Geſtein überhaupt, Ortjteinichichten, Rafeneijenftein, 
horizontale Lager von plaftiihem Thon u. dergl.). 

Bergl. u. U. den Aufſatz: Verfchiedenheit des Windbruchs in Kiefern und 
Fichten (Pfeil: Krit. Bitir. 18. Bd. 1. Heft, pag. 219). 

2) Wir verzeichnen hier einige Unsnahmen von biejer Reihenfolge, welche 
ih zum größten Theil auf locale Verhältniſſe zurüdführen laſſen. Im Forft: 
bezirt Cunnersdorf (Sachſen) brachen 1868 in Mijchbeftänden auf Quader- 
jandjtein und Granit 46%, Tannen, 40%, Fichten, 38% Buchen und 
31%, Kiefern (vergl. die auf 16 Beſtände gegründete Specialunterfuchung 
des Oberforftmeifters Blohmer im Tharand. Yorftl. Jahrb. 20. Bd. 1870, 
bag. 275). Zn Theilen der preußiſchen Provinz Heflen brach die Kiefer 
mehr, als die Fichte. Durd den Orkan vom 12. März 1876 wurde in vielen 
Gegenden die Kiefer mehr mitgenommen, als Tanne und Fichte Das 
befiere Widerftehen der Fichte hat fich 3. B. in der preußilchen Oberförfterei 
Hürtgen (Horftl. Blttr. N. F. 1876, pag. 159), in ber preuß iſchen Oberforſterei 
Marburg (Allg. Forſt⸗ u. Jagdzig. 1877, pag. 370), in den ſächſ. Staats⸗ 
wäldern (Forftl. Bitter. N. %. 1876, pag. 191) gezeigt. Es würde aber doch 
unzuläſſig fein, hieraus bie größere Sturmempfindlichleit der Kiefer an 
jich deduciren zu wollen, um fo unguläffiger, als der betr. Orkan in einer 
aller und jeder Gejegmäßigkeit faft Hohn Iprechenden Heftigfeit aufgetreten ift. 
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Hinfihtlih der Laubhölzer find ebenfalls die flachwurzelnden 
Holzarten am meiften gefährdet, vor Allem: Alpe, Birke, Noth- 
buche und Hainbudhe Daß man die Rothbuche am meilten ge= 
worfen und gebrochen fieht, Liegt wohl darin, daß diefe Holzart 
in den deutichen Laubwäldern vorherrſcht. Biemlich fturmfeit ver- 
Halten ih: Eiche, Linde, Bergadhorn, Ulme, Rotherle und 
am meiften widerjteht die tiefwurzelnde Eiche). 


b. Holjalter. 


Der Sturmihaden macht fi gewöhnlich erft in Beltänden 
höheren Alter bemerkbar. Die 2. Hälfte oder das lebte Dritt⸗ 
theil des Umtriebsalters ift die am meiften gefährdete Periode. Um= 
fangreiche Beichädigungen in Beftänden unter 50 — 60jährigem Alter 
gehören zu den feltenen Ericheinungen, die nur unter befonderen Ber 
bältniffen auftreten, 3. 8. bei fehr flacher Bewurzelung von Jung⸗ 
hölzern oder auf naſſem oder durch Regen ſtark ermweichtem Boden 
oder bei fehr erponirter Lage oder bei großer Heftigfeit des Sturmes?) 
n.f. w. Der Schaden im Jungholz befteht meift in Berfchiebungen 
der Stämmchen aus dem lothrechten Stand (Winddrud), weniger 
im Entwurzeln, noch feltener im Brud. 


ec. Betriebsart. 


Aus dem Vorgetragenen folgt, daß die Hochwälder den Sturm: 
ihäden am meiften erponirt find. Unter den Uusfchlagholzbetrieben 
ift dag im Schneidelholzbetrieb erzogene Holz vorzugsweiſe ge= 
fährdet, weil Schneidelftämme lange Hebel repräfentiren. Ropfholz 
ilt dem Bruch oder Wurf durch Wind weit weniger ausgefeht und 
Niederwald am wenigſten. Auch der Mittelmald ift fehr 


1) Selbft dieſe Holzart leiftete den 1872er und 1876er Stürmen an 
manchen Dertlichleiten feinen Widerjtand. Im alademiichen Yorftrevier Wampen 
(bei Greifäwalde) wurden (1872) Eichen von 4—5 Kb” eine Beute des Sturmes. 
Sm hiefigen Philoſophenwald (Diluvium mit unterliegenden Thonjchichten) 
fielen (1876) Eichen in nicht unerbeblidher Zahl, welche Erfahrung gewiß auch 
anderwärts gemacht worden ift, 3. B. im Speflart, wo bekanntlich die Eiche 
nur eine geringe Pfahlmurzelentwidelung zeigt. 

2) Durch die 1872er Stürme an der Oftfee wurden 5.8. in ben Greif: 
walder Forſten ſchon 2öjährige Kiefern wenigftend geichoben. Der 1876er 
Orkan richtete fogar ſchon in 15— 20 jährigen Fichten: und Kiefernbeftänden arge 
Berheerungen an. Wir haben Stangenhölzer gejehen, in welchen 25—30°%, 
der Stämme nefterweile um Winkel von ca. 30° nad Dften und Rorboften 
gedrüdt waren. 
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fturmfeft, indem hier nur das Oberholz und auch diefeg — Wegen 
feiner durch den freien Stand nad allen Seiten hin größeren Wurzel: 
feitigfeit und gleichmäßigen Belronung — nur wenig leidet. 


d. Stammbeſchaffen heit. 


Lange, walzenförmige Baumſchäfte mit hoch angeſetzter, nach 
allen Seiten hin breiter Krone unterliegen der Sturmgefahr am 
leichteſten (langer Hebel und hochliegender Schwerpunkt). Hieraus 
erklärt ſich das häufige Auswulſen und Brechen ſolcher Stämme, welche 
in jüngere Beſtände eingewachſen ſind und das obere Kronendach 
merklich überragen. Vorzugsweiſe leiden ferner kranke und in irgend 
einer Weiſe beſchädigte Stämme Wurzelfäule, Kernfäule, An— 
harzung!), Schälen durch Wild?), Rindenbrand, Baumkrebs?) u. dergl. 
disponiren die Stämme zu Bruch; derſelbe erfolgt in der Regel an 
der kranken, bez. beſchädigten Stelle. Das Herauswiegen der ganzen 
Bäume mit den Erdballen kommt am häufigſten bei Fichte und 
Buche vor. 

Wipfel- und Aſtbrüche erfolgen beſonders bei Kiefer, Eſche 
und Akazie. An den beiden letztgenannten Holzarten ſpaltet ber 
Sturm namentlich gern die gabelförmig gewachſenen Zweige und 
Wipfel. Von den Eichen werden zumal die ſogenannten Hörner 
abgeſchlagen. 


e. Gtandort‘). 


In Bezug auf die Terrainverhältniffe ift zu conftatiren, 
daß im Allgemeinen (in Deutichland) die Berg: und Hügellands— 
forfte mehr vom Sturm heimgejucht werden, als das höhere Gebirge. 
Die Sturmverheerungen des legten Jahrzehntes Haben in Mittel: und 
Norddeutfchland (Thüringerwald, Harz) namentlich die Region von 
250—550” Meereshöhes) getroffen. Dieſe Erjcheinung dürfte mit 
aus den Wuchsverhältniſſen zu erklären fein, indem die Fichten ꝛc. 
in Höhenlagen kurzfchäftiger, meift auch räumlicher (3. Th. im Plänter: 





1) Sn Thüringen wurden 1868 vorzugsweiſe die alten Harzfaulen Fichten 
geworfen; im Revier Schmiedefeld machten diefe 80°), des ganzen Bruchholzes 
aus (Grebe). 

2) ©. früher, pag. 96, letter Abſatz. 

3) Bergl. pag. 497, B. (Weißtannentrebs). 

4) Ueber die Abhängigkeit des Sturmſchadens von der Bodenausformung 
vergl. Zötl, G.: Handbud der Forftwirthichaft im Hochgebirge. Wien 1831. 

5) Die Verheerungen dur den 1876er Sturm erſtreckten ſich bis auf 
700m Meereshöhe. . 
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betriebe), daher tiefer herab beaftet und von Haus aus. widerſtands⸗ 
fähiger erwachſen find, als die im dichten Schluffe lang empor: 
gefpindelten Schäfte der Mulden und tieferen Lagen. 

Auch Boden: und Witterungsverhältniffe mögen hierbei mitwirken, 
z. B. fefter, aber Elüftiger Untergrund (Granit, Porphyr, Bafalt, 
Dolerit :c.), weldher den Wurzeln dag Einanfern auf größere Tiefen 
geftattet (während fich die aufgeſchwemmten Erdmaſſen in den tieferen 
Lagen durch Regen leicht erweichen), Froſt, wodurch dem Boden mehr 
Halt gewährt wird u. dergl. 

Bon enticheidendem Einfluß find meiter die fpezielle Lage, 
bez. die Oberflähenconfiguration. Dem Sturm vorliegende fanft 
anfteigende (meftliche) Waldparthieen, welche an weite, fchußlofe 
Ebenen anftoßen, hervorftehende Bergkuppen und fcharfe Rüden (Gräte), 
Heine Einfattelungen in der Sturmrichtung, ſchmale Thäler, welche 
von Welten oder Südweſten nah Dften oder Nordoften ziehen?), 
Duerriegel, welche ſolche Thäler abjchließen, ſcharfe Vorſprünge, bez. 
Bergzungen am Ausgang folder Thäler oder an Gabelftellen, fteile- 
Hänge, welche der Sturm gerade oder jchräg herab getroffen hat zc. 
find Dertlichleiten, denen der Forſtwirth feine Schritte nah einer 
Sturmnacht zuerſt zulenft, weil erfahrungsgemäß bier der größte 
Schaden erfolgt. Die Thatfache, daß der bergab wehende Sturm 
(Sturz:, Berg: oder Weberfallwind) gefährlicher ift, als der 
bergaufftreichende, erklärt fi) aus dem Zuſammenwirken folgender 
Umffände: 

1. Die Bäume am Hang entwideln befanntlich auf der Thalfeite 
(wegen ded größeren Kichteinfalles) eine reichere Beaſtung, als auf 
der Bergieite; fie neigen daher ſchon an fi) etwas thalwärts. 

2. Das Wurzeliyftem der einzelnen Stämme ift bergauf ſchwächer 
entwidelt, al3 bergab. Der abwärts wehende Sturm findet daber 
an den ihm zugemwendeten Wurzeln nur geringen Wiberftand, ber 
aufwärts ftreichende hingegen muß aud noch den Wideritand bieje 
Wurzelrückhaltes überwinden. 

3. Der auffteigende Windftrom hat außer der Reibung an den 
Baumfronen aud) noch die am Boden zu erleiden, woburd feine 
Kraft natürlich geſchwächt werden muß. 

4. Der Schwerpunkt ded Baumes braucht, wenn der Stamm 
nah unten zu fällt, weniger gehoben zu werden, als wenn er 


1) Der Schaden geichieht Hier an den Rord- und Südhängen, welche ber 
Sturm von der Flanke beftreiht. Mit jeder Thalkrummung erfolgt eine Ab⸗ 
ſchwächung der Sturmwirkung (Götl). 
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nad oben zu fallen ſoll, wie ein Blick auf die Fig. 254 zeigt. Weht 
der Sturm in ber Richtung des Pfeiles, aljo bergab, und bedeuten s 
den Schwerpunkt des Baumes, w u. w, zwei Tagmurzeln, jo muß 
der Schaft beim Fall nad) oben um Bi 254. 
die Höhe ab gehoben werben, beim 
Sal nach unten hingegen nur um 
die Höhe cd. Es ift aber ed ab. 
Mit Zunahme des Neigungs: 
winkels & wächſt die Bruchgefahr. 
Da nun, nad Früherem, in 
Deutihland ꝛc. die weftlihen und 
ſüdweſtlichen Sturmwinde vorherr: 
fen, muß der Bergwind (nad dem 
Ueberfhreiten des Gipfel) zumal 
den oberen Theil öftliher und 
nordöftlicher Hänge treffen. Es 
zeigen ſich Hier Schäden namentlich 
dann, wenn bie entſprechenden Weft- 
oder Sübwefthänge kahl oder nur 
mit Culturen beftodt find, oder 
wenn der Sturm durch female 
Schläge zwifchen hohem Holz oder 
durch halbtrichterförmige Schluchten gesung de Baumes durch Eiurmutıb 
aufwärt® geleitet wird, weil bie am Hang. 
hierdurch zeitweiſe ftattfindende Einpreffung eine locale Verdichtung 
der Luft bewirkt und fomit die Wirkungsfähigkeit des Sturmes fteigert. 
Auch dieBodenverhältniffe üben einen unverfennbaren Einfluß 
auf die Größe der Sturmbeihädigungen (Windwurf) aus. Flach— 
gründiger, Loderer, ſchwammiger oder aufgeweichter Boden bietet den 
Baumwurzeln geringen Halt. Hieraus erflären fih die vielen 
Windwürfe auf Moor: und Sandböden (Kiesgeigiebe), ferner auf 
im Untergrundeftark thonigen, den Wurzeln das Eindringen ver: 
wehrenden Böden. Nach Erfahrungen in Thüringen und im Schwarze 
wald Haben im Gebiet der Buntjandfteinformation und des Rothe 
liegenden weit mehr Windwürfe ftattgefunden, al8 im Ur- und 
Eruptivgebirge (Gneiß, Granit, Porphyr). Ungünftiges Verhalten 
zeigt fi ferner auf ausgebautem Uderland!), weil fi Hier Loderheit 


1) Im Greifswalder Zorfte brachen 1872 auf ausgebautem Aderland 
16,7 Sftmtr. Kiefern pro 1%, auf altem Waldboden Hingegen nur 5 Zftmtr. 
pro 19 ( Forſtl. Vltix. N. 3. 1876, pag. 176). 

Heb, Gorkihug. 36 
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und geringe mineralifde Bodenkraft zufammen gefellen. Endlich dis- 
poniren auch ſolche Bodenarten zu Bruch, auf welden fi Häufig 
Wurzelfäule einftellt (Kalkboden, naffer Untergrund in Folge von 
Lettenſchichten u. desgl.). 

Ein weiterer, ſich am beſten hier anſchließender disponirender 
Einfluß iſt gewiſſen Witterungseinflüſſen vor und bei dem Eintritt 
des Sturmes zuzuſchreiben. Die Calamität nimmt um ſo größere 
Dimenfionen an, je mehr der Boden durch vorausgegangene an: 
haltende und ftarfe Negengüffe ermweicht ift.) Das Maß dieſer 
Erweihung hängt vornehmlih mit dem Lonfiftenzgrad zuſammen. 
Froſt Hingegen ftählt die Widerftandsfraft des Bodens, zumal wenn 
Schneedede Hinzulommt. 

Ein Hoher Bodenüberzug (aus Haide, Pfrieme, Strauch— 
wuch® 2c.) wirft abſchwächend, weil der Boden durch das Wurzel: 
geflecht der Forſtunkräuter ſchon an fich fefter ift, fich auch weniger 
leicht erweicht, und weil auch die Sturmmelle am Boden eine namhafte 
Hinberung bei ihrer Fortbewegung durch Reibung erleidet. 


f. Beſtandesſchluß. 


Räumlich erwachſenes Holz leiſtet dem Sturm durch ſtufigen 
Wuchs und tief herabgehende, pyramidale Beaſtung größeren 
Widerſtand, als in gedrungenem Schluſſe aufgewachſene Stämme. 
Am leichteſten brechen und fallen dieſe bei plötzlicher Frei— 
ſtellung, woraus ſich der Sturmſchaden in Samen: und Licht: 
Ihlägen erklärt. 

In ifolirten Gehölzen ift der Geſammtſchaden verhältnigmäßig 
größer, al3 in gefchloffenen, großen Waldcomplexen, weil fi) Hier die 
einzelnen Beftände felbjt einen gegenfeitigen Schuß gewähren. 


g. Jahreszeit. R 
Die gefährlichſten Stürme fallen in die Aequinoctialzeit, 
alfo in das letzte Dritttheil der Monate März und September. 
Uebrigens ift deren Eintreten, wie ein Blid auf die nachſtehende 
Chronif zeigt, keineswegs gerade an die Uequinoetien gebunden. Die 
Frühjahrsſtürme find gefährlicher, ala die Herbitftürme, weil jene den 
Boden meiſt in einem erweichten Zuſtand antreffen. 


1) Died war beſonders beim Eintritt der furchtbaren Stürme in 1872 
und 1876 der Yall. 
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C. Sturmchronik. 
Wir beichränten uns bei der nachftehenden Aufzählung auf das 
Yaufende Sahrhundert und Stürme von mehr allgemeiner Verbreitung. 
Es ereigneten fi Stürme von bejonderer SHeftigfeit: 


1800 (3., ev. 9. Nov.), 1846 (ander Oſtſee; in nördlicher 
1801 (29/30. Jan.), Richtung), 
1833 (17/18. Dec.)!), 1853 (14/15.Dec., aus Sübdoften), 
1834 (4. San.), 1863 (Dftfee; nördliche Richtung), 
1836 (29. Nov. u. 24/26. 1866 (16. Nov.), 

Dee.) ?), 1867 (8. April), 
1842 (3. Mai)?), 1868 (7. 11. u. 29. Dec.)t), 


1) Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1834, pag. 322 (Müller). 

2) Schulge: Einiges über das Verhalten der Stürme ıc. mit befonderer 
Bezugnahme auf den großen Fichten-Windbruh vom 25. bi8 26. Dec. 1836 
in den Braunſchweig. Forftrevieren Seejen und G@ittelde (Allgem. Forſt⸗ u. 
Jagdztg. 1838, pag. 229, 233 u. 237). 

3) Allgem. Forſt⸗, u. Sagdztg. 1842, pag. 336. 

4) ®rebe, Dr. "Earl: Die Berheerungen der borjährigen (1868er) 
Decemberftürme in den Thüringifchen Domanialforften (Burdhardt: Aus 
dem Walde II. Heft. Hannover 1869, pag. 74). 

Windbruch in den Preuß. Stantöforften am 7. u. 29. December 1868 
nah Schägung (Dandelmann: Zeitſchrift I. pag. 520). Dandelmann, 
B.: Die Decemberftürme des Jahres 1868 innerhalb der Preußischen Staats: 
forften (daf. TIL pag. 326). Dieſe ausführliche Abhandlung verbreitet fich 
über alle bebingenden Yactoren. Eine genaue GStatiftil der Sturmholzmaſſen 
nach Provinzen und Regierungdbezirken jiehe ebendaf. pag. 418. 

Sturmjhäden in ber Provinz Heflen (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1870, 
pag. 149). 

Roh: Schnee: und Windbruch des Jahres 1868 in den ſächſiſchen Staat3- 
waldungen (Tharander Yorftl. Shrb. 19. Bd. 1869, pag. 228). Fleck: Noch 
einige Worte über die Bruchſchäden des Jahres 1868 (daf. 23.80. 1873, pag. 150). 

Der Einfluß des Winterd 1868 auf die Waldungen Bayerns (Forftl. Mit: 
theilungen, herausgegeben vom K. bayeriih. Miniiterialforftbüreau. IV. Bd. 


3. Heft, Münden 1869, pag. 65). 


Verhandlungen der 20. (legten) Verſammlung jüddeuticher Forftwirthe zu 
Aſchaffenburg 1869, pag. 47. VBerhandlungen de3 Harzer Forſtvereins 
Jahrg. 1869, pag. 18. 

Leo, Dr. O.: Ueber die Decemberftürme des Jahres 1868 in den Wäldern 
Deutichlands und Oeſterreichs (Forſtl. Blttr. N. %. 1872, pag. 1). 

Aus diefer (letzten) Zufammenftellung entnehmen wir folgende Zahlen: 


——— 
Nr. Staat im Ganzen | pro jHa 


| Breußen .. | 1.897.968 |ı128 
Bayern . 1.255.596 1,33 


Bemerkungen. 








2... |oder 68%, bes Jahresetats. 





86* 
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1869 (17. Dec.)'), an der Dftfee in norb: 
1870 (26/27. Dct.)?), öftlicher Richtung)?) und 
1872 (12/13. Nov., vorzugsweife 1876 (12. März)*). 

In Bezug auf die Größe des Sturmfchadens excelliren haupt: 
fählih die Jahre 1801, 1833, 1868 u. 1876. Iſt dieſe Auf: 
zählung vollitändig, jo würde auf etwa 5 Jahre ein Sturmjahr kommen. 


Windbruchholz 
Staat im Ganzen | pro Ha Bemerlungen. 
m 





Kr. 








— — 


3. Sachſen .. 473.085 2,94 .... Dieſe Schaͤtzung hat ſich ſpäter 
als zu niedrig herausgeſtellt. 


4. | Thüringeniche 620.581 3,23 Die beiten Medienburg, 
Staaten: Oldenburg, Helen, Baden 
gruppe und Württemberg wurden 

durch dieſen Sturm wenig 

5. | Böhmen und | 6.366.527 | 6,07 betroffen. 

Schleſien 


Die Zahlen sub 1—4 incl. beziehen ſich nur auf bie Staats- und 
Domanialwaldungen. In Breußen wüthete der Sturm befonders in Schlefien, 
in Bayern im Frankenwald. Dandelmann gibt für Preußen: 1.896.988 
Kb® Feſtmaſſe an. Der Sturmſchaden daf. beftand zu etwa 90%, aus Wind: 
wurf und nur zu 10%, aus Windbruch 

1) Eine Statiftil der Sturmholzmafien in den Preuß. Staatsforften ſ. in 
Dandelmann: Beitjchr. III. pag. 423. 

2) Dorrer: Der Sturmſchaden vom 26. October 1870 in den Staats: 
forften Württembergs (Monatichr. für das Forſt- u. Jagdweſen 1871, Pag. 90). 

®ayer: Weber die gegenwärtigen durch die jüngiten Sturmſchäden herbei» 
geführten Berhältniffe im Frankenwalde (daf., pag. 321). 

Schuberg: Der Sturmſchaden vom 26. October 1870 im Großherzogtum 
Baden (daf., pag. 334). 

Der Schnee: und Windbrud von 1868 u. 1870 in den Walbungen bes 
königl. bayer. Forſtamts Marktleuthen (daj. 1874, pag. 529). 

Statiftil der Bruchholzmaſſen in den Preuß. Staatsforften (Dandelnann: 
Zeitſchr. III. pag. 421). . 

3) Wieje: Der Sturm vom 12. und 13. November 1872 an der Oftfee 
(Forftl. Blätter N. F. 1873, pag. 178; daſ. 1875, Pag. 176). 

Neuer Sturmihaden und Schneedruck in Kärnthen (Monatichr. für das 
Forſt- u. Jagdweſ. 18783, pag. 181). Das Bruchholz daf. durch die 1872er 
Salamitäten wird zu 340.000 Kb” beziffert. 

Bernhardt: Die Beſchädigungen in einigen jeenahen Revieren Pommerns 
durch den Orkan vom 12. und 13. November 1872 (Dandelmann: Zeitſchr. VIL 
pag. 372). 

4) Lorey: Sturmſchaden vom 12. März 1876 bei Gießen (Allgemeine 
Forſt- u. Jagdztg. 1876, pag. 174 u. pag. 285; daf. 1877, pag. 22). _ 

Kienig, M.: Beobadhtungen über den Sturm vom 12. Mär; 1876 und 
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Wirbelftürme und die.diefen verwandten Windhojen gehören 
zu ben Seltenheiten, erftreden ſich meiſtens nur auf Heine Gebiete 
und dauern ganz kurze Zeit. Wir verzeichnen im Nachſtehenden einige 
folche Stürme, unter Hinweis auf die betreffende Literatur in den 


Anmerkungen: 
1821 (im Diſtrict Neumark bei 


Gießen)), 
1829 (27. Juli, im ſüdweſtlichen 
Harz)?), 
"1852 (18. Juni, in This 
ringen)?°), 


1855 (25. Uug., im Kreiſe Biegen: 


hain des damaligen Kurf. 
Heilen)*), 

1857 (16. Yuli)?), 

1871 (25. Juli, in der Rabenau 
bei Gießen), 

1872 (3. Dec.)°) und 

1875 (8. Juli, in Württemberg) ”). 


den durch denſelben in der Oberförfterei Marburg in Helfen verurfachten 
Schaden (Allgemeine Yorft: u. Jagdztg. 1877, pag. 365). 

Ueber die Beſchädigungen im Großherzogthum Helfen (Monatfchrift für 
das Forſt- u. Jagdweſen 1877, pag. 28). Dieſem Artilel entnehmen wir, daß 
in Heflen gebrochen und geworfen wurden in den: 


Domanialwaldungen 547.135 Fſtm. od. 7,08Kb pro 1Ea od. 1,44 d. Jahresetats, 
Communalmaldungen 800. 800.171 „ „ 4,72 „un n 06. m 


in &a.: 847.306 Fſtm. od. 6,01 Kbm pro 1Ha od. 1,28. Jahresetats. 

In der Oberförſterei Mönchhof, zwiſchen Frankfurt und Mainz gelegen und meift 
aus Kiefern, Eichen und Buchen beftehend, fiel mehr, als der 11 jährige Fällungsetat. 

Schönberg: Die Wirkungen des Sturmed vom 12. März in den fäch- 
ſiſchen Staatswaldungen (Forſtl. Blätter N. %.1876, pag. 190). In den ſächſiſchen 
Staatöwaldungen wurden hierdurch 281.240 Kb” Holz; geworfen (etwa 0,9) 
und gebrochen (etwa 0,1) oder 1,70 Kb pro 1Ea oder 39,5%, des jährlichen Etat3. 

Die durch den Sturm vom 12/13. März in den preuß. Staatsforften ges 
lagerten Holzmaflen (Forftl. Blätter NR. F. 1876, pag. 384). Borläufige 
Geſammtſchätzung: 832.728 Kb”. 

Vergl. außerdem den auf pag. 555, Anmerkung 2 citirten Artikel 
Bernhardt's. 

Sn Württemberg war der-Schaden durch dieſen Sturm unerhebfich Forſtl. 
Blttr. N. F. 1876, pag. 166). 

1) &. Heyer's Bodenkunde, pag. 416. Dieſer Sturm nahm eine Breite 
bon 25= ein und drehte alle Bäume (80—100jährige Kiefern) in der Richtung 
von der Linken zur Rechten ab. 

2) Allgem. Forſt⸗ u. Jagdztg. 1829, pag. 435 (von Berg). Umgeworfen 
wurden 4500—5000 Stämme. 

8) Daf. 1858, pag. 302 (Liebmann). 

4) Daf. 1855, pag. 479. 

5) Daf. 1857, pag. 484 (Seil). 

6) Forſtl. Blätter N. F. 1873, pag. 32. Diefe Windsbraut ſuchte die _ 
Waldungen der Steinlah (Württemberg), DOberdfterreichd und beſonders des 
Salzkammergutes heim. 

7) Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1876, pag. 144 (Jäger). Der Holzanfall 
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2. BYordengungsmaßregeln. 
Auch bier dürfte fich die nach den Acten forjtwirthichaftlicher 
Thätigkeit fpecialifirende Betrachtung empfehlen. 

Vorausgeſchickt fei die allgemeine Bemerkung, daß mit Nüdficht 
auf die großen Sturmgefahren, welchen die Nadelholzwirthichaft aus⸗ 
gefeßt ift, der Zaubholzzucht dag von ihr eingenommene Zerrain 
möglichft erhalten bleiben muß. Die Sturmjchäden des Iebten Sahr- 
zehntes find ein ernfter Mahnruf für alle diejenigen Forſtwirthe, 
welche mit Ummandelung der Laub- in Nadelholzwälder raſch bei 
der Hand find. Gar oft ift diefe Ummwandelung nur ein Ausflug 
der Bequemlichkeit oder ein Dedmantel zur Beichönigung begangener 


Fehler. 
A. Bei der Begründung. 

1. Wahl der Pflanzung mit kräftigen (verſchulten) Setzlingen 
in räumlichem Verband, um ſtufigen Wuchs zu erzielen. Büfchel- 
pflanzungen find zu vermeiden, da fie mangelhafte, d. h. einfeitige 
Bemwurzelung und Kronenbildung erzeugen, wodurd die Bruchgefahr 
für den zufünftigen Beftand vermehrt wird. 

2. Miſchung flachwurzelnder, fturmgefährdeter Holz: 
arten (Fichte, Buche) mit tiefwurgelnden, fturmfeften (Tanne, 
Lärche, Eiche). 

3. Anzucht und Erhaltung fturmfefter Mäntel (Windmäntel) 
auf der Wetterfeite. 

4. Unterlaffung der Anlage von Gräben (3. B. Grenzgräben) 
an den vom Sturm bedrohten Waldrändern, weil hierdurch Leicht 
Wurzelverlehungen ftattfinden. 


B. Bei der Erziehung. 

1. Brühzeitige, Häufig wiederfehrende und mäßige 
Durhforftung, um normale Bewurzelung und Belronung, bez. 
ftufigen Wuchs zu erziehen. Hierbei ift "das Augenmerk namentlich 
auf geſchälte, Frebfige, rothfaule und mit Schmarogerpilzen behaftete 
Stangen zu richten. Baumrodungen in Fichten: Stangen: und Mittel- 
bölzern find äußert nachtheilig, weil Hierdurch die Nachbarſtämme leicht 
im Wurzelverband gelodert werden. Die Beitandesränder an der Sturm: 
jeite find mehr geichloffen zu Halten, und den NRandftämmen muß die 
volle Beajtung verbleiben. 





hierdurch in den Waldungen bei Pfahlheim ift auf 2—3000 Kbm geſchätzt 
worden. Monatſchr. für das Forft: u. Jagdw. 1875, pag. 422 (Pauſch). 
Dieſey Artikel ſchildert die Verheerungen im Mittelwalb des Forſtdiſtrictes 
Nonnenholz bei Ellwangen. 
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2. Sorglide Handhabung aller Maßregeln, welche darauf ab: 
zielen, Stammperlegungen zu verhüten, 3. B. Unterlafjung der 
Anharzung in Fichtenwaldungen, Abſchuß des fchälenden Roth: 
wildes u. dergl. 

3. Sortwährende Erhaltung eines guten Waldfchluffes bis 
zum Haubarkeitsalter. Auslichtungen in langſchäftigen Nadelholz- 
beitänden — fei e8 zum Bmede der Holzgewinnung ober der Bor: 
verjüngung — find unter allen Umftänden vermwerflich. 


C. Bei der Erndte. 


1. Bermeidung hoher Umtriebe, da — von anderen Rach⸗ 
theilen abgeſehen — die der Sturntgefahr vorzugsweiſe ausgeſetzte 
Fläche im geraden Verhältniß zur Umtriebszeit zunimmt!). 

2. Vorſichtige Verjüngung erponirter Bergluppen durch Aus: 
femelung. Der Wbtrieb der Hänge darf erft beginnen, went die 
Wiederberjüngung der Köpfe gefichert, bez. gelungen ift. 

3. Abtrieb der einzelnen Beitände in der dem herrſchenden 
Sturmwind entgegengefegten Richtung, d. 5. gewöhnlich von 
Diten, bez. Nordoften nad Weften, bez. Südweſten zur Erzielung 
einer wohlgeoröneten, dem Sturme mit immer jüngerem Holze ent- 
gegenftehenden Alteröflaffenaneinanderreihung. 

Nichts weiſt die heranbraufenden Sturmmwogen mehr ab, als 
ein gegen den Sturmftrih abfallendes Wetterdach AB 
(Zig. 255 auf pag. 568). 

Unfer Schema ftellt einen vollftändigen Hiebszug (mit u Glie⸗ 
dern) u. 3. dor Beginn des erften Abtriebes (im Herbſt) dar. Die 
eingejchriebenen Biffern bedeuten die Beſtandesalter der betreffenden 
Abtheilungen, bez. Schläge. — Da fich übrigens die einzelnen Alters: 
Hafen in unjeren Waldungen felten jo normal, wie e3 die Figur 
darjtellt, aneinanderreihen, und da andererfeit3 die Waldertrags⸗ 
regelung fordert, daß jeder einzelne Beſtand möglichſt in dem an- 
genommenen Umtriebsalter (Wirthfchaftsturnus) zur Nubung gelange, 
müfen überall da, wo ein regelwibriges Durcheinander der Beftände 
auf dem Wirthichaftslocal vorkommt, rechtzeitig fogen. Loshiebe?) 
(Sicherungsftreifen, Trennungzftreifen) eingelegt werben. 

1) Bei Unterftellung eines normalen Altersklaffenverhältniffes und Be- 


ginnes der Sturmgefahr im 50 jährigen Holz würde gefährdet fein: 
im 120jährigen Umtrieb ”/,, der Fläche, 
4 


” 90 n * 9 H " 


„ 60 „ „ Y „u ”„ . 
2) Vergl. meinen Aufſatz: Die Loshiebe (Allgem. Horft» u. Jagdztg. 1862, 
pag. 869) und die hierauf Bezug nehmende Notiz (daj. 1863, pag. 79). 
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Man verfteht unter „Loshieb“ einen ganz ſchmalen Anhiebs- 
tahlfchlag zum Zwecke der Randbefeſtigung eines (jüngeren) Be: 
ftandes an der Sturm: (Weft-) feite durch größere Wurzelverbreitung 
und Mantelbildung unter dem Schuße des benachbarten, dem Sturme 
vorliegenden (älteren) Holzes. Man gibt den Loshieben etwa 10—15” 
Breite, führt fie möglichft rechtwinfelig zur Sturmrichtung, bez. 
Schlagtour im älteren Befland‘), jedod jo zeitig, daß der zur 


Sig. 355. 





Normale Altersflafien-Stufenfolge und -Aneinanderreihung. 
Pfeil a = Sturmridtung. Pfeil d = Abtriebsrichtung. 


Mantelbildung beftimmte jüngere Beſtand diefen Zweck auch wirklich 
noch erfüllen kann (aljo während des Neinigungsprocefies, beſſer 
ſchon vor deſſen Beginn), und baut die kahle Fläche fofort wieder - 
an. Das hierdurch entjtehende ſchmale Beftändchen bildet feinerfeits 
auch einen (künſtlichen) Mantel. 

Zur näheren Verdeutlihung wird auf die beiden nebenftehenden 
zufammengehörigen Fig. 256°) u. 257, welche einen Theil des Forſt⸗ 
orte Sternberg (Bellaer Forſt im gothaifchen Zhüringerwald) dar- 
ftellen, verwiefen. Wil man den dem Sturm vorliegenden 60— 
80 jährigen, alfo im Mittel 7Ojährigen Vorderbeitand (zur Linken 
ber erſten Zelle) rechtzeitig nugen, ohne daß der oſtwärts fich an⸗ 
ſchließende 5Ojährige Hinterbeftand eine Beute des Weſtwindes werde, 


1) Im jüngeren Beltand deßhalb nicht, weil fi an ber Grenze von 
zwei ungleichalten Wbtheilungen, wegen bed nie ganz vollitändigen Unein- 
anderftoßens, immer etwas Träftiger bewurzelted Randholz ausbildet, welches 
den vorläufig ftehen bleibenden (jüngeren) Beftand mit ſchützen Hilft. Außer⸗ 
dem würde beim Abtrieb eines Streifen vom jüngeren Holz noch mehr Bu- 
wach verloren gehen. 

2) Die Durchführung der Vergfituationdzeihnung auf den drei Loshieben 
a, bu. e ift, um die Deutlichkeit nicht zu beeinträchtigen, unterblieben. 
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fo muß längs diefer beiden Beſtände ein Loshieb eingelegt werden. 
Dies ift, wie die Figuren zeigen, vor etwa 6 Jahren geſchehen und 


"Big. 356. 


Wafflab = 1: 13,800. 
m deihaun der Alterätufen, 
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Blan eines Zelte u Rhernori Sternberg me ſahen 


Bin. 257. 











pri 
var oꝛbichen sbuc 











wort | a }% » so ||| On. 


3 [3 e 
Aufeiß der Weflänbe in der Richtung AB. 
Die eingetärleöenen Bahen ebenen bie mitesen Oller, ber einetnen Abthltungen. = 3 
1.6 = Bontiebe. d = Öpeufee aemitermaben hentai Kothieh). Die 10jährige Wbtfeilung 
tict einen Künftlichen Mantel. 
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die betreffende Fläche fogleich mit Ajährigen verfchulten Fichten an: 
gebaut worden, wodurd ein Fünftliher Mantel (jet 10jährig) ent- 
ftanden if. Inzwiſchen Hat fi auch das jet 5Ojährige Holz an 
feinem (weſtlichen) Hinterrand jo befeftigt, daß eine weitere Ab: 
ſäumung des Loshiebes (b) erfolgen konnte. Ebenſo bat fich Los⸗ 
hieb a zwiſchen dem 30 und 5Ojährigen Holz nöthig gemacht, weil 
legtere8 eher zur Nutzung kommen muß, als erſteres. Die auf _ 
Fig. 256 durch eine Linie angedeutete und auf Fig. 257 fchraffirte 
weitere Abſäumung iſt vorläufig bloß projectirt. Ihre Ausführung 
kann erft erfolgen, wenn fih das rechtzfeitige jüngere Holz etwas 
bemantelt Hat. Loshieb c endlich ift Feine wirthichaftliche Noth: 
wenbigfeit, da durch ihn nicht zwei ungleichalte Beftände von ein: 
ander losgelöſt werden, fondern nur ein gleichalter Beitandescomplexr 
getrennt wird. Es Tiegt ihm lediglich die Abfiht zum Grunde, 
Ihmale Schläge führen zu fünnen. Wir Haben in dem genannten 
Aufſatz für die wirthichaftlih notwendigen Loshiebe, auf Löfung 
zweier ungleichalter Beftände berechnet (zur Categorie a u. b ge: 
hörig), die Bezeichnung: ächte ober forftpflegliche Loshiebe vor- 
gefchlagen, Hingegen die bloß Trennung eines gleichalten Beftandes 
bezwedenden (ec): wirthichaftliche oder waldbauliche Loshiebe 
genannt und möchten diefe Benennungen aufrecht erhalten. 

Wie man fieht, bahnen ſolche Loshiebe das Syſtem Heiner 
Hiebszüge an, welche nach vielen Seiten hin Vortheile gewähren. 
Man darf allerdings mit der Zerſplitterung der Schläge im Forſte auch 
nicht zu weit gehen. Die Loshiebe ſtehen namentlich im Thüringer— 
wald in ausgedehnter Anwendung. 

Zur Beförderung des durch den Loshieb zu erreichenden Zweckes 
hat man vorgeſchlagen, bei Einlegung des eigentlichen Schlages (bez. 
Fortſetzung des Loshiebes) einige Baumreihen vom älteren Beſtand 
als Schutz für das jüngere Holz, bez. zur Abweiſung des Sturmes 
ſtehen zu laſſen und fo weit zu ſchneideln (oder auch zu ent: 
gipfeln), daß fie vom Sturm abjolut nicht mehr geworfen werden 
können (Fig. 258). In diefem Fall könnte man den Loshieb ganz 
ihmal machen, vieleicht auch noch in älteren Hölzern wagen. 

4. Wahl langer, gerader Anhiebe. Eden und Winkel an 
den Schlaglinien bewirken, daß ſich Stürme breddend einlegen. 

5. Heritellung eine dem Sturmftrih angepaßten Schneißen: 
ſyſtems mit fturmfeften Beftandesrändern (Fig. 259). Die Haupt: 





1) Bergl. Räder: Ueber Verhinderung bed Windbruches unb über Be: 
trieböregulirung in großen Gebirgswaldungen (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 
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ober Längenſchneißen (1), möglichſt ſenkrecht zur Baſis des Syſtemes 
(b), — inſoweit fi dies mit ben für die Wahl der Baſis maß— 


Big. 258. 


gebenden Normen (Abſatzrichtung 2c.) vereinigen läßt — müffen dem 
Sturmftrich entgegen laufen. Die Neben: oder Querſchneißen (q) 
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Schneißenfpftem, gegen ben Sturmſtrich (Weſten) angelegt. 
5 Baſis des Syſtemen. I Längenihneißen. g Ouerf meißen. 


1848, pag. 2). Die vom Verfaſſer vorgeichlagene Breite der Schneißen 
(7,5—15®) ift übrigens zu groß. Wir halten bei Wegihneißen Breiten 
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werben fenkrecht Hierzu angelegt, machen alfo gegen die Sturmrichtung 
Fronte. Der Abtrieb geihieht von Often, bez. Nordoften her, ent⸗ 
weder fo, daß man an einer Abtheilung mehrere Jahre jchlägt oder _ 
hierbei mehrere Abtheilungen zufammenfaßt oder in der Weile, daß 
man jede Abtheilung mit einem Male abtreibt. 

Unfere Figur combinirt beide Syiteme. Im erften Fall ver- 
laufen die Schlaglinien (ss, 5,3,) parallel zu den Nebenfchneißen; 
im zweiten beginnt man von Nordoften, um auch gegen Südweſten 
vorliegendes höheres Holz zu haben. Bei diefer Einrichtung, welche 
der Natur der Sade nah nur für ebene und flachhügelige Forſten 
in Betracht kommen kann, bewegt fich der ganze Schlagbetrieb in 
einem geordneten und ficheren Rahmen. Mean bildet nicht zu große 
Abtheilungen (Duartiere), um möglichft viele fejte Ränder zu Haben. 

6. Waldrechter aus flahmurzelnden Holzarten (Fichte 2c.) find 
ſtets mißlih und in Starmlagen jedenfalls unzuläſſig. Weniger 
erponirte Holzarten find beim Weberhalt fir den zweiten Umtrieb 
aufzuaften, namentlich ift die Beſeitigung der Zwieſel geboten. 

7. Unterlafjung des Wurzelrodens in Vorbereitungs: und Samen: 
ſchlägen. 

3. Behandlung der Aruchhölzer). 
Bezüglich der Aufbereitung der Bruchhölzer kommt, insbeſon⸗ 
dere mit Rückſicht auf die Inſectengefahr, Folgendes in Betracht: 

a) Möglichſt raſche Aufarbeitung, namentlich im Nadelwald 
und in Verjüngungsſchlägen. 

Bei Mangel an einheimiſchen Arbeitern ſind Auswärtige hin— 
zuzuziehen. Inſofern ſich Gelegenheit bietet (in Garniſonſtädten), 
iſt Militär (gimmerleute, Holzhauer ꝛc.) mit zu verwenden. 

b) Beſchränkung des Aushaltens der Bau: und Nutzhölzer auf 
die beſſere Waare. 

'c) Entrindung der Nadelftämme u. z. wo möglich volT- 
jftändige. Streifen: oder platzweiſes Schälen ſchützt nicht ausreichend 
gegen die Snfectengefahr. 

d) Aufrollen der über Winter im Walde verbleibenden Stämme 
und Bloche auf Unterlagen. 


bon 6—72 (für Hauptichneißen) und 4—5” (für Nebenjchneißen) für aus: 
reichend. Bei bloßen Betriebsichneißen genügen 2—3 = Breite. Mit der 
Bezeihnung: „Windlinien” find offenbar Loshiebe gemeint. Der ganze Bor: 
ihlag läuft im Grunde genommen auf die Sotta’fhen Sicherheitzftreifen 
inaus. 

1) Werthvolle praktiſche Fingerzeige in Bezug auf dieſen Gegenſtand ent⸗ 
hält die früher citirte Abhandlung von Fleck (j. pag. 668, Anmrkg. 4). 
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e) Rüden der innerhalb der Beftände gebrochenen Hölzer an 
die Schneißen und Abfnuhrwege. 

f) Aufipalten und Iuftiges Aufſetzen aller Brennhölzer (auch) 
der Prügel). 

g) Baldige Entfernung des Abraumes aus den Schlägen. Findet 
derſelbe keine Liebhaber, jo muß man ihn verbrennen, ſchon um Plab 
für die vorzunehmenden Eulturen zu gewinnen. 

h) Diejenigen Stämme, welde mit ihren Wurzeln nod) fo im 
Boden befeftigt find, daß fie jich bis zum künftigen Jahre am Leben 
erhalten, find zulegt aufzuarbeiten. 

i) Die Nadelholzftöde find in Verjüngungd: und Kahlichlägen 
(ſelbſt mit Verluft) aufzuarbeiten. Herausgeworfene Laubholzftöde in 
Samen: und Lichtichlägen, deren Gewinnungsfoften den Erlös über: 
fteigen würden, laffe man wenigftens zugleich mit den Erdballen in 
die Stocklöcher zurüdflappen!). 

y Rafcher Vertrieb aller Bruchhölzer. Stellung mäßiger Preiſe, 
Gewährung günſtiger Verkaufsbedingungen, Creditirung der Kauf: 
gelder ꝛc. ebenen die Bahn. Nadelſtammhölzer vergibt man um beiten 
auf dem Submiſſionsweg. 

I) Unverkäufliche geringmwerthige Sortimente (Stod-, geringes 
PrügelHolz, Reifig 2c.) find zu verfoßlen. 

Selbitverftändlich müſſen fofort ale durch den Wirthichaftsplan 
vorgejehenen Hiebe bis nach ftattgehabter Verwerthung der Bruch⸗ 
Hölzer fiftirt werden. 

4. Behandlung der beſchädigten BSeflände?). 

Mit Rüdficht auf die ungemeine Berfchiedenheit der Standorts: 

verhältniffe und Bruchbeſchädigungen einerfeitg, jowie die wirthichaft- 


1) Zu dieſer Manipulation ſah ich 1877 in der Tönigl. preuß. Ober: 
förfterei Elbrighaufen (im vormaligen heſſiſchen Hinterland) die gewöhnliche 
Wagenmwinde mit Bortheil angewendet. Nach Mittheilungen bes Oberförfters 
v. d. Malsburg daſ. find in einem Buchenlichtſchlag in 51 Arbeitstagen 
420 Erdballen zurüdgeworfen worden, ſodaß auf den Tag à 2 M. — 8,23 
Ballen entfallen und die Koften pro Stüd i. D. 24 Bf. beitragen haben. 
Koftenpreis der Winde 45M. An jedem Stode wurde gleichzeitig mit 2 Winden 
gearbeitet, bis die eine nicht mehr eingriff. Die andere mußte dann den 
Stod in feiner Lage erhalten, bis die erfte Winde an einer anderen Stelle 
wieder neu angejegt worden war. Bon den Heineren und günjtiger an einem 
mäßig teilen Hang gelegenen Ballen wurden in 1 Arbeitstag 11—18 Stüd 
zurüdgemworfen; von den großen, an einem fteileren Hang gelegenen und faft 
ganz kopfüber geftürzten Ballen konnten Hingegen nur 8—6 in 1 Tag be- 
wältigt werden. Bemerkenswerth war, daß fich der Buchenaufſchlag auf den 
Wurfboſen aus 1876 wegen der feuchten Witterung vorzüglich gehalten Hatte. 

2) Cfr. Thema 5 der Verhandlungen bed Harzer Forſtvereins Ihrg. 1871, 


574 Il. Bud. IL heil. III. Abſchnitt. 


Iichen Bedürfniſſe andererfeit3 laſſen fich fpecielle Borfchriften über 
die angemeflenfte Behandlung der durch Sturmſchäden durdhlöcherten 
und zerijienen Beitände nicht gut ertheilen. Es ift Aufgabe des 
Wirthſchafters, die geeignetiten Maßregeln für jeden einzelnen 
Fall, unter forgfältigfter Abwägung aller hierbei mit|prechenden 
Factoren, gewiffermaffen zu erfinden. Im Nachſtehenden können da= 
her nur einige allgemeine Grundſätze — unter Bugrundelegung der 
am hänfigften zu Zage tretenden Erfcheinungen — aufgeftellt werben. 
Die weitere Verfolgung dieſes Gegenftandes muß der Waldbaulehre 
überlafien bleiben. 

E3 empfiehlt fi zunächſt zwiſchen Alt:, Mittel: und Jung: 
hölzern zu unterfcheiden, wobei wir unter Althölzern Beſtände über 
Y u (a = Umtriebgzeit), unter Mittelhölzern folde von (Y,—*,) 
u und unter Junghölzern folche unter "/, u verftehen wollen. 


A. Althöflzer. 


Angehend fchlagbare und jchlagbare Orte disponire man früher, 
als es fonft geichehen fein würde, zum Wbtrieb, insbeſondere die 
über die ganze Fläche Hin ftark verbrochenen und hierdurch über: 
all lückig gewordenen Beſtände. Hat der Sturm mehr borftweife 
geichadet, jo dag Blößen entftanden find, jo läßt ſich der Abtrieb 
ſchon eher hinausſchieben. Die Blößen find in diefem Falle, wenn 
nicht groß genug, um angebaut werden zu können, bis zur Minimal- 
größe der Anbanfähigkeit (etwa 10—15*) u. 3. kreiöförmig oder 
quadratifch zu erweitern und al3bald zu cultiviren. Zur Beftodung 
blößiger Fichten: und Zannenbeftände eignen fih Rothbuche, Hain: 
bude und Tanne!), weniger Fichte. Durchbrochene Kiefern: und 
Lärchenbeftände laſſen ſich auch gut mit Fichte recrutiren. Blößig 
gervordene Buchenalthölzer untermifht man auf den tiefgründigen 
Stellen mit Eiche, auf gutem, aber fteinreihem Boden mit Ahorn, 
auf feuchtem Grund mit Eiche, ev. Rotherle. Diefe Holzarten werden 
beim Abtrieb übergehalten, und jpäter, injomweit fie den jungen Buchen: 
wuchs verbämmen, durchforftet, ev. aufgeaftet; fie liefern dereinft werth⸗ 
volle Starfhölzer. Hat der Bruch bloß Löcher an den Schlaglinien 
gerifjen, jo find die nöthigen Ausgleichungen hieran vorzunehmen. 


pag. 73: Wie find die Fichtenbeſtände des Harzes zu behandeln, welche 
jeit 1866 durch Stürme zc. in der Weile durdhlöchert find, daß fie als wirth- 
Ichaftli) ungenügend angeiprochen werben können? Yortiegung des Thema’ 
daf., pag. 116. 

1) In Revieren mit Rothwild müflen Weißtannenhorfte (mit transporta- 
beien Horben) umgattert werben. 
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B. Mittelhölzer. 


Für Beitände von mittlerem Alter wird die Behandlung am 
Ichwierigften. Vorzeitiger Abtrieb derjelben ift nur in feltenen Fällen 
angezeigt, 3. B. bei maflenhaftem Bruch, bei geringem Zuwachs über: 
haupt, wenn fie der normalen Hiebsfolge im Wege ftehen, wenn 
hierdurch feine Freiftellung benachbarter Beitände nad Weiten ıc. 
erfolgt. In den meiften Fällen wird man fchon mit Rüdficht auf 
die großen Materialanfälle aus älteren Orten (durch Bruch) vom 
Ubtrieb abfehen müfjen. — Die weitere Behandlung richtet fich nad) 
Holzart, Yage, Art des Verbrochenſeins ꝛc. Zum Ein: und Unterbau 
(am beften durch Pflanzung oder Saat auf großen Platten) können 
in erfter Linie ebenfall® nur Schattenhölzer (Roth-, Hainbuche, 
Linde, Weißtanne, Fichte) in Frage fommen. Bon den Lichthölzern 
bürfte ala Lüdenbüßer in Stangenorte — geeignete Elimatifche Ver: 
hältniſſe vorausgeſetzt — die raſchwüchſige Lärche am geeignetiten 
fein, wobei zu bemerken tft, daß (wegen geringerer Stammlänge) 
ihon Blößen von ca. 5—10* als anbaufähig zu betrachten fein 
dürften. Natürlich zu verjüngende Beftände wird man durch Starte 
Durchforftungen zum früheren Samentragen anregen. 


C. Junghölzer. 

Vom Abtrieb diefer kann kaum die Rede fein, indem hier die 
Durchſprengung mit Bodenſchutzhölzern, welche mit zum Einwacdjen - 
in den Beitand beitimmt find, um jo ficherer gelingt, je jünger der 
betreffende Beſtand, und je zählebiger die eingebrachte Holzart ift. 
Uebrigens laſſen fi) in durchbrochene Junghölzer nod) am eheiten 
raſchwüchſige Lichtholzarten einbringen. In ebenen und dem 
Schneebrud nicht unterworfenen hügeligen Lagen find z. 8. die Kiefer 
und Lärche geeignete Mifchhölzer für die Fichte, namentlich auf 
zweifelhaften Fichtenböden. Für trodene, flachgründige Böden (zumal 
Kalkboden) ift die Schwarzliefer ein zu empfehlendes Mifchholz, für 
feuchte Dertlichleiten hingegen die Weymouthskiefer. In durchbrochene 
Laubhölzer paßt, abgejehen von der Lärche, auch die Birke u. f. w. 
Bur fpäteren Beftandesregulirung und Wuchsegalifirung dienen Durch): 
forftungen und Wufaftungen. 
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IV. Abjchnitt. 
Schuh gegen Plahregen. 
1. Schaden. 

A. Am Ullgemeinen. 

Heftige und ftarfe Negengüfle ſchaden durch Abfluthung von 
Erdkrume, Entführung der Laubdede, Bloßlegung und Anſchwemmung 
der Holzjamen, Herausfpülung junger Pflanzen, Loderung der Baum: 
wurzeln, Vernäflung des Bodens ꝛc. 

Folgen diefer Uebelſtände find: Verminderung der productiven 
Waldbodenfläche, Fehlichlagen der Saaten, Tüdige Pflanzungen, nicht 
felten Ueberſchwemmung und mindeftend Dispofition der im Wurzel: 
verband geloderten Bäume zum Yall, welcher mitunter fchon bei 
mäßiger Windftrömung wirklich erfolgt. 


B. Nach bedingenden Momenten. 


Als folhe kommen das Holzalter und die Standörtlidhleit 
in Frage. Es Tiegt auf der Hand, daß nur junge Pflängchen mit 
noch ungenügend tiefer Wurzelentwidelung durch Auswaſchen Gefahr 
leiden, am meiften Keimlinge, junge Samenpflanzen und friih ver: 
ſchulte Seblinge. 

Der Abfluthung find namentlich fteile Hänge mit leichtem, 
Ioderem Boden (Sand) oder auf nicht Hüftigem Geftein, wenn fie 
weder bewaldet, noch mit einer jchügenden Streudede befleidet find, 
ausgeſetzt. Bodenverdichtung und Hierdurch Luftabichluß zeigt fich 
befonder3 auf bindigen Thonböden. Es geht hieraus hervor, daß 
Schlagregen jowohl den ertrem Ioderen, als den ertrem bindigen 
Bodenarten den meiften Nachtheil bringen. 


2. Borbengungsmaßregeln. 

1. Erhaltung der Bewaldung und natürliden Streudede 
an fteilen, abfluthbaren Hängen. 

2. Ableitung des oberirdiihen Waſſers an kahlen oder fchlecht 
betvaldeten Hängen durch ſchwach geneigte Gräben. 

3. Anbau, unter Umftänden nach vorausgegangener Terraffirung.?) 
Auf Kalkboden eignet fih Hierzu namentlih die Schwarzfiefer. 
Der Unbau muß am oberen Bergrand beginnen und fich gürtelmweije 
nach unten fortfegen. Ballenpflanzung gejtattet die Heinften Löcher 


1) Schöne Erfolge auf buntem Sandftein hat der Muppberg im Coburgiſchen 
aufzuweiſen (Protocol über bie 7. Ver. Thüring. Forftwirthe 1856, pag. 15). 
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und ſchlägt am ficherften an. Saatrinnen an Hängen müfjen möglichft 
horizontal verlaufen und en. ftellenweife ausſetzen (Stüdrinnen). 

4. Unterlaffung aller und jeder Bodenloderung (feine Stod- 
rodung, fein Viehtrieb 2c.) 


V. Abſchnitt. 


Shut gegen Hagel. 
1. Schaden. 
A, Im Ullgemeinen. 

Der Hagel zerichlägt junge Pflanzen ganz und beichädigt ältere, 
jogar Stangen und Stämme, durch Abſchlagen von Blättern, Blüthen, 
Früchten, Zweigen, Gipfeln und Rindenverlegung. Lebtere zeigt ſich 
an der Hageljeite meift in Ablöfung fchmaler, kurzer Streifen. 

Folgen diefer Beihädigungen find in jedem Falle Holzzuwachs⸗ 
verluft, Gipfeldürre, nicht felten Beeinträchtigung der Samenerzeugung, 
mitunter gänzliches Abſterben. 


B. Nach bedingenden Momenten. 

Bon den Holzarten leiden die Nadelhölzer, zumal die Kiefer 
und Fichte, am meilten. Unter den Laubhölzern find diejenigen 
mit geringem Neproductiondvermögen und mangelnder Borkebildung 
befonders gefährdet, 3. B. die Rothbuche. Günſtig verhalten fich 
Lärche und Birke, jene, weil fie die verlorene Rinde und Triebe 
leicht wiedererfeßt, diefe megen ihrer elaftilchen Zweige und leder: 
artigen Winde. 

Die gefährlichfte Altersperiode ift die frühefte Jugend. Keim: 
finge werben durch Hagelwetter nicht felten gang vernichtet. Saaten, 
insbefondere Riefenfaaten, leiden mehr, als Pilanzungen. Ueber das 
30. Jahr Hinaus erfolgt fein erheblicher Schaden mehr. 

Weit: und Südweſthänge find von diefem Uebel am meiften 
bedrodt. 

Lückige Beitände leiden mehr als geichloffene, am meiften frei: 
ftehende Bäume und Beftandesränder an ber Hagelfeite. 


C. Hagelchronik. 

Am Allgemeinen find Hagelwetter, welche nur im Sommer und 
gewöhnlich bei Tag eintreten, nicht Häufig. 

An Deutichland ereignen fih jährlih im Durchichnitt etwa 5, 
an der weitlichen Küfte von Europa Hingegen ungefähr 15. Die 
Erſcheinung ift ſehr Local (ftrichweife). 

Bedeutende Hagelwetter fanden Statt: 

He, vorſtſchutz. 37 
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1613 (29. Mai) in Thüringen, von Mühlhaufen bis zum 
Saalthale (die fog. Thüringer SündflutH‘)), 1788 (13. Juli) in 
Sranfreih?) und Holland, 1844 (24. Juni) am Harze?), 1852 
(17. Juli) in Sranfreih (Departement Eure)*), 1856 (1. September) 
im (kurheſſiſchen) Schildwald?), 1857 (16. Juli) bei Gießen®) u. f. w. 

2. Yorbengungsmaßregeln. 

Als ſolche würden etwa natürliche Verjüngung und forgfältige 
Erhaltung des Beitandesichluffes zu bezeichnen fein. Die Heimgejuchten 
Culturen muß man thunlichft nachbefiern. 


VI. Abſchnitt. 
Schutz gegen Schnee”). 
1. Schaden. 


A. Im Ullgemeinen. 


Der Schnee ſchadet den Holzgewächſen nur bei übermäßiger®) 
Auflagerung durh Drud oder Bruch oder Beides zujammen. Der 


1) Ueber 600 Menſchen fanden hierbei ihren Tod (f. Gräger a. a. D. 
pag. 161). 

2) Die Berwüftung durch dieje® Unwetter erftredte ſich hier auf 1039 
Gemeinden. 7 Mill. Thlr. Schaden. Hagellörner bis zu 250@” (daſ. pag. 162). 

3) Vergl. die Verhandlungen des Harzer Forſtvereins Jahrg. 1844 u. 
1845, pag. 114. 

4) Diefer Hagelihlag entwurzelte Bäume, ftürzte Bauerngehöfte um und 
tödtete mehrere Perſonen (Yräger, pag. 162). 

5) Diefed Wetter durchlief von ©.:W. nah N.-O. in 3 Minuten eine 
Waldflähe von 1 Stunde Länge und Y, Stunde Breite, wodurd ca. 300 Ha 
Kiefernwald und ca. 200 E. Mittelwald verwüftet wurden. Borzugsmeife litten 
bie 15— 30 jährigen Beftände. Der Hagel tödtete ſelbſt Wild (Hafen, Rebe, 
Birkwild). Vergl. Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1864, pag. 200; ferner das 
Protofoll über die 8. Verſammlung Thuringiſcher Forſtwirthe im Jahre 1858 
(Gotha 1859, pag. 19). 
>» 6) Allgem. Forſt⸗ u. Jagdztg. 1857, pag. 393. 

7) Bur Literatur: 

Ueber den Schneebrud in den Waldern (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1840, 
pag. 328). 

Ueber Schneedruck und Eisbruch (daſ. 1845, pag. 129). 

Die Schneebruhihäden in den Kiefernbeftänden im Winter 1854 (daf. 
1855, pag. 228). Dieje Notiz muß wegen ihrer allgemeinen Neflegionen ſchon 
hier citirt werben. 

von Berg: Ueber ben Eis- und Schneebruch in ben Gebirgsforften ıc. 
(Tharand. Forftl. Jahrb. 4. Bd. 1847, pag. 143) nebft Berichtigung (daſ. 
b. Bd. 1848, pag. 240). 

Nördlinger: Schnee:, Duft: und Eisbruch und »Drud (Pfeil's Krit. 
Blttr. 42. Bd. 2. Heft, pag. 210). 

8 Eine mäßige Schneedede äußert auf Boden und Holzgewächſe nur 


‘ 
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Schneedrud offenbart fi bei offenem Boden und nicht gefrorenem 
Holz im Niederbiegen oder Auswiegen der Stämmdhen (mit dem 
Wurzelitod und felbft einem heil der Wurzeln) aus dem Boden. 
Sind Boden oder Holz oder Beide gefroren, fo erfolgt mehr Schnee= 
bruch. 

Eine an den Lawinenſchaden erinnernde, beſondere Form des 
Schneedruckes iſt der ſog. Schneeſchub, d. h. die dachähnliche Auf— 
lagerung von durch ſtreckenweiſes Fortrutſchen an Hängen gewachſenen 
Schneemaſſen auf Junghölzern. 

Die Folgen von Schneeſchäden ſind dieſelben, wie beim Wind⸗ 
bruch. 
Als mittelbare Nachtheile müſſen außerdem noch Anſchwellung 
der Gebirgsgewäſſer, Beförderung der Bildung von Erdriſſen und 
Bodenabſtürzungen, Ueberſchwemmungen ꝛc. beim plötzlichen Aufthauen 
und Abgang des Schnee's im Frühjahr bezeichnet werden. 


B. Nach bedingenden Momenten. 
a. Holzart. 


Den größten Schaden durch Schneeauflagerung leiden die winter⸗ 
grünen Nadelhölzer u. z. etwa in folgender abſteigender Reihenfolge: 
Schwarzkiefer!), gemeine Kiefer — Fichte?) — Tanne Die 
Lärche verhält fih, wegen gewöhnlich mangelnder Benadelung zur 
Beit des Schneefalles, günftig. 


günſtige Wirkungen phyjifaliiher Art, indem Beide durch den als 
ihlehten Wärmeleiter belannten Schnee gegen den Winterfroft geſchützt und 
beim Schmelzen von jenem mit Waſſer verforgt werden. Auch der mechan iſche 
Schuß, welchen eine Hinreihend hohe Schneedede dem jungen Nachwuchs in 
Berjüngungsichlägen gegen die Beichädigungen durch die Fällung, Aufbereitung 
und den Transport der Mutterbäume gewährt, verdient in forftlicher Hinficht 
Würdigung. Die Praxis zieht befanntlic Hieraus Nuten, indem die Hiebe 
in folden Schlägen im Winter bei Schneedede geführt werben. 

1) Dieje Holzart ift wegen ihrer langen Nadeln und büfchelfürmigen Zweig: 
ſpitzen am meiften gefährdet. 

2) Un diefer Holzart beobachtet man die meisten Schneejchäden nur deßhalb, 
weil fie in der eigentlichen Schneeregion am meiften verbreitet if. Die Kiefer 
ift mehr im Flach: und Hügelland heimiſch, wo weniger Schnee fällt, weil 
bier die Lufttemperatur Häufig nicht niedrig genug ift, um den Waſſerdampf 
der Luft zum Gefrieren zu bringen, jo daB es hier regnet, während es in 
höheren Lagen fchneit. Wo aber die Kiefer neben der Fichte im Gebirge 
auftritt, zeigt fich die geringere abjolute Widerjtandsfähigkeit der Kiefer ganz 
evident. Die Fichte widerfteht wegen größerer Elafticität und Zragfraft 
“ etwas beffer. 


37* 
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Unter den Laubhölzern nimmt man den meiften Schaden durch 
Schneedrud und Bruch an der Rothbuche)) wahr, weil diefe in der 
Schneeregion am meiften vorfommt. Auch Erle, Eiche und Ulazie 
werben zumtal bei ftrenger Kälte leicht gebrochen (Wipfelbrud). Ulmen 
leiden wegen ihrer fächerfürmigen, Schnee fangenden Bezweigung. 
Eichen zeigen häufig Aſtbruch, zumal wenn fie noch viel Laub beim 
Schneefall Haben. Auch die Birke ift ſchon häufig (3. B. 1848, 
1858, 1872, 1874) ftart mitgenommen worden, wenn an ihr noch 
viele dürre Blätter fapen. Eiche, Ahorn und Hainbuche ver: 
halten fich ziemlich günſtig. Weberhaupt fteht der Schneeſchaden im 
Laubwald — dem Nadelwald gegenüber — erheblich zurüd. Die 
Aufftellung einer für alle Dertlichkeiten ftihhaltigen Empfindlichkeit: 
jcala, zumal der Laubhölzer, gegen Schneebruch ift aus denſelben 
Gründen unthunlich. wie die einer Reihenfolge gegenüber dem Sturm: 
ſchaden (ſ. pag. 556). Jede einzelne Bruchcalamität ift eben das 
Refultat der vereinigten Wirkung fo vieler örtlicher und zeitlicher 
Factoren, daß die fpecielle Wirkung jedes einzelnen verfchleiert er- 
ſcheint. Wir fügen noch zur Erklärung der Unvollkommenheit unferer 
biesfallfigen Kenntniſſe hinzu, daß in der eigentlichen Schneeregion 
nur wenige Holzarten in reinen Beftänben oder reichlicher Ein: 
miſchung auftreten. 


b. Baumtheil. 


Der Schneedrud biegt junge Stämmchen nieder, oft bis zum 
vollitändigen Auswiegen mit Wurzeln und Erdballen. 

Durch Schneebruch leiden beſonders die Gipfel und Weite, 
zumal in Samen: uud fpeciell Bapfenjahren der Eoniferen, meil die 
befanntli) an den äußerften Zweigſpitzen fitenden Bapfen ſchon an 
ſich beſchweren. 

Schaftbrüche ereignen ſich beſonders an gelachten, geſchälten 


1) Bedeutenden Schneeſchaden an Rothbuchen ſah der Verfaſſer u. A. in 
einem jetzt 76/80 jährigen Beſtand an einem ſanft öſtlichen Hang, eigentlich 
mehr Hochplateau, 700” hoch (Grebenhainerberg 3 a) der Oberförſterei Greben⸗ 
hain (Vogelsberg). Durch ſtarken und wiederholten Schneedruck in früherer 
Jugend waren die betr. Stämme am weſtlichen Saume dieſes Diſtrictes auf 
eine Breite von etwa 50—60” zu förmlichen „Krummholzbuchen“ ge= 
worden, wie fi Freund Leo (Öberföriter in Grebenhain) ſcherzhaft auszudrücken 
pflegt. Erſt naddem am weitlihen Waldſaum, an der Herchenhainer Höhe, ein 
Schusmantel von Fichten, die aber jeit einigen Jahren auch durch Schnee und 
Duft ungemein leiden, vorgezogen worden ift, find die Buchen mehr in die 
Höhe gewachſen. 
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oder ſonſt befchädigten Eremplaren und zwar hauptſächlich an!) der 
Ihadhajten Stelle, aber auch mitunter darüber. 


c. Betriebbart. 

Da die Holzarten, welchen die Schneeauflagerung am ſchädlichſten 
wird, bei weitem vorherrichend im Hochwaldbetrieb bewirthichaftet 
werden, findet der meifte Schneeichaden in den Hochwaldungen Statt. 
Was die ſpecielle Form des Hochwaldbetriebes anlangt, ſo Dürfte der 
Schaden im Femelwald größer fein, ald im Schlagwald?) und 
wieder im Femelſchlagwald größer, als im Kahlſchlagwald, weil 
Beftände aus Bäumen von verjchiedener Höhe mehr nothleiden, als 
ſolche aus gleihhohem Holz. Auch Schlanke Laßreitel im Mittelwald 
leiden empfindlich. 

d. SHolzalter. 

Die gefährlichite Altersperiode in Bezug auf Schneedrud Liegt 
für langſamwüchfige Holzarten (Fichte, Tanne ꝛc.) zwilchen 25 und 
50 Jahren, für rafhwüchfige Hölzer (Kiefer und Lärche) ſchon zwiſchen 
20 und AO Jahren. Süngere Hölzer widerjtehen mehr durch ihre 
Elaftieität, ältere durch ihre ftärkeren Dimenfionen. 

Der Schneebrud) trifft jedoch auch ältere Beſtände (bis SO jährig 
und darüber). Gipfel: und Aſtbruch find häufiger, als Schaftbruch. 

Der Drud erfolgt in der Regel mehr flächenweiſe, der Bruch 
mehr einzeln, zumal im älteren Holz. Häufig werben jedoch aud 
Heinere ſchlank gewachjene Beitandesparthieen platzweiſe verbrocdhen 


1) Nach Erfahrungen im Harz waren im Winter 1859/60 in einem 32jäh- 
rigen Fichtenbeftand von je 100 gebrochenen Stangen gebrochen: 








an ber Harzgalle | oberhalb der Harzgalle | 
73 27 im nicht durd): 
ehem Be: 
tandestheil, 
in einem vor 
1Xahr ſchwach 
durcdforiteten - 
Beitandestheil, 
12 in nen vor 
1 r itar 
—E 
Beſtandestheil 
(vergl. die Verhandlungen des Harzer Forſtvereins Jahrg. 1861, pag. 15). 
Gegentheilige Erfahrungen kommen zwar auch vor, aber doch ſeltener (ſ. 
Forſtl. Blttr. N. F. 1875, pag. 294 u. Dandelm.: Zeitſchr. VII. pag. 380). 
2) Entgegengejegter Unficht ift Grebe (Waldpflege 2. Aufl., pag. 279; 
3. Aufl. pag. 294). 








| 
| 
75 25 
88 
| 
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Nefterbrud). Gaſſenbruch bloß durh Schnee (ohne gleichzeitigen 
Wind) ereignet fich felten. 

Ungleichalterige, unregelmäßige, mit Vorwüchſen durchiprengte 
Beitände leiden, unter ſonſt gleichen Umftänden, mehr, als gleich: 
alterige, regelmäßige Drte. 


e. Standort. 


Gebirgswaldungen werden von den Schneefhäden mehr heim: 
gefucht, als die Waldungen des Flachlandes und der Ebene Die 
gefährlichſte Schneeregion liegt etwa zwiſchen 400 u. 700” Meeres: 
höhe"). Höher aufwärts fällt der Schnee zwar reichlicher, aber minder 
flodig und mehr troden auf, hängt ſich demnach weniger an; in ben 
tieferen Regionen Löft er fich Häufig in Regen auf. 

Was die Erpofition betrifft, fo ift wohl feine Lage abjolut 
gegen die Schneecalamität gefhügt. Da jedoch der Schnee meiftens 
aus Weften oder Sübweften kommt und diefe Richtungen in Deutichland 
auch die Windrichtungen repräfentiren, find die öſtlichen und nord⸗ 
öftlichen, auch die ſüdöſtlichen Hänge, zumal dicht unter dem Gebirgs: 
rüden, am meiften gefährdet. Der Schnee wird bieher mehr über: 
geweht?) und weniger leicht vom Wind abgefchüttelt, Häuft fich daher 
hier mehr an. Auch der Umftand, daß fih der Duftanhang in der 
Regel von Dften, bez. Nordoften einlegt, wirkt in vielen Fällen mit, 
indem der Schnee dann eine Kruſte erhält und um jo mehr belaftet. 
Die nördlichen und norbweitlihen Wände leiden weniger und Die 
Weit:, Südweſt- und Südhänge am wenigften. Wenn an ihnen 
Bruch erfolgt, jo beichräntt fich derfelbe in der Megel auf den 
unteren Theil. 

Ein kräftiger, tiefgründiger, friiher Boden befördert den Längen: 
wuchs, erzeugt braufches Holz und Ddisponirt hierdurch zu Bruch). 
Auch ein Uebermaß von Bodenfeuchtigkeit ift der Schneecalamität 
günftig, weil hier den Wurzeln der erforderliche Halt abgeht. Hieraus 
erflärt ſich das Leichte Uuswuljen der Stämmen auf Naßgallen und 
an jumpfigen Orten. 





1) Im Thüringen liegt die am meiften gefährdete Region zwiſchen etwa 
480 und 650”; für den Harz wird fie zu 500-670 angegeben; von Berg 
gibt für das nördliche und mittlere Deutſchland den Gürtel von 500-750, 
Nördlinger für Württemberg die Region zwiſchen ter Filderebene (400) 
und dem wilden See bei Wildbad (900=) an. Im Sabre 1868 wurde ber 
Berggürtel zwiſchen 230 u. 850” am ftärkften heimgeſucht. 

2) Schneefhub namentlih ift an dftlihen Hängen häufiger, als an 
weſtlichen. 








— 
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Starker Graswuchs auf Schlägen wirkt inſofern begünſtigend, 
als fih Gras: und Schneedecke auf die jungen Pflanzen legen. 


Le. Beftandesiälng. 

Am leichteſten brechen — unter ſonſt gleichen Umſtänden — 
Junghölzer, welche im dichten Schluß und daher ſchlank auf— 
gewachſen ſind, weil hier mangelhafte Bewurzelung, ſpindeliger Schaft 
und wenig ſpannkräftige Krone ſich vereinigen. Vollſaatbeſtände leiden 
daher am meiſten und regelmäßige Pflanzbeſtände, in welchen jedem 
Individuum ein genügender Wachsraum zur gleichmäßigen und ſtufigen 
Entwickelung angewieſen iſt, am wenigſten. Durchforſtete Beſtände 
verhalten ſich im Allgemeinen günſtiger, als noch nicht durchforſtete, 
nicht bloß wegen ſtufigeren Wuchſes der einzelnen Stangen, ſondern 
auch, weil in Durchforſtungen mehr Schnee auf den Boden gelangt, 
mithin die Belaſtung der Baumkronen von vorneherein geringer iſt. 
Auch mag der Umſtand mitwirken, daß der Wind den Schnee in 
durchforſteten Orten leichter von den Stangen abſchütteln kann, als 
in Dickungen, denen der Schnee dachähnlich geſchloſſen aufliegt. Man 
hat zwar auch in den durchforſteten Beſtänden ſchon oft bedeutenden 
Schneeſchaden bemerkt, in einzelnen Fällen ſogar noch größeren, als 
in undurchforſteten) allein dieſe Wahrnehmung vermag die obige 
Regel doch nit zu entkräften. In fehr jchneereihen und zugleich 
naflen Wintern verwiſcht fi) das Geſetzmäßige nur allzuleicht, und 
wenn eine Durchforitung überhaupt verfpätet und vielleicht gleich ſtark 
ausgeführt wird, kann es fih, wenn kurze Beit darauf mafjenhafter 
Schneeanhang fi einftellt, aus naheliegenden Gründen ehr Leicht 
ereignen, daß das Uebel in dem durchforfteten Theil ſtärker auf: 
tritt. Es ift alfo gewifiermaßen Glücksſache mit dem Zeitpunkt der Ein—⸗ 
lage der erften Durchforftung. Je längere Zeit der Beitand hiernach von 
Schneeſchäden verichont bleibt, defto widerftandsfähiger wird er überhaupt. 

Was endlich die Art des Bruches betrifft, gilt die Erfahrung, 
daß in den nicht durchforfteten Abtheilungen mehr Nejterbrud 
ftattfindet, in den durchforſteten hingegen mehr Einzelbruch. 


1) Im Winter 1859/60 waren 3. B. in den Graͤfl. Wernigerobe'ichen Harz: 
forften in einem 32jährigen Fichtenbeitand im 
nit Ddurchforfteten Beftandestheil 2,9%, der Stammzahl 
ſchwach 2 % | gebrochen. 


„ ”„ 


ſtark 2; „ 8,0%, 

Die Durchforſtung war kurz zuvor (1868) ausgeführt worden. Zur Er: 

Härung mag überdieß Hinzugefügt werden, daß viele Stangen in ben durch— 

forfteten Beftandestheilen durch Wild und Harzicharrer beſchädigt waren (Verhdlg. 
des Harzer Yorftvereind Jahrg. 1861, pag. 15). 
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g. Witterung. 

Der Schnee wirkt um fo verderblicher, je großflodiger, ruhiger und 
naffer er auffällt. Kleine Flocken fallen Leichter ziwiichen den Baumfronen 
hindurch, trodener Schnee wird dur den Wind leichter abgejchüttelt. 

Um größten ift der Schaden, wenn der Schnee naß aufgefallen 
- oder bei eingetretener Temperaturerhöhung zu fehmelzen begonnen Hat, 
hierauf plöglih ftarker Froſt eingetreten ift, dann neuer Schnee auf 
die alte Schneedede ſich auflagert und Heftige Winde Hinzütreten. Bei 
diefer ECombination brechen Jung- und Mittelholzbeftände in allen 
Lagen erbarmung3los zujammen, zum Schreden des Holzzüchters, 
welcher den Fleiß von Jahrzehnten- binnen kürzefter Beit vernichtet fieht. 


C. Schneebruchchronik. 


Da die Schnee: und Eisbrüche meift localer Natur find, muß 
das Auftreten, bez. die Wiederkehr dieſer Talamitäten nad) einzelnen 
Waldgebirgen verfolgt werden. 

Am Nachſtehenden folgen einige folche Beiträge: 

1. Mittheilungen aus dem Harz?). 

Wirklich großartige Verwüftungen durd Schnee (und Ei8) datiren 
erft aus der neueren Beit. Als Schneebruchjahre werben angegeben: 


1824 (Zan.), 1849/50, 1850/51, 1859/60, 
1829/30, | 1860/61, 1862/63, 

1833 (Anfang Febr.), 1866 (Nov. u. Dec.)?), 

1837 (San. bis April)?), 1868 (Nov.), 

1843/44 (bei. Ian. u. Febr.)), 1872 (Nov.)*) und 

1845 (Dec.)*),. 1874/75 (19. Dec. bis 3. San.) 


1) Bergl. die betreffenden Verhandlungen des Harzer Forftvereing. 

2) In diefen 4 Monaten wurden in den Beftänden ber Umgebung von 
Clausthal und Bellerfeld in der Höhenlage von 550—700M gegen 1 Million 
Stämme von Schnee und Eid gebrochen. Der Hauptihaden fand im 30 — 70jäh⸗ 
rigen Holze ftatt. 

3) In den König. Hannöver'ſchen Harzforiten brachen durch die Eataftrophe 
über 2 Mill. Stämme, wovon etwa 95°%, dem ſchwächeren Holz (unter 18cm 
Durchmeſſer) angehörten. 

Vergl. auch Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1844,pag. 225, 306 u. 307). 

4) Ullgemeine Forft: u. Jagdztg. 1847, pag. 102. 

5) Ausführl. Nachweifungen über die in ben einzelnen Harzforſten ges 
brochenen Holzmaffen bringen die Bereindverhandlungen im Jahrgang 1867, 
pag. 23—50. In den am fchlimmften heimgefuchten Beftänden brachen 26—28%, 
der Stammzahl. S. auch die Mittheilung von Berg's (Monatſchr. für bag 
Forft: u. Jagdweſ. 1868, pag. 138). 

6) An 40-50 jährigen Stangenorten find ftellenweife 30—40 Yeftmter 
Bruchholz pro 1H° erfolgt (Verhandlungen des Jahrg. 1874, pag. 46). 


— — — mn ze 
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Hiernach kommen auf die lebten 54 Jahre 15 Schneebruchwinter 
oder auf 3—4A Sabre 1 Bruchjahr. 

2. Mittheilungen aus Thüringen?). 

Schneebrühe von Belang erfolgten in den Wintern 1836/37, 
1846/47, 1853/54, 1857, 1859/60), 1866°), 1868, 1872/73 und 
1875*). Es würden hiernach auf 42 Jahre 9 Schneebruchcalamitäten 
kommen, d. h. auf A—5 Jahre je 1 Schneebrudjahr. 

Aehnliche Notizen könnten aus anderen Waldgebieten?) gemacht 
werben. Ein Hauptbruchjahr der neueften Zeit mar 1868 (7/8. Nov.). 


1) Vergl. die betr. Protokolle (5. Verſ. 1854, pag. 30; 11. Verſ. 1864, 
pag. 82; 12. Verf. 1867, pag. 24; 15. Verf. 1874, pag. 11). Spätere Pro: 
tokolle find bis jebt nicht erichienen. 

2) In diefem Winter lag der Schnee in Gehlberg (755m Hoch), wo id 
als Forſtgehülfe prafticirte, da, wo er ruhig aufgefallen war, 1—1,5m hoch, 
auf den höchſten Bergen 1,6—1,8= od, in Einfattlungen und Hohlmwegen 
fogar bis 4,5= Hoc (j. meinen Brief in der Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1860, 
pag. 203). 

3) Bergl. meinen Brief in der Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1867, pag. 320. 

4) Cfr. Deyßing: Der Schnee-, Eid: und Windbrud) im Herzgth. Gotha 
im Winter 1875/76 (Forſtl. Blttr. N. 5. 1877, pag. 159). 

5) Zur Literatur; Eichler: Schaden durch Schneebruch (1845/46) in den 
Fürſtl. Windiſch-Grätz'ſchen Waldungen (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1846, 
pag. 385). 

Beihädigung durch Schneebruh (1854/55) in Oberheſſen (daf. 1856, 
pag. 31 und 468). 

Schneebruch in Holftein (1856) in einem haubaren Buchenbeftand (daſ. 
1857, pag. 188). 

Nördlinger: Der Schneedrud im November 1868 (Pſeil's Krit. Bltt. 
51. Bd. 2. Heft, pag. 224)” 

Der Schneebrudh (1868) im Boigtland (Allgem. Forit: u. Jagdztg. 1869, 
pag. 229). In Bayern erreichte der Schneefall auf freiem Felde 0,6— 0,7 Höhe. 

Roc: Schneebruch (1868) in den ſächſ. Staatswaldungen (Thar. Forftl. 
Jahrb. 19. Bd. 1869, pag. 228). 

Der Schneebrud (1868 u. 1870) im Forſtamt Marktleuthen (Monatichr. 
für das FYorft: u. Jagdweſ. 1874, pag. 529). 

Schneedruck (1872) in Kärnthen (daf. 1878, pag. 181). 

Eberts: Waldbefhädigungen durch Schneeanhang im Nov. 1872 in den 
Regierungsbezirten Merjeburg und Trier (Dandelmann: Zeitſchr. VII. 
pag. 374). 

’ Grunert: Der Schneebruh in den Königl. Preuß. Oberförftereien 
Troneden und Morbach in den Jahren 1872/73 u. 1874/75 (Forſtl. Blttr. 
N. %. 1875, pag. 289). 

Tittmann: Duft, Eis-, Schnee u. Windbruch auf dem königl. ſächſ. 
Hermsdorfer Staatäforftreviere (Tharand. Forſtl. Jahrb. 24. Bd. 1874, 
pag. 226). 

Bernhardt: Schneebruchſchaden in den Oberförftereien Alt-Krakow und 


586 II. Buch. I. Theil. VI. Abſchnitt. 


2. Yorbeugungsmaßregeln. 
A. Bei der Begründung. 


1. Vermeidung von Saaten und Büfchelpflanzungen in Schnee⸗ 
brucdjlagen. | 

Nöthigen zeitlihe Umstände zur Saat, fo darf man wenigftens 
nur ftellenmweije Saaten ausführen und die Saat felbft nit zu 
ſtark greifen. 

Am beiten fihert Einzelpflanzung in Reihen mit Eräftigen, 
ftufig erwachſenen Seßlingen in nicht zu engen Abftänden (etwa 2” 
Reihen: und 1” Pflanzenabitand). Die Reihen müflen der berr- _ 
chenden Windrichtung parallel laufen, damit der Schnee in den Bwilchen= 
räumen binauf treibt und feine Wirbelwinde entjtehen. 

Am Harz Hat man 
Big. 260. horſtweiſe Pflanzung !) 
der Fichte gegen Schnees 
drud empfohlen, ev. an⸗ 
gewendet (?). Die Horfte 
jolen oblongförmig 
(Seitenverhältniß 1:4), 
im Berband angelegt, mit 
der Spitze gegen Nord— 
weiten gerichtet und etwa 
7,5” von einander ent- 
fernt fein; die Entfernung 
der Pflanzen in den Hor⸗ 
ſten fol nicht über 0,6“ 
betragen (Fig.260). Als 
Bortheile einer folchen 
4 Pflanzengruppirung ver: 
Horftweife Pflanzung der Fichte gegen Schnee. ſpricht man ſich: Ge⸗ 
winnung von Raum zur 
Ablagerung des Schnee's auf dem Boden, Abprallen des Schnee's an dem hier 
in größerer Menge vorhandenen ſtufigen Randholz und Anhäufung um 





Stolp, im Regierungsbezirk Cöslin, am 12. Nov. 1874 (Dandelmann: 
Beitfchr. VIII. pag. 289). 

Derfelbe: Waldbefhädigungen duch Wind-, Schneebruch ꝛc. in der Beit 
vom 1. Oct. 1875/76 (daſ. IX. pag. 187). 

Schaal: Schnee:, Eis- u. Windbrud im ſächſ. Erzgebirge im Winter 
1875/76 (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1876, pag. 244). 

1) Bergl. die Verhandlungen des Harzer Forſtvereins Jahrg. 1846, 
pag. 42 u. pag. 164. 
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und Hinter den Horften, Erzeugung größeren Luftzuges, welcher eine 
größere Schneeablagerung auf den SHorften felbft Hindere u. ſ. w. 
Ob die Erfahrung diefe Annahmen fämmtlich beftätigen wird, ift eine 
no offene, jedoh a priori eher zu verneinende Frage. Gewiß ift 
wenigftens, daß die Pflanzen innerhalb der Horfte dem Schneeſchaden 
gerade fo unterliegen, al® die über die ganze Fläche in gleichem 
Abſtand angelegten Culturen. Auch kommt in Betracht, daß die 
Beitände bei dieſer horjtweifen Erziehung wegen der vielen Rand: 
ftämme weniger aftreines Holz liefern. 

2. Durchmiſchung der Nadelholzbeftände mit Laubhölzern 
(3. 8. Bude). | 

3. Entfernung einer übermäßigen Grasdede aus den Eulturen 
und PVerjüngungen. 


B. Bei der Erziehung. 


1. Frühzeitige und häufige, aber ftet3 fehr vorſichtige Durd- 
forftung zur Erziehung ftufiger Stämme. Diefe Maßregel dürfte 
als die wichtigfte zu bezeichnen fein. 

2. Wegräumen der Vorwüchſe, weil diefe theild die Schnee- 
ablagerung und das Entſtehen Heiner Wirbelftrömungen begünftigen !), 
theil8 zur Entftehung ungleichhoher Beftände beitragen. 

3. Unterlaffung der Anharzung; Abſchuß des fchälenden Wildes 
u. dergl. 

4. Das von Manchen empfohlene Abjchütteln des Schnee's 
von den Stangen ift wohl ziemlich eitle Mühe?) und ſchon mit Rüd- 
fiht auf den Koſtenpunkt wenigftend im großen Forſthaushalt unaus: 
führbar. Man will jedodh diefe Operation in einzelnen Fällen mit 
Erfolg angewendet haben.‘ 


C. Bei der Erndte. 


König?) Hat gegen Schneefhäden die jogen. Couliſſenhiebe, 
d. h. abwechſelndes Belaſſen von Holzftreifen beim Abtrieb in Vor: 
ſchlag gebracht. Die vermeintlichen Bortheile dieſer Manipulation 


1) ©. von Berg (Thar. Yorftl. Jahrb. 4. Bd. 1847, pag. 173). 

2) Bergl. Adolph Fuldner: Eine Mittheilung über die Wirkung bes 
Schneeſchüttelns (Monatihr. für das Forſt- u. Jagdweſ. 1869, pag. 298). 
Hiernady Haben fih ungeſchüttelte Stangen, obſchon beträchtliche Schnee: 
maffen lange Beit auf ihnen Liegen blieben, gerade jo gut wieder aufgerichtet, 
als geichüttelte. Die betr. Verſuche erftredten ſich auf 40 jähr. Fichten. 

3) Vergl. deffen Waldpflege (Gotha. 2. Wufl. 1859, pag. 281; 3. Aufl. 
1875, pag. 296). Eine Abbildung der Couliſſenſchläge |. in ©. Heyer's 
Waldbau (2. Aufl. 1864, pag. 335, Fig. 258). 
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(Niederfallen des Schnee’3 auf den jüngeren Bwilchenftreifen, Teichtere3 
Abſchütteln des Schnee's durch Wind, Fräftige Bemantelung der Be: 
itandesränder zc.) haben fich indeſſen theils nicht in dem gehofften 
Maße bewährt, theils find fie fogar durch größere Calamitäten (Wind- 
bruch) iluforifh gemacht worden. 

In Mittelmaldungen empfiehlt fi das Meberhalten möglichft 
ſtufig erwachfener Laßreitel. 


8. Behandlung Befhädigter Zeſtände. 

Bunädjit ift natürlihd — insbejondere im Nadelmald — joweit 
e3 die Arbeitskräfte geftatten, alles vollftändig zu Boden liegende und 
arg verbrochene Holz aufzuarbeiten. Bäume mit noch gefunden Xeften?) 
läßt man vorläufig ftehen. Glatter Abſchnitt der Bruchſtelle befördert 
die Ausbeilung. Halbgebogene Stangen dürfen ebenfalld nicht Hin- 
weggenommen werben, weil fie fih Häufig wegen ihrer Elafticität 
und ihres Strebend nad Licht wieder aufrichten und mindeftens noch 
zur Erhaltung des Schluffes und mithin der Bodenfriſche beitragen. 
In diefe Categorie fallen namentlih junge Kiefern und Lärchen 
-(Nördlinger), auch Laubhölzer. Bei. Gelegenheit der Wufarbeitung 
läßt man die gebogenen Stangen durch die Arbeiter thunlichſt gerade 
richten. 

Im Webrigen richtet fid) die Behandlung hauptſächlich nach 
Holzart und Alter. 

unge, flächenweife verbrochene Nadelholzbejtände recrutirt 
man durch Pflanzung. Se nad Stanbörtlichkeiten haben fih Buchen: 
und Lärdhenpflanzung?) (mit Heiftern) oder Fichte, Tanne, auch 
Weymouthskiefer bewährt. 

Gipfelbrüche heilen bei Laubholz, Kiefern?) und Lärchen oft in 
überrafchender Weile wieder aus, wenn aud) ein gewiſſer abnormer 
Typus (Doppelgipfel) längere Beit erkennbar bleibt. 


1) Rad von Berg fol fih ein Baum erhalten, wenn er mindeftens 
noch drei gefunde Duirle befißt (Thar. Yorftl. Jahrb. 4. Bd., pag. 157). Mit 
Nüdficht auf die große Verichiedenheit der gebrochenen Stämme in Bezug auf 
Stärke und Länge ericheint die Aufftelung einer beftimmten Anzahl grüner 
Aſtquirle ald Kriterium unzuläffig. 

2) Sm Thüringerwald find mit biefer Holzart traurige Erfahrungen 
gemadt worden. - 

3) Nah Meſchwitz (Tharand. Forſtl. Zahrb. 24. Bd. 1874, pag. 78) 
war an im Sabre 1868 durch Gipfelbruch Hart ınitgenommenen 20—28 jähr. 
Kiefern 5 Jahre jpäter eine fo vollftändige Gipfelbildung erfolgt, daß bei den 
um etwa ’/, ihrer Länge geichädigten Egemplaren ber frühere Bruch kaum 
noch erfannt werden Tonnte. 
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Heltere Beftände find, bei ftarfer Lichtung durch Schneeſchäden, 
mit einem Schattenhol; zu unterbauen. 

Verbrochene Laubholzbeftände können mitunter durch Röpfung 
der krummgebogenen Stangen in einer Höhe von 4—5” über dem 
Boden gerettet werden‘). Bei ftarfer Beichädigung bleibt nicht? übrig, 
als fie auf die Wurzel zu feben. 


vo. Abſchnitt. 
Schub gegen Reif und Eis?), 


1. Schaden. 
A. Am Ullgemeinen. 


Reif- und Eisanhang ineruftiren und belaften Schaft, Gipfel und 
Aeſte und bewirken bei übermäßiger Auflagerung Bruch oder aud) 
Entwurzelung. Aehnlich fchadet ſog. Glatteis, ein an fi vom 
Eisanhang verichiedened Phänomen, wenn auch die Möglichkeit des 
Bufammenfallens beider Erſcheinungen nicht ausgeſchloſſen ift?). 

Der Reif wird von den Forſtwirthen gemöhnlih Duft, 
auh Rauhreif, Raubfroft oder nur Anhang genannt. Allein 
bringt er den Holzwüchſen felten erheblichen Schaden, wohl aber ift 
dies bei Eisanhang und Glatteis der Fall. Wenn fi aber 
Schnee auf bereite oder mit Eisfrufte überzogene Stämme legt und 
dann etwa gar noch heftiger Wind eintritt, fo fteigert fich ber 
Schaden zu ganz unglaublihen Dimenfionen. 

Die Folgen des Duft: und Eisbruches find ähnlich denen dur 
Sturm und Schneeauflagerung (Bumachsverluft, Nubholzverluft, 
Bopftrodniß [bei Entwipfelung], Beſtandesdurchlöcherung, Bodenver- 
wilderung, Störung der wirthſchaftlichen Dispofitionen 2c.). 


1) Dieſes Mittel ift 3. ©. im Winter 1861,2 im braunjchweigifchen Ober: 
forft Seefen in einem durchſchnittlich 26 jährigen, natürlich begründeten Buchen- 
gertenholz mit Erfolg angewendet worden. Faſt ohne Ausnahme entwidelten 
fih an den gelöpften, meift völlig zmweiglofen Stangen Knospen und Triebe, 
welche allmählich wieder einen Wipfel bildeten (ſ. die Wittheilung von Beling 
in der Monatſchr. für dad Forſt- u. Jagdweſ. 1876, pag. 506). 

2) von Löffelholz: Einige Worte über den Duftanhang (Allgem. Forſt⸗ 
u. Jagdztg. 1832, Nr. 11 vom 25. October, pag. 41). 

8) Ueber die verſchiedenen Formen der Eisbildung aus atmosphäriichen 
Niederichlägen (Schnee, Hagel, Graupeln, fallendes Eis, Reif, Duft, Eidanhang 
und Glattei3) vergl. den gehaltvollen Aufjag von Braun (Darmitadt): Ueber 
die feften Hydrometeore 2c. (Allgem. Forft- u. Jagdztg. 1843, pag. 281). 
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B. Nach bedingenden Momenten. 
a. Holzart. 

Nadelhölzer Ieiden durch diefe Calamität mehr, als Laub: 
hölzer. Der größte Schaden ereignet ſich in der Regel an ber 
Kiefer, dann folgen: Fichte, Tanne und Lärche. Trifft der 
Anhang die Lärchen!) noch im Laub, wodurd fi) die dem Eis ge- 
botene Oberfläche bedeutend vergrößert, fo leidet die Lärche fogar 
mehr, als die Fichte Dies war 3. B. in den Jahren 1838 und 
1858 der Fall. 

Bon den Laubhölzern find wohl die Bappeln (Uipe), Sal: 
und Bruchweide, Alazie und Erle wegen brüdigen Holzes am 
meilten gefährdet. Allein diefe Holzarten fpielen in den deutſchen 
Wäldern eine zu untergeordnete Rolle, ald daß der Schaden hieran 
merflihd würde. Nah den in diefem Jahrhundert gemachten Er: 
fahrungen haben im weſtlichen und ſüdlichen Deutichland (Speffart, 
Zaunus, Vogelsberg, Odenwald ꝛc.) durch Eisanhang Birke und Eiche 
am meijten gelitten, weniger Rothbuche (im Verhältnig zu ihrer 
räumlichen Verbreitung). Allerdings Hat hierzu — wie alle Bericht: 
eritatter hervorheben — weſentlich die 1858 bis tief in den Winter 
hinein feft an den Trieben hängende (grünmelfe?)), Belaubung 
(an den Eichen und Birken) beigetragen. Wie mißlich überhaupt 
die Aufftellung von Empfindlichkeitsfcalen der Holzarten an fi, d. 9. 
ohne gleichzeitige Mitberüdfichtigung aller übrigen, den Bruchſchaden 
mit bedingenden Factoren, ift, glauben wir in den vorausgegangenen 
Abichnitten zur Genüge erörtert zu haben. 


b. Holzalter. 

Während der Schneeſchaden die Junghölzer mehr heimjucht, 
trifft der Duft: und Eisbruch mehr die Mittelhölzer und an— 
gehend haubaren Beſtände. Scharfe Grenzlinien in Bezug auf 
das Alter laſſen fi natürlich nicht ziehen, jedoch haben fih nad 
gemachten Erfahrungen für Kiefern: und Lärchenbeftände die Alters- 


1) Auch der bedeutende Höhenwuchd und das brüchige Holz diefer Holzart 
in unjerem Klima mögen mit in Betracht kommen. So viel fteht feft, daß 
fih die Lärdhen Tyrol's und der Schweiz durch größere Elafticität und Feſtig⸗ 
teit, überhaupt befjere Holzqualität vor den bei und wachſenden Lärchen aus: 
zeichnen. 

2) Das Gigenbleiben der abgeftorbenen, dürren Blätter an den Eichen 
den Winter über ift befannt. Das damalige Grünhängen erklärte fih aus 
der dur anhaltende Dürre verzögerten Vegetation und dem plößlichen, 
frühzeitigen Eintritt ſtarker Nachtfröfte im October (Meß). 
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Haflen von 30—60 Jahren, für Buchen die von 40—80 Fahren 
ald am meiften heimgefucht herausgeſtellt. Gertenhölzer werben 
meiftend bloß gebogen; in einzelnen Fällen kommt allerdings das 
vollftändige Niederliegeg ganzer Wbtheilungen, als ob eine Walze 
darüber gegangen wäre, vor. Im älteren Holz überwiegt der Bruch. 
Se nach Lage und Wuchs findet fich Hier theils Schaft:, theils Gipfel-, 
theils Aſtbruch. Durch Gipfelbruch Leiden zumeift mit Bapfen be: 
ſchwerte Coniferen, durch Aſtbruch alte Eichen mit rüdgängiger Krone. 


c. Standort. 


Die eigentlihe Duft: und Eidbruchregion im mittleren und nörb- 
lihen Deutfchland Liegt etwa zwiſchen 500 und 800" Meereöhöhe. 
Ölatteisfhäden gehen oft tiefer herab. Im badifchen Odenwald zeigte 
fih 3. B. 1858 die Hauptbeihädigung in dem Gürtel zwiichen 270 
und 670”, im rechten Rhein- und Lahngebiet fogar zwilchen 260 
und 460”. Am Thüringerwald Hingegen war (in demfelben Jahr) 
der Bruch über 700” Hinaus bedeutender, als bis zu dieſer Höhe. 

Die nördlihen, nordböftlihden und öſtlichen Erpofitionen 
haben am meiften zu leiden; auch die nordweftlichen find bedroht. In 
dem berüchtigten Bruchjahr 1858 wurden namentlich die Mulden an den 
vom berrichenden Nordoftwind beftrichenen Bergabhängen fajt durch: 
gehend ſtark beichädigt, u. z. um jo mehr, je höher die Mulde ge: 
legen, je üppiger das Wachsthum, je lichter die Stellung und je 
fürzer ber feit der lebten Durchforſtung verflofjene Zeitraum war. 
Auf den weitlihen und füdlihen Einhängen üt der Schaden am 
geringften. 

Steile Hänge find gefährbeter, als fanfte Erhebungen. Die 
Thäler, welche von Weiten nad) Dften ftreichen, find auf beiden 
Hängen erponirt, norbfüdliche Thalzüge Hingegen bloß auf der öft: 
lichen Seite. 

Teuchtigfeit und Lockerheit des Bodens Ddisponiren zu Wurf; 
daher finden fich in vertieften Lagen (Mulden) mehr Stämme mit 
den Wurzeln geworfen, als gebrochen. Wehnliches Verhalten zeigt 
fih auf flahgründigen Bergköpfen und Plateau's. 


d. Beflandesiäluß. 


Sm Allgemeinen leiden freiftehende Stämme durd Duft: und - 
Eisanhang mehr, als ſolche im Beſtandesſchluß. Wie die Erfahrung 
zeigt, geichieht der meifte Bruch durh Anhang an Mutterbäumen 
und Meberhältern im Hochwald, an Laßreiteln und Oberftändern im 
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Mittelwald, an nad Dften, bez. Norboften gerichteten Beftandes- 
rändern und Schlagfronten, in ungleihmwüchfigen Beftänden, an 
Alsebäumen ıc. Der freiftehende Baum ift nad allen Richtungen 
hin Preis gegeben. Im (gleihwüchfigen) Beitande ſchützt gewiſſer⸗ 
maßen ein Individuum das andere. E begründet aber die Art 
der Kronenbildung, der Grad der Beaſtung der freiftehenden Stämme 
einen fehr mefentlichen Unterfhhied. Stufiger Wuchs von Jugend 
auf, geringe Schaftlänge, regelmäßige Wurzel: und daher auch Kronen: 
beichaffenheit, tief herab gehende Beaftung, wie fie fih bei räumlich 
aufgewachjenen Stämmen zeigen, ſchützen mehr, ala einfeitige Be⸗ 
wurzelung, bez. Aitverbreitung. 

Aus diefem Grunde find die plößlih aus dichtem Schluffe 
freigeftellten, hochkronigen Stämme am meiften erponirt und mithin 
plöglich ſtarke Durchforſtungen am bedenklichiten. 


e. Witterung. 


Die meiften Eisbruchſchäden fallen in die Monate Januar und 
Bebruar. Nord: und Oftwind find der Eisbildung bejonders günftig. 


” C. Duft: und Eisbruchchronik). 


Wie der Schneeichaden, treten auch Duft: und Eisbruch mehr 
local auf. Bedeutende Schäden ereigneten fih 3. B. am Harze?) 
in den Jahren 


1821 (Febr.), 1850 (San.), 

1824 (San.), 1860/61, 1866 (10. März), 
1833 (3/5. $ebr.), 1868 (Yan. u. Febr.), 
1837, 1843/44, 1872 (Nov.) ꝛc. 


Diele Jahre waren auch durch Schneebruch ausgezeichnet (|. pag. 584), 
wie denn überhaupt Schnee: und Duftbruch meiſtens in Gemeinjchaft 
auftreten. 

In den Waldungen Oberfrantens, der Wetterau, am Taunug, 
Lahn:, Edergebirge, Wefterwald und Vogelsberg ift namentlich 1838 
(19/23. Nov.?)) als ein Eisbruchjahr zu verzeichnen. 


1) Wir verweilen auf die im vorigen Abjchnitt verzeichneten Literatur: 
nachweife, infofern fich diefelben, dem Titel zu Yolge, mit auf Duft: und 
Eisbruch beziehen (von Berg, Nördlinger, Heß, Deyking, Tittmann, 
Bernhardt und Schaal). 

2) Vergl. die betreffenden Vereins: Verhandlungen, die Allgem. Forft: u. 
Jagdztg. 1844, pag. 147, 225, 306 und den Artikel Burckhardt's: Wald: 
plagen (Monatichr. für das Forſt- u. Jagdweſ. 1862, pag. 213). 

3) Bergl. Ullgem. Forft: u. Jagdztg. 1841, pag. 416; 1842, pag. 36. 

Braun: Weber die feiten Hybrometeore, mit bejonderer Berüdfichtigung 
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Der Speflart, Odenwald, die bayerifche Aheinpfalz, die ſüdliche 
preußifche Nheinprovinz, auch der Thüringerwald zc. wurden 1858 
(18/25. Nov.!), vorzugsweife in der Naht vom 18/19.) von einem 
ganz furdhtbaren Eisbruch heimgeſucht. 

Im Winter 1874 (November und December) haben u. U. in öfter: 
reihifhen Waldungen?) nicht unbedeutende Eisbrüche ftattgefunden. 


2. Bordeugungsmaßregeln. 


1. Begründung jtandhafter Jungwüchſe in Duftbruchlagen durch 
Pflanzung. In Beitänden aus dichten Saaten findet mehr 
Nefterbrud Statt. 


der Eiöbrüche in den Waldungen des Bogelöberges, des Taunus, der Lahn: 
und der Edergebirge im Großherzogthum Heflen, während ber lebten Hälfte 
be3 Novemberd 1838 (Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1843, pag. 281). Nach 
einzelnen Gewichtsunterſuchungen im Revier Hochweiſel (Taumus) kamen auf 
6r8 Holz 49x6 Eis oder das Sfache des Holzgewictes an Eis. Dieſe Ab: 
Handlung enthält u. X. eine ausführliche Zufammenftellung der in den heffifchen 
Forſten gebrochenen Holzmaffen. 

1) Zur Literatur: 

Monatſchr. für das Forſt- u. Jagdweſ. 1859, pag. 71 (Speflart), pag. 87 
(Baden), pag. 90 (meftl. Unterfranken), pag. 180 (Thüringerwalb), pag. 183 
(bayerifche Rheinpfalz); 1860, pag. 200 (Thüringerwald). Diejen Berichten 
entnehmen wir folgende Daten: Das Gewicht der mit Eiskruſte überzogenen 
Baumtheile betrug nad) vorgenommenen Unterfuhungen das 18—20 face. 
Der Geſammtbruchholzanfall in der Speflarter Landſchaft wurde auf wenigftens 
78.000 Fſtmtr. veranichlagt. In den Schwarzburg-Sonderdhauf. Forſten, 
welche zum Thüringerwald gehören, brachen nur etwa 1300 Fſtmtr., im Forſt⸗ 
amt Dürkheim (Pfalz) Hingegen ca. 300.000 Yitmtr. 

Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1859, pag. 72 (Odenwald), pag. 241 (Pfalz), 
pag. 353 u. 398 (Naſſau); daj. 1862, pag. 446 (Odenwald; nebit 2 lithogra- 
phirten Tafeln). Der Bruchholzanfall im öftlihen Theile des heſſ. Oden- 
mwaldes wurde auf ca. 54,700 Fitmtr. veranichlagt. Nach angeftellten Unter: 
juchungen trugen die drei oberften Quirle eined auf etwa 1® Höhe auögeäfteten 
Fichtchens 75*x6 Eis, ein dünner 37,5°m langer Birkenzweig 1,5*6 desgl. 
u. |. w. In den Staatswaldungen ber Pfalz mag die geſammte Bruchholz- 
maſſe 313,000 Yftmtr. betragen haben, in den Corporationswaldungen kaum 
halb ſo viel. 

Schadt, E.: Ueber den Eisbruch in den Waldungen des Fürſtenthums 
Birkenfeld im Monat November 1858 (Thar. Forſtl. Jahrb. 14. Bd. 1861, 
pag. 80). In diefen Waldungen betrug die angefallene Bruchholzmaſſe 27.153 
Fſtmtr. auf einer Fläche von 2840M:, alſo i. M. 9,5 Yitmtr. pro 1M«, 

Ueber die Beihädigungen durch Eisbruch im Forſte Winterhaud a/d. 
Nahe vergl. Grunert (Forſtl. Bitte. 7. Heft 1864, pag. 153; 9. Heft 1865, 
pag. 160 und 11. Heft 1866, pag. 26), Bonhaufjen (Allgem. Forſt⸗ u. 
Jagdztg. 1864, pag. 285; baf. 1865, pag. 211) u. daf. 1865, pag. 178. 

2) Bergl. Centrafblatt für das geſ. Forſtweſen 1875, pag. 114 (Eisbruch 
bei Görz) u. pag. 273 (Eisbrüche in Weftgalizien). 

Heß, Forſtſchutz. 38 
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2. Erhaltung des vollen Beftandesichluffes, zumal in 
älteren Beftänden. Die hie und da fo beliebten Aushiebe von Lang: 
hölzern) find zu unterlaffen, weil hierdurch der Schluß unterbrochen 
wird. 

3. Waldrechter dürfen in Duftbruchlagen nicht übergehalten 
werden. 

4. Erhaltung eines tüchtigen Waldmantels an den nord: 
öftlicden und öftlichen Beftandesrändern. 

5. Abtrieb der Beftände von Süden nad) Norden, bez. Süd: 
often nach Nordweiten. Selbitredend kann diefe Ubtriebsfolge nur 
für ausgeſprochene Duftbrudlagen in Erwägung kommen. Die 
jüdnörblihe Richtung ift überdieß nur zuläffig, wenn bie Haupt: 
fturmrichtung nicht die ſüdweſtliche ift, weil in diefem Falle der Sturm - 
die Schlagfronte diagonal treffen würde. Beſſer ift der Abtrieb in 
der Richtung von Sübdoften her, weil dann die mwefllichen Stürme 
durch den vollen Beitand in ihrer Wirkung geſchwächt werden, wäh: 
rend bie jüdweftlichen längs der Schlagfronte abftreihen und höchſtens 
einzelne vorftehende Randbäume fallen können. In manden Fällen 
wird eine Schwenfung der Schlaglinie von Südſüdweſten in Curven⸗ 
form nad Oſtſüdoſten angezeigt fein, damit der Anhieb ſowohl gegen 
die mweitlichen, bez. ſüdweſtlichen, als gegen die norböftlichen Quft: 
jtrömungen gefichert ift. Welche dieſer Hiebgrichtungen am beiten 
ift, hängt überdieß von den Terrainverhältniffen, von den auf den 
Schuß der Eulturen, den Holztransport u. |. w. zu nehmenden Rüd- 
fichten ab, muß daher für jeden einzelnen concreten Fall entichieden 
werden. 


8. Wehandlung Befhädigter Zeſtände. 


In diefer Beziehung wird auf das beim Wind: und Schnee⸗ 
bruch unter dieſer Rubrik Geſagte verwieſen. 





1) Hohe Preisofferten für Gerüſt- oder Telegraphenſtangen ꝛc. verführen 
leicht zum Aushieb dominirender Stämme aus mittelalten Hölzern (og. Yang: 
Holz-Auszüge in Thüringen). 


— — — — 


II. Theil. 
Schub gegen außerordentliche Aaturereigniſſe. 


Die außerordentlichen Naturereigniſſe, welche den Waldbeſtand 
gefährden und ſchon oft gefährdet Haben, find: Waſſerverheerungen, 
Lawinen, Flugſand und Waldbrände. 


I. Abjchnitt. 


Shut gegen Waſſerſchüden). 


Das Wafler kann als Meteor-, fließendes und ftehendes 
Waller ſchaden. Seine Wirkungen find theils mechaniſche, theils 
chemiſche (phufiologifche). Bu den medanifchen Einflüffen gehören 
Abbrüche, Abfluthungen und Ueberſchwemmungen durch Meteor: 
und fließendes Waſſer. 

Nachtheile für das Holzwachsſsthum und den Boden entſtehen 
durch Verſumpfung (ſtehendes Waſſer). Von den Abfluthungen 
durch Meteorwaſſer (Platzregen) war bereits im vorigen Theil die 
Rede. 

I. Cap. 


Abbrüdje des Bodens. 


1. Entfleßung. 

Bodenabbrühe (Abrutfchungen) entftehen unter gewiſſen Um: 
ftänden an erdreichen oder zerflüfteten Gebirgshängen durch im In— 
nern andringendes® Schichtwaſſer (Siderwafler) oder durch Wild: 
bäche. 

Jenes erweicht allmählich und löſt ſchließlich ganze Bergmaſſen 


. mit dem darauf befindlichen Holzwuchs, zumal wenn die natürliche 


Lehnung einen gewillen Grad überfteigt oder wenn Untergrabungen 


am Fuße einer Bergwand ftattgefunden haben. 


1) Kraft, Guſtay : Beiträge zur forſtl. Waſſerbaukunde. Hannover 1868. 
38* 
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Die Wildbäche bewirken ſolche Abbrüche theil® durch fort: 
ſchreitende Vertiefung des Waflerlaufes, theils durch ſeitliche An— 
griffe auf die Ufer (Unterfpülung). Das Ietere finde dur Duter- 
ftrömungen befonder3 an fcharfen Krümmungen Statt, wenn die eine 
Uferfeite aus feſtem Geftein, die andere Hingegen aus der Berftörung 
leicht unterliegendem, loſen Material befteht. 


3. Schaden. 

Die Benachtbeiligungen dur Ubftürzen von Bergwänden liegen 
auf der Hand. Nicht nur, daß fich Hierdurch die productive Holz- 
bodenfläche (u. z. an zwei Stellen) vermindert, daß junge Holzwüchſe 
und Qulturländer der Verſchüttung unterliegen; auch forjtliche Be— 
triebs- und Sicherungsanftalten leiden Hierunter. Durch das ſich 
nach oben hin leicht fortpflanzende Abreißen und Abrutſchen von 
Erd: und Steinmaffen entitehen zunächſt an den Hängen Hohlrifie, 
- welche durch die Tagewaſſer immer mehr erweitert werden — in 
den Thalgewäſſern aber Erhöhung, Berftopfung, Verlegung der 
Alußrinnen, Stauungen im Waſſerlauf ꝛc. Yolgen find Ausbrüche 
derjelben, d. h. Ueberſchwemmungen. Anderwärts werden Wege und 
Straßen verſperrt, Grenzzeihen aus ihren Standorten verrüdt | 
u. dergl. mehr. 

Die ſchädlichen Folgen find um fo größer, je ausgedehnter 
und steiler der Hang, je tiefgründiger dag Erdreich, je zerflüfteter 
das Terrain und je belaftender der Baumwuchs ifl. — Die durch 
innere Waller zum Bruch geneigten Dertlichleiten verrathen fich dem 
aufmerfjamen Blick meist ſchon vorher durch Rißbildungen und Fleine | 
Ablöſungen (in naſſen Jahren). | 

| 


8. Borbengungsmaßregeln. 


Die Gegenmittel werden von der Entftehungsurfache und Dert- | 
Tichfeit bedingt. Hauptſache in jedem alle ift, dem Uebel alsbald Ä 
im Keime zu begegnen. | 

A. Im Allgemeinen empfehlen fi: | 

1. Unterlaffung des Untergrabens einer zum Abbruch geneigten 
Bergwand, wozu Rüdfichten auf Gewinnung von Material zu Straßen: 
bauten mitunter verleiten können. | 

2. Beftodung der zum Wbrutichen disponirten Hänge mit tief 
wurzelnden Laubhölzern (Eiche, Weiden, manche Strauchhölger), um 
dem Boden mehr Halt zu geben, und Bewirthichaftung berjelben im 
Stockſchlag mit niedrigem Umtrieb, damit der Baumwuchs möglichft 
wenig belaſte. 


nı ıı nn = rd 
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3. Einftellung des Weideganges, Schonung ber Streudede, Unter: 
laſſung der Baum: und Stodrodung in den gefährdeten Barthieen. 

B. Gegen Abbrüche und Abſchwemmungen durch fließende 
Waſſer!) empfehlen fi außerdem: jorgfältige Erhaltung der 
Waldvegetation im Duellengebiete, Bewirthſchaftung diefer 
Wälder im Plänterbetrieb, Ableitung des Zufluffe® am oberen Berg: 
rand, NRegulirung der Gebirgsbäche überhaupt, zumal Uferbefeitigung 
(j. I. Cap.). 

4. Abfleffungsmaßregeln?). 

Entſtehen, aller Vorſicht ungeachtet, durch lang andauernde Ein: 
wirfungen oder in Folge außerorbentlicher Ereigniffe (Wolfenbrüche) 
doch Bergabftürze, Erdabrutſchungen, Hohlriffe, Schotterrinnen ꝛc., 
welche weiter um fich zu greifen drohen, jo find an den Stellen, 
von welchen das Uebel jeinen Ausgang genommen bat, Sicher: 
werfe anzubringen. Befchaffenheit und Dimenfionen derfelben werden 
von der Größe der Calamität bedingt. Mitunter genügt fchon eine 
einfahe Duerwand aus Pfahl: und Flechtwerk oder ein natürlicher 
Verhau vorhandener Bäume, welche man über das Kreuz fällt und 
mit hölzernen Pfählen am Boden befeftigt. Hat aber die Erdrinne 
größere Dimenfionen erreicht, fo find die Böſchungen egal abzufchrägen, 
zu bepflanzen und mehrere ſolche Querwände oder Verhaue in 
angemeflenen Abftänden von einander anzubringen. 


OD. Cap. 
ÜHeberfchwennnungen. 


1. Entſtehung. 

Ueberſchwemmungen entjtehen in Flußthälern und Niederungen 
dur das Austreten fließender Gewäſſer. Berurjachende Momente 
find: raſches Schmelzen großer Schneemaffen im Gebirge, Boden: 
abfluthungen, Bergabftürze — in leßter Inſtanz mittelbar Ent: 
waldung der Gebirge, namentlich der Flußhänge. Wo die Meteor: 
und Sidermwafler an diefen nicht mehr durch einen vollen Kronen: 
und Wurzelihluß, fowie die zugehörige Streudede zurüdgehalten 
werden, jondern ungehindert zu Thal rinnen können, bilden fich Leicht 
jene gefürchteten Gießbäche, welche in rafcher Folge mächtig an- 


1) Sörfter, ©. R.: Ueber Berbauungen von Wildbädhen (Centralbl. für 
das gef. Forſtweſ. 1878, pag. 113, 169, 234 ꝛc.). 

2) Hampel, 2.: Berbauungen von Lawinengängen, Schotterrinnen und 
Erdabrutſchungen (Centralbl. für das geſ. Forſtweſ. 1877, pag. 674). 
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ichwellend ihre verheerenden Wirkungen meit hinein in dad Land 
tragen. Traurige Beifpiele!) ſolcher Verwüftungen zeigen namentlich 
Frankreich?), Italien, Tyrol und die Schweiz. 

Die meiſten Ueberſchwemmungen finden im Frühjahr und Herbft 
Statt. 

Die in den Meberichwemmungsgebieten ftodenden Waldungen 
heißen: Fluß: oder Auemwaldungen. Daß denfelben durch ihre 
Lage und Beitimmung ein bejonderer, ſich in einer eigenartigen Be: 
wirtsfchaftung ausprägender Stempel verliehen wird, ift in der Sache 
begründet. 


2. Schaden. 


Ueberſchwemmungen entführen die Streudede und den Humus, 
bewirken Vernäſſung des Bodens, bez. Verfumpfung, vernichten junge 
Holzwüchſe, ftören den Holzhauereibetrieb und reißen gefertigte Hölzer 
fort. Bei den Frühjahrsüberſchwemmungen leiden außerdem Ufer- 
und Randftämme durch Zreibeis. 

Am wenigften hat die Abſchwemmung der Streu zu fagen, da 
dieſer Verluft durch die Schlidablagerungen des Großwaſſers reichlich 
toieder auögeglichen wird. Der Zlußihlamm?) wird befanntlich in 


— 


1) Beiträge zur Geſchichte des Einfluſſes der Waldungen auf den Bobden- 
Eulturzuftand ganzer Länder (Aegypten, China, Japan, Indien, Türkei, 
Griechenland zc.) liefert u. W. Hobohm: Grundzüge für die Bejeitigung der 
Ueberfämemmungen mit "gleichzeitiger Durhführung der fkünftlichen Be— 
wäfjerungen. 2 Theile. Wien 1877. 


2) In Frankreich fanden beſonders 1856 ausgedehnte Ueberſchwemmungen | 


ber Rhone Statt. In Folge Hiervon wurden das Wiederbewaldungs— 
geſetz vom 28. Juli 1860 und das Wiederberafungsgejeb vom 8. Juni 
1864 nebjt Ausführungsverorönung vom 10. November 1864 erlaffen. Die 
Aufforftungsarbeiten wurden in obligatorifhe und facultative unter: 
jchieden und zur Beſtreitung der Koften Staatsvorſchüſſe von 50%, und dar: 
über zugelagt. Das Beraſungsgeſetz follte dem Weideunfug fteuern. Beide 
Sejege Tranten leider aus Gründen, deren nähere Auseinanderſetzung bier zu 
weit führen würde, an Beitimmungen, welche die beabfichtigte Wirkung ge= 
wiflermaßen annulliren und bei den inneren und äußeren politiichen Wirren, 
welden das Land feitbem faft ohne Unterbrechung ausgeſetzt geweſen ift, 
ſcheint es nicht zu der geplanten Ausführung gekommen zu fein. Ueberhaupt 
wird in Frankreich dem Privatmann ber Waldbau durch außerordentlich hohe 
Grunditeuern und die Verpflichtung zur Unterhaltung der Wald: und Flur: 
wege jehr verleidet. — 

Bergl. u. U. Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1857, pag. 70 und 231. 

8) Nach Unterfuhungen von Schulze (Darmitadt) enthielt der Rhein— 
ſchlamm aus den beiden Jahren 1871 u. 72 folgende Beftanbtheile (in 
Proeenten): 
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manchen Gegenden (Baden) an Stelle von Mergel zur Düngung 
faffarmer Felder verwendet. Seine Wirkung wird noch durch den 
Umftand erhöht, daß fih in ihm die Alkalien in einem äußerft fein 
vertheilten und daher den Pflanzen leicht zugänglichen Zuſtand be: 
finden. 


8. Borbengungsmaßregeln. 


1. Regulirung der Waldgewäſſer (insbe). der Wild- oder 
Gebirgsbäche). Ein Flußlauf ift dann als geregelt anzufehen, 
wenn die Flußrinne mitten im Flußbett verläuft, das Waller ziem: 
lich geftredte und gleihmäßige Yortbewegung zeigt und zu beiden 
Seiten feſte Ufer anftehen. Um diejen Zuftand herbeizuführen und 
dauernd zu erhalten, find folgende Maßregeln erforderlich: 

a) Ausgleichung der Bach⸗, bez. Flußſohle. Schuttablagerungen 
find möglichft zu befeitigen, weil hierdurch leicht Stauungen und 
Auswafchungen ftattfinden. Vertiefungen find auszufüllen. 

b) Berengerung zu weiter Slußbetten durch Einbaue (Buhnen). 
Sp heißen ſchmale Dämme aus Steinen, Faſchinen oder Flechtzäunen 
(mit Erdausfüllung), welche auf der Sohle auffigen, mit dem einen 
Ufer (mo die Verengerung beabfichtigt wird) feſt verbunden find 
und quer zur Flußrinne verlaufen. 

Man unterfcheidet Streich: und Schlidbuhnen. Jene find 
Yänger und verlaufen ftumpfwintelig, da fie die Beitimmung "haben, 
den Fluß vom einen Ufer ab: und dem anderen zuzumeifen (zur 
Hinwegführung von dort lagernden Schutt: und Geröllebänfen). Die 
Schlickbuhnen hingegen bezweden Schuß der Ufer und Einleitung der 
Berlandung an folden Stellen, wo die Flußbreite das Normale 
überfteigt. Sie verlaufen daher mehr ſpitz- oder höchſtens recht: 
winfelig und werden zum Behuf wirkſamer gegenfeitiger Unterftüßung 


1871 1872 
Ka0..... 0438 ..... 0,19 
GO ..... 14,06 . . . . 15,66 
PO, ..22.. 013.... 01 
Sum .... 286.... %12 u. ſ. m. 

Brof. Neßler (Carlsruhe) fand in Schlammproben vom Oberrhein: 

Ca .....2 220. 18,3—17,5°/, 
P%,.: 2222200. 0,08—0,14°/, 
Sum... 22.2. . 1,1—4,4%, u. |. w. 


Der durchſchnittliche Gehalt an CaCO, berechnet fi auf etwa 27,6°%/,. Der 
Inhalt an Ka,O und P,0, ift zwar gering, jedoch immer noch größer, als ber 
Gehalt de Aderbodens an den genannten Beitandtheilen (Beitichr. für die 
landw. Vereine des Großh. Heflen 1872, Nr. 51 vom 21. Dec., pag. 425). 
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etwa um Flußbreite von einander entfernt angelegt. Der Zweck 
folder Schlidbuhnen wird um fo ficherer und rajcher erreicht, wenn 
man fie durch Flechtwerk mit einander verbindet und auch noch die 
Zwiſchenräume mit Senkfaſchinen (Steintörben), Steinen und Erde 
ausfüllt. 

ec) Durchſtiche ſtarker Flußkrümmungen (ſ. Fig. 261). Hierdurch 
wird das Gefäll vermehrt und die Raſchheit des Waſſerlaufes befördert. 

Ob der Durchſtich gerade oder in Curvenform 

Bi. 261. anzulegen iſt, wird von ber Größe des that: 

; Tählihen und zuläfligen Gefälles bedingt; ein 

Nivellement ift daher vor Ausführung der Arbeit 

unerläßlid. Mit dem Ausgraben jelbit beginnt 

man an ber tiefften Stelle (a) und führt die 

Arbeit — wie der Pfeil andeutet — Stroms 

aufwärts in etwas geringerer, ald ber Slußbreite, 

fort. Schließlich wird: das alte Flußbett mit der 

ausgegrabenen Erde zugeworfen und durch Nefter: 
vflanzungen mit Weiden beftodt. 

d) Befeftigung der Ufer durch Kopfrafen, 
Ne Weidenftedlinge, Slechtzäune, Pfahlbauten, Holz 

Na veranferungen oder Mauerwerk — wie bei den 

Flußdurchtich.Triftbächen )). 

Die nähere Ausführung dieſes Gegenſtandes 
muß der forſtl. Waſſerbaukunde, bez. Forſtbenutzungslehre über⸗ 
laſſen bleiben. 

2. Sorgfältige Erhaltung der Bewaldung in den Duell: 
gebieten und an den Berghängen. Diefe Maßregel ift von durd: 
ichlagender Wichtigleit, weil man hierdurch dem Uebel an der Wurzel 
begegnet. 

3. Pflegliche Bewirthichaftung der Flußmwaldungen Die 
wichtigften Punkte dürften folgende fein: Wahl ſolcher Holzarten, 
welche Bodennäfle vertragen (Erle, Eiche, Baumweide, Schwarz: und 
Silberpappel?) ꝛc.); Ausſchlagholzwirthſchaft (Nieder: oder Kopfholz) 
oder Mittelwaldbetrieb; Nachpflanzung von Heiftern oder Sebftangen, 





1) Vergl. die Darftellung der in den Gebirgäwaldungen des oberbayerifchen 
Salinen-Forftbezirked in Anwendung fommenden Holzbringungsmittel, heraus: 
gegeben vom K. Bayeriſch. Minifterial-Forftbüreau München 1860 (I.) u. 
1862 (II). Abbildung von Flechtzäunen (T. pag. 55). Regulirung unb Ufer: 
verficherung (II. pag. 31—78). Uferdedwerfe (II. pag. 78—81). 

2) Pappeln und Weiden reproduciren die durch den Eidgang abgeftoßene 
Rinde leicht wieder. 
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Ueberhalt von viel Laßreifern (im Mittelmald); Betrieb der Holz: 
ernbte bei Froſt ꝛtc. 

König!) empfiehlt den Abtrieb in Big. 2620. 
Springfhlägen quer zum Wafferlauf 
(Zig. 2628), wobei immer ein Schlag 
den anderen um die halbe Umtriebözeit - 
überfpringt. Unferer Figur liegt ein 8 jäh⸗ 
iger Turnus zum Grunde; die römijchen 
Biffern bebeuten die Abtriebsfolge ber 
Schläge. Um diefe Schlagfolge durchführen 
zu können, muß die Altersklaſſengruppirung 
unmittelbar vor Beginn bes (erften) Hiebes 
dem in Fig. 262b dargeftellten Schema 
entfprechen. Die den einzelnen Abtheilungen 
eingejchriebenen deutfchen Bahlen bezeichnen 8 Springiätäge in Flußwaldungen. 
die Beftandesalter (beim Beginn des Hiebes)- 

Diefe Schlagweife gewährt dem jungen Nachwuchs (Loden zc.) einigen 
Schuß und verhindert die Entführung ber aufbereiteten Hölzer auf 
weite Streden, indem die belafjenen Zwiſchenwände das Holz feſthalten. 

Für Hochmwaldungen in den 


Fuß. 




















Slußgebieten kommen — abgefehen Big. 2625. 

von Erle und Eſche — hauptſächlich 

Eiche?) und Ulme in Betradt. Der | * z 

lockere Kronenſchirm aller biefer Holz: D Fund | 
arten kommt deßhalb weniger in A| 2 I 




















—— 


Frage, weil die Bodenfeuchtigkeit Bugehöriger Mufcib des Hiebsyugeh. 


groß genug ift, um die Ein 
wirfungen von Sonne und Wind ohne Nachtheil ertragen zu fünnen. 

Gräferei und Streunugung in Flußwaldungen ift unbedenklich, 
Vieheintrieb aber unzuläffig. 

4. Errichtung von Dämmen. Diefe Uufgabe reffortirt mehr 
dem Wafferbautechnifer, als dem Forſtwirth; dieſer hat hierbei 
höchſtens eine confultative Mitwirkung. Ein näheres Eingehen auf 
diefen Gegenftand würde überdieß den Nahmen dieſes Werkes 
überſchreiten. 


1) ©. deſſen Waldpflege, 3. Aufl. pag. 328. 
2) Die Bewirthfhaftung der Eichenwalder in den Flußthälern der Oder und 
Elbe (Bfeil’s Krit. Blttr. 39. Wd. 2. Heft, pag. 261). 


HR EI. Sud 1 Tel L Mhideit. 


OL Gen. 
Verfampfung:. 
L Zir 
Uriche, Birlung und Borbengung. 


1. Eutiehung. 

Eine Terzätiung des Boden? emtiteht, wenn da3 Wafler um: 
zureihenden Abiluß hat. Fehlt der Abfuß ganz io fleigert fidh die 
Bernöftung zur Beriumpiung ned iogar Bermoorung. Beide 
Zuttäande können entweder von Regen: und Schuee- oder von Kuell: 
oder von Fluß: und Teichwañer herrühren Der Abfluß fann in 
horizontaler oder vertilaler Rihtung gehemmt fein Tem Ab: 
fluß auf der Oberflãche ſteht mangelnde: Geräll, allieitig nach innen 
geneigte Lage entgegen. Der Abzug in die Tiefe wird durch undurch 
lafienden Untergrund (Thon, Letten, thoniger Lehm, Ortſtein, Naſen⸗ 
ilenftein zc.) verhindert. Häufig wirken beide Umftände zujammen, 
in welchem alle ſich das Uebel natürlich fteigert. 

Das ih auf der Theriläde amiammelnde Waſſer heißt flag: 
nirendes oder Stau-Waſſer. In manden Werten (5. B. Grebe) 
findet fi) die weniger gute Bezeichnung Stauchwaſſer (?). 

In Bezug auf die Urlahe der Berjumpfung zeigen fi er 
hebliche Berichiedenheiten nach Irt3lagen, jo daß hiernach unterjchieden 
werden muß. 

A. Die Berfumpfung von Tiefebenen rührt in der Regel 
hauptfählih von zufließendem Waſſer her und jebt ftet3 eine Fleine 
Senkung der Bodenoberflähe und bindiges Erdreich voraus. 

B. In bedenförmigen Strommiederungen kann die Ber: 
fumpfung entweder dur) oberflädiges Austreten oder durch unter: 
irdifches Eindringen von Ylußwafler bewirkt werden. Senes findet 
bei Ueberſchwemmungen ftatt, wenn dem audgetretenen Waſſer das 
nöthige Gefäl zum Wiederabzug fehlt, was der Zall if, wenn das 
Land nad den Ufern zu etwas anfteigt. Ein Theil des Ueber: 
ſchwemmungswaſſers muß dann in der Niederung zurüdbleiben, zumal 
wenn ihm der Untergrund das Abziehen nach unten verwehrt. Auf 
diefe Weiſe entitehen befanntlich die Lagunen am Meeresgeftade. 


1) Bühler, € C. W.: Die Berjumpfung der Wälder mit und ohne 
Zorfmoor:Bildung ꝛc. Zübingen 1831. 

Heyer, Dr. &.: Bodentunde ꝛc. Erlangen 1856 (XVIII. Buch, II. Abſchu., 
10, pag. 522). 

Braun: Berfumpfung und Entfumpfung (Dandelmann: Beitfchr. IV. 
pag. 29). 
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Das von unten her nach den Gejegen der Capillarität in durch⸗ 
läffigem Boden auffteigende, aus benachbarten Wafjerbeden ftammende 
Waſſer Heißt Seihwaſſer. Das Erjgeinen beffelben in den Boden— 
einfenfungen der Oberfläche jeht ftet3 hohen Waflerftand und Weber: 
fättigung der Bodenſchichten mit Waſſer voraus. 

©. Auf Hochplateaus wird die Verjumpfung durch ftarfe 
Luftfeuchtigkeit und Meteorwaffer in Verbindung mit undurchlaſſendem 
Untergrund (Thonſchich⸗ 
ten, horizontal gelagertes Big. 268. 
ober maſſiges Geftein) 

und Sumpfgewächje 
(Torfpflanzen) eingeleitet 
und weiter beförbert. 

D. Die Verfumpfung 

am Fuße von Berg: 

hängen wird vor— 
wiegend durch Quell⸗ 
wafer bewirkt, welches , unpunstafense Schidi¶ .. Durchleſende Shih. 
wegen thonigen Unter- <. Stauwaller. 
grundes oder horizon⸗ 
taler Schihtung des Gefteines nicht in den Boden eindringen Tann, 
daher in der durchläſſigen oberen Schicht ober auf ber Oberfläde 
jelbft abriefein muß. Das meifte Stauwaſſer findet fi in Mulden 
und Thälern vor, wenn auf allen Seiten Wände mit undurchlaſſendem 
Untergrund anfteigen (Fig. 263). 


2. Schaden. 
A. Im Ullgemeinen. 


Die Nachteile der Vernäffung, bez. Verfumpfung find: 

1. lofer Stand der Bäume wegen geringer Tiefe der Ein: 
wurzelung und in Folge deſſen Begünftigung des Windfalles. 

2. früppelpafter Wuchs, Entftehung von Wurzel: und Stamm: 
fäule, mithin Zuwachs- und Nußholzverluft, unter Umſtänden fogar 
Ertragsloſigkeit. 

Faſt keine Holzart kann auf die Dauer ſtagnirende Feuchtigkeit 
ertragen. 

Der ſchlechte Holzwuchs auf naffen Böden erflärt fih aus dem 
Abſchluß des Sauerftoffes von den Baummurzeln, der niedrigen Boben- 
und Qufttemperatur, der Bildung von Humusſäuren ꝛc. 
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3. Steigerung der Froftihäden (f. I. Theil, I. Abſchnitt, pag. 518, 
523, 529 u. 532). 

4. Erſchwerung des ganzen forftlichen Betriebes, zumal ber 
Verjüngung und Ernte. 

Belondere Beachtung bei Würdigung diefer Schäden verdient nod) 
die Eigenſchaft der Sümpfe, ſich ftetig weiter auszudehnen, mithin 
den Boden nit nur intenſiv, fondern auch extenſiv zu ver: 
ſchlechtern. 

B. Nach bedingenden Momenten. 
a. Holzart. 

Den höchſten Grad von Bodennäſſe verträgt die Rotherle. Auch 
Eiche, Ruchbirke, Bogelbeere, Shwarzpappel, Silberpappel 
und die meiften Weidenarten fommen auf naflen Böden nod fort. 
Bei Beurtheilung der Schadensgröße nach Holzarten fommt übrigens 
auch deren Froftempfindlichkeit mit in Betracht. 


b. Holzalter. 
Junge Wüchje gehen bei Weberftauung oft ganz zu Grunde. 
Aelteres Holz leidet in Sumpflagen Häufig an Wurzelfäule, zumal 
die Fichte und Kiefer. 


c. Standort nnd Bodenüberzug. 

Im Tiefland zeigen fih mehr Vernäſſungen, als im Höhenland, 
auf maffigem Geftein mehr, als auf MHüftigem, im fchweren, bindigen 
Boden mehr, als im Ioderen. Einzelne ftet3 nafje Stellen, ohne Daß 
eine eigentliche Duelle zum Borfchein kommt, (Naßgallen) kommen 

jedoch auch auf Buntjandftein vor. 
“ Gewiſſe Forftunfräuter (Simfen, Binfen, Riedgräfer, Schilf) und 
die eigentlichen Zorfpflangen (beſonders Torfmoos) begünftigen Die 
Berfumpfung. 
d. Beſtandesſchluß. 

Die Sumpfbildung wird? — zumal im Gebirge — durch 
Entmwaldung befördert. Man macht Hier im Allgemeinen die Be: 
obachtung, daß verjumpfte, mit Jungwüchſen beitodte Dertlichkeiten 
in dem Maße trodener werden, ala das Holz höher wächſt und fich 
gegenseitig jchließt. Umgekehrt entftehen unter gewiſſen Boben- 
verhältniffen nach dem Abtrieb beijelben wieder Sumpfftellen. 
Diefe Erjcheinungen zeigen fich insbefondere im Nadelwald!). 








1) Ein Beilpiel der entfumpfenden Wirkung des Nadelwaldes ift folgendes: 
Der Wald von St. Amand, nördlih von Balenciennes, auf Fiefeligem, mit 
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Zur Begründung derjelben wird auf Folgendes vermwiefen: Im 
Gebirge mit feinem kühler temperirten, dem Berdunftungsprozeß 
weniger günftigen Zuftkreis wird die Wafleraufnahme und Berdunftung 
hauptſaͤchlich von der Größe der Oberfläche bedingt. Diefe aber fteht 
im geraden Berhältniß mit der Entwidelung des Baumkronendaches. 
Se mehr die Belaubung zunimmt, deito größer wird das Wafler 
auffangende!) und wieder verdunftende Kronendach. Dieſes verringert 
den Niederfall des Meteorwaſſers auf die Bodenoberflähe. Die 
Laubhölzer unterhalten diefen Prozeß nur während der Vegetationdzeit, 
die immergrünen Nadelhölzer aber das ganze Jahr hindurch. Hierzu 
fommt weiter die auffaugende Kraft der Baummurzeln und das 
Zurüdhalten des die Vernäſſung begünftigenden Unfrautüberzuges 
(Zorfmoofe) durh den Baumſchluß. 

Es gibt übrigens auch Dertlichleiten (Ebenen mit undurd: 
lafjendem Untergrund und hoher Lufttemperatur), in welchen um: 
gekehrt Durch Nadelwald die Bodenvernäflung befördert wird. Dieſe 
Erſcheinung erflärtefich einfach fo, daB hier die Rafchheit der Waſſer⸗ 
verdunftung vorzugäweife von der ungehinderten Einwirkung der 
warmen Luft und austrodnenden Winde abhängt, und Har ift, daß 
durch ſtarken Hieb oder gar Kahlabtrieb die Hinderungsgründe biefer 
Einwirkung bejeitigt werden. 


e. Jahreszeit. 
Im Frühjahr (beim Schneeabgang) ift die ober- und unter: 
irdiihe Zufuhr von Waller am größten. 


8. Borbengungsmaßregeln. 
1. Erhaltung des vollen Waldjchlufjes, zumal im Gebirge. 
Die wichtigſte Rolle ſpielen die Schatten ertragenden Nadelhölzer. 
Dad größte Wuffaugvermögen in Bezug auf das Bodenwaffer befitt 
die Fichte; deren Wurzeln wirken an ihren feinen Enden wie Saug: 


— 


wenig Thon gemiſchtem Sand ſtockend, war bis 1845 mit verkümmertem 
Strauchwuchs beftodt und ſumpfig. Dan rodete in diefem Jahr diefe ertrags⸗ 
ofen Büſche und pflanzte gemeine Kiefern an. Der Boden wurde Hierdurch 
zunehmend u. 3. bis über 1,5= Tiefe troden. Die früher daf. heimilchen 
Schnepfen verließen den Ort. 2—3 Duellen und ein Kleiner Bach verſchwanden 
(‚Ausland von 1869, Nr. 29).- 

1) Nach den Unterjuhungen auf den bayeriichen forftmeteorologijchen 
Doppelftationen beträgt das auf den Baumkronen hängen bleibende Quantum 
atmoſphäriſcher Niederichläge (Negen und Schnee 2c.), je nad) Jahreszeiten, 
25—32%,, durbichnittlih 26%. Im Winter ift es (wegen mangelnder Be: 
laubung der meiften Holzarten) am Heinften, im Frühjahr am größten. 
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wachsthums) überwiegen. Die Erfahrung Hat gelehrt, daß durch 
Entwäfjerungen der Sümpfe und Moore in hohen Gebirgslagen die 
Boden= und Luftfeuchtigkeit oft über das gewünfchte Maaß hinaus 
abnimmt, worunter der Baumwuchs an den Hängen leidet. Dieſer 
Nachtheil trifft zumal ältere, aus tiefwurzelnden Holzarten zufammen- 
gelebte und an einen hohen Feuchtigkeitsgrad gewöhnte Holzbeitände. 
Es ift daher in erſter Linie das Feuchtigkeitsbedürfniß der bereits 
borhandenen oder auf der zu entwällernden Fläche anzubauenden 
Holzart zu berüdfichtigen. 

Auch die benachbarten Fluren werden durch das Tieferfinfen 
des Grundwaflerfpiegeld und Trockenerwerden der Erbfrume (Folgen 
der Entwäfjerung) leicht in Mitleidenjchaft gezogen, was ſich in einer 
Verminderung der Iandwirthichaftlichen Crescenz zeigt. 

Die Entwäſſerung der Gebirgsforfte, wenn im großen Styl aus: 
geführt, kann ferner die Vertheilung der atmosphärischen Nieder: 
jchläge alteriren. Die trodener gewordene Luft verhindert die Ver: 
Dichtung des Waſſerdampfes; Thau und Nebel werden feltener; an 
Stelle häufiger und fanfter Niederjchläge treten Teicht heftige Sturz: 
regen in unregelmäßiger Bertheilung mit ihren fchädlichen Folgen. 

Ein weiterer Nachtheil Liegt in der Erniedrigung des Wafler- 
ſtandes der Gebirgswaſſer und fomit auch Flüffe. Hierunter müſſen 
die Holzflöße, Schifffahrt und Waſſerwerke nothleiden, oft in em: 
pfindlicher Weife?). 





1) Zur Literatur: Verhandlungen des Harzer FForftvereind Jahrg. 1867, 
Thema 6, pag. 133 u. 1869, pag. 117. Vonhauſen: Nachtheile der Troden- 
legung ber Sümpfe und Moore in hohen Gebirgslagen zum Zwede der 
Holzkultur (Allgem. Forſt- u. Igdztg. 1873, pag. 213). 

Reuß, L.: Die Entwäſſerung der Gebirgswaldungen. Prag 1874. In 
dieſer Broſchüre ſtizzirt der Verfaſſer die übeln Folgen der Entwäſſerung in 
den Gebirgsforſten der fürſtl. Colloredo-Mannsfeld'ſchen Domaine Dobxriſch. 
Im Decennium 1858/67 find daf., nach Ausweis der dortigen Acten, mehr als 
50 Meilen Abzugsgräben durch den Wald gezogen, wozu noch etwa 25 Meilen 
Gräben an den Wegen kommen, und hierdurch jo ungünftige Bedingungen für 
das Wachsthum in Wald und Feld, für induftrielle Wafleranlagen ıc. ge- 
ſchaffen worden, daß der Berfaffer zu dem Schluffe lommt: die Entwäjferung 
der Gebirgswaldungen wirke in berfelben Richtung, wie die Entwaldung 
der Gebirge, nur weit jchneller, mehr direct und unmittelbar. Er 
empfiehlt daher für dort, ven Entwäflerunggapparat in Ruhe zu ſetzen. — Sit 
auch da8 bier entworfene Bild etwas grell gezeichnet und nicht frei von Ueber: 
treibungen, jo verdient doch der fih ausſprechende Grundgedanke die vollite 
Würdigung. 

Kraft: Zur Entwäſſerungsfrage (Burdhardt: Aus dem Walde. VI. Heft. 
Hannover 1875, pag. 112). 
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Erwägt man endlih noch, daß ſich das auf die Entwäflerung 
verwendete Capital im größeren Holzzuwachs (diefen vorausgeſetzt) 
felten zum toftenmäßigen Procent verzinft, jo wird man der Ent: 
wäfjerung im Forſte nur eine fehr Locale Bedeutung beilegen 
können. Jedenfalls ift vor einem Uebermaß an Entwäflerung ein: 
dringlih zu warnen. 

Alles zufammengefaßt ergibt fih, daß für Die Ebene und die 
Niederung (d. h. die Hier gelegenen Forfte) die Vortheile der Ent— 
wäfjerung am größten und die Nachtheile am geringften find, wäh⸗ 
rend ſich dieſes Verhältniß für die Gebirgslagen geradezu ums 
kehrt. Der Einfluß der Trodenlegung verfumpfter Ebenen in 
hygieniſcher Beziehung (Herftellung gefünderer Luft, Befeitigung 
von Miasmen und Sumpffiebern) ſoll nur beiläufig angedeutet werden. 

In Bezug auf die Möglichkeit der Ausführung unterjcheidet 
man folgende Methoden: 

I. Horizontale Ableitung des Waſſers. 

1. Oberirdiiche (dur offene Gräben). 
2. Unterirdijche. 
A. Durh Gräben (Unterdraind). 
B. Durh Drainröhren. 
OH. Bertifale Ableitung des Waſſers (Verſenkung). 


I. Horizontale Ableitung bes Waflers. 
1. Oberirdiſche Gräben. 
a. Anlage. 


Das Grabenigftem wird durch die verfumpfende Urſache, bez. 
Dertlichleit bedingt. 

In Ebenen und Niederungen legt man — nad voraus: 
gegangenem Nivellement — ein vollftändiges Entwäſſerungs— 
neh, aus Haupt: und Nebengräben beftehend, über die Fläche (tig. 
264). Die Iebteren haben die Beftimmung, das Wafler im Boden 
aufzufaugen und den zur Aufnahme und Ableitung bejtimmten Haupt: 
gräben zuzuführen. Man fagt daher auch Abzugsgräben (Itatt 
Hauptgräben) und Auffauggräben (ftatt Nebengräben). 

Die Richtung der Gräben hängt vom Gefält ab. 

Bei mäßigem Gefäll wird der (oder die) Hauptgraben (h) 
geradezu in die Richtung des größten Gefälles gelegt, bei ftarfem 
Gefäll muß man deilen Zug durch eine angemeſſene Bogenlinie ver: 
längern, um der Ausipülung der Sohle, Unterhöhlung der Ufer und 
Bildung von Wafferriffen zu begegnen. Iſt ein ſtarkes Gefäll über: 
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Haupt unvermeidlich, fo Hilft man fi) mit Terraffen:ägnlicher Her 
richtung der Grabenſohle. 

Die Neben- ober Seitengräben (s) müflen, ihrer Veftimmung 
entſprechend, die Linie des Marimalgefälles durchichneiden und in 
den Hauptgraben einmünden. Diefe Einmündung fann entweber 
rechtwinkelig (Fig. 2648) oder ſpitzwinkelig (Big. 264b) er⸗ 
folgen. Das Syſtem a Hat den Vorzug, daß bei gleicher Graben: 
fänge die größte Fläche entwäſſert wird. Je fpiger der Winkel, defto 


Big. 204 
a 


3 


Hr 








Entmwäfferungsfgfteme. 
¶ Hauptgräben. a Rebengräben. 


Heiner wird das entwäflerte Areal (tig. 264b); aebx > adız > aydx) 
aßın. Man ift übrigens bei Wahl bed Einmündungswinkels doch 
einigermaßen vom Gefäll abhängig, indem die Nebengräben in um 
jo fpigeren Winkeln einmünden müfjen, je ſchwächer das Gefäll ift. 
Fehlt es überhaupt an Gefäll, fo zieht man, um menigftens an 
Grabenlänge zu fparen, ein rechtwinkeliges Syſtem von Gräben, gibt 
aber der Sohle der Aufjauggräben entiprechenden Fall nach dem 
Abzugsgraben Hin und legt defien Sohle natürlich nod etwas tiefer. 
Ein ängftliches Einhalten parallelen Verlaufes der Nebengräben ift 
keineswegs erforberlih; man wird ſich in biefer Beziehung vielmehr 
überall den fpeciellen Zerrainverhältniffen anzupaſſen Haben. 

Ueber den zwedmäßigften Grabenabftand entſcheiden bie fort: 
zuſchaffende Waffermenge und die Bodenbeihaffengeit. Je Ioderer 
der Boden ift, deſto leichter vollzieht fi bie fitige Waſſerauf⸗ 

deb, vorſichub. 
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nahme. Als mittlere Anhaltspunkte — je nach dieſen Berhältnifien 
— find etwa Entfernungen von 10—15” anzunehmen; in fehr ver: 
näßten Terrain? muß man geringere Entfernungen wählen. 

Es gibt Dertlichkeiten, in welchen fi, mit Rüdfihten auf Das 
Terrain, wenn man die Hauptgräben als primäre und die Neben: 
gräben als fecundäre bezeichnet, au noch tertiäre Gräben em— 
pfehlen, d. 5. gewiffermaßen Nebengräben 2. Ranges, welche in die 
1. Ranges einmünden und diefen an Dimenfionen nachſtehen. Selbft- 
verftändlich können dann die fecundären Gräben ihrer Zahl nad) 
beſchränkt, d. h. meiter auseinander gerüdt werben !). 

Seihwaſſer fängt man in möglichfter Nähe des Fluſſes mit- 
telft tiefer Gräben auf und leitet es dem Fluße wieder zu. 

Gegen oberflähig austretendes Waſſer ſchützen nur folid con: 
ftruirte Dämme (Deiche). 

Hochebenen entwäflert man in ähnlicher Weife, wie Tiefebenen. 

Un Berghängen fängt man dag audtretende Wafler, bevor e3 
fih zu vernäffender Wirkung anjammeln kann, alfo an der oberen 
Grenze, durch einen fi dem Bergfuße anfchmiegenden Graben 
(Duer:, Kopf: oder Auffanggraben) auf und leitet es durch 
einen Wbzugdgraben weiter. Etwaige Naßgallen (Brunfeln), die 
abfeit3 Yiegen, werden durch bejondere Stichgräben mit diefem Ab— 
zugögraben in Verbindung gebradit. 

Bei geringem Gefäll und großer Ausdehnung des der Ber: 
näßung unterliegenden Hanges find mehrere ſolche Quergräben fchon 
an diefem ſelbſt Hinter einander anzulegen. 


b. Dimenfionen. 


Die Weite der Entwäfferungsgräben richtet ſich nach dem Waſſer⸗ 
reichthum des Bodens, dem Gefäll und dem Zweck der Gräben. 

Je näßer der Boden und je ſchwächer das Gefäll ift, deſto 
weiter muß man die Gräben machen. Yerner muß man den Hauptz, 
bez. Abzugsgräben eine größere Weite geben, als den Seiten-, bez. 
Auffauggräben. Auffanggräben find wie Aufiauggräben zu behandeln. 
Die obere Weite der Hauptgräben dürfte hiernach zu 1—1,5”, die- 
jenige der Nebengräben zu 0,35 — 0,75” anzunehmen fein. 

Die Tiefe der Gräben hängt in eriter Linie davon ab, ob 
bloß Oberflächen: oder auch Grundwaſſer entfernt werden fol. Außer: 
dem kommen die phyfifaliichen Bodentigenichaften und der Untergrund 








1) Syſtematiſche Darftellungen folder Entwäſſerungsſyſteme nebſt drei 
Figuren fiehe in dem Artikel: Aus der Schneifel (Allgem. Forft: u. Jagdztg. 
1874, pag. 248, Schluß). 
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in Betracht. Thonboden erfordert größere Tiefe, ala Lehmboden; 
diefer wieder größere Tiefe, als jandiger Lehmboben zc. Auf Moor: 
boden muß man die Gräben bis zum Mineralboden führen. 

Im Durchſchnitt ift etwa die halbe Oberweite als Tiefe an- 
zunehmen. 

Eine zu große Ziefe iſt überflüſſig, da es doch nur darauf 
ankommt, die Oberkrume culturfähig zu machen, und ſogar ſchädlich, 
weil hierdurch der Untergrund ſeine Qualität als Waſſerreſervoir 
(während der trockenen Jahreszeit) einbüßt. 

Die Böſchung (Doffirung) wird von dem Conſiſtenzgrad der 
Erbfrume und dem Gefäll bedingt. Je Ioderer der Boden und je 
ftärker das Gefäll ift, deſto größer muß die Böſchungswand angelegt 
werden. Bindiger Boden geftattet fteilere Wände, ſehr fteile der 
Thonboden, die fteilften der Torfboden. Im Lehmboden macht man 
gewöhnlich die Böſchung einfüßig (ſ. pag. 16, sub ß), d. h. 45 gradig; 
im Thonboden kann man bis zu 60 gradiger Böſchung gehen; im 
Torfboden Halten fat ſenkrechte Wände!). 

Zuletzt wollen wir noch darauf Hinweifen, daß es fich empfehlen 
würde, die Hauptgräben an geeigneten Stellen mit: Stauein- 
richtungen, etwa einfachen Schleußen, zu verjehen, um in Dürre⸗ 
jahren den Wbfluß jederzeit verhindern zu können. Man hätte e& 
auf dieſe Weile in der Hand, die Entwäflerung den jeweiligen ört- 
fihen und zeitlichen Umftänden entiprechend zu reguliren und würde 
fomit den Boden gegen übermäßige Austrodnung fichern Können. 


c. Zeit der Enttoäfferung und Arbeitsansführung. 


Die Entwäflerung muß dem forftlihen Anbau ftet3 einige Jahre 
borausgehen, damit der betr. Boden inzwiſchen abtrodnet, und im 
Spätjommer bei trockener Witterung vorgenommen werden. Man 


1) In der Schneifel Haben fich folgende Dimenfionen am meiften be: 
währt: Sohlenmweiten von 0,8” (Hauptgräben) bis 0,2=m (Nebengräben); 
Tiefen von 

1,8—1,6= für Hauptgräben, 
m für fecundäre ®räben und | bei 60 gradiger Böſchung. 
0,3—0,6% für tertiäre Gräben 
Roftenbeträge pro laufenden Meter: Hauptgraben 23 Pf., fecundärer Graben 
16 Pf., tertiärer Graben 10 Pf., quaternärer 2,5 Pf 
Die Dimenfionen der Entwäfferungsgräben in den hiefigen Walbungen 
find für 
Hauptgräben: 1,00” Oberweite, 0,25% Sohle und 0,50” Tiefe, 
Nebengräben: 0,50m „ 014m, „025m 
Böſchung in beiden Fällen ca. %,; Roften pro laufenden Meter Hauptgraben 
10—15 Pf. Nebengraben 4-5 Pf. 
89” 
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beginnt mit der Herftellung der Hauptgräben u. 3. mit dem Aus- 
ftih an der tiefften Stelle und verfährt, wie bei Herftellung ber 
Grenzgräben (f. pag. 17). Die ausgehobenen Erbmaffen darf man 
nit neben dem Graben aufhäufen, damit fie nicht durch Drud 
Ihaden; man muß fie vielmehr zur Außgleihung von etwaigen Ber: 
tiefungen benugen und im MWebrigen gleichmäßig über die ganze 
Fläche Hin ausbreiten. Hierdurch wird zugleich dem Boben eine in 
ſolchen Lagen doppelt wünfchenswerthe Erhöhung zu Theil. 
Die Ausführung geſchieht am beften im Accord. 


d. Bürbigung. 


Die Vorteile der Entmwäflerung dur offene Gräben find: 

1. wohlfeile Anlage, 

2. leichte Conftatirung der reparaturbedürftigen Stellen und 

3. billige Reparatur. 

Als Nachtheile find zu verzeichnen: 

1. Berluft an Holzbodenfläcdhe, 

2. Erſchwerung der Communication, insbeſondere des Transportes 
von Bodenproducten, 

3. leichte Beſchädigung durch Menfchen, Weidevieh, Froft und 
Elementarereigniffe, 

4. alljährlich nöthige Auffriichung, 

5. zu reichliche und zu raſche Abführung des Waflers, wodurch 
leicht zeitweifer Wafjermangel entftehen Tann, ganz abgejehen von mög: 
lichen Beihädigungen am Gelände zc. in den Thälern. 

Da aber inäbefondere der Wrealverluft im Forfte feine Rolle 
jpielt und die Inſtanderhaltung leicht und wohlfeil ift, findet man 
die Entwäflerung durch offene Gräben im Forſthaushalt am 
meiften verbreitet. Der unter 5 erwähnte, nur für gebirgige Lagen 
in Betracht kommende Nachtheil kann durch richtiges Maßhalten in 
Bezug auf Dimenfionen, Verlauf und Zahl der Gräben paralyfirt 
werden. 


2. Anterirdifde Ableitung des Waſſers. 
A. Gräben!). 
a. Gonftrnction. 


Unterirdifde Gräben heißen Unterdrains, Raffeln, Raffel- 
tanäle oder Fontanellen. Ihre gewöhnliche Conftruction ift aus 


1) Die unterirdiihe Waflerableitung mittelft Steinen und Strauchwerf 
war fon den alten Römern befannt. In England wurde fie namentlich 
durh Elfington ſehr ausgebildet und bis in die 1820er Jahre auf den 
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der nebenftehenden Abbildung (Fig. 265) erſichtlich. Man fertigt 
Gräben von etwa 0,3” Sohle, 0,4—0,8” Tiefe und möglichſt fteiler 
Böſchung, bebedt die Sohle bis etwa zur halben Höhe der Graben: 
wand mit Steinen (a), bringt Hierauf eine Schicht Reiſig, Plaggen, 
Binfen oder Schilf (b) 
und füllt den noch vor⸗ 
handenen leeren Raum 
mit Toderer Erde aus 
(e). Das Waſſer ſoll 
in diefen Raffeln all 
mãhlich verfidern. 
Eine andere Metho- 
de ift die, daß man 
die Grabenfohle (an⸗ 
ftatt mit Steinen) mit Querſchnitt durch einen Unterbrain. 
15—20” ftarfen, aus a Steinſchicht. d ng Erojhicht. fußlge 
Dornen und ſperrigem 
Reiſig geflochtenen Faſchinen bededt, die Zwiſchenräume längs der 
Grabenwände mit Moos füttert und alsdann die ausgeworfene Erde 
wieder aufbringt (Faſchinengräben) . Die Faſchinen müſſen zur 
Saftzeit aus grünem Holz gehauen, ſogleich nach dem Hieb gebunden 
und ſofort gelegt werden. 


Fig. 365. 


b. Dauer. 


Fontanellen aus Strauchwerk (Erle) Halten fich etwa 8—10 
Jahre. Unter gewiffen Umftänden vermorjcht das Reifig wohl ſchon 
früher (3. ®. in Kalkboden), unter günftigen Verhältniffen aber auch 
erſt fpäter. Infofern der Biel bis zum Eintritt der Verwefung in 
genügender Weiſe erreicht werden Tann, würde übrigens in dieſer 
turzen Dauer wohl eher ein Vorzug, als ein Nachtheil, Tiegen, 
weil hierdurch einem Uebermaß von Entwäfferung geradezu gefteuert 
würde. Für Waldboden kommt überdieß in Betracht, daß bie 
Sunktion der Faſchinen fpäter von dem herangewachſenen Holzbeitand 


Aedern angewendet (cfr. Dr. A. Thaer: Denkigrift über die Lage der Drain- 
eultur im preußischen Staate. Berlin 1864, pag. 6). 

1) Diefe Gräben empfiehlt u. 9. Braun (Darmftadt), geftügt auf Er- 
fahrungen im Zeitraum 1852/4, wegen ihrer Wohlfeilheit und ihres Erfolges 
in ſchwerem, bindigem Boden (f. die Notiz: Drainage im Walde in der Allgem. 
Forft: u. Jagdztg. 1864, pag. 38 und ben früher citirten Artikel in Dandel- 
mann’s Beitichr. IV. pag. 29). Die Harzer Forſtwirthe fprechen fich nicht 
günftig über folde Strauchdrains aus (Verhandlungen des Harzer Forſtvereins 
1861, pag. 66). 
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3. Steigerung der Froſtſchäden (ſ. I. Theil, I. Abſchnitt, pag. 518, 
523, 529 u. 532). 

4. Erfchwerung des ganzen forftlichen Betriebes, zumal der 
Berjüngung und Ernte. 

Beſondere Beachtung bei Würdigung dieſer Schäden verdient noch 
die Eigenfhaft der Sümpfe, fich ftetig weiter auszudehnen, mithin 
den Boden nit nur intenſiv, fondern auch ertenfiv zu ver: 


ſchlechtern. 
B. Nach bedingenden Momenten. 


a. Holzart. 

Den höchſten Grad von Bodennäſſe verträgt die Rotherle. Auch 
Eſche, Ruchbirke, Vogelbeere, Schwarzpappel, Silberpappel 
und die meiſten Weidenarten kommen auf naſſen Böden noch fort. 
Bei Beurtheilung der Schadensgröße nad) Holzarten kommt übrigens 
auch deren Froſtempfindlichkeit mit in Betracht. 


b. Holzalter. 
Junge Wüchſe gehen bei Ueberſtauung oft ganz zu Grunde. 
Aelteres Holz leidet in Sumpflagen häufig an Wurzelfäule, zumal 
die Fichte und Kiefer. 


c. Standort uud Bodenüberzug. 

Am Tiefland zeigen fi mehr Vernäffungen, als im Höhenland, 
auf maffigem Geftein mehr, als auf Hüftigem, im fchweren, bindigen 
Boden mehr, als im Ioderen. Einzelne ſtets naſſe Stellen, ohne daß 
eine eigentliche Quelle zum Vorſchein kommt, (Naßgallen) kommen 

jedoch auch auf Buntfandftein vor. 
“ Gewiſſe Foritunfräuter (Simfen, Binfen, Riedgräfer, Schilf) und 
die eigentlichen Torfpflanzen (beſonders Torfmoos) begünftigen Die 
Berfumpfung. 
d. Beſtandesſchluß. 

Die Sumpfbildung wird? — zumal im Gebirge — durd 
Entwaldung befördert. Man macht hier im Allgemeinen die Be: 
obadhtung, daß verfjumpfte, mit Jungwüchſen beftodte Dertlichfeiten 
in dem Maße trodener werden, als das Holz höher wächſt und ſich 
gegenfeitig fchließt. Umgekehrt entjtehen unter gewiffen Boden: 
verhältniffen nad dem -Abtrieb deſſelben wieder Sumpfitellen. 
Diefe Erſcheinungen zeigen fich insbejondere im Nadelwald?). 


1) Ein Beifpiel der entfjumpfenden Wirkung des Nadelwaldes ift folgendes: 
Der Wald von St. Amand, ndrblih von VBalenciennes, auf Tiefeligem, mit 
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Bur Begründung berjelben wird auf Folgendes verwielen: Im 
Gebirge mit feinem Fühler temperirten, dem Berdunftungsprozeß 
weniger günftigen Luftkreis wird die Wafleraufnahme und VBerdunftung 
Hauptfählich von der Größe der Oberfläche bedingt. Diefe aber fteht 
im geraden Verhältniß mit der Entwidelung des Baumkronendaches. 
Se mehr die Belaubung zunimmt, deito größer wird das Wafler 
auffangende?) und wieder verdunftende Kronendach. Dieſes verringert 
den Niederfal des Meteorwaſſers auf die Bodenoberflähe. Die 
Laubhölzer unterhalten diefen Prozeß nur während der Begetationgzeit, 
die immergrünen Nadelhölzer aber das ganze Jahr hindurch. Hierzu 
fommt weiter die auffaugende Kraft der Baummurzeln und das 
BZurüdhalten des die Vernäſſung begünftigenden Unfrautüberzuges 
(Zorfmoofe) durch den Baumſchluß. 

Es gibt übrigens auch Dertlichkeiten (Ebenen mit unburd; 
lafjendem Untergrund und Hoher Qufttemperatur), in melden um: 
gekehrt durch Nadelwald die Bodenvernäffung befördert wird. Diefe 
Erjcheinung erflärtefich einfach jo, daß hier die Raſchheit der Wafler: 
verdunftung vorzugsweiſe von der ungehinderten Einwirkung der 
warmen Luft und austrodnenden Winde abhängt, und Kar ift, daß 
duch Starken Hieb oder gar Kahlabtrieb die Hinderungsgründe diefer 
Einwirkung befeitigt werben. 


0. Jahreszeit. 
Sm Frühjahr (beim Schneeabgang) ift die ober: und unter: 
irdiihe Zufuhr von Wafler am größten. 


8. Bordengungsmaßregeln. 


1. Erhaltung des vollen Waldſchluſſes, zumal im Gebirge. 
Die wichtigſte Rolle ſpielen die Schatten ertragenden Nadelhölzer.- 
Das größte Auffaugvermögen in Bezug auf das Bodenwaſſer beſitzt 
die Fichte; deren Wurzeln wirken an ihren feinen Enden wie Saug: 


wenig Thon gemiſchtem Sand ftodend, war biß 1845 mit verfümmertem 
Strauchwuchs beftodt und ſumpfig. Man rodete in diefem Jahr diefe ertrags: 
loſen Büſche und pflanzte gemeine Kiefern an. Der Boden murbe hierdurch 
zunehmend u. 3. bis über 1,5” Tiefe troden. Die früher daſ. heimiſchen 
Schnepfen verließen den Ort. 2—3 Duellen und ein Kleiner Bad verſchwanden 
(‚‚Ausland‘ von 1869, Nr. 29).- 

1) Rah den Unterfuchungen auf den bayerifchen forftmeteorologiichen 
Doppelftationen beträgt das auf den Baumkronen hängen bleibende Quantum 
atmoſphaͤriſcher Niederichläge (Hegen und Schnee 2c.), je nach Jahreszeiten, 
25—32%,, durhiänittlid 26%. Im Winter ift e8 (wegen mangelnder Be: 
laubung der meiften Holzarten) am Heinften, im Frühjahr am größten. 
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draind. Die meiften wäſſerigen Niederjchläge bleiben aber auf der 
Kiefer!) hängen. 

2. Befeitigung der Sumpfgewächſe. 

3. Beförderung des Luftzuges in naffen Tieflagen durch Aus— 
jätungen, Durchforstungen, Aufaftungen und Entfernung des Unterholzes. 

4. Dffenerbalten aller Bäche und Gräben im Forſte. Die 
Reinigung von Schilf, Laub, Schlamm ift in jedem Jahre mindeftens 
einmal (Herbft) vorzunehmen. 

5. Regulirung der Waldgewäſſer (f. das vorige Eap., pag. 599). 


I. Tit. 
Entwäflerung ?). 

Die gründliche Beleitigung eines Uebermaßes von Bodennäffe 
fann nur durh Entwäfferung gefhehen. Bevor man diefe einleitet, 
ift übrigens eine forgfältige Unterſuchung aller in Betracht fommenden 
Berhältniffe anzuftellen, weil mit ausgedehnten Entwäfferungen, 
zumal im Gebirge, manderlei allgemeine und” auf weite Streden 
bin fühlbare Nachtheile verknüpft find, welche die forftlichen Vortheile 
(Gewinnung von disponibelem Holzboden und Steigerung des Holz: 


1) Die größere Bodentrodnig in reinen Kiefernbeftänden gegenüber reinen 
Fichten- und Tannenorten (gleiche Standortsverhältniffe vorausgefeßt) dürfte 
wohl mit auf dieſe Thatjache zurüdzuführen fein. In erfter Linie wirft be: 
kanntlich die frühzeitige Auglichtung der Kiefern, wodurh Wind und Sonne 
freiere8 Spiel gewinnen. 

2) Zur Literatur: Schramm: Einiges über Waldentwäflerung (Tharand. 
Forftl. Jahrb. 8. Bd. 1852, pag. 69). 

Nettftadt: Welche Nachtheile nnd Vortheile bietet die Entjumpfung in 
den Waldungen Hinfichtlih der Holzproduction und der übrigen national: 
ökonomiſchen Berhältniffe dar? (Tharand. Forftl. Jahrb. 13. Bd. 1859, 
pag. 155). Der Berfaffer fommt am Schluffe feiner ausführlichen Abhandlung 
zu dem Nejultat, daß die Entwäflerungen für die Holzprobuction durchaus 
erforderlich find, daß aber nationaldfonomifche NRüdfichten eine weile Bes 
ſchränkung derfelben erheilchen, und daß der Drainage im Walde — wenn audh 
vorerft nur verſuchsweiſe — eine größere Ausdehnung gegeben werden folle. 
Claſſen, Karl: Ueber Waldentwäflerung (Pfeil's Krit. Blttr. 42. Bd. 
2. Heft, pag. 172). 

Heyer, Earl: Der Waldbau 2. Aufl. Leipzig 1864. 8 22, pag. 76—79. 
Die Lehre von der Entwäflerung gehört unſeres Erachtens mit größerem Hecht 
in die Forſtſchutzlehre, ald in das Gebiet der Waldbaulehre, weil e3 fich Hierbei 
um Abftelung eines Elementarjchadens vor dem Anbau, um dauernde 
Siherung, fogar Eroberung von Waldboden, zum Bwede der Holzcultur 
handelt. Man kann übrigens in dieſer Beziehung recht wohl verſchiedener 
Anſicht fein und für beide Meinungen Gründe haben. 

Burkhardt: Säen und Pflanzen. 4. Aufl. Hannover 1870, pag. 498. 
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wachsthums) überwiegen. Die Erfahrung Hat gelehrt, daß durch 
Entwäfjerungen der Sümpfe und Moore in hohen Gebirgälagen bie 
Boden: und Luftfeuchtigkeit oft über das gewünfchte Maaß hinaus 
abnimmt, worunter der Baumwuchs an den Hängen leidet. Diefer 
Nachtheil trifft zumal ältere, aus tiefmurzelnden Holzarten zufammen- 
geſetzte und an einen hohen Feuchtigkeitägrad gewöhnte Holzbeſtände. 
Es ift daher in erfter Linie das Feuchtigkeitsbedürfniß der bereits 
vorhandenen oder auf der zu entwäflernden Fläche anzubauenden 
Holzart zu berüdfichtigen. 

Auch die benachbarten Fluren werden durch das Tieferfinken 
de3 Grundwaſſerſpiegels und Trodenerwerden der Erbfrume (Folgen 
der Entwäflerung) leicht in Mitleidenſchaft gezogen, was ſich in einer 
Verminderung der landwirthſchaftlichen Crescenz zeigt. 

Die Entwäfferung der Gebirgöforfte, wenn im großen Styl aus: 
geführt, kann ferner die Vertheilung der atmojphärifchen Nieder: 
ſchläge alteriren. Die trodener gewordene Luft verhindert bie Ver: 
Dichtung des Waflerdampfes; Thau und Nebel werden feltener; an 
Stelle häufiger und fanfter Niederfchläge treten Leicht heftige Sturz: 
regen in unregelmäßiger Vertheilung mit ihren ſchädlichen Zolgen. 

Ein weiterer Nachtheil Liegt in der Erniedrigung des Waſſer— 
ſtandes der Gebirgswafler und jomit auch Flüſſe. Hierunter müfjen 
die Holzflöße, Schifffahrt und Waſſerwerke nothleiden, oft in em: 
pfindlicher Weife?). 





1) Zur Literatur: Verhandlungen des Harzer Forftvereind Jahrg, 1867, 
Thema 6, pag. 133 u. 1869, pag. 117. Vonhauſen: Nachtheile der Troden- 
legung ber Sümpfe und Moore in hohen Gebirgslagen zum Zwecke der 
Holzkultur (Allgem. Forſt- u. Igdztg. 1873, pag. 213). 

Neuß, 8: Die Entwäfjerung der Gebirgsmwaldungen. Prag 1874. In 
diefer Broſchüre fkizzirt der Verfaller die übeln Folgen der Entwäflerung in 
den Gebirgsforften der fürſtl. Eolloredo-Mannsfeld’ihen Domaine Dobtiſch. 
Im Decennium 1858/67 find daf., nad) Ausweis ber dortigen Acten, mehr als 
50 Meilen Abzugägräben durch ben Wald gezogen, wozu noch etwa 25 Meilen 
Gräben an den Wegen kommen, und hierdurch fo ungünftige Bedingungen für 
das Wachsthum in Wald und Feld, für induftriele Wafjeranlagen ꝛc. ge- 
Ihaffen worden, daß der Verfafler zu dem Schlufje kommt: die Entwäſſerung 
der Gebirgswaldungen wirke in derjelben Richtung, wie die Entwaldung 
ber Gebirge, nur weit jchneller, mehr direct und unmittelbar. Er 
empfiehlt daher für dort, ven Entwäfjerungdapparat in Ruhe zu feben. — Iſt 
auch das Hier entworfene Bild etwas grell gezeichnet und nicht frei von Weber: 
treibungen, jo verdient doch der ſich ausfprechende Grundgedanke die vollfte 
Würdigung. 

Kraft: Zur Entwäfferungsfrage (Burdharbt: Aus dem Walde. VI. Heft. 
Hannover 1875, pag. 112). 
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Erwägt man endlih noch, daß fi das auf die Entwäflerung 
verwendete Capital im größeren Holzzuwachs (diefen vorausgejekt) 
felten zum koſtenmäßigen Procent verzinft, jo wird man der Ent: 
wäfferung im Forfte nur eine fehr locale Bedeutung beilegen 
fünnen. Jedenfalls ift vor einem Uebermaß an Entwäflerung ein- 
dringlich zu warnen. 

Alles zufammengefaßt ergibt fi, daß für die Ebene und Die 
Niederung (d. 5. die Hier gelegenen Forſte) die Vortheile der Ent- 
wäſſerung am größten und die Nachtheile am geringften find, mwäh- 
rend fich dieſes Verhältniß für die Gebirgslagen geradezu ums 
kehrt. Der Einfluß der ZTrodenlegung verfumpfter Ebenen in 
‚bygienifcher Beziehung (Heritellung gefünderer Luft, Befeitigung 
von Miadmen und Sumpffiebern) foll nur beiläufig angedeutet werben. 

In Bezug auf die Möglichkeit der Ausführung unterjcheidet 
man folgende Methoden: 

I. Horizontale Ableitung des Waſſers. 

1. Oberirdiiche (dur offene Gräben). 
2. Unterirdijche. 
A. Durch Gräben (Unterdraind). 
B. Duch Drainröhren. 
DI. Bertifale Ableitung des Wafjers (Berfenkung). 


I. Horizontale Ableitung bes Waflers. 
1. Oberirdiſche Gräben. 
a. Aulage. 


Das Grabenſyſtem wird durch die verſumpfende Urſache, bez. 
Oertlichkeit bedingt. 

In Ebenen und Niederungen legt man — nad) voraus: 
gegangenem Nivellement — ein vollftändiges Entwäſſerungs— 
netz, aus Haupt: und Nebengräben beftehend, über die Fläche (Fig. 
264). Die letzteren haben die Beitimmung, das Wafler im Boden 
aufzufaugen und den zur Aufnahme und Ableitung beftimmten Haupt: 
gräben zuzuführen. Man fagt daher auch Abzugsgräben (Statt 
Hauptgräben) und YAuffauggräben (ſtatt Nebengräben). 

Die Richtung der Gräben hängt vom Gefällt ab. 

Bei mäßigem Gefäll wird der (oder die) Hauptgraben (h) 
geradezu in die Richtung des größten Gefälles gelegt, bei ftarfem 
Gefäll muß man deifen Bug durch eine angemefjene Bogenlinie ver: 
längern, um der Ausipülung der Sohle, Unterhöhlung der Ufer und 
Bildung von Waflerrilfen zu begegnen. Iſt ein ftarfes Gefäll über: 


GERD" "rn — 


— — —— 
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Haupt unvermeidlich, fo Hilft man fi mit Terraffen-ähnlicher Her⸗ 
richtung der Grabenfohle. 

- Die Neben: oder Seitengräben (s) müffen, ihrer Beftimmung 
entſprechend, die Linie des Maximalgefälles durchſchneiden und in 
den Hauptgraben einmünden. Diefe Einmündung fann entweder 
rechtwinkelig (Fig. 264a) oder ſpitzwinkelig (Big. 264b) er- 
folgen. Das Syſtem a hat den Vorzug, daß bei gleicher Graben» 
länge bie größte Fläche entwäffert wird. Je fpier der Winkel, deſto 


Bio. 264 


Co 





Entmwäerungsiufteme. 
a Hauptgeäben. a Rebengräben. 


Meiner wird das entwäfferte Areal (Fig. 264b); achx) adız > ay%) 
aßız. Man ift übrigens bei Wahl des Einmündungswinkels doch 
einigermaßen vom Gefäll abhängig, indem die Nebengräben in um 
fo fpigeren Winkeln einmünden müffen, je ſchwächer das Gefäll ift. 
Fehlt es überhaupt an Gefäll, fo zieht man, um menigftens an 
Grabenlänge zu fparen, ein rechtwinkeliges Syftem von Gräben, gibt 
aber der Sohle der Aufſauggräben entſprechenden Fall nah dem 
Abzugsgraben Hin und legt defien Sohle natürlich noch etwas tiefer. 
Ein ängſtliches Einhalten parallelen Verlaufes der Nebengräben iſt 
keineswegs erforderlich; man wird fi in diefer Beziehung vielmehr 
überall den fpeciellen Terrainverhältniffen anzupaffen Haben. 

Ueber den zwedmäßigften Grabenabſtand enticheiden die fort: 
zuſchaffende Waffermenge und die Bodenbeſchaffenheit. Je lockerer 
der Boden iſt, deſto leichter vollzieht ſich die ſeitliche Waſſerauf⸗ 

des, dormiqhud. 39 
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nahme. Als mittlere Anhaltspunkte — je nad) dieſen Berhältnifien 
— find etwa Entfernungen von 10—15” anzunehmen; in fehr ver: 
näßten Terrains muß man geringere Entfernungen wählen. - 

Es gibt Dertlichkeiten, in welchen fi, mit Rüdfihten auf das 
Terrain, wenn man die Hauptgräben ala primäre und die Reben: 
gräben als fecundäre bezeichnet, auch noch tertiäre Gräben em: 
pfehlen, d. 5. gemwiflermaßen Nebengräben 2. Ranges, welche in Die 
1. Ranges einmünden und diefen an Dimenfionen nachftehen. Selbft: 
verftändlich können dann die jecundären Gräben ihrer Zahl nad 
beichräntt, d. h. weiter auseinander gerüdt werben !). 

Seihwaſſer fängt man in möglichfter Nähe des Fluffes mit- 
telft tiefer Gräben auf und leitet e3 dem Fluße wieder zu. 

Gegen oberflähig austretendes Waffer ſchützen nur folid con- 
ftruirte Dämme (Deiche). 

Hochebenen entwäffert man in ähnlicher Weife, wie Tiefebenen. 

Un Berghängen fängt man das audtretende Wafjer, bevor es 
ih zu vernäffender Wirkung anjammeln Tann, aljo an ber oberen 
Grenze, durch einen ſich dem Bergfuße anfchmiegenden Graben 
(Quer, Kopf: oder Auffanggraben) auf und Ieitet e8 Durch 
einen Wbzugsgraben weiter. Etwaige Naßgallen (Brunfeln), bie 
abjeit3 Tiegen, werden durch befondere Stichgräben mit diefem Ab: 
zugdgraben in Verbindung gebradt. 

Bei geringem Gefäll und großer Ausdehnung des der Ber: 
näßung unterliegenden Hanges find mehrere ſolche Onergräben ſchon 
an diefem ſelbſt Hinter einander anzulegen. 


b. Dimenfionen. 


Die Weite der Entwäfferungsgräben richtet ſich nach dem Waſſer⸗ 
reichthHum des Boden, dem Gefäl und dem Zweck der Gräben. 

Se näßer der Boden und je ſchwächer das Gefäll ift, deſto 
weiter muß man die Gräben machen. - Ferner muß man den Haupts, 
bez. Abzugsgräben eine größere Weite geben, als den Seiten-, bez. 
Aufſauggräben. Auffanggräben find wie Aufjauggräben zu behandeln. 
Die obere Weite der Hauptgräben dürfte hiernach zu 1—1,5”, Die: 
jenige der Nebengräben zu 0,35—0,75" anzunehmen fein. 

Die Tiefe der Gräben hängt in erfter Linie davon ab, ob 
bloß Oberflächen: oder auch Grundwaſſer entfernt werben fol. Außer: 
dem kommen die phyfifaliichen Bodentigenfchaften und der Untergrund 


1) Syſtematiſche Darftellungen folder Entwäſſerungsſyſteme nebft drei 
Figuren fiehe in dem Artikel: Aus der Schneifel (Allgem. Forft: u. Jagdztg. 
1874, pag. 248, Schluß). 
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in Betracht. Thonboden erfordert größere Tiefe, ala Lehmboben; 
Diefer wieder größere Tiefe, als jandiger Lehmboden ꝛc. Auf Moor: 
boden muß man die Gräben bis zum Mineralboden führen. 

Im Durchſchnitt ift etwa die Halbe Oberweite als Tiefe an- 
zunehmen. 

Eine zu große Tiefe iſt überflüſſig, da es doch nur darauf 
ankommt, die Oberkrume culturfähig zu machen, und ſogar ſchädlich, 
weil hierdurch der Untergrund feine Qualität als Waflerrefervoir 
(während der trodenen Jahreszeit). einbüßt. 

Die Böſchung (Doffirung) wird von dem Confiftenzgrad der 
Erdfrume und dem Gefäll bedingte. Je Ioderer der Boden und je 
ftärler das Gefäll ift, defto größer muß die Böſchungswand angelegt 
werben. Bindiger Boden geftattet fteilere Wände, fehr fteile der 
Thonboden, die fteilften der Torfboden. Im Lehmboden macht man 
gewöhnlich die Böſchung einfüßig (ſ. pag. 16, sub ß), d. h. 45 gradig; 
im Thonboden kann man bis zu 60 gradiger Bölchung gehen; im 
Torfboden Halten fat ſenkrechte Wände!). 

Zuletzt wollen wir noch darauf Hinweisen, daß es ſich empfehlen 
würde, die Hauptgräben an geeigneten Stellen mit Stauein- 
rihtungen, etwa einfachen Schleußen, zu verjehen, um in Dürre- 
jahren den Abfluß jederzeit verhindern zu können. Man hätte es 
auf diefe Weiſe in der Hand, die Entwäflerung den jeweiligen ört- 
lichen und zeitlichen Umftänden entſprechend zu reguliren und würde 
fomit den Boden gegen übermäßige Austrodnung fichern können. 


. Zeit der Entwäflerung und Arbeitsausführung. 


Die Entwäflerung muß dem forftlihen Anbau ftet3 einige Jahre 
vorausgehen, damit der betr. Boden inzwiſchen abtrodnet, und im 
Spätjommer bei trodener Witterung vorgenommen werden. Man 


1) In der Schneifel Haben fi folgende Dimenfionen am meilten be: 
währt: Sohlenweiten von 0,8" (Haupigräben) bis 0,2” (Nebengräben) ; 
Tiefen bon 

1,8—1,6” für Hauptgräben, 
m für fecundäre &räben und | bei 60 gradiger Böſchung. 
0,3—0,6” für tertiäre &räben 
Koftenbeträge pro laufenden Meter: Hauptgraben 23 Pf., fecundärer Graben 
16 Bf., tertiärer Graben 10 Pf., quaternärer 2,5 Pf. 
Die Dimenfionen der Entwäfferungsgräben in den Hiefigen Waldungen 
find für 
Hauptgräben: 1,00M Oberweite, 0,25m Sohle und 0,50” Tiefe, 
Nebengräben: 0,50) „ 014m , „025m 
Böichung in beiden Fällen ca. %,; Koſten pro laufenden Meter Hauptgraben 
10—15 Pf. Nebengraben 4—5 Bf. 
89” 
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beginnt mit der Herftellung der Hauptgräben u. 3. mit dem Aus- 
ſtich an der tiefften Stelle und verfährt, wie bei Herftellung der 
Grenzgräben (f. pag. 17). Die ausgehobenen Erdmaſſen darf man 
nicht neben dem Graben aufhäufen, damit fie nicht durch Druck 
ſchaden; man muß fie vielmehr zur Ausgleichung von etwaigen Ber: 
tiefungen benußen und im Webrigen gleichmäßig über die ganze 
Fläche hin ausbreiten. Hierdurch wird zugleich dem Boden eine in 
folchen Lagen doppelt wünfchenswerthe Erhöhung zu Theil. 

Die Ausführung geichieht am bejten im Accord. 

d. Bürbigung. 

Die VBortheile der Entwäflerung durch offene Gräben find: 

1. mwohlfeile Anlage, 

2. leichte Eonftatirung der reparaturbedürftigen Stellen und 

3. billige Reparatur. 

Als Nachtheile find zu verzeichnen: 

1. Berluft an Holzbodenfläche, 

2. Erſchwerung der Communication, insbefondere des Transportes 
von Bodenproducten, 

3. Teihte Beſchädigung durch Menſchen, Weidevieh, Zroft und 
Elementarereigniſſe, 

4. alljährlich nöthige Auffriſchung, 

5. zu reichliche und zu raſche Abführung des Waſſers, wodurch 
leicht zeitweiſer Waſſermangel entſtehen kann, ganz abgeſehen von mög: 
lichen Beſchädigungen am Gelände zc. in den Thälern. 

Da aber ingbejondere der Wrealverluft im Forſte feine Rolle 
ſpielt und die Inſtanderhaltung leicht und wohlfeil it, findet man 
die Entwäflerung durh offene Gräben im Forſthaushalt am 
meiften verbreitet. Der unter 5 erwähnte, nur für gebirgige Lagen 
in Betracht kommende Nachtheil kann durch richtiges Maßhalten in 
Bezug auf Dimenfionen, Verlauf und Zahl der Gräben paralyfirt 
werden. 


2. Auterirdiſche Ableitung des Waſſers. 
A. Gräben‘). 
a. Gonftruction. 


Unterirdifche Gräben heißen Unterdrains, Raſſeln, Raſſel— 
tanäle oder Fontanellen. Ihre gewöhnliche Eonftruction ift aus 


1) Die unterirdiſche Wafferableitung mitteljt Steinen und Strauchwert 
war fchon den alten Römern bekannt. In England wurde fie namentlich 
durch Elfington ſehr ausgebildet und bis in die 1820er Jahre auf den 


u 
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der nebenftehenden Abbildung (Fig. 265) erfihtlih." Man fertigt 
Gräben von etwa 0,3” Sohle, 0,4—0,8” Tiefe und möglichſt fteiler 
Böſchung, bebedt die Sohle bis etwa zur halben Höhe der Graben: 
wand mit Steinen (a), bringt hierauf eine Schicht Reifig, Plaggen, 
Binfen oder Schilf (b) 
und füllt den noch vor= 
handenen Ieeren Raum 
mit Toderer Erde aus 
(0). Das Wafler fol 
in diefen Raffeln all- 
mãhlich verfidern. 

Eine andere Metho: 
de ift die, daß man 
die Grabenfohle (an⸗ 
ftatt mit Steinen) mit Duetjchnitt durch einen Unterdrain. 
15— 20° fiarten, aus = Steinfäigt. > Reifgigint, » Eeaftiät. — fise 

— 1. 

Dornen und fperrigem 
Neifig geflochtenen Faſchinen bededt, die Zwiſchenräume längs ber 
Grabenwände mit Moos füttert und alddann die audgetvorfene Erbe 
wieder aufbringt (Faſchinengräben) ). Die Faſchinen müflen zur 
Saftzeit aus grünem Holz gehauen, fogleich nach dem Hieb gebunden 
und fofort gelegt werben. 


Fig. 365. 


b. Dauer. 


Sontanellen aus Strauchwerk (Erle) Halten fi) etwa 8—10 
Jahre. Unter gewiſſen Umftänden vermorjcht das Reifig wohl ſchon 
früher (3. ®. in Kalkboben), unter günftigen Verhältniffen aber auch 
erſt fpäter. Inſofern der Zweck bis zum Eintritt der Verweſung in 
genügender Weife erreicht werben kann, würde übrigens in biefer 
turzen Dauer wohl eher ein Vorzug, als ein Nachtheil, Tiegen, 
weil hierdurch einem Webermaß von Entwäflerung geradezu gefteuert 
würde. Für Waldboden kommt überdieß in Betracht, daß bie 
Funktion der Faſchinen fpäter von dem herangewachſenen Holzbeftand 


Uedern angewendet (cfr. Dr. U. Thaer: Denkſchrift über bie Lage der Drain- 
eultur im preußiſchen Staate. Berlin 1864, pag. 6). 

1) Diefe Gräben empfiehlt u. U. Braun (Darmftadt), geftügt auf Er— 
fahrungen im Zeitraum 1852/4, wegen ihrer Wohlfeilheit und ihres Erfolges 
in ſchwerem, bindigem Boden (f. die Notiz: Drainage im Walde in der Allgem. 
Sorft: u. Jagbztg. 1864, pag. 38 unb ben früher eitirten Artikel in Dandel- 
mann’3 Zeilſchr. IV. pag. 29). Die Harzer Forſtwirthe ſprechen fich nicht 
günftig über folde Strauchbrains aus (Berhandlungen bed Harzer Forſwereins 
1861, pag. 66). 
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übernonmen wird. Steindraing dauern bi 50 Sabre, verdienen 
daher von diefem Geſichtspunkte aus den Borzug. 


e. Würdigung. 


Wegen Koftfpieligfeit der Rafleln beſchränkt man fie auf ein- 
zelne ſtets nafje Stellen. Mehr Anwendung finden fie beim Wegbau, 
3. B. zur feitlihen Mbleitung des Waſſers im Weglörper (Sider- 
dohlen), zur Ueberbrüdung an den Stellen, wo Wege oder Biehtriften 
durch offene Gräben getroffen werben. 


B. Drainröhren?). 
a. Beſchaffenheit. 


Drainröhren”find hart gebrannte Thonröhren von kreisförmiger 
Duerflähe. Ihre Dimenfionen ſchwanken von etwa: 

30—40°= Länge, 
1—1,5°" GStärfe und 
3—12,5°® Lichtweite. 

Die Breife pro 1000 Stüd betragen je nah den Dimenfionen 
25 M. (30"L, ım ft, 3m; Lichten) bis 100 M. BOmL, 
1,5= ft, 12,5 i. Lichten). 

Eine gute Drainröhre muß feit, außen und innen glatt, obne 
Sprünge und Riſſe fein, beim Anſchlagen rein Elingen, auf dem 
Bruch eine glatte, durch und durch gleichmäßige und gleichfarbige 
Fläche zeigen, den Wechſel aus heißem in kaltes Wafler ertragen, 
ohne zu zerfpringen, und darf fi in feuchter Erde nicht auflöfen. 
Der Hierzu verwendete Thon muß möglichit rein fein und daher ge: 
fhlemmt werden. Beimifchungen von Kalk, kalkhaltigem Mergel, 
groben Sandkörnern u. dergl. beeinträchtigen die Güte des Fabrikates. 
Das Mifhungsverhältnig mit Sand will richtig getroffen fein”). 

Man unterſcheidet Neben: oder Saugdrains und Haupt: 


1) Das Baterland der Drainage, welde in der Landwirtbichaft täglich 
an Ausdehnung gewinnt, ift England. Smith und Parkes Haben bie Drain- 
röhren daſ. etwa in den 1830er Jahren eingeführt. Seitdem ift durch Be⸗ 
ftellung bejonderer Draintechnifer, Gewährung von Staatsvorſchüſſen zu 
größeren Drainanlagen, entipredjende Gejege, Verordnungen und Inftructionen 
viel geichehen. Erſt fpäter folgten: Frankreich, Belgien und Deutichland (I. 
Thaer a. a. D., pag. 6). 

Bur-Literatur vergl. namentlih: Bincent, 2: Die Drainage, deren 
Theorie und Praxis. 5. Aufl. Leipzig 1873 (1. Aufl. 1858). 

2) Shwarz, Ernft: Güte der Drainröhren und deren Kennzeichen 
(Beitichr. für die landw. Vereine des Großh. Heilen 1876, Nr. 81, pag. 250). 
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oder Sammeldrains. Die Saugdrains follen das Bodenwafler nicht 
nur an den Stoßfugen aufnehmen, fondern au — wie der Name an: 
deutet — durch die poröfen Seitenwände auffaugen und den Sammel: 
drains, in welche fie fpib einmünden, zuführen. Die Hauptdrain- 
röhren müfjen daher größere Dimenfionen befigen, als die Neben: 
drainröhren. 


b. Legung der Röhren. 


Man beginnt mit Anfertigung der Draingräben, deren Dimen⸗ 
fionen im Allgemeinen von den für die offenen Gräben bereit an- 
gegebenen Momenten und ben Eimatijchen Berhältniffen der Gegend 
bedingt werben. Die Wände werden jedoch fenfrecht angelegt und 
der Grabenfohle ein Gefäll von etwa 0,2%, gegeben. In Talten 
Klimaten ift — damit die Röhren nicht durch den Winterfroft leiden 
— eine Tiefe von mindeftend 1” erforderlih. Die Gräben für 
Sammeldraind müſſen etwas tiefer gemacht werden, als bie für 
Saugdrains. 

Hierauf folgt das Legen der Röhren. Dieje werden entiveder 
alsbald auf der Sohle mit den Enden aneinander geftoßen, oder es 
wird vorerft eine fortlaufende Reihe von Thon- oder Dachfteinfohlen 
untergelegt, um eine möglichſt gleihmäßig geneigte Oberfläche her⸗ 
zuftellen, auf die e8 ganz befonderd ankommt. Auch beim Legen 
ſelbſt muß mit größter Uccurateffe zu Werke gegangen werben. 
Die Vereinigung je zweier Röhren geſchah früher durch Muffe, 
d. h. etwas weitere, aber kurze (8° lange) Röhren von gleichem 
Material, welche man fo über die eigentlichen Drainröhren ftreifte, 
daß fie die Fuge zwiſchen je zwei derſelben bedeckten. 

Die Hierbei vorliegende Abficht war darauf gerichtet, der BVer- 
ftopfung ber Röhren zu begegnen. Man ift aber neuerdings von 
dieſen Muffen abgelommen, weil durch diefelben die Verſchlämmung 
eher befördert!) wird und die Röhren an den von den Muffen um: 
ſchloſſenen Stellen durch einen ungleihmäßigen Drud von oben her 
feicht zerbrechen. 

Bei Wuswahl der Röhren jelbft fommen der Feuchtigkeitd: und 
Confiftenzgrad des Bodens in Frage. Man muß die Lichtweite um 
jo größer nehmen, je mehr Waller fortgefchafft werden foll, und je 


1) Dieje Thatjache erflärt ſich aus den größeren Bwifchenräumen, welche 
durch Anwendung der Muffe ganz unvermeidlich ſowohl zwijchen den einzelnen 
Draihröhren jelbft, als zwiſchen dieſen und den umjchließenden Muffen (ober- 
ſeits) entjtehen. 
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Teichter eine Berfhlämmung der Röhren ftattfinden kann. In Sand: 
und Oderböden 3. B. find mindeftend 5°” weite Röhren erforderlich. 

Sind die Nöhren gelegt, jo erfolgt die Zufüllung der Gräben, 
nachdem man vorher die Verbindungsftellen mit Heinen Platten ge- 
dedt Hat. Auch Hierbei ift die größte Vorſicht nöthig, namentlich 
dann, wenn die Erde fteinreich ift, damit die Röhren weder ver: 
fchoben, noch zertrümmert werden. 

Man legt die Drainröhren je nach Wafjermenge, Terrain- und 
Bodenbeichaffenheit, Tiefe der Nöhrenleitungen ꝛc. in Abjtänden von 
etwa 10—25”. 

Wo viel Grundwafler vorhanden ift, ferner in ſehr firengem 
Thon und in äußerft feinkörnigem Boden mit viel Kapillar:Attraction, 
wähle man die engfte Entfernung. Se durchlaflender der Boden ift, 
defto weiter kann man die Röhrenftränge legen. 

Sit das Terrain fehr naß, fo muß man bei trodenem Better 
und möglichſt raſch arbeiten. 


c. Daner. 


Diefe ift von der Bodenbefchaffenheit, Röhrengüte und der beim 
Legen angemwendeten Sorgfalt abhängig. 

Hart gebrannte Röhren, in 1—1,25” Tiefe und gut gelegt, 
alten durchſchnittlich 1O—15 Jahre, in einzelnen Fällen noch Länger. 


d. Koften. 


Ueber Drainirung von Adergelände Tiegen viele Koftennad; 
weife vor; über Drainagen von Waldboden Hingegen nur wenige, 
weil letztere im Allgemeinen felten find. Wir geben daher im Nach—⸗ 
ftehenden hauptſächlich Zahlen über in der Flur ftattgehabte Drainagen, 
mit dem Hinzufügen, daß fich vergl. Anlagen im Walde aus nabe 
liegenden Gründen (Bodenverwurzelung 2c.) ftet? höher ftellen. 

- 1. Nah Ermittelungen in Preußen koftet die Drainage durch: 
ichnittl. pro 1" zwifchen 95 und 180 M., meiftene 120 M., in 
einzelnen Fällen aber bis 230 M. 

2. Sn England beträgt der durchſchnittl. Koſtenpreis pro 
1 Acre etwa 2 Pfd. Strig., was einem Betrag von 100 M. pro 
1" entipridt. Hierbei ift eine mittlere Tiefe von 1,2” und eine 
Entfernung der Röhrenftränge von 10—11” vorausgefeht. Bon 
diefem Koftenjag kommen 60%, auf die Arbeit und 40%, auf bie 
Röhren. 

3. Zür Frankreich wird (bis Ende 1862) ein mittlerer Koften- 
betrag von 262 Fr. = 209,6 M. pro 1"* angegeben. 
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4. Im Clausthaler Revier!) (Harz) koſtete die Drainirung 
einer Heinen Fläche (1,834”") bei 87,6°” tiefen und 48,6°° breiten 
Draingräben, in 4,67” Abftand von einander, ca. 390 M. pro 
1” (N)... Die betreffende Drainirung wurde im Herbft 1855 aus: 
geführt. Un eine entiprechende Verzinſung dieſes Betrages durch 
vermehrten Holzwuchs ift nicht entfernt zu denten. 

Die große Verſchiedenheit der Koſtenſätze kann im Hinblid auf 
die fo außerordentliche Verſchiedenheit des Terrains, Bodens und 
der Urt und Weiſe der Ausführung nicht befremden. 


e. Würdigung. 


Die VBortheile der Drainirung beftehen, wie die der Ent: - 
wäflerung überhaupt, in Erniedrigung des Waflerftandes im Boden 
und Gewinnung einer größeren Ziefe der Erdfrume für das Ein: 
dringen und Wirken der Wimofphärilien. Den offenen Gräben 
gegenüber kommt in Betracht, daß die Drainröhren der Holzzucht 
fein Ureal entziehen, Beichädigungen von außen weniger unterliegen 
und die Wafjerabzapfung viel mehr allmählich bejorgen. 

Die Nachtheile find:- 

1. hohe Herftellungskoften, 

2. leichte Verftopfung durch Baumwurzeln (fog. Brunnenzopf?)) 
und die Wurzeln von Forftunfräutern (Equisetum L., Arundo L., 
Urties L. 2c.)?), 

3. Abfehung von Eifenoder im Innern, 

4. Berihlämmung durch Triebjand u. |. w. Zur Beleitigung 
dieſes Uebelſtandes find von Strede zu Strede Senkbrunnen (Brunnen: 
ſtübchen) anzulegen. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß diefe Nachtheile im Walde mehr 
zu Tage ireten, ala in der Flur. Da überdieß die Vortheile der 
Drainage für den Waldboden weniger evident find, als für Ader: 
und Wiefenland, ſpielt dieſe Entmwäflerungsmethode im forftlichen 
Haushalt eine jehr untergeordnete Rolle. In der Hauptſache be—⸗ 
ſchränkt fie fih auf Sorftgärten und ſauere Waldmwiejen. Bei 


1) Zergl. die Mittheilung bes Revierförſters Touraine in den Ber: 
handlungen des Harzer Yorftvereind Jahrg. 1861, pag. 64, Thema 8. 

2) Die von uns in Waflerleitungen gefundenen, zopfartig verichlungenen 
Wurzelgeflechte rührten meift von Eiche und Pappeln ber. 

3) Selbft Berftopfung durch Fröſche ift ſchon vorgefommen; um Diefer 
vorzubeugen, muß man die Ausmündungen der Drainftränge etwa 15m 
über dem Ausflußgraben anbringen, die Fröſche können dann nicht in bie 
Nöhre ſpringen. 
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Wieſen bat fi) dur Drainage eine Heu-Ertragsfteigerung bis zu 
25%, und außerdem eine Berbeflerung der Qualität des Heues ber- 
außgeftellt. 


I. Berfenfung bes Waſſers. 


Die Methode der Verſenkung des Waflers ift mur dann an- 
wendbar, wenn das unburchlaflende Thon: oder Drtfteinlager von 
geringer Mädtigfeit iſt 

Big. 266. und darunter burchläffiger 
U 3 Boben lagert (Fig. 266). 

0.75, Wer Man bringt alddann bie 
— Bohrlöcher (a) an ben 
tiefften Stellen an unb 
treibt fie in ſolchen Di: 
. menfionen, daß eine Ber: 
REED ftopfung nit flattfinden 
vobri⸗ Berfentung —— Durchlaſtende kann, durch die undurch⸗ 
a Bohrloch. & Undurch a. Hit. c Durchlaſſen läſſige Schicht hindurch. 
Dieſe Methode wird in 
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Frankreich viel angewendet. 


ID. Abſchnitt. 
Schutz gegen Lawinen?). 


1. Entſtehung. 

Lawinen entftehen im Hochgebirge an fteilen Hängen mit glatter 
(kahler oder berafter) Oberfläche durch Abrutſchen — nicht durch 
Bufammenrollen — der Schneemaffen. Man unterfcheidet: Staub-, 
Dber:, Grund: und Gletſcherlawinen. 


A. Staublawinen 


entftehen am Häufigiten im November bei trodenem, ftaubähnlichem 
Schneefall, entweder in Folge großer Steilheit der Gehänge oder 
durch Abbruch überhängender Schneewehen an vorjpringenden Fels: 
blöden (Schilder). Der abgleitende Schnee fliegt Hierbei zu Staub 


-1) Zur Literatur: 

Die Lawinen (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1831, Nr. 133, pag. 529). 

Förſter: Lawinenverbauungen in der Schweiz (Centralbl. für das gei. 
Forſtweſen 1877, pag. 227). Diefen Wuffag haben wir namentlich benußt. 
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auf, namentlih bei Sturm, um fi anderswo maflenhaft nieder: 
zulaflen. Sie find im Allgemeinen die weniger gefährlichen‘). 


B. Oberlawinen 


heißen die in Bewegung gerathenen oberen Schneeſchichten. Sie 
ereignen ſich gewöhnlich in den eigentlichen Wintermonaten (December 
bis Februar), wenn auf alten, hart gefrorenen Schnee neue Schnee⸗ 
maſſen auffallen und ſo anwachſen, daß ſie ſich auf der glatten Baſis 
nicht mehr zu halten vermögen. 


C. Grundlawinen 


nennt man die meiſt zur Zeit der Schneeſchmelze (März bis Mai) 
geſchloſſen vorwärts rückenden, den Grund bedeckenden Schneemaſſen. 
Eine Grundlawine beim erſten Schnee (Vorwinter) iſt ſelten. Das 
Losbrechen geſchieht gewöhnlich um Mittag und zwar nur bei an⸗ 
haltendem Südwind (Föhn). Ein oft zum Orkan ausartender Sturm 
tritt regelmäßig als Vorbote auf. 

Wie Häufig Lawinen überhaupt find, beweiſen u. U. die beiden 
Thatſachen, daß im Winter 1875/6 im reife Ragaz (Canton Grau: 
bünden) an 500 Laminen, im reife Schuls (ebendaſelbſt) 381 
Lawinen niedergegangen find?). 


D. Gletſcherlawinen 


beftehen aus geborftenen Gletſchern, bez. Bruchſtücken hiervon. 
Wir fallen im Nachftehenden hauptjählih die Ober- und 
Grundlamwinen in’d Auge. Die Lebteren find die gefährlichiten. 


2, Schaden. 


Der forftlihe Schaden durch Lawinen befteht im Niederreißen 
der im Wege liegenden Holzbeftände, Verſperren von Flüſſen, Thal- 
zügen, Straßen u. vergl. mehr. Kein Wald kann dem gewaltigen 
Drud einer in's Rutſchen gekommenen Schneemafje auf die Dauer 
Widerftand Leiften. Umfang und Geſchwindigkeit der Lawine nehmen 
um fo mehr zu, je höher, fteiler, kahler und glatter der Hang ift. Hier: 
aus erklärt fich die begünftigende Wirkung eines hohen Grasüberzuges. 


1) Staublawinen von verheerender Wirkung ereigneten ſich z. B. in Tyrol 
(unweit der Bugfpike) am 30/1. 1486 und am 4/2. 1689, wie bortige In⸗ 
Ichriften bezeugen. 

2) Neuerdings wird in der Schweiz ftatiftiiched Material über Lawinen⸗ 
abgänge gefammelt und hierbet ein gewiſſes Schema mit genau ftipulirten 
Punbkten befolgt, was Höchft zweckmäßig ift. 
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8. Borbeugungsmaßregeln. 


1. Abmähen der Schmielengräfer in der Lawinenregion, um 
eine rauhe, das Rutſchen des Schnee's verhindernde Bodenoberfläche 
herzuftellen. 

2. Erhaltung der Gebirgsfträuher (Alpenroſen, Bergerle, 
Zwergbirke :c.) an ſteilen Hängen, aus demſelben Grunde. 

3. Erhaltung einer fortwährenden Bewaldung bis zur 
Baumgrenze. Dieſe Maßregel iſt die wichtigſte. 

Die zum Schutze gegen Lawinen dienenden Waldungen in hohen 
Gebirgslagen heißen Bannwaldungen. Sie finden ſich in der 
Schweiz, in Tyrol und in den ſonſtigen Alpenländern und müfjen 
eine ihrem Hauptzweck entiprechende Bewirtbichaftung erhalten. 

Zur Anzucht in diefen Lagen eignen fih: Arve, Krummholz⸗ 
fiefer, Lärche und Fichte. Die befte Bewirthichaftungsform ift Plänter- 
wirthichaft. Die Holznugung aus ſolchen Waldungen darf nur eine 
untergeordnete Rolle fpielen; in der Hauptfache wird nur daß ab» 
Ständige Holz geichlagen. Gegen die vbere Waldgrenze Hin muß 
auch dieſes ftehen bleiben. Die Stämme find Hoch abzufchneiden und 
die Stöde im Boden zu belaffen. Ueberall wo es thunlich ift, find 
unter dem Schuß folcher Stöde oder auch Liegen bleibender Stämme 
junge, kräftige Pflanzen einzuſetzen. Horſte jüngeren Holzes müſſen 
vorfichtig durchforftet werden. Weide und Streuentnahme find natür- 
lich unzuläſſig; am allerverderblichften ift die Ziegenmweide. Leider 
fteht aber gerade diefer Unfug in den betreffenden Dertlichfeiten noch 
ehr in Webung, fo daß die Baumgrenze fortſchreitend herabfinkt. 
Belege für dieſe traurige Wahrheit bieten ſich in den Alpenländern 
noch in Menge. 

4. Lawinenverbauungen, entweder mit Holz oder mit 
Stein (Förſter). 

Hierbei kommt es vor Allem darauf an, die ſog. Abbruchs- 
linie, d. 5. den Urſprung der Lawine ausfindig zu maden (Fig. 
267')). Da der Abbruch vom Terrain bedingt wird, ift diefe Linie 
(ab) in der Natur ziemlich markirt und namentlich jofort nah Ab: 
gang einer Lawine gut zu beftimmen. 

Wo ed nit an Bodenfrume fehlt, bringt man in Abftänden 
bon 6—15” und zwar am beiten in regelmäßigem Dreiedöverband 
5—10” lange Pfahlreihen (c) mit quer dazwiſchen geflochtenen 
Stangen an. Diefe Verbauung muß ſchon etwas oberhalb ver 


1) Diefe Figur iſt nad Förfter gezeichnet worden (ſ. a. a. D. pag. 229). 
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Urfprungsftelle (ab) beginnen. Auf Felsgrund Hingegen führt man 
anftatt der Pfahlreihen gleichlange, 1” Hohe, oben 0,6” breite Troden: 
mauern in der nämlidhen Anordnung auf. 


Fig. 267. 





Grunbriß einer Lawinen-Berbauung mit Hola. 
a 5 Abbrudgslinie. c Pfahlreihen, im Verband angelegt. 


Die Erfahrung hat gezeigt, daB diefe Bauten den auffallenden 
Schneemaffen Hinreichende Stützpunkte bieten und Hierdurch die Bildung 
der Lawinen verhindern‘). 


II. Abſchnitt. 


Schutz gegen Slugfand?). 


Unter Flugſand (Wehfand) verfteht man einen Sand von fo 
feinem Korn und fo geringem Gehalt an thonigen Beftandtheilen, 
daß er im durchaus trodenen Zuſtand und bei mangelnder Boden⸗ 


1) Beilpiele: die Gemeinden Andermat (Canton Uri), Schleind (Engadin), 
Berne (Graubünden), Fettan (daf.) u. |. w. 

2) Zur Literatur im Ullgemeinen: 

von Pannewitz, J.: Anleitung zum Anbau der Sandflächen im Binnen: 
lande und auf den Strand-Dünen ꝛc. Marienwerder 1832. 

Weſſely, Joſ.: Der europäiiche Flugſand und feine Eultur. Wien 1873. 
Eine ſehr umfangreiche und fleißige Arbeit. 

Als Abſchnitt ift die Lehre vom Flugſand, von älteren Autoren, 3. B. 
von Burgdorf (Forſthandbuch 1788), von Kropf (Syitem und Grund: 
fäge 1807), Riemann (vaterländifche Waldberichte 1820— 22) u. U. abgejehen, 
behandelt in: 

Heyer, C.: Walbbau. 2. Aufl. Leipzig 1864, $. 23, pag. 79—85. 

Burdhardt: Säen und Pflanzen nad) forftl. Prarid. 4. Aufl. Hannover 
1870, pag. 291—296. . 

Die Lehre von der Bindung bed Flugfandes durch Zäune, Deckwerke 
u. dergl. gehört nad) unferer Anficht in das Gebiet de3 Forſtſchutzes, die 
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dede durch Winde Leicht von einer Lagerftätte zur anderen verweht 
wird. Man findet ben Flugſand hauptſächlich an der Meeresküfte 
(Dünenſand), aber auch im Binnenland (Binnenjand). 

Der Schaden ˖durch Flugſandverwehungen macht ſich nach zwei 
Richtungen Hin fühlbar: Meberfhüttung von GEulturland und 
Entblößung der urſprünglichen Lagerftelle.e Die productive Holz: 
bodenfläche wird Hierdurch u. 3. in rafcher Folge vermindert. Man 
muß daher diefem Webel zeitig und mit Nachdrud begegnen. Die 
zu ergreifenden Schugmaßregeln haben einen je nach den Dertlich- 
feiten des Auftretens von Flugſand verichiedenen Charakter. 


IL Cap. 
Düinenfand'), 


1. Yorkommen. 


Der Dünenfand wird am Mleereögeftade bei hochgehender 
Fluth durch die Wellen ausgeworfen, thürmt fi) hier allmählich 
zu Hügeln (Dünen) auf und wird von da weiter landeinwärts 
verführt. 

Die gefährbetften Stellen find die Rüden der Dünen und bie 
kleinen Einfentungen an den Dünenwänden (Sandfehlen oder 
Windtridter); von diefen geht die Verfandung in der Regel aus. 

Bei den Dünen arbeiten ſich gewilfermaßen zwei Ericheinungen 
in die Hände. Der Seewind (am Tag) führt den durch die Ein: 


Lehre vom Anbau ber Flugjandflähen mit Holzgewächien Hingegen refjortirt 
dem des Waldbaues. Wir begnügen und daher in Bezug auf den lebten 
Gegenftand mit einigen Andeutungen, um dem Wbjchnitt wenigftend einen 
gewiflen Abſchluß zu geben. 

1) Zur Literatur: 

Kraufe: Der Dünenbau auf den DOftfeeküften Weitpreußens. Berlin 1850. 
Sehr enipfehlenswerth. 

Die Dünen der Oſtſeeküſte (Pfeil’s Krit. Blätter 38. Bd. 1. Heft, 
pag. 261). 

Willkomm, Dr.: Die Dünen an den weft: und oftpreußifcden Küften 
(daj. 47. Bd. 2. Heft, pag. 170). 

Grunert: Die Dünen der Niederlande (Forftl. Blttr. 12. Heft 1866, 
pag. 56). 

von Binzer: Tidswilde Hegn, eine Flugfandftrede anf ber däniſchen 
Inſel Seeland (Forftl. Blttr. N. F. 1876, pag. 8 u. 77). 

Entftehung und Veränderung der Dünen (daj. 1876, pag. 46). Die Be: 
ftätigung der hier (nach einem Vortrag von Borggreve) ausgefprochenen 
Anfichten von anderer Seite bleibt abzuwarten. 


— Tr vn 
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wirfung der Sonne gut ausgetrodneten Dünenfand landeinwärts. 
Der Landwind (bei Nacht) trifft Hingegen den Sand durch Thau 
etwas befeftigt an, vermag ihn daher nicht wieder in’3 Meer zurüd- 
zuwerfen. 

Un der Nord: und Oſtſee, z. B. in Holſtein, Schleswig, Jütland, 
auf den nordfriefiihen Inſeln ꝛc. nehmen die Dünen bereit3 be: 
trädhtliche Streden!) ein, und macht deren Bildung von Jahr zu 
Jahr weitere Fortichritte. 


2. Bindung’). 


Da dem Auswerfen des Meerjandes natürlich nicht vorgebeugt 
werden kann, und die Dünen gleichſam natürlide Schutzwälle des 
Dinter ihnen gelegenen Landes repräfentiren, Tiegt der Schwerpunkt 
aller Maßregeln in Herstellung und Befeftigung, bez. Erhaltung 
der Dünen. Es Handelt fih Hierbei um Würdigung der einzelnen 
Bindungsmittel und um BDarftellung der Art und Weile der Un: 
wendung derfelben?). 


A. Bindungsmittel. 


Bon eigentlihem Holzanbau auf den Außendünen, zumal den 
Seefeiten, fann wegen des Wellenichlaged und der heftigen Seewinde 
feine Rede fein. Steinbauten und Pfahlwerke find zwar hie und_ba 
(Holland) in angemefjenem Abſtand vom Strande zum Schutze der 
Dünen aufgeführt. Im großen Ganzen fteht ihnen aber doch fchon 
der große Koſtenpunkt hindernd entgegen. Man muß daher ſeine 
Zuflucht zu niederen Gewächſen nehmen, und als ſolche bieten ſich 
namentlich verſchiedene Sandgräſer dar. 


— — 


1) Längs der Küfte von Weſt- und Oſtpreußen erſtrecken ſich die Dünen 
beiläufig 50 Meilen weit in nirgends unter '/,, Meile Breite. Das Dünen— 
gebiet am frifchen Haff bei Danzig umfaßt etwa 4200#:. v. Pannewitz gibt 
für vie Dünen und fonftigen Flugſandflächen Europa’3 zujammen ein real 
von 21,000 engl. Meilen = 988 deutſchen Meilen an (?). 

2) Gleichbedeutend Hiermit find die Ausbrüde: Dämpfung und Be: 
ruhigung des Sandes. — In Bezug auf Dünenbauten ift bejonderd Däne- 
mark feit langer Beit mit gutem Beifpiel vorausgegangen. Das Haupt: 
verbienjt gebührt dem Dänen Reventlow. 

8) Im Jahre 1866 Hat fi) in Bezug auf die angemeflenfte Behandlung 
der Dünen auf der Nordſee⸗Inſel Sylt ein intereſſanter Streit zwiſchen dem 
Grafen U. Baudiſſin und einigen dortigen Einwohnern entwickelt. Wir 
verweiſen auf den Artikel: Steanbarbeiten auf Sylt (Allg. Forft: u. Igdztg. 
1867, pag. 1). 


624 - I. Buch. II. Theil. III. Abſchnitt. 


Die geeignetften Arten find: 
1. da8 Sandrohr!) (Fig. 268) oder der Helm?) (Arundo 


arenaria L.), 
2. das baltijche Rohr (Arundo 


baltica Schrad.), 

3. der Sandbafer oder Das 
Haargras (Elymus arenarius L.) und 

4. die Sandfjegge (Carex are- 
naria L.). 

Alle diefe Gewächſe find mehr oder 
weniger durch weit Yaufende, vielfach 
verzweigte unterirdifche Stengel (Rhi⸗— 
zome) ausgezeichnet und befähigt, Sand⸗ 
auflagerungen und -Ueberſchüttungen 
gut zu vertragen. Sn erfter Linie 
fteht da8 Sandrohr, weil fich dieſes 
am dichteſten beftodt; diefem am näd): 
jten der Sandhafer; man trifft Daher 
auch dieje beiden Arten auf den Dünen 
am meiſten (zumal in Holland). 

EA Zwiſchen ihnen fiedeln fih Häufig 
Sandrohr (Arundo arenaria L.). noch andere Gewä cf e an, in erfter 
Linie Flechten und Algen, dann Laubmoofe, fpäter Gräfer, 3. B. 
Arenaria peploides L., Aira canescens L., Triticum repens L. und 
fonftige Pflanzen (Haide u. ſ. w.)®). 

Auch manche Sträucher kommen — wenigstens an den Landfeiten 
im Dünenfand fort, 3. B. Sandweide (Salix arenaria L;), Sanddorn 
(Hippopha® rhamnoides L.), Hirſchkolbenſumach (Rhus typhinum L.), 
ſchwarzer Hollunder (Sambucus nigra L.), Bocksdorn (Lycium bar- 
barum L.), Stechginjter (Ulex europaeus L.), Genista-Arten u. 4. 

An die auf diefe Weiſe gebundenen Dünen fchließen fih nun 


— 


Fig. 268. 








1) Diefe Figur ift &. Heyer's Waldbau, 2. Aufl., pag. 82 entnommen. 

2) In Holländischer Sprache „de helm“ oder „de helmplant“. — Nach 
Borggreve wird die Dünenbildung als ſolche gerabezu durch den Helm 
bedingt, indem jede einzelne Pflanze deflelben genau fo Hoch, wie der 
Dünenhügel jelbft, d. h. genau jo alt, wie die Düne, fein müſſe. Die Anficht, 
daß die Dünen „anfangs vegetationslos und dor der Befeftigung durch 
Gräfer ꝛc. erheblihen Veränderungen ihrer horizontalen Lage ausgeſetzt 
ſeien“ 2c., berube auf Irrthum, jo verbreitet biejelbe auch fei. Ohne Helm zc. 
könne überhaupt gar kein jenfrecht anfteigender Hügel entftehen ꝛc. (2). 

3) Eine Aufzählung diefer Dünenpflanzen bringt und W. Willkomm 
a. a. O. 


— — — — — — — 
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weiter Iandeinwärts die ſog. Dünenmwälder, welche in die Kategorie 
der Schugmwälder gehören, an. Bon Holzarten findet man in diejen: 
gemeine Kiefer!) (Oftfeefüfte, Seeland 2c.), Pinus montana?) 
(Seeland), Seeftrandakiefer?) (Norderney), Fichte, Birke, Weißerle, 
in den Mulden auch Notherle, Bappeln, Weiden ıc. vor. Der Wuchs 
ift natürlich wegen des heftigen Anpralleg der Seewinde, zumal in 
den unmittelbar an die Dünen ftoßenden Barthieen, im höchften Grade 
dürftig. Niedrige Gipfeltriebe, fahnenartige Bezweigung, zerzauftes 
Ausſehen der Kronen befunden das ununterbrochene Ringen dieſer 
Waldanlagen mit den Elementen. Aber es ift immerhin doch ein 
Wald! Meberdieß beflern fih die Wuchsverhältniffe fichtlih mit zu: 
nehmender Entfernung vom Meere, fo daß weiter Iandeinwärts, wenn 
ber Sand Slimmerblättchen enthält, auch eblere Holzarten, wie Roth: 
buche und Weißtanne, gedeihen. 


B. Anbau. 


Die erfte Arbeit beiteht im Ausgleichen ber Unebenheiten, 
namentlich der ſcharfen Kanten an den Böſchungen, um dem Winde 
möglichft wenig Angriffspunfte zu bieten, d. H. das „Treiben“ des 
Sandes und die Entftehung von Kehlen Hierdurch zu verhindern. 

Alsdann erfolgt der Anbau der genannten Sandgräfer, am 
beften duch Pflanzung. Man wählt Reihenpflanzung, ſenkrecht zur 
Sturmridtung, ftiht Spalte mit einem Spaten in Entfernungen von 
0,3 — 0,5” und bringt Ausläufer des Sandrohrs ꝛc. büſchelweiſe 
fo tief in den Boden, daß fie nur etwa 12—15°® herausfehen. Die 
jungen Pflanzen beftauden fi) bald, fangen zwilchen ihren Halmen 


— 





1) Vom Dünengebiet am frifchen Haff bei Danzig find 3. B. feit 1795 
bis 1850 ca. 383004: durch Sören Björn und Krause befeftigt und mit 
Kiefern bepflanzt worden. Während der Triegeriichen Zeit von 1807—1817 
war da3 nüßliche Unternehmen in das Stoden gerathen. 

2) Diefe Zwergkiefernart Hat fi wegen ihrer großen Genügjamleit 
in Bezug auf den Boden, ihrer Unempfindlichleit gegen klimatiſche Ein: 
wirkungen und ihrer Eigenfchaft, die unteren Xefte lange grün zu erhalten, 
auf Seeland jehr bewährt (f. von Binzer a. a. O.) 

3) Der Anbau diefer für das norbilche Klima etwas empfindlichen Holzart 
in Deutichland ift vorläufig bloß ein Verſuch. Im ſüdweſtl. Frankreich nimmt 
aber die Seefiefer beträchtliche Streden ein (|. II. Cap.). 

Ueber den Buftand der belgiſchen Küfte von Flandern |. die Schrift von 
P. Bortier: Boisement du littoral et des dunes, welder Grunert in den 
Forſtl. Bltten. 1873, pag. 33 eine kurze Beſprechung widmet (Bewaldung bes 
Seeufer8 und der Dünen in Belgien), mit welcher man fich einverftanden 
erflären kann. Holzarten wie Lärche, Aſpe (?) und Bürbelliefer (?) paſſen 
gewiß nicht für Dünenmwälder. 

Seh, Borftihug. 40 
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den Sand auf, entwideln an ben friſch eingewehten Stellen (Knoten) 
peripherifch hervorfprofiende fecundäre Wbventivwurzeln und hieraus 
neue Stengel, immer wieder neuen Sand auffangend, jo daß Die 
Düne nach außen immer mehr zunimmt und im Innern immer mehr 
befeftigt wird. 

Der Anbau der Holzgewächſe geichieht ebenfalls durch 
Pflanzung!). An der Oſtſeeküſte pflanzt man die Kiefern als 
Sährlinge in Reihen von 0,9” Entfernung und in 0,3” Pflanzen: 
abjtand innerhalb der Reihen. Um Bodenloderung möglichft zu ver: 
meiden, fertigt man keilförmige Löcher duch einen Stoß mit einem 
Langen, dreijeitigen Pflanzeifen und verwendet möglichftlangmurzelige 
Eremplare?). 

Die Pappeln und Weiden werden neſterweiſe durch Stedling3- 
pflanzung begründet. 

Die Kiefern. bewirthichaftet man plänterweife, die Laubhölzer 
im Stodichlagbetrieb. 


C. Pflege. 

Die Erndte der Sandgräſer iſt natürlich ausgeſchloſſen. Wer 
in Holland Dünenhalme abſchneidet, erhält A Wochen Gefängniß 
Gefährliche Feinde der Graswurzeln ſind die Larve des Walkers 
(Polyphylla fullo L.)®) und die Wühlratte, bez. Scherrmaus (Hypu- 
daeus terrestris L.)*) 

Die "Dünenwälder find gegen Weibevich, Streuentnahme, Be: 


fahren ꝛc. forgfältig zu ſchützen?). 


1) Auf der dänischen Inſel Seeland Hat man bis zum Jahre 1866 der 
Saat den Vorzug gegeben, fo daß aus den früheren Jahren nur etwa 15— 20% 
durch Pflanzung beftodt find. Man fellelte den Flugſand vorher durd eine 
dünne Schicht Lehmerde, welche im Frühjahr ausgebreitet wurde, nachdem der 
im Herbft auf die betreffende Fläche in Häufchen abgeladene Lehm durch den 
Winterfroft gehörig zermürbt worden war. Dieſes Berfahren rührt vom 
Forſtrath Hanfen her (f. von Binzer a. a. D. pag. 10 u. 79). 

2) Näheres hierüber in dem früher (pag. 622, Anm. 1) citirten Aufſatz 
von Willfomm. 

8) Vergl. Nr. 23 auf pag. 361. 

4) Vergl. pag. 121. 

5) Artikel 3668 des deutichen Neichafirafgejegbuches bedroht Die Ueber: 
tretung der zum Schutze der Dünen und der Fluß: und Meeresufer, ſowie 
der auf denjelben vorhandenen Anpflanzungen und Anlagen erlafjenen Polizei: 
verordnungen mit Geldftrafe bis zu 150 M. oder mit Haft. 
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1. Cap. 
Binnenfand '), 
1. Borkommen. 

Die Berfandungen im Binnenland gehen in der Regel von 
fandigen Anhöhen aus, welche entweder ganz unbewaldet oder 
höchſtens etwas bejtodt find. Man bezeichnet die binnenländifchen 
Flugſandgebiete allgemein ald: Sandichollen. Findet in denjelben 
eine Bloßlegung oder auch nur Loderung des Bodens durch Ent: 
waldung, Streuentnahme, Bieheintrieb oder dergl. Statt, fo ſetzt ſich 
der aufgeregte Sand leicht in Bewegung. ‘ 

Ausgedehnte Sandſchollen find in Ungarn?), im Banat, in Süb- 
rußland (bei Odeſſa), im füdweftlichen Frankreich (Landes), auch in 
Norddeutſchland (Hannover, Oldenburg)?), Mark ꝛc. vorhanden. . 


2. Yordeugungsmaßregeln. 


Hauptmaßregel ift und bleibt jorgfältigfte Erhaltung des 
Waldes, zumal auf fandigen Höhen. Bu diefem Behufe find nicht 
nur Waldrodungen, fondern aud) alle Handlungen, welche — wenn 
auch nur entfernt — auf eine allmählide Walddevaftation (Wald- 
abihmwendung) Hinauslaufen, zu unterlafien, ferner ale Boden: 
Ioderungen zu vermeiden. Man verfteht unter Walddevaftation 
eine ſolche Waldbehandlung, in Folge deren der Wiederwuchs von 
Holz, ſei e8 auf natürlichem, fei e8 auf Fünftlichem Wege unmöglich 
gemacht und der Wald jchließlih in eine Wüftung verwandelt wird. 

Sm Einzelnen wären folgende Wirthichaftsgrundfäge zu befolgen: 

1. niedrige Umtriebe, 

1) Zur Literatur: Gleditih: Phyſikaliſch-ökonomiſche Betrachtung über 
den Haideboden in der Mark Brandenburg, deſſen Erzeugung, Berftörung uud 
Entblößung des darunter ftehenden Ylugfandes. Berlin 1782. 

Hubert, C. A.:. Grundſätze Über die Bededung und Urbarmachung des 
Flugſandes ıc. Berlin 1824. 

Märter: Anleitung zur Bindung und Urbarmahung der Sandichollen 
und des Flugſandes in der Mark (Pfeil: Krit. Blttr. 3. 8b. 2. Heft, 
pag. 59). Mit Anmerkungen des Herausgebers verjehen. 

Müller, Fr.: Hannover’ihe Sandeulturen (Allgem. Forſt- u. Igdztg. 
1837, pag. 817, 321 u. 325). 

von Negelein: Ueber die Flugſandeulturen im Herzogthum Dldenburg 
(Tharand. Forftl. Ihrb. 12. Bd. 1857, pag. 86). . 

2) Große Flugfanditreden Liegen zwiſchen Preßburg und Holics, auf 
dem Marchfelde, bei Bacd. Im Banat befinden ſich 5753: nadter 
Triebſand zc. 

3) Die Oldenburger Flugjandforfte, dermalen faft durchgehend gut be- 
waldet, nehmen im Ganzen etwa 2195Ha ein. 





40* 
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2. natürliche oder künſtliche Vorverjüngung, höchftens ganz ſchmale 
Abfäumungen, 

3. Pflanzung, wobei den Löchern die geringftmöglihe Aus— 
dehnung zu geben ift, oder Obenaufjaat, 

4. Dihthalten der Ränder auf der Windfeite, Schonung der 
Vorwüchſe und Unterhöfzer, 

5. Erhaltung der Streudede, 

6. Unterlaffung der Wurzelrodung, des Mitfruchtbaue, 

7. Unterlafjung des Vieheintriebes u. |.f. Etwaige Berechtigungen 
auf Weide, Trift, Gras: oder Gtreunugung müſſen unbedingt ber 
Ablöfung auf dem Wege des Zwanges unterliegen. 


8. Bindung. 

Bei Bindung der von Natur vorhandenen ober buch fehlerhafte 
Wirthſchaft (Abholzung) entftandenen Sandſchollen geht man nicht — wie 
beim Meeresfand — von dem Gefihtspunfte aus, den Sand aufzufangen, 
fondern vielmehr von dem Principe, das weitere Verwehen deſſelben 
von feiner urfprüngficden, ev. zweiten Lagerftelle zu verhindern. 

Die Beruhigung loſen Sandes gejchieht entweber durch Eoupir: 
zäune ober duch Dedmwerke oder durch Combination beider 
Mittel. Graspflanzungen mit Sandrohr, Sandhafer zc. wird man 
im Binnenfand nur felten wählen, weil hierdurch der nachfolgende 
Holzanbau erſchwert werden würde. 


A. Coupirzäune. 

Da die Coupirzäune nad) Vorſtehendem lediglich Verhinderung 
des Fortwehens (nicht etwa Aufhalten) des angewehten Sandes 
bezweden follen, müffen fie licht genug fein, um den etwa doch gegen 
fie geſchleuderten Sand Hindurchzulaffen. Unhäufung des (ſchweren) 
Sandes vor dem Zaun würbe unfehlbar deſſen Bruch zur Folge haben. 

Bin. 209. . In ber Regel be: 
ftehen die Coupirzäune 
aus Fiefernen Pfählen 
von 6— 10°” Stärke und 
1— 1,5”  oberirbifcher 

—““ Länge, welche in Ab— 

ſtänden von 0,6—1,0” 

in den Boden geichlagen, 

durch abwechſelnd ge: 

Zodter Coupirgaun gegen Slugfand. fehte Streben geftügt 

und durch horizontal eingeflochtene® Kiefernreifig mit einander ver: 
bunden werden (Fig. 269). 
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- Statt des Flechtwerkes nimmt man auch wohl 2—3 Duerlatten 
oder ftatt der Pfähle Sehftangen von PBappeln oder Weiden, deren 
feitlihe Ausfchläge man durch Zuſammenflechten zu einer lebendigen 
Hede geftaltet. Man führt folche Zäune namentlih an den Grenzen 
des Flugiandgebietes, zu beiden Seiten von Wegen, oder unbedingt 
nöthigen Zriften und an fonftigen, beſonders gefährdeten Dertlich- 
feiten. Inſofern die Direction nicht gegeben ift (wie 3. B. bei den 
Wegen) werden die Bäune rechtwinkelig zur vorherrſchenden Wind: 


Fig. 270. 
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rihtung angelegt, mithin meift von Norden und Süden, mit aus— 
gefchweiften Enden, um auch gegen Verwehungen durch nördliche und 
ſüdliche Winde zu ſchützen (Fig. 270. Man führt mehrere folche 
hufeifenförmige Baunreihen (ce) parallel zu einander in angemefjenen 
Entfernungen. Der Abftand hängt in erfter Linie von den Terrain- 
verhältniffen ab. In ebenen Lagen ſchützt ein Zaun das dahinter 
gelegene Zerrain auf etwa 60 — 70" vor dem Loswehen, in hügeligen 
nur auf 30— 40”, bei jehr fteilen Hügeln oft nur auf 20. 

Dedt man etwa noch dazwiſchen mit Plaggen!) (dd), fo können 


1) Näheres hierüber unter B, a bis d. 
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die Entfernungen entfprechend vergrößert werden. Wo die Winde 
feine regelmäßige Richtung einhalten, teilt man die Sandſcholle durch 
Barallelreifen von Zäunen über’ Kreuz in größere rechtwinfelige 
Duartiere. 

Die Dauer folder (todter) Zäune erftredt fih auf ettva 6— 8 Jahre. 


B. Dedwerfe. 
| a. Dedmittel 
find: Stangen, Reijig, Borftunfräuter, Seegras, See: 
tang, Plaggen, Stroh u. |. w. Man verwendet gewöhnlih, mit 
Rückſicht auf den Koſtenpunkt, dag am nächſten befindliche und wohl: 
feilfte Material. | 

Die Holzdedung wird daher in der Regel mit reich beafteten 
Kiefern, untergeordnet auch mit Wachholder ausgeführt. Sind noch 
volle Zapfen an den Fiefernreifern, fo entftehen zugleich Zapfenfaaten. 

Bon Forjtunfräutern kommen Haide, Schilf, Rohr und Binſen 
zur Verwendung. 

Die Plaggen (Soden oder Schollen) werben aus Nafen 
(Schmiele, Simfe, Segge u. f. w.), Haide oder Torf (Nordfee) in 
etwa 25— 30°” Breite und Länge gervonnen. 

Hie und da ift auch Schon das dürre Laub der Kartoffeln als 
Dedmaterial verwendet worden. 

Den Vorzug verdient die Blaggendedung, weil hierdurch ver 
Sand mehr bejchwert und eine Benarbung!) der Oberfläche Teichter 
erreicht wird. Dieſelbe ift in Hannover (Niedergrafihaft Lingen) und 
Oldenburg (Dfen:Berge) am üblichften. An Flandern wird vielfach 
mit Stroh gebdedt. 

b. Dedorte 
find in erfter Linie die am meiften gefährdeten Stellen. Zu 
diefen gehören die Rüden und Windfeiten der Hügel, die Ein: 
fenfungen und Wege. Die übrigen Streden benarben ſich Leichter 
von felbft, wenn fie nicht mehr mit Sand überjchüttet werden. 


c. Dedarten. 

Man beginnt, wie beim Diünenbau, mit Ausgleichen und 
Abſchrägen der zu dedenden Flächen und dedt dann von der vor: 
herrichenden Windjeite (Weften, Südweſten oder auch DOften zc.) ber, 
entweder voll oder nur ftellenweife. Mit Rüdficht auf den Koſten— 


1) Durch die Plaggen wird viel Feuchtigfeit aus der Atmoſphäre ab- 
forbirt und dem Boden zugeführt. 


A —— — 


—— 


| 
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puntt ift bie zweite Dedweife die üblichere. Wege zc. muß man aber 
ftet3 voll deden. Im Bezug auf die Dide der Dede gilt der 
Grundjag: deſto ftärfer zu deden, je Ioderer der Sand ift und über: 
haupt lieber reichlich zu deden. 

Reifig und Stangen werben entweder bloß auf den Boden 
gelegt ober ſchräg eingeftedt, mit dem dideren Ende der Winbfeite 
zugefehrt, damit fi der Wind nicht darunter fängt und die Stangen 
herauswirft. Im Oldenburgiſchen legt man die Stangen an ben 
Hügelwänden mit den Kopfenden abwechſelnd nad oben und unten, 
gibt querüber in Entfernungen von 1,25—1,5” Latten und befeftigt 
dieſe mittelft Hölgerner Haken am Boden. 


Bu zu. . 
a & e 








Berſchiedene Dedmethoden von Flugſandflächen (mit Plaggen). 


Mit Haidekraut kann man nur auf ganz ebenen Flächen deden. 
Das Material muß etwa 45—60°” fang fein und wird ungefähr 
handhoch mit Heugabeln gleihmäßig über die (vorher bereit3 befamte) 
Fläche Hin ausgebreitet. Beſamungen auf den fo gebeten Flächen 
ſchlagen bei einigermaßen feuchter Witterung im Vorſommer recht 
gut an, 

Die Plaggen werben. ftetd auf die Erdſeite gelegt und feit 
angebrüdt. Die beigegebenen Abbildungen (Fig. 271 a bis d) ver 
deutlichen einige regelmäßige Dedformen, fo z. B. die ſchachbrett⸗ 
fürmige (a), die ftreifenweife (b), die quartierweife mit Plaggen im 
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Annern (cu.d). Wird bloß ein Plaggen in die Mitte gelegt, fo 
gibt man dieſem etwas größere Dimenfionen (d)!). Daneben fommen 
vielfah Dedungen in unregelmäßiger Unordnung bor. Die ge— 
dedten Streifen müflen Fronte gegen die Hauptwindrichtung machen. 

Die Ausführung geichieht entweder im Herbit, wenn der Sand 
durch vorausgegangenen Negen etwas befeftigt ift, oder frühzeitig im 
Frühjahr. 

d. Deckkoſten. 


Die Koſten variiren natürlich je nach dem Dedmaterial, der 
Dedmethode und den in der Gegend üblichen Arbeitzlöhnen. 

Bon Kiefernäften bedarf man pro 1" auf den geſchützten 
Stellen etwa 30—70 zweifpännige Fuhren, auf den ungeſchützten 
ca. 100—150. Die Koften find etwa denen der Plaggendedung 
gleichzuftellen. . 

Bei Blaggendedung braucht man im Oldenburgiſchen in ebenen 
Lagen (bei 15— 30°” Entfernung der Plaggen) etwa 70-80 Fuber 
Plaggen à 400 Stüd von ca. 30°“ im Quadrat, in Hügeln (bei 
voller Dedung) aber 180 Fuder. Die Koften für Stechen, Anfahren 
und Deden ftellten fih in den 1850er Jahren auf: 66 M., bez. 
205 M. pro 1”. Der factiide Durchſchnittsaufwand mag, ba die 
ebenen Flächen überwiegen, 8SO—96 M. betragen Haben. 

Bon Haide rechnet man 90 Fuder a 160 Schober oder Bunde 
(& 29,5°® Stärke) auf 1". Koften ca, 134 M. Wegen der inzwifchen 
geftiegenen Tagelöhne dürften die Geldanjäge für jet etwa 20— 25°, 
höher zu greifen fein. 


4. Bewaldung?). 

Der Befeltigung des Sandes folgt endlich die Bewaldung, in: 
fofern fie nicht ſchon zugleih mit oder unmittelbar vor jener ftatt: 
gefunden hat (3. B. beim Deden mit Reiſig oder Haide). 

Geeignete Holzarten find: vor Allem die Kiefer, dann 
Alazie?), auh Birke Für feuchte Stellen eignen fih Pappeln 


_— — — — 


1) Nach Burckhardt gezeichnet (efr. deſſen Säen und Pflanzen. 4. Aufl., 
pag. 296). 

2) Beivinkler, C.: Ueber die Bindung des Flugſandes (Allgem. Forft: 
u. Jagdztg. 1861, pag. 376). 

3) Der Flugſand und die Akazie (Centralbl. für das geſammte Forſtweſ. 
1875, pag. 42 u. Handelsbltt. für Walderz. 1877, Nr. 81 v. 20. October. 
Nah diefer Notiz Hat man die Afazie auf 3—400 Zoch Flugſandfläche auf 
dem linken Donauufer zwifchen Kalocja und Baja in Ungarn mit Erfolg an- 
gebaut. Im Befonderen wird die vorzügliche Dedung des Bodens durch dieſe 
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und Weiden. Bon den Pappelarten haben fih am meiſten bewährt: 
kanadiſche Bappel, Schwarz: und Silberpappel. Unter den Weiden: 
arten verdienen den Vorzug: Sandweide (Salix arenaria L.), kaspiſche 
Weide") (S. acutifolia Willd. = S. caspica Hort.) und langblätterige 
Weide (S. longifolia Host. = 8. dasyclados Wim.). 


Bei Odeſſa bindet man den Flugſand mit dem Götterbaum 
(Ailanthus glandulosa Desf.). In ben Landes der Gascogne hat 
man die Seejtrandsfiefer?) und Bofeidonfichte angebaut. Als Schub: 
beftand wird mitunter der Wacholder verwendet. 

Die Kiefer wurde früher in der Regel gefäet, oft nad) vor: 
ausgegangenem Bflügen des Bodens (3. B. in der Marl). Der 
anfangs üblichen Bapfenfaat?) folgte die reine Saat, wobei man 
pro 1® 15—20%8 Kornſamen verwendete. 

Gegenwärtig bildet zeitige PBflanzung mit 2—Ajährigen 
Setlingen (Ballenpflanzungen) in Reihen, quer zum berrichenden 
Windftrih die Regel. Die Pflanzen kommen tief in den Sand zu 
jtehen, was der Kiefer nicht ſchadet. Um baldigen Schluß herzu—⸗ 
ftellen, wählt man geringe Pilanzweiten (0,7—0,9” Reihen: und 
0,3—0,4” Pflanzenabjtand), Im Hannöver'ſchen wird gebuttlart 
und eine zu ”/, aus fetter, ſchwarzer Torferde (mit 2%, ungelöfchtem 
Kalk) und zu Y, aus Sand beftehende Füllerde in die eingeftoßenen 
Kegellöcher oder Spalte gebracht (Burkhardt). Die. Torferde foll 
Waſſerdampf und Wafler abjorbiren. 


Die Alazien, Pappeln“) und Weiden pflanzt man als Stedlinge 
oder Sehftangen in Nefter, mitunter in Furchen. Beivinkler fchlägt 


Holzart und das reiche Material derjelben zur Humusbildung, gegenüber den 
Bappelarten, gerühmt. 
1) Klett: Ueber die ſchwarze Weide (Forſtl. Blttr. N. %. 1872, pag. 





101). 
Beitichr. für die landwirthſchaftl. Vereine des Großherzogth. Heilen 1872, 
Nr. 30 vom 27. Juli, pag. 263. Als Futtergras für Sandflädhen wird bier 
zugleich das in Nordamerika einheimifche, Stolonen treibende und fich daher 
raſch über große Streden verbreitende Büffelgrad (Buchlo& dactyloides) 
empfohlen. 

2) Großartige Unfaaten hiermit wurden zu Ende des vorigen Jahr— 
bundert8 vom franzöfiihen Ingenieur Brömontier ausgeführt. 

8) Nachtheile find: ungleichmäßiger und wunvollftändiger Samenausfall, 
Schluß der Zapfen bei feuchtem Wetter, Ueberfchüttung derjelben mit Sand zc. 

4) Beachtung verdienen die vom Forſtinſpector Pfaff zu Jugenheim 
(Sroßherz. Hefien) mit Bappeläften auf Flugjand ausgeführten Eulturen (ſ. 
das heifiiche Staats-Recht. IX. Buch. Vom Forfiwefen. Darmftadt u. Leipzig. 
2. Bd. 1. Abth. 1835, pag. 28). 
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Borculturen hiermit auf den Anwehungen!) und fpäteres Einbringen 
von Riefernfamen (1 Pfd. pro 1 Joch öfterr.) in die Mulden vor. 
Hubert empfiehlt daS Meberftreuen der Eulturen mit Heufamen. 

Ft die Sandfholle jo ausgedehnt, daß man die Bewaldung 
aus Mangel an Arbeitskräften und Geldmitteln in einem Jahr nicht 
durchführen kann, jo entwirft man — nad) voraudgegangener Ber: 
mejjung?) und Kartirung — einen vollftändigen, auf eine Reihe 
von Jahren berechneten Aufforſtungsplan. Der Anfang mit der Be: 
waldung wird alsdann an der Windfeite gemacht und die Aufforſtung 
von bier aus ftredenweife unter dem Schuge der neuen Culturen 
fortgejegt. Bon Wichtigleit Hierbei ift die Befolgung des Grundſatzes, 
die Nachbeflerungen der neuen Eultur ftet3 voraus gehen zu laſſen. 

In dieſer Weile ift 3.8. in der Niedergrafichaft Lingen (Hannover) 
borgegangen worden ?). 

Die Bewirthſchaftung muß einen durchaus confervativen 
Charakter bewahren. Die Kiefern verjüngt man im Plänter:, Die 
Laubhölzer. bewirthichaftet man im Stodjchlagbetried. Streu: und 
Weidenugung in Flugſandwäldern find felbjtverftändlich nicht zuläffig. 


IV. Abfchnitt. 
Sub gegen Waldbrände. 


Waldbrände (Waldfeuer) entftehen in der Regel dur einen 
Act menſchlicher Thätigkeit. Sie können aber auch eine Folge von 


Blitzſchlag fein‘). 


1) Das gute Wachsthum der Bappeln auf den Anwehungen — gegen: 
über den Mulden — wird hauptſächlich aus dem reihen Feldſpathgehalt des 
ungarifchen Sandes erflärt (?). Als Regel wird fich dieſe Ericheinung auf 
Flugſandflächen ſchwerlich behaupten lafjen, da die frifchere Lage der Mulden 
im Allgemeinen dem Wachsthum der Pappeln fürderlicher fein dürfte. 

2) Hierbei ift das Augenmerk u. WU. mit auf folgende Gegenftände zu 
richten: Richtung, in der die Verfandung fortrüdt, Erhöhungen und Mulden, 
Berichiedenheiten im Untergrund, vorhandene Wege 2c., welche bleiben müſſen, 
Umgebung u. |. w. 

3) Der Anfang hiermit wurde 1818 gemadt. Es fanden ſich damals 
11 Rehjanditreden mit zufammen 1331“ vor, wovon 75°, reiner Flugſand 
und 25°, benarbter Boden waren. Bon 18181832 wurden 10368 in Eultur 
genommen, u. 3. 9191. (— 88%,,) mit Erfolg, 117". ohne ſolchen. Der Reſt von 
410Na war bid 1837 ziemlih in Beſtand gebradjt. Die Gejfammtausgaben 
für Ummallung, Deden mit Plaggen, Saat und Bflanzung haben im Zeit: 
raum 1818—1832 28.698 Thlr. 9 ggr. 7 Pf. Conv. M. oder pro Morg. 
8 Thlr. 4 gar. 5 Pf. betragen, d. h. 93,25 M. pro 1": (j. Müller 
a. a. D.). , 

4) Diefer Umſtand rechtfertigt die Behandlung dieſes Gegenftandes an 
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Am häufigsten find Waldbrände aus Unvorfichtigfeit, bez. Ber: 
wahrlojung. Seltener ift abfichtliche Brandftiftung; am jeltenften ift 
Waldbrand durch Blitz. Diefer entzündet höchftend einen Stamm. 

Da beim Blitzſchaden eine Reihe eigenthümlicher Verhältniſſe 
zu Tage tritt, geftaltet fi) die Betrachtung überfichtlicher, wenn fie 
getrennt nach den Entftehungsgründen der Waldfeuer erfolgt. Die 
allgemeinen Gefichtöpunfte und Gegenmaßregeln jollen hierbei im 
I. Cap. mit abgehandelt werden. 


I. Cap. 
Waldbrände durch Menſchenhand. 


1. Aufzählung der ſpeciellen Häffe. 


Die Veranlaſſung zum Auskommen von Bränden im Walde 
kann in ſehr verſchiedenen Handlungen und Einrichtungen liegen, von 
denen wir nachſtehend die wichtigſten kurz verzeichnen wollen. Es 
iſt von Wichtigkeit, ſich mit dieſen ſpeciellen Entſtehungs-Momenten 
bekannt zu machen, weil hierdurch der Begegnung (Vorbeugung) die 
Richtungen vorgezeichnet werden, nach welchen hin eine präventive 
Thätigkeit entfaltet werden muß. - 

Die betreffenden Handlungen find folgende: 

1. Unzünden von Feuern im Walde zum Zwecke der Erwärmung 
oder Speijebereitung. An der Mehrzahl geichieht die durch Holz: 
bauer oder fonftige Waldarbeiter. 

2. Berlaflen eines mit Erlaubniß der Forſtbehörde angezündeten 
Feuers dor vollitändigem Erlöfchen der Kohlengluth. 

3. Unvorfichtigkeit der Köhler bei der Feuerarbeit oder beim 
fog. Langen oder Ausziehen der Kohlen; Sorglofigfeit der Kohlen: 
fuhrleute. 

4. Hainen im Had: und Röderwald. 

5. Moor: und Hnidebrennen. 

6. Brennen von Rajenafche, Verbrennung vom Sompoft zc. auf 
benachbarten Feldern. 

7. Nächtliche Feuer zum Zwecke des unbefugten Fiſchens oder 
Krebſens oder Lagerns im Walde. 


dieſer Stelle anſtatt im J. Buch Schutz der Waldungen gegen Menſchen). 
Außerdem geht der Schaden, inſofern eine menſchliche Handlung oder linter: 
lafjung zum Grunde liegt, doch immer nur mittelbar von Menſchen aus. 
Unmittelbar zerftörend wirft ftet3 dag Element. Unter den verichiedenen 
Werfen über Forftihug behandelt da8 von Guſe (Aus dem „Forſtſchutz.“ 
Berlin und Leipzig 1876.) diefen Gegenſtand am ausführlichſten (pag. 
26—45). 
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8. Ausräuchern von wilden Bienen. In Deutichland kommt 
dies kaum noch vor (allenfalls in Dftpreußen), wohl aber in Ruß: 
land x. 

9. Schießen im Walde mit Werg: oder Papierpropfen?). 

10. Rauchen in Walde mit Pfeifen ohne Dedel; Wegwerfen 
von brennenden Ciharrenjtummeln oder Streichhölzchen. 

11. Betrieb feuergefährlider Gewerke im Walde oder in deſſen 
unmittelbarer Nähe. Hierher gehören: Pechhütten-, Schwelereiz, 
Kienrußbrennereibetriebe; ferner Hütten: und Schmelzwerke zc. 

12. Funkenflug aus Lokomotiven, welche den Wald durchfahren. 

13. Abſichtliche Brandftiftung aus Eigennug, Rache oder jonjtigen 
Gründen. 

Gleich Hier fei bemerkt, daß die Thätigfeit des Privaten nicht 
genügt, um Borlehrungen gegen dag Entjtehen von Waldbränden zu 
treffen. Die Staatshülfe muß vielmehr hier ergänzend eintreten. 
Die Betradhtung der diesfallſigen Maßregeln bleibt übrigens — 
unferem Programme gemäß (f. pag. 1 u. 2) — im Nadjftehenden 
ausgeſchloſſen. 

2. Eintheilnug der Waldfeuner. 


Man unterſcheidet: Erd-, Boden-, Gipfel: und Stammfeuer. 

a) Erdfeuer ſind Torf- oder Kohlenbrände. Sie ſchreiten 
unterirdiſch und ſehr langſam vorwärts, inſofern nicht etwa die Ober⸗ 
fläche mit in Betracht kommt, in welchem Falle das Erdfeuer ſeinen 
eigentlichen Charakter verliert und zum Bodenfeuer wird. Die hier: 
durch erwachlende Gefahr ift -gering. 

b) Boden- oder Zauffener heißen diejenigen Brände, welche 
den Bodenüberzug verfengen und verzehren. Sie find am Häufigften, ° 
jpielen daher die wichtigſte Rolle. 

c) Gipfel: oder Wipfelfeuer (Kronenfeuer) find felten. Sie 
entſtehen meiſtens aus Bodenfeuern durch Hinaufzüngeln der Flam: 
men an den Stämmen, aber auch durch Funkenflug (Flugfeuer). 

d) Stammfeuer find am jeltenften. Grüne Bäume gerathen 
jelbft durch einen Blißichlag felten in Brand. Das Niederbrennen 
von Stämmen jebt vielmehr immer einen Zuftand der Unbrüdjigteit 
oder Dürre, das Borhandenjein von Höhlen und Deffnungen im 
Schafte ꝛc. voraus. 


1) Propfen aus Filz, Bappe oder Kuhhaaren verurſachen feinen Brand. 

Am 30. Juli 1834 joll fogar ein Waldbrand durch eine da Biel ver- 
fehlende glühende Kugel auf der Jungfernhaide bei Berlin entftanden fein 
(Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1835, pag. 11). Es kann Hiermit mur eine 
Geſchutz- u. z. vorzugsweiſe eine glühende Vollkugel gemeint jein. 
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8. Schaden. 
A. Sm Allgemeinen. 


Waldfeuer befehädigen oder vernichten werthvolle Walderzeugniffe, 
in eriter Linie Holzbeftände. Bei größerer Ausdehnung geht hier: 
durch auch leicht Wild (zumal Wild: und Rehkälber) zu Grunde; in 
den Haiden (Hannover zc.) werden manche Bienenftänbe zerftört. 
Mittelbar fchaden fie durch Störung des Betriebsplanes, Begüniti- 
gung der Wind:, Schnee: und Inſectenſchäden. In Kiefernforften 
bohren ſich nah Waldbränden gewiſſe Borken: und Baſtkäfer mit 
Vorliebe ein. Es gehören 3. B. hierher: Bostrychus laricis Fabr. 
(ſ. pag. 260), B. bidens Fabr. (pag. 264), Hylurgus piniperda L. 
(pag. 274), H. minor Hrtg. (pag. 276), Hylastes ater Payk. 
(pag. 353) u. U. 

B.. Nah bedingenden Momenten. 
a. Holzart. 

Die Nadelhölzer leiden entfchieden durch Walbbrände mehr, 
al3 die Laubhölzer!), indem Nadeln und Harzgehalt die Intenſität 
und Weiterverbreitung begünftigen. Am meiften erponick ift bie 
Kiefer); dann folgt Fichte, dann Weißtanne Die größere 
Tenergefährlichkeit der Kiefer hängt mit dem frühzeitigen Abſterben 
der unteren Wefte, der leichteren Austrodnung der Bodendede unter 
dem lichten Schirm der Kiefern und den an ich trodneren Stand: 
orten, welche dieſe Holzart einnimmt, zufammen. Aus Borjtehendem 
ergibt ih, dab Hochwälder dem Yeuerfchaden am meijten aus: 
gelegt find. 

Unter den Laubhölgern vertragen mande die Beihädigungen 
durh Waldbrand beſſer, 3. B. Eiche wegen ihrer ſtarken Borke, 
andere fchlechter, 3. B. Rothbuche. 


b. Holzalter. 


Das für Waldbrände am meijten empfängliche Alter ift das 
der noch nicht gereinigten Stangen:-Didung (biß zu etwa 
30 jährigem Alter). Vom Stadium des Reinigungsprozeſſes ab auf⸗ 
wärts vermindert ſich die Feuersgefahr ſichtlich. 


1) Aus dieſem Grunde und wegen der größeren Inſectencalamität forderte 
!- 8. Ion Georg Ludwig Hartig, daß dem Käufer eines Nadelwaldes 
immer 1%, mehr zugebracht werden folle, ald dem Käufer eined Laubwaldes, 
bez. Jenem 7%, Diefem 6°%/, (f. deſſen Forfttaration 1813, pag. 172). 

2) Verſchiedenheit der Feuersgefahr bei jungen Kiefern: und Fichten: 
beftänden (Pfeil: Krit. Bltir. 33. Bd. 2. Heft, pag. 246). 
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c. Standort. 


Die Waldungen der Ebene unterliegen — wegen größerer 
Trodenheit der Luft, oft auch des Bodens — der Feuerögefahr mehr, 
al3 die Gebirgsforfe. An Sommerhängen verbreitet fih ein 
Waldbrand rascher, als auf Winterjeiten. Trodener, wenig von Waſſer⸗ 
läufen durchzogener Sandboden vermehrt die Gefahr gleichfalls. 

Bergab dringt das Feuer bei weitem langſamer!) vor, al3 berg- 
auf, und zwar um fo langfamer, je fteiler der Abhang und je ruhiger 
die Luft ift. 

d. Bodenüberzug. 

Eine reihe Dede von Forſtunkräutern aus Haide, Ginfter, 
Beienpfrieme u. dergl. befördert die Empfänglichkeit; ebenfo Unter: 
wuchs von Wacholder und jonjtigem Nadelholz. Moosüberzug 
wirft nur bei großer Trodenheit begünftigend,; Laubdecke leitet den 
Brand ſchlecht fort. Wo viel Reifig, Abraum von Fällungen, Lefe: 
und Urholz am Boden liegt, fteigt die Feuersgefahr. 


e. Beſtandesſchluß und Waldzuſammenhaug. 


Je dichter der Schlußgrad und je compacter der Waldzufammen: 
hang if® deſto größere Dimenfionen nehmen die Waldbrände an. 
Man bemüht ſich daher, den Waldſchluß — bei ausgebrochenen 
Waldbränden — durch Füllungen zu unterbrechen. 


f. Jahreszeit. 


Die meiften Waldbrände ereignen fih in trodenen Früh— 
jahren und im Spätfommer (Auguft); namentlich wirken trodener 
Dftwind im Frühjahr und anhaltende Dürre im Sommer begünftigenb, 
Die Dürrejahre find daher ſtets durch viele Waldbrände ausgezeichnet. 
Bei einigen Bränden?) hat man die Beobachtung gemacht, daß fich 
mit einbrechender Nacht die Macht des Feuers bricht, Dagegen nad) Aufgang 
der Sonne wieder vermehrt. Dieſe Erſcheinung dürfte weniger in ber bei 
Nacht — dem Tag gegenüber — etwas geringeren Sauerftoffentwidelung 
oder Zenperaturerniedrigung, al vielmehr in dem bei Sonnenunter: 


1) Hierauf beruht das Bergabwärt3:brennen in den Hadwälbdern. 
Se langſamer das Feuer vorrüdt, defto reiner wird dad Brennmaterial 
auf dem Boden (Bobendede, Reiſig) aufgezehrt und defto leichter ift das We: 
gieren des Feuers. 

2) So z. B. bei dem 1842er Brand in der ſächſ.-böhmiſchen Schweiz 
(pag. 639). Bergl. in Bezug auf die phyfitaliich-hemijche Erklärung diejes 
Phänomens den intereflanten Streit zwiſchen der Redaction der Allgem. Forft- 
u. Sagdztg. und Dr. &. Grebe (daj. 1843, pag. 65, 352 u. 354). 
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gang fchwächeren, bei Sonnenaufgang aber wieder ſtärkeren Luftzug 
begründet fein. Jedenfalls wird ein Teiler Wind mehr Sauerftoff 
zuführen, als die erfigenannte Quelle. 


C. Waldbrandchronik. 


In Deutſchland ereignen ſich zwar — trotz der immer beſſer 
gewordenen Aufſicht und Wirthſchaft — immerhin noch viele Wald⸗ 
brände. Allein ſowohl Zahl, als Ausdehnung derſelben iſt doch ver⸗ 
ſchwindend gegenüber Ländern, wie Siebenbürgen!), Slavonien?), 
Schweden’), Norwegen, Rußland“), Griechenland und Nordamerika°). 
In diefen Ländern brennen oft ganze Duadratmeilen von Wald ab, 
ohne daß fih Jemand ernftlih um Tilgung des Feuers bemüht. 
Die Hirten und Bauern brennen ſogar oft mit Abſicht große Wald: 
ftredden nieder, um mehr und beffere Weide zu erzielen. Der Gras: 
wuchs jproßt befanntlich nach einem Brand fehr üppig. 

Wir verzeichnen im Nachſtehenden einige Brände von ungewöhn- 
fiher Ausdehnung oder feltenem Vorkommen als Beijpiele.. Ber: 
öffentlichungen über folde und die in Bezug auf Löſchung gemachten 
Erfahrungen find gewiß nicht zwecklos?). 


1. In Deutigland. 


1800 (4/21. Aug.) in der Nähe des Katzenkopfes im württem⸗ 
bergiihen Schwarzwald’). 

1842 (31. Aug.) am Prebiſchthor in der ſächſiſch-böhmiſchen 
Schweiz?). 


1) Der Siebenbürger hat geradezu Hang zur Waldzerftörung (ſ. Boner: 
Siebenbürgen; Land und Leute. Leipzig 1868, pag. 72). 

2) Vergl. die Schilderung R. B. von Biedersfeld's im Kentralblatt für 
das gej. Forftwef. 1875, pag. 239. . 

3) Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1833, pag. 604. 

4) Monatſchr. für das Forft: u. Jagdweſ. 1875, pag. 222 (Gaßmann). 

5) Dal. 1837, pag. 311 (Miramiſchi-Brand bei Nemcaftle im October 
1825, auf eine Fläche von über 600 engl. Meilen fich erftredend) u. 1869, 
pag. 31 (große Waldbrände 1868 in Canada). 

6) In der Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1846, Pag. 350 wird unter ber 
Ueberſchrift: „Waldbrände betr.’ zu ausführlichen Berichten über außgebrochene 
Waldbrände aufgefordert und zugleid eine furze Anleitung zur Beſchreibung 
derjelben gegeben. 

7) Monatichr. für das Forſt- u. Jagdweſ. 1857, pag. 340, Anmerkg. 
Diefes Feuer zerftörte den Holzwuchs auf einer 22704: großen Fläche. 

8) Algen. Forft: u. Jagdztg. 1842, pag. 389; daj. 1843, pag. 64. 

Blaje: Mittheilungen über den am 31. Auguft 1842 in der fog. jädj- 
böhm. Schweiz entftandenen Waldbrand (Tharand. Forftl. Jahrb. 2. Bd. 1845, 
pag. 12). Diefer furchtbare Brand verwüjlete in Sachſen 95":, in Böhmen 
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1846 (5. Juli) bei Viernheim (Heffen‘)). 

1857. Diefes Jahr war wegen feiner Dürre durch fehr viele 
Brände ausgezeichnet. Einige jollen hervorgehoben werden: 

21. Mai auf dem Katzenkopf (Hornisgrind) im badifchen Schwarz: 
wald, unmittelbar an der württembergifchen Grenze”); 

27. Juli im Gemeindewald Ettlingenweier (Baden)°); 

24. Auguft im Forftrevier Schafftall, Yorftinipection Ejchebe, 
zwifchen Celle und Unterlüß (Hannover)?); 

27. Septbr. bis 3. Det. am Hohenftein im Forſtrevier Berfen, 
Forftinfpection Schaumburg (Kurheſſen)*); 

1863 (28. u. 30. Auguft) - in der Oberförfterei Worzimodda 
(Tucheler Haide), 

(1. Sept.) in der Oberförſterei Königsbruch (daf.)®) ꝛc. 
In den Forften des Herzogthums Oldenburg ereigneten fi im 


85 Mr, zuſammen alfo: 180%. Die Ausgaben für die Löſchmannſchaft betrugen 
648 Thlr. In Bezug auf den Erfolg der Eulturen auf der Brandfläde 
vergl. von Berg (Tharand. Forftl. Zahrb. 5. Bd. 1848, pag. 228). 

1) ©. den betr. Bericht von Grünewald (Allgem. Forſt- un. Jagdztg. 
1847, pag. 17). 

2) Monatſchr. für das Forſt- u. Jagdweſ. 1857, pag. 339. Durch diefen 
Brand wurden etwa 54M« zerftört. 

3) Daf. 1859, pag. 280 u. 1860, pag. 96. Das Feuer war in einer 
10/15 jährigen Kieferndickung durch Funkenflug aus der Lokomotive entftanden. 
Der Schaden wurde auf 3000 fl. geſchätzt. Durch 3 Inſtanzen wurde die 
Bahnverwaltung zur Leiftung von Schadenerjag verurtheilt. 

4) Burckhardt (Monatichr. für da Forſt- u. Jagdweſ. 1857, pag. 421 
u. Rrit. Blttr. 45. Bd. 2. Heft, pag. 236). Auch dieſes Feuer wurde durch 
die Eifenbahn veranlaßt; es zerftörte 673: Wald und Haide. Im Ganzen 
wurden im Jahre 1857 in ben hannöverſchen Kiefernforften und Haiden des 
Zieflandes gegen 13.100#2 vom euer betroffen und an Holzbeſtänden gegen 
1310 u. zerftört. Der zweite Wrtilel verbreitet fih über die Entſchädigungs⸗ 
frage. 

5) Monatichr. für das Forſt- u. Jagdweſ. 1857, pag. 501. Dieſes Feuer 
ift weniger wegen des hierdurch angerichteten Schadens, als wegen der Selten: 
heit eines folchen Vorkommens intereffant. Der Brand erjtredte fich nämlich 
auf die feit Jahrhunderten aufgejpeicherten Humusvorräthe in den Klüften 
und Spalten einer fteilen Yeldwand (Jurakalkgerölle); hieraus erflärt fich 
beifen lange Dauer. 

6) Kohli: Drei Waldbrände in der Zucheler Haide (Forſtl. Blttr. von 
Grunert 8. Heft 1864, pag. 146). Die Brände am 28. u. 30. Auguſt 
erftrectten fich über eine zufammenhängende Fläche von mehr ala 12764. Die 
Brandflähen in der Gberförfterei Königsbruh umfaßten zufammıen etwa 
708: In der Zucheler Haide find überhaupt die Waldbrände fehr an der 
Tagesordnung (vergl. von Pannewitz, J.: Das Forſtweſen von Weſt-Preußen. 
Berlin 1829, pag. 77 u. 81). 
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T5jährigen Zeitraum von 1795 bi 1870 im Ganzen 34 Brände, 
alfo alle 2,2 Sahre ein Walbhrand‘). 
. 2. Im fonfligen Enropa. 

1835 (Auguſt) in Lithauen?). 

1858 im Staatsforft Niepolomice (Galizien)?). 

1862 in der Nähe von Toplitza (Siebenbürgen)*). 

1864 ereigneten fich viele Brände in Rußland’). 

1868 (Juli) fanden große Waldbrände in Rußland und Schweden 
(namentlich in den Provinzen Norrland, Wermland) Statt‘). 

1872 (vom 3. Dec. ab) auf der ganzen Karpathenkette, von 
Kakova ab in einer Ausdehnung von mindeitens 8 Meilen”). 

1877 (Suli) im Gouvernement Niſchnij-Nowgorod, insbeſondere 
bei Woskreſenskajaꝰ). 


4. Bordeugungsmahregeln?). 
A. Wirthſchaftliche. 


Aus den voraudgegangenen Erörterungen ergibt fi), daß Bor: 
fehrungen gegen Seuerfhäden Hauptlählich in Nadelholzwaldungen 
geboten find. Die wichtigften Maßregeln find folgende: 

1. Anzucht von Laubholz in Nadelmwaldungen, entiveder in 


1) Forftl.Blttr. N. F. 1876, ag. 95. Bon diejen 34 Bränden kommen auf die 
eriten 25 Jahre (1795—1820) —= 4, 
zweiten „ (1820—1845) = 10, 
legten „ (1845-1870) = 20. 
Hieraus ergibt ſich aljo eine jehr namhafte Steigerung dieſer Calamität in 
neueſter Beit. 

2) Allgem. Forſt- u. Kagdztg. 1869, pag. 31. Dad Gouvernement Mingt 
war Wochen lang jo in Rauch eingehüllt, daß man in der gleichnamigen Stabt 
die Thurnizifferblätter nicht erkennen konnte. 

3) Binnen wenigen Stunden brannten 800 Joch Kiefernmwald ab. 

4) Bon den Bauern angezündet. 13.225: Wald fielen dem euer 
als Opfer. 

5) Monatichr. für das Forft: u. Jagdw. 1875, pag. 230. 

6) Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1869, pag. 100 (U. Tehmann) Sn 
Schweden dauerte ein Brand über 14 Tage und verheerte eine Strede von 
mindeſtens 6 Quadratmeilen. 

7) Forſtl. Blitr. N. F. 1873, pag. 63. Der Rauch machte ſich in Hermann⸗ 
ſtadt, alſo anf eine Entfernung von mindeſtens 1,5 Meilen in gerader Richtung, 
bemerfbar. 

8) Sentralbl. für da3 gef. Forſtweſ. 1877, pag. 493. 

9) Bergl. Knipping: Weber die forftwirthichaftlicden Einrichtungen, welche 
in den Hannoverichen Forften zum Schuhe gegen Feuersgefahr getroffen werben 
(Pfeil’s Krit. Blttr. 43. Bd. 1. Heft, pag. 189). 

Heß, Forſtſchuß. 41 
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beftandesweifer Miſchung oder in ganzen Abtheilungen oder in 
Form von Säumen um die Nadelholzbeftände herum (Feuermäntel)'), 
Beſonders die Kiefernbeitände verlangen an den Waldrändern und 
längs frequenter Straßen einen folden Schuß. 

Geeignete Holzarten find: Birke, Eiche, Bude, auch Shwarz: 
pappel — je nah dem Standort. Man erzieht die Yeuermäntel 
(Sicherheitsſtreifen) in der Regel hochftämmig in 7— 10” Breite; 
doch genügt oft auch ſchon ein Niederwaldbeſatz. Durch wiederholtes 
Umhaden erhält man den Boden diefer Streifen fortwährend rauh. 

In manden Gegenden des nördlichen Deutfchlands wirft man 
zwilchen Wald und Feld Wälle auf und bejest diefe mit Birken 
zum Schub gegen Feuer vom. Felde her. 

2. Umgebung der Brandhaine mit wunden Streifen von der 
erforderlichen Breite. Anftoßender Nadelmald verlangt größere Breite, 
als Laubwald. 

3. Umgebung der Torflager im Walde mit hinreichend tiefen 
Gräben. | 

4. Durhforftung und Aufaftung der jungen Nadelholzbeftände, 
zumal wenn diefelben an Straßen mit lebhaften Verkehr Liegen. Iſt 
die Durchforſtung nicht aldbald durch die ganzen Beſtände ausführbar, 
jo befreie man wenigſtens die anliegenden Beltandesränder auf 
10—15 Schritte von allem Dürrholz. 

5. Abräumung des Holzbeftandes und Bodenüberzuges längs 
der den Wald durchziehenden Schienenmwege auf angemeljene Breite. 
Die meiften Zündungen finden innerhalb der anftogenden 10” breiten 
Bone Statt?), 

6. Die ſchon aus anderen Gründen (Drientirung, Wegbau, Hiebs— 
führung, Begegnung des Sturmjchadens, Jagd zc.) gebotene Zerlegung 
des Waldes durch ein planmäßige® Schneißennet ſchützt auch gegen 
Tenersgefahr. Da die Hauptwindrichtung bei uns die weftliche ift, 
find die von Norden nad Süden verlaufenden Schneißen (Geſtelle) 
zur Bekämpfung des Feuerd am wichtigſten. Sie führen auch von 
jeher die Bezeichnung: Feuergeftelle. Wo die Terrainverhältnifie 


m — — — 


1) Vergl. Burdhardt: Aus dem Walde. II. Heft. Hannover 1869, pag. 19. 

2) Die nähere Erörterung diefed Gegenftandes muß den Borlejungen über 
Forſtpolizei überlaffen bleiben, da die näheren Beſtimmungen über die 
Breite und Bewirthſchaftung dieſer Streifen von der Staatdgewalt ausgehen 
müſſen. Ze nach einzelnen Ländern zeigen fich in Diefer Beziehung große 
Berichiedenheiten. Vergl. u. U. den Iehrreichen Artikel Burckhardt's: Die 
Schuß: oder Sicherheitäftreifen an Eijenbahnen (Aus dem Walde. II. Heft. 
Hannover 1869, pag. 25). 
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eine folche Regelmäßigkeit ausfchließen (in den Gebirgsforften), müſſen 
zur Unterbrechung großer Nadelbolzcomplere hie und da jog. Brand: 
bahnen von 6— 12” Breite!) eingelegt werben. 

7. Reinhalten der Wege, Schneißen, bez. Brandbahnen von 
Holzwuchs und Geftrüpp, von Reiſig, Schlagabraum und Bodendede. 
Diefe Maßregel ift namentlih für Schneißen durch junge Orte 
wichtig. Bei binreichender Breite laſſen fi die Brandbahnen ganz 
oder größtentHeild zur Pflanzenzucht benuben oder zu Uderbau ver: 
geben (Buchweizen, Kartoffeln). 

8. Vervielfältigung der Hiebözüge, um hierdurch Tleine Ab: 
theilungen zu formiren und einen häufigen Wechfel der Altersflaffen 
herbeizuführen. Wir empfahlen diefe Maßregeln ſchon früher aus 
anderen Gründen, gegen Inſecten (pag. 251) und Sturmijchäben 
(pag. 570). 

9. Raſche Räumung der Holzfchläge und fchleunige Abfuhr der 
Durchforſtungshölzer, zumal des Nadelreifigs. 

10. Unterlafjung des Ueberhaltes trodener, kranker, harzreicher 
Nadelbäume. 


B. Bolizeilide. 


Der einzelne Waldeigenthümer (Commune oder Private) Tann 
in diefer Beziehung nicht viel thun. Wenigſtens ift der Erlaf der 
erforderlichen feuerpolizeilichen Borjchriften (3. B. Verbot des Feuer: 
anmacjens, des Rauchens im Walde zur trodenen Jahreszeit u. f. w.) 
nicht feine Sade, fondern Ausfluß der Staatsgemwalt?). Er hat 
jedoch für feinen Theil mitzuwirken, daß diefe Vorfchriften auch be⸗ 
folgt werden und in Bezug auf die im Walde geitatteten feuer: 
gefährlichen Gewerbe (Hainen, Köhlerei)?) geeignete Anftructionen zu 
ertheilen, fowie auch deren Einhalten zu überwachen. 

Strenger Forſtſchutz durch zuverläffige Organe, zumal während 
der feuergefährlichen Jahreszeit, und unvermweilte Unzeige aller Zu: 


1) In den Hannöver'ſchen Foriten. zerlegt mar eben gelegene Nadelholz- 
forfte in Abtheilungen von etwa 16H: Größe und gibt den Hauptichneißen 
10—15= Breite, den Nebenſchneißen 5—10m desgl. — Bufe empfiehlt, wo 
viel Teuer zu fürchten ift, Geſtelle von 15m Breite (a. a. O. pag. 32). 

2) Abgeſehen von den einzelnen Landes, bez. Forſtſtrafgeſetzen kommen 
für Deutichland in dieſer Beziehung noch die $$ 308310, 325 u. 368, Pos. 6, 
7 u. 8 des Strafgeſetzbuches für das deutſche Reich in Betracht. 

3) Die einzelnen Punkte, auf welche ed beim Hainen anlommt, werden 
am beten in der Waldbaulehre beiprochen; die Darftellung des Köhlereibetriebes 
ift Sache der Forſttechnologie. 

41* 
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widerhandlungen gegen die Feuerpolizei im Walde bei der competenten 
Behörde ift mithin eine Verpflichtung jedes Waldeigenthümers. 

Um den Reiz zur abfichtlihen Feueranlegung abzuſchwächen, 
dürfen den Anwohnern niemals Vergünftigungen, wie 3. B. Fruchtbau, 
Grasnutzung, Weide ꝛc. auf der Brandfläche eingeräumt werben. 

Zufag. Neuerdings fcheinen auh Waldverfiherungen gegen 
Feuersgefahr, allerdings um hohe Prämien (8—10%,), in das Leben 
zu treten!). 

d. £öfhmaßregeln. 

Bei einem ausgebrochenen Waldbrand hat der Forftwirth, unter 
Hinzuziehung aller zur Hand befindlichen Arbeitskräfte, bez. nach 
jofortiger Aufbietung der nächjit gelegenen Gemeinden, ungefäumt zur 
Brandftätte zu eilen und mit rafhem Blick die geeigneten Maßregeln 
zu treffen. Die Arbeiter müfjen mit Hoden, Hohlichippen, Werten, 
Sägen, Bejen, Wafjereimern u. dergl. verfehen fein. Bei Anlage der 


Arbeiter ift al3 Leitender Geſichtspunkt feftzuhalten, das weitere . 


Umfichgreifen des Feuers mit den geringftmögliden Opfern 
zu verhüten. Died gelingt am beiten durch keilförmige Ein- 
engung des Feuers. Der einmal brennende Waldtheil ift auf: 
zugeben. 

Wie wejentlich hierbei Geiftesgegenwart, raſcher Entſchluß, Muth, 
präcije und fih nicht widerfprechende Anordnungen des Forſtbeamten 
und rajche Arbeit der Löſchmannſchaft find, bedarf feiner näheren 
Erörterung. i 

Um Flugfeuer fofort zu entdeden, müſſen an allen bedrohten 
Punkten Wachpoſten auzgejtellt werden. 

Die fpeciellen Löſchmaßregeln ſelbſt richten fich nach der Kategorie‘ 
des Waldbrandes. 

A. Bei Erdfenern. 


1. Anfüllung der das Moor begrenzenden oder durchichneidenden 
Gräben mit Waffer. 

2. Sfolirung der brennenden Moorfläche durch Herftellung neuer 
Gräben. Diefelden müflen natürlid) jo tief angelegt werden, daß 
nicht etwa unter ihnen ein Yortbrennen jtattfindet. 

1) Einen Fall, in welchem die „Colonia“ Waldverficherungen angenommen 
hat, theilt Grunert aus der preußiichen Nheinprovinz mit (Forſtl. Blttr. 
N. %. 1875, pag. 276). Bergl. auch Handelabl. für Walderzeugn. IV. Jahrg. 
1878, Nr. 33 vom 1. Mai. Nach einer Notiz daj. haben fich die Waldbejiger 
in Schweden zu einer auf Gegenfeitigfeit beruhenden Wald-Feuer-Verficherungs: 
gejellichaft vereinigt. 


> 


DEE. He HE 
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B. Bei Bodenfeuern. 


.1. Ausichlagen de3 Feuers mit grünen Zweigen, Stangen, Befen 
oder Schippen. Wo ein dichter Unfrautwuch® (3. B. Haide) vorhanden 
ift, empfiehlt fich mehr das vertifale Schlagen, bei kurzem Boden: 
überzug fommt man mit dem horizontalen Hin= und Herpeitichen 
(Fegen) rafcher vorwärts. An den Stellen, von melden das Schlagen 
feinen Anfang nimmt, muß (durch andere Arbeiter) der Boderüberzug 
in einem ſchmalen Längsftreifen entfernt werden, um die Brandfläche 
zu iſoliren. Diejeg Mittel ergreift man ſtets zuerſt. Inſofern aber 
da3 Feuer ſchon größere Dimenfionen angenommen haben folite, ge: 


nügt bloße Augschlagen nit. Das Mittel kann jogar in diefem 


alle unmöglich werden. 

2. Bewurf des Feuers mit friiher Erde. Dieſes Mittel bat fich 
bei dem Brand in Sachſen (1842) jehr bewährt. 

3. Abſchneiden des Teuer? durch ein Feuergeſtell vor dem 
Brande. Bu diefem Behuf muß der Holzbeitand auf einem hinreichend 
breiten Streifen gefällt, die Bodendede entfernt und die Bodenoberflähe - 
verwundet werden. Wenn e3 die Beit geitattet, empfiehlt ſich die 
Anfertigung eines Grabens längs dieſes Streifens, wobei der Graben: 
auswurf auf der dem Feuer zugemwendeten Seite aufzuthürmen ift. 
Die Entfernung vor dem Feuer ift jo zu wählen, daß das Geftell 
ficher vollftändig beendigt wird, ehe die Flamme deijen innere Grenze 
erreicht. Hierauf find die Ausdehnung des Feuers, die Witterungs: 
verhältniffe (ob Wind oder nicht), die Beſchaffenheit des Beſtandes 
und Bodenüberzuges und andere Momente von Einfluß. Das Fällen 
der Bäume gefchicht beifer von der Brandflähe abwärts, als nad) 
diefer zuwärts. 

‘4. Führung eine® Gegenfeuerd von einem in der Nähe ge: 
legenen Weg oder Feuergeftel oder Graben ber. Man zündet bier 
den Bodenüberzug an und regulirt dieſes Teuer fo, daß e3 vorwärts 
brennt, d. 5. dem Hauptfeuer!) entgegenläuft. Kommt dann dieſes 
herbei, jo findet e3 feine Nahrung mehr, und beide Feuer löſchen fich 
gegenfeitig, indem fie oft thurmhoch zufammenfchlagen. Dieſe Maß: 
regel wurde zuerjt von Georg Ludwig Hartig empfohlen. Sie ift 
ſehr wirkſam, erfordert aber beiondere Vorficht und läßt fih nur dann 
ohne Gefahr ausführen, wenn e3 ziemlich windftille und wenn ber 
betreffende Beftand Licht und frei von Unterwuchs ift, weil ſonſt leicht 
Gipfelbrand entfteht. 





1) Der Zug, den dieſes verurfacdht, begünftigt dad Zuwärtsbrennen bes 
Gegenfeuers (jelbjt gegen die Windrichtung). 
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Auch wird man erjt im Nothfalle (bei jchon groß gewordenem 
Feuer) hierzu greifen, weil hierdurch dem Waldeigenthümer noch ein 
weitere Opfer zugemuthet wird. 


C. Bei Gipfelfeuern. 


1. Führung eine® Gegenhaues, am beiten von einem nahen 
Weg her, um den Waldzufammenhang zu unterbreden. Man fällt 
das Holz in den vom Feuer ergriffenen Beſtand hinein und entaftet 
die Stämme, wenn es die Zeit noch geftattet. 

2. Führung eine? Gegenfeuers. Für Gipfelfeuer ift jedoch 
diefe Procedur weniger angezeigt, als bei Bodenfeuern (höchſtens in 
jungem Holz). 

D. Bei Stammfeuern. 


Wenn einzelne hohle Stämme brennen, fo verftopft man Die 
Deffnungen mit Rafenplaggen oder Erde. Hat der Baum auch nad 
oben Löcher, fo räumt man die Bodendede in der Umgebung ab, 
- fällt den Stamm und erftidt dag Feuer durch Waller oder Erde. 


6. Wahrung des Wrandplages. 

Um einen etwaigen Wiederausbruch des Feuer zu verhindern, 
muß man den Brandplag nad) ftattgehabter Löſchung noch längere Beit 
durch zuverläffige, mit dem nöthigen Handwerkszeug verjehene Mannſchaft 
überwachen und dieſe fortwährend beauffichtigen laſſen. Das bie und 
da noch fortglimmende oder neu auflodernde Feuer ift ftet3 fofort zu 
dämpfen und auf etwaigen Funkenflug zu achten. Cmpfehlenswerth 
ist die vollftändige Einfchließung der Brandflähe mit einem wunden 
‚Streifen oder flachen Graben. 


7. Behandlung Befhädigter Beflände. 

Dieje richtet fih nach der befchädigten Holzart und dem Grade 
der Beſchädigung. 

Zunge Nadelholzbeftände) find abzutreiben und die Flächen 
baldmöglichft wieder in Anbau zu feben. 

Aeltere Stämme mit unbejchädigten Gipfeln und bloß außen 
gejengter Rinde (Borke) gehen nicht ein, bleiben daher ftehen. 
Iſt aber Baft und Splint mit angegangen, fo macht ſich beren 
Faͤllung nöthig. 


— 
— 


1) Ueber ein Beiſpiel des Wiederausſchlages abgebrannter Kiefernſaaten 
von jährigen Alter berichtet Nördlinger in den Krit. Blttrn. 46. Bd. 
1. Heft, pag. 203. 
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Laubholzbeſtände, welche noch ausſchlagfähig find, ſetzt man, 
bei ſtarker Verlebung, auf die Wurzel. Es empfiehlt fich jedoch, mit 
diefer Operation bis zum nächften Frühjahr zu warten, um erft zu 
jehen, wie die Begrünung erfolgt. 


U. Cap, 
Dom Blitzſchaden. 


Die Erjcheinungen, welche das Einfchlagen des Blitzes im Walde 
hervorruft, find im Einzelnen noch wenig erflärt und die bedingenden 
Einflüffe noch wenig erforiät, fo viel auch hierüber in der neueren 
Literatur?) vorliegt. 

Das Ueberfpringen des Blites auf irgend einen Gegenftand der 
Erdoberfläche bezeichnet man befanntlih als „directen Schlag”. 
Zündet der Blig, fo jpricht man vom „heißen“, im entgegengejeßten 
Falle vom „kalten“ Schlag. Mit Iebterem darf der fog. „Rüd: 
ſchlag“?), welcher ebenfall® nie eine Entzündung verurſacht, nicht 
verwechjelt werden. 

1. Art der Befdädigung. 

Die Wirkungen des Bligftrahles auf den Baum find höchſt 
mannigfaltig. Der Blitz wirkt entrindend, zerjplitternd, ſpal— 
tend oder bredend. Das Abſchälen der Rinde erjtredt fich ent: 
weder bloß auf einen fchmalen Längsftreifen oder auf den ganzen 


1) Bur Literatur: 

Bonhaufjen: Das Einſchlagen des Blitzes in die Bäume (Allgem. Yorft: 
u. Jagdztg. 1861, pag. 251). 

Klein: Das Gewitter und die dasſelbe begleitenden Ericheinungen ꝛc 
Graz 1871. Empfehlenöwerth. 

Baur, Dr. Fr.: Der Blitz als Waldverderber (Monatichr. für das Yorft- 
n. Jagdweſ. 1873, pag. 97). Ausführliche Ubhandlung mit vielen Literatur: 
nachweijen. 

Beling: Ueber Bligichläge an Bäumen (daf. 1873, pag. 511). 

Lampe, R.: Der Blitz als Waldverberber (daf. 1874, pag. 513). 

Wilbrand: Der Blitz als Waldverderber (daj. 1875, pag. 470). Hier 
wird der ſog. „Rückſchlag“ beiprocden. 

Teye: Beobachtungen über die Gewitter im Fürſtenthum Lippe-Detmold 
aus den Jahren 1875 und 1876 (Forſtl. Blttr. N. F. 1877, pag. 173). Diefe 
gründliche und überfichtliche ftatiftiiche Nachweifung verdient volle Anerkennung 
und Rahahmung, damit im Laufe der Zeit immer mehr pofitive Unterlagen 
zur Beantwortung der in diefem Betreff noch offenen ragen beichafft werden. 

2) So Heißt die Rüditrömung der im oberen Theil eines Objectes, 3. B. 
im Sronentheil eines Baumes, angehäuften (gebundenen) pofitiven oder nega⸗ 
tiven Elektricität nach unten, welche dann eintritt, wenn das Ueberjpringen der 
bindenden Eleftricität aus der Gewitterwolke nicht auf den betreffenden Baum, 
jondern in anderer Richtung (etwa nad) einer andern Wolle) erfolgt. 
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Schaft. Selbft im erften Fall fterben die betroffenen Stämme mit- 
unter ab, wenn auch oft erft binnen einiger Jahre (?). 

An manden Fällen wird der Baum feiner ganzen Länge nad) 
in mehrere Theile geipalten, in anderen werden bloß einzelne Stüde 
förmlich herausgelöft und weit fortgejchleudert, oder es bleibt über- 
Haupt nur ein kurzer Bruchſtumpf im Boden zurüd. 

Ueber die Wirkungsweiſe des Blites auf die innere Structur 
und techniſche Dualität des Holzes ift noch wenig befannt. Em: 
pirifer behaupten in Bezug auf die durch Blitzſchlag fofort getödteten 
Bäume eine verminderte Cohärenz der Holzfafern, wodurch das Holz 
feine urjprüngfiche Feftigfeit, insbefondere Tragkraft zc. einbüße. 

Höchſt eigenthümlich ift endlich die in einzelnen Fällen wahr: 
genommene Erfcheinung, daß, während bloß ein Baum fichtbar 
vom Blitze getroffen, bez. beichädigt wird, in deſſen unmittelbarer 
Umgebung ganze Öruppen von Stämmen nad) und nad) eingehen 
fo daß Hleinere oder größere Blößen entftehen. 


2. Schaden nah Bedingenden Momenten. 
a. Holzart. 

Der Blitz trifft zwar alle Holzarten, jcheint aber doch manche 
zu bevorzugen, namentlich die mit ausgeſprochener Pfahlwurzel— 
bildung, wie Eiche, Pyramidenpappel, Kiefer), Weiß— 
tanne ꝛc. Buche, Eſche, Birke und Rotherle werden hingegen mehr 
gemieden. Bon den Eichen werden zumal hohe, das oberſte Kronen⸗ 
dad eines Beſtandes überragende, Stämme mit vielen trodenen 
Aeſten (Hörnern) vom Bligftrahl zerichmettert. 

Für diefe Erjcheinungen werden mancherlei Erflärungen gegeben. 
Bonhaufen jucht z. B. das häufige Einjchlagen in Bäume mit Pfahl: 
wurzeln in der guten Leitung, welche durch diefe zwiſchen ben tieferen 
(feuchteren) Erdihichten und dem Baum vermittelt werde. Auf Grund 
der vorliegenden Erfahrungen wird man allerdings dem Boden einen 
disponirenden Einfluß einräumen miüfjen, welcher den. der Holzart 
an ſich fogar zu überwiegen fcheint. Die Bäume an fi find fchlechte 








1) Abweichende Erfahrungen find in dem Aufſatz: Ueber das Verhalten 
einiger Waldbäume gegen die Beichädigungen des Blitzes niedergelegt (Allgem. 
Forft: u. Jagdztg. 1850, pag. 404). Hiernach jollen die Nadelhölzer am 
meiften leiden und zwar eher drei Fichten vom Blig getroffen werben, ala eine 
Kiefer (liegt wohl in dem frifchen Boden oder der größeren Länge der Fichten). 
Unter den Laubhölzern foll Birke (?) am meiften leiden, dann Pyramidenpappel 
und Eiche. — Colladon gibt Hingegen an, dab im Beden bes Genfer See's 
die Bappel (wahrſcheinlich P. pyramidalis Roz.) am wenigften vom Blitzſchlag 
heimgeſucht werde (Ullgem. Forſt- u. Jagdztg. 1875, pag. 440). 





; 
N 
; 
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Leiter, werden aber zu guten, wenn ſie ſafterfüllt ſind und auf feuchtem 
Boden ſtehen, da Waſſer die Leitungsfähigkeit erhöht. Mit dem 
Einſchlagen an ſich darf aber die zerſtörende Wirkung des 
elektriſchen Strahles nicht verwechſelt werden. Der Schlag auf einen 
guten Leiter (ſaftreichen Baum) wird raſch in die Erde fortgeleitet. 
Im trockenen oder angefaulten Holz (ſchlechten Leiter) richtet derſelbe 
hingegen Zerſtörungen an, welche mit dem Grade des Widerſtandes 
und der Intenfität der Ladung machen. Hiermit hängt das häufige 
Berjchmettern von Bäumen mit viel dürren Aeſten durch den Blitz⸗ 
Ihlag zujammen. Die größere Anziehungskraft derjelben ift wohl 
auch mit darin begründet, daß fie wegen geringeren Ausſtrömens!) 
von Clektricität — den nur mit grünen, lebensthätigen Aeſten aus- 
geitatteten Bäumen gegenüber — ftark geladene Conductoren reprä- 
jentiren. 

Das unter 1 erwähnte gruppenweije Abfterben ift bis jest nur 
bei Nadelhölzern?) (Kiefer, Fichte und Tanne) beobachtet worden 
und auch Hier ftet3 nur in einzelnen Fällen. 

Diefe Erfcheinung hängt wohl mit der ganz außerorbentlichen 
Wärmeentwidelung beim Bligfchlag zuſammen. Braun?) erflärt 
dieſes Abſterben wie folgt: der Blig verbreite ſich auf eine gewiſſe 
Strede Hin an den Wurzeln in der Erde und vermandele beren 
Saftwaffer in Dampf (koche diefelben gleichſam). 

Welche Rolle Hierbei dad Harz (ein ſchlechter Leiter) fpielt, ift 
noch unerforfcht. Ebenſowenig ift befannt, ob vielleicht Trodenheit 
des Bodens (Sand) infofern zu dieſer Beihädigung disponirt, als 
die Eleftricität Hier bejiere Leiter in der Umgegend (Wurzelenden 
von Nachbarſtämmen) aufjucht, um ſich zu vertheilen (?). 


b. Standart. 


Der Einfluß der Feuchtigkeit wurde bereit3 erwähnt. Un Sich 
feuchter oder durch Regen befeuchteter Boden Ieitet die Efleltricität 
gut (häufige Einfchläge des Blites in PBappeln und Weiden an Ge: 
wäflern), trodner Boden Hingegen ſchlecht. Eine befondere Attractiong: 
fraft übt ferner Ortjteinboden (Rafeneifenftein) aus. 

Was die Lage betrifft, fo will man die Beobachtung gemacht 

en Durch die Wurzelenden ſtrömt Elektricität ein, durch grüne Aeſte 
und Zweige Hingegen aus. In dem Maße als dürre Aeſte vorhanden find, 
muß daher der Ausftrömungsproceß verringert werben, d. h. die Eleftricitäts- 
anhäufung in den betreffenden Individuen zunehmen. 

2) Bergl. Hartig, Dr. R.: Ueber Bligbeichädigungen der Waldbäume 
(Dandelmann: Beitihr. VLII. pag. 330). 
3) Monatichr. für das Forſt- u. Jagdweſ. 1874, pag. 136. 
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haben, daß der Blitz in gering bewaldeten Ebenen (3. B. am Unter: 
rhein) häufiger einſchlage, als in ftark bewalbeten Gebirgen'). 


c. Beſtandesſchluß. 


Einzeln ftehende Bäume find dem Einſchlagen des Blitzes mehr 
untertvorfen, als ſolche im Beftandesichluß, weil in Jenen eine ftärfere 
Anhäufung der Elektricität ftattfindet, während bei Holzbeftänden 
eine Verbreitung und dadurd Dichteabnahme der Eleftricität eintritt. 


d. Wiiterung. 


Dieſe ſpielt inſofern eine Rolle, als der Baum ſowohl, als der 
Boden, durch Bewegung vor dem Schlag zu guten Leitern werden. 


3. Chroniß der Rlitzſchlaäge. 

Wir verweiſen bier den Leſer auf die unten befindlichen Literatur: 
nachweiſe?). 

Dieſelben beziehen ſich — natürlich ohne irgend einen Anſpruch 
auf Vollſtändigkeit erheben zu wollen — theils auf Blitzbeſchädi⸗ 
gungen an einzelnen Bäumen, theils auf das Abſterben ganzer 
Gruppen von Bäumen. 


1) Vonhauſen gibt hierfür a. a O. folgende Erklärung: in waldreichen 
Gebirgen werde durch den Waldſchluß eine ſtarke Elektricitätsanhäufung im 
einzelnen Individuum verhindert, weil in den Bäumen zu viele Blibableiter 
vorhanden feien; in der Ebene concentrire fich umgekehrt alle Elektricität in 
den einzelnen Stämmen. — In welcher Weife die Lage (ob Ebene oder &e- 
birge) mitwirkt, bleibt hierbei allerdings unerflärt. 

2) Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1827, pag. 328 (Blißſchläge in Eichen). 

Daf. 1833, pag. 460 (Bligichlag in eine Buche im Sommer 18832). 

Daſ. 1853, pag. 479 (gruppenmwetjes Mbfterben von Kiefern im Juli 
1848). 

Daf. 1869, pag. 237 (Blitzſchlag in eine grüne Fichte und Entzündung 
derfelben am 11/5. 1868). 

Daſ. 1874, pag. 34 (deögl. in eine fehr ſtarke Eiche am 18,7. 1873). 

Verhandlungen des ſchleſiſch. Forſtvereins Jahrg. 1867, pag. 116 ꝛc. 
(Beling und von Bannewig berichten hier über Blitzſchläge in Buchen). 

Protokoll über die 13. Verſammlg. Thüringiicher Forſtwirthe. Erfurt 
1869, pag. 13 (Gipfelbligbrand in YOjährigen Fichten auf etwa 0,19Ma im 
Frühjahr 1868). 

Berhandlungen des Harzer Forſtvereins Jahrg. 1869, pag. 140 (gruppen⸗ 
weiſes Abſterben von etwa 70 Stück 60jährigen Fichten durch den Blitz im 
Frühjahr 1866). 

Monatſchr. für das Forſt- u. Jagdweſ. 1874, pag. 185 (Waldbrand in 
Fichten durch Blitz am 6/7. 1873). 

Daf. 1875, pag. 233 (gruppenmweijes Abfterben von Weißtannen und 
Fichten auf 0,15" im Juni 1872). 

Vergl. außerdem die Literaturangaben auf pag. 647, Anm. 1. 


— nn 


Anhang. 
Schutz gegen Krankheiten). 
J. Abſchnitt. 


Im Allgemeinen. 
1. Begriff der Kraukheit. 

Unter Krankheit einer Culturpflanze verfteht man einen ab- 
normen BZuftand im Organismus derfelben, hervorgerufen durch 
Störungen in den Zunctionen und Wechjelwirkungen ihrer einzelnen 
Organe. Das befallene Individuum wird hierdurch verhindert, fich 
in entfprechender Weiſe zu entwideln, die feinen Culturzweck ent: 
Iprechende Arbeit zu bethätigen, unter Umſtänden fogar ganz zum 
Abſterben gebradt. 


2. Arſachen. 

Die erwähnten Störungen fünnen in Bezug auf den Baum: 
wuchs — welder ung im Nachftehenden allein intereffirt — Wirkungen 
der verfchiedenartigften Urſachen fein. 

Als Solche find aufzuführen: 

a) hohes Alter, d. H. Altersſchwäche (marasmus senilis), 

b) mechaniſche Berlegungen durch Menjchen, 


1) Zur Literatur: 

Bfeil, Dr. ®.: Die Baumkrankheiten (Krit. Blttr. 42. Bd. 1. Heft, 
pag. 212— 233). 

Ammann, %.: "Die Pflanzenkrankheiten. Yür Land: und Yorftwirthe, 
Lehrer, Gärtner ze. Stuttgart 1867. 

Sorauer, Dr. P.: Handbuch der Pflanzenkrankheiten. Für Landwirthe, 
Gärtner und Sorftleute. Berlin 1874. Gebdiegene, auf umfafjenden Literatur: 
ftudien und eigenen Unterfuchungen beruhende, durchaus wiſſenſchaftliche 
Reiftung. 

Hartig, Dr. Rob.: Wichtige Krankheiten der Waldbäume. Berlin 1874 
Unfer Urtheil über dieſes Werk |. auf pag. 474. 
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ec) äußere oder innere Beichädigungen durch Thiere (Weide⸗ 
vieh, Wild, Mäuſe, Inſecten), 

d) paraſitiſche Thätigkeit gewiſſer Pilze, 

e) atmoſphäriſche Einwirkungen (Froſt, Hitze, Luftſtröm⸗ 


‚ungen, Hydrometeore ꝛc.), 


f) ungünſtige Standortsverhältniſſe, z. B. mangelnde 
Bodenkraft, Extreme von Trockniß oder Feuchtigkeit im Boden, un: 
günſtige Lage ꝛc. 

Die meiſten Krankheiten ſind noch nicht mit Sicherheit auf ihre 
Urſachen zurückgeführt. Die Lehre von den Krankheiten (Patho— 
logie) findet daher noch ein weites Feld anzubauen. Dem ent— 
ſprechend iſt auch die Lehre von der Heilkunſt (Therapie) noch ſehr 
unentwickelt. 

8. Eintheilung. 

- Die Krankheiten der Holzgewächſe laſſen ſich zum Behuf einer 
überſichtlichen Darſtellung nach verſchiedenen Geſichtspunkten hin 
klaſſifiiiren. Man kann nämlich, abgeſehen von der vorſtehenden 
Gruppirung nach bewirkenden Momenten, unterſcheiden: 

1) mit Rückſicht auf den Urſprung: Krankheiten mechaniſchen 
Urſprunges (Froſtriſſe, Rindenbrand, Baumſchlag ꝛc.) und ſolche 
phyſiologiſchen Urſprunges (Roth-, Weißfäule ꝛc.), 

2) mit Rückſicht auf den Sitz der Krankheit: totale (Störung 
des ganzen Organismus) und locale. 

Die bloß örtlichen Krankheiten zerfallen weiter — je nach den 
befallenen Organen — in Krankheiten der Wurzeln, der oberirdiſchen 
Vegetationsorgane (Stamm, Rinde, Knospen, Blätter, Triebe) 
und der Fortpflanzungsorgane (Blüthen, Früchte). 

3) mit Rüdfiht auf den Verlauf, bez. die Dauer der Krank— 
heit: acute (Heftige, ſich fchnell entfcheidende) und chroniſche (lang: 
wierige, d. h. entweder geradezu haftende oder periodiich wieder: 
fehrende) Uebel, 

4) mit Rüdfiht auf die forftlicde Bedeutung: Krankheiten, 
welche bloß einen Zuwachsverluſt begründen und folche, welche ala 
bleibende Nachtheile die tehnifche Holzgualität in irgend 
einer Beziehung beeinträchtigen (technifche Fehler). Die letzteren 
beziehen fich (nad) Gayer!)) entweber bloß auf Ubnormitäten im 
Bufammenhang und Gefüge bei fonft gejunder Holzfafer (Wiffe, 
Mafer:, Wimmer:, Drehwuchs 2c.), oder fie beftehen in Krankheits— 
proceffen der Holzfafer ſelbſt (Roth-, Weißfäule u. |. m.). 


1) ©. deflen Forftbenugung, 5. Aufl. 1878, pag. 71. 
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4. Aufzählung der abzuhandelnden Krankheiten. 

Die wichtigften Beihädigungen durch Menſchen, Thiere, Ge: 
wächje, Utmojphärilien und außergewöhnliche Elementarereigniffe find 
bereit3 in den drei vorſtehenden Büchern abgehandelt worden. 
Die Lehre von den Abnormitäten der (gefunden) Holzfajer muß ber 
Sorftbenugung überlafien bleiben. Es Tann ſich daher im Nach: 
ftebenden nur um einige Krankheitserfcheinungen handeln, welche 
fih theils nicht vecht in da8 von und gewählte Syitem der Dar: 
ftellung einfügen wollen, theil® in Bezug auf ihre Urſache noch nicht 
fiher erkannt find. Wir beſchränken uns Hierbei auf die für den 
Forſtmann wichtigften Krankheiten: Rothfäule, Weißfäule, Schütte, 
Lärchenkrankheit und Schäden durch Hüttenraud?). 


I. Abjchnitt. 
Im Belonderen. 


I. &ap. 
Rothfäule®). 


1. Aenfere Erfdeinung. 

Die Rothfäule ift ein Fäulnißproceß des Holzes, bei welchem 
dazjelbe feinen Zuſammenhang fortichreitend verliert und fi im eine 
Iodere, anfangs rothbraune, fpäter ſchwarzbraune, erdige, zulegt 
mitunter torfartige Maſſe (Humusverbindungen) auflöft. Dazwijchen 
zeigen fich Häufig einzelne fenfrecht verlaufende Fadengewebe von 
ihwammigshäutiger Confiftenz und meißlicher Farbe. 

Sie tritt je nad) Baumtheilen als Wurzel:, Stod:, Stamm: 
oder Wftfäule auf. Ein Querſchnitt durch rothfaules Holz zeigt 
die große Verſchiedenartigkeit diefer Krankheit nach Erfcheinung und 
Verlauf, oft felbft in einem und demjelben Baum. Entweder find 


1) Vergl. die diesfallfigen Bemerkungen am Schluſſe der pag. 6. 

2) Bur Literatur: 

Billlomm, Dr. M.: Die mikrospiſchen Feinde de Waldes. 1. Heft. 
Dresden 1866, pag. 31—100 u. pag. 219. Hier finden fih u. A. ausführ: 
liche Literaturnachweife und Bufammenftelungen der Anfichten älterer Autoren 
über Urſache und Wefen diejer Krankheit. Wir führen daher im Nachftehenden 
nur einige neuere Literatur auf. 

Hoffmann, H.: Ueber Holzſchwamm und Holzverderbniß (Allgemeine 
Forſt- u. Jagdztg. 1872, pag. 73). 

Hartig, Dr. Rob.: Die Rothfäule der Fichte (Monatſchr. für das Forft: 
u. Jagdweſ. 1877, pag. 97). Eine vortrefflihde und von uns vorzugsweiſe 
benugte Daritellung. 


x 
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hiervon bloß einzelne Jahrringe oder Jahrringgruppen u. z. zwiſchen 
Kern und Splint!) ergriffen (Mondringe), wobei ſich häufig zackige 
Ausſackungen zeigen (Fig. 272) ober bloß einzelne Flecke (Plätze) 
ober bie centralen Parthieen. 
Big. 278. \ Dan fpriht hiernach von 
Ring-, Pla: oder Kern: 
fäule. Das zerfaferte Holz 
löſt fi bei ftarfer Fäulniß 
allmählich ganz auf, jo dab 
zuletzt (im Kern) fenfrechte 
Hohlräume entjtehen, ohne 
daß gerade der Baum noth: 
wendig abſtirbt. Es bleibt 
aud wohl hie und da der 
innerfte Kern (dad ur: 
ſprüngliche Pflänzcden) er: 
halten?), einen binnen, fäu: 
Pr Tenförmigen, fehr harten 
Hienicheibe aus votbfaufem Fictenhotz. Strang bildend, durch einzelne 
EEG analrıh < Zerene rfnle  Ungerflört gebliebene Weite 
Barthieen. brüdenartig mit den Splint: 
ſchichten verbunden. 
Der Beginn der Krankheit macht fi durch leicht violette bis 
röthliche Färbung kenntlich. Die poröferen Frühjahrszonen werden 
ftetö eher ergriffen, als die dichteren Herbſtſchichten. 


2. Bedingende oder modificirende Zactoren. 


a. Holzart. 


Die Rothfäule tritt faft in allen Holzarten auf. Unter den 
Laubhölzern feinen die Eiche und Ulme, unter den Nadelhölzern 
die Fichte und Kiefer am meiften zu leiden. Bei der Fichte geht 
die Krankheit vorwiegend von den Wurzeln aus. Aus der Wurzel: 
fäule entfteht Häufig Kernfäule und aus biefer wieder Aftfäule, 
Dod kann auch Aftfäule Veranlaffung zur Entftehung von Kern: 
fäule geben. 

1) Der Splint jelbft wird faft nie rothfaul. 

2) Diefe Erſcheinung zeigt fich zumal bei Fichten (f. den Artikel Roth's 
in der Monatfchr. für das Sorft: m. Jagdivel. 1870, pag. 139). Auch bei 
Pappeln habe ich fie einige Male beobachtet. 
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b. Holzalter. 


In fehr altem Holz tritt die Rothfäule ala normaler Zuftand 
auf, in jungem Holz aber als wirkliche Krankheit. An der Fichte 
hat man fie ſchon vom 10jährigen Alter ab beobachtet. 


ec. Standort. 


Das Holz kann zwar auf allen Standorten rothfaul werden, 
jedoch disponiren gewiſſe Standortsverhältnifie den Baum vorzugs- 
weiſe zu dieſer Krankheit. Hierher gehören: 

1) fette, humusreiche Böden, beſonders reiner Kalkboden; 

2) ſehr fefte, bindige, dem Luftwechlel ungünftige Böden, z. 8. 
ftrenger Thon-, Lettenboden; 

3) naße, zumal naßfalte Böden, 3. B. Untergrund aus plaftifchem 
Thon, Torfboden; 

4) Viehlagerplähe. . 

d. Behandlung. 


Dichter Stand, zumal in feuchten oder gar nalen Lagen be: 
fördert da8 Uebel. Anharzung, Schälen durch Wild und ähnliche 
äußere Verlegungen (Grünaftungen ohne Theerung) machen das Holz 
jehr Häufig rothfaul, bejonderd wenn e3 auf Standorten der unter c 
bezeichneten Urt ftodt. , 


3. Arſachen. 

In Bezug auf die Urſache diefer Krankheit find von jeher die 
verichiedenften und fi zum heil geradezu widerfprechende Hypo: 
theſen aufgeftellt worden. Eine ausführlihe Aufzählung derfelben 
- findet fih u. A. bei Willfomm a. a. DO. Dean hat gewöhnlich bie 
äußeren VBerhältnifie, unter denen die Nothfäule auftrat, 3. 8. 
ungünftigen Standort, äußere Verlegungen zc. ohne Weiteres als 
Urſachen bezeichnet und Hierfür ungenügende Erflärungen gegeben. 
Daß Pilzbildungen Hierbei auftreten, hat zuerjt Theodor Hartig!) 
nachgewiefen. Dieſer nannte die betreffenden Pilze Nachtfaſern 
(Nyetomyces), weil fie im Innern de Baumes, bei totalem Licht: 
mangel, vegetiren, und unterſchied — je nach der Farbe — zwiſchen 
brauner Nachtfaſer (N. fuscus) und weißer Nachtfafer (N. candi- 
dus). Jene joll die Rothfäule, diefe die Weißfäule verurfachen. 


1) Abhandlung über die Verwandlung der polycotyledoniſchen Pflanzen: 
zelle in Pilz: und Schmwammgebilde und die daraus hervorgehende ſog. Yäul- 
niß des Holzes. Berlin 1833. Ferner: Ueber Stärtemehl und andere Pflanzen- 
beitandtheile (f. Erdmann’3 Journal für die praftiihe Chemie V. Bo. 
Leipzig 1835). 
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Allein TH. Hartig fehlte durch die Annahme der Entftehung diefer 
Pilze aus dem Holz durch fog. Urzeugung'(generatio aequivoca). 
Er erflärte nämlich die Nachtfaferpilze durch Ummandlung der Mem: 
bran!) oder des Stärkemehls der Holazellen in Folge einer (aus 
irgend welcher Urfache) eintretenden Functionsloſigkeit der Bellen des 
Holzgewebes unter dem Einfluffe des Saftes der lebenden Pflanze 
entftanden. 

Nach dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft gibt 
es aber feine Urzeugung. Es ift evident nachgewieſen worden, 
daß felbft die allerniedrigften Pilze ftet3 nur aus Sporen entftehen 
fönnen. Hiernach fällt jene Hartig'ſche Erklärung in fi zu— 
ſammen. 

In ein neueres Stadium trat dieſe Frage durch die an— 
regenden, ja ſogar Bahn brechenden Arbeiten Willkomm's (1866). 
Dieſer ſuchte die Urſache der Rothfäule auch in einem (aber nicht 
durch Urzeugung entſtehenden) Pilz, welchen er Rothfäulepilz oder 
Rothfäuleſchimmel (Xenodochus ligniperds) nannte. Die Ent: 
widelung desſelben wird a. a. DO. ausführlich geſchildert. Wir be- 
ſchränken ung darauf, fie im Nachftehenden furz zu ſtizziren. 

Willkomm jagt in der Hauptfadhe etwa Folgendes: 

Die Sporen des Xenodochus dringen theild an Stammmwunden 
(durch Fuhrwerk, Wildſchälung, Anharzung ꝛc. entitanden), theil3 an 
den äußerften Spiten der Wurzeln in den Baum ein, feimen bier 
und entwideln ein das Holzgewebe zerftörendes Mycelium. An den 
Pilzfäden entitehen im- Snnern der Holzfafern Sporangienfetten und 
in diefen Schwärmſporen, welche ſich nad) ihrem Freimerden zu Reihen 
gruppiren, untereinander verwachſen und die farblofen Fäden der ° 
weißen Nadtfafer (N. candidus Th. Hartg.) entftehen laſſen. Aus 
dem Mycelium derjelben gehen ſodann als 3. Pilzform die Fäden 
des blauen Schnabelpilzes (Rhynchomyces violaceus) hervor, 
in deilen Sporangien die Sporen des Xenodochus erzeugt erben. 
Diefe finden fih in großer Menge in dem Mulm rothfauler Stöcke 
vor, werden theild durch Luftſtrömungen, theil® durch Inſecten nad 
allen Richtungen Hin verbreitet und endlich durch den Regen dem Boden 
zugeführt, wo fie durch die Baummwurzeln aufgenommen werben, d. 5. 
der geſchilderte Proceß beginnt auf's Neue. 

Diefe, durch eine Reihe inftructiver Abbildungen unterftühte 
Anficht Hat zwar Manches für fich, ift jedoch deßhalb mit Vorſicht 


1) Diefe Anficht ftellte TH. Hartig 1833 auf, während er 1885 die 
Nachtfaſern als aus den Stärkemehllörnern hervorgegangen betrachtet. 
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aufzunehmen, weil der Autor zwar das Borbandenfein von Pilz: 
mycelium im rothfaulen Holz conftatirt, nicht aber feftgeftellt Hat, ob 
diefer Pilz (defien Name thut nichts zur Sadje) die betr. Krankheit 
auch wirklich verurſache oder bloß begleite. SHierüber können nur 
Snfectionsverfuche von gefunden Holz mit Bilzmycelium entſcheiden 
(ſ. pag. 480). 

Einen Schritt weiter ift nun neuerdings Robert Hartig ge: 
gangen. Diefer hält die von Willlonm als Rothfäule bezeichnete 
Krankheit für einen Collectivbegriff und unterfcheidet als Urfachen 
der Rothfäule, wobei zunächft hauptjächlich die Fichte in das Auge 
gefaßt wird, entweder: 

A. parafitifhe Pilze oder 

B. ungünstige Bodenzujtände oder 

C. äußere Berlegungen. 
Ein Zufammentreffen mehrerer Urjachen ift hierbei nicht ausgeſchloſſen. 

ad A. Der häufigite und gefährlichite Rothfäulepilz ift der be— 
reits früher angeführte, auch die Kiefer befallende Wurzelſchwamm 
oder Trametes radiciperda R. Hrtg. (ſ. pag. 486), welcher von den 
Wurzeln ausgeht, ſtammaufwärts fteigt und fich, wie alle Pilz— 
franfheiten, rafch von einem Stamm zum anderen verbreitet. Auch 
ber Kiefernbaumſchwamm oder Trametes pini Fr. (f. pag. 487) 
fommt untergeorbnet an der Fichte vor. Diejer Paraſit fiedelt ſich 
(nad Früherem) an friſchen Witabhiebsftellen (zumal zadigen oder 
Ipfitterigen) an und entwidelt fi) von da aus ſowohl ftammaufwärts, 
als ftammabwärts. Vermuthlich betheiligen fi) noch andere Trametes- 
Arten an dem Zerſtörungsprozeſſe des Holzes. 

ad B. Bodenzuftände, welche das Faulen der Wurzeln und 
zwar zunächſt nur der in die tieferen Bodenjchichten eingedrungenen 
zur Folge haben, find: torfartiger Humus, undurchlaſſende Letten-, 
Thon- oder Lehmihichten, auch jehr feinkörniger Sand ꝛc. Ein 
derartiger Untergrund bereitet dem Luftwechſel Schwierigkeiten. 
Der zum Gedeihen erforderliche atmoſphäriſche Sauerftoff kann ent: 
weder wegen des Grundwaſſers oder wegen mangelnder Borofität 
(in mehlartigem Sand) nit zu den Wurzeln gelangen. Die Luft 
im Boden verschlechtert fi nach und nad durch den Verbrauch des 
Sauerftoffes theild von Seiten der Wurzeln, theild durch den Ver: 
weſungsprozeß der Streudede, immer mehr, da ein Wiedererfah des 
verbrauchten Oxygens nicht ftattfindet. Je dichter der Schluß, defto 
rafcher greift daS Uebel um fih. Pilze follen hierbei fecundär mit: 
wirken. Hartig fand unter folchen Berhältnifien faft immer den 
Xenodochus ligniperda WIIk. (in Fichten, Kiefern und hohlen Eichen). 

Heß, Forſtſchuß. 42 
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- Die Entdedung von Mebergängen zur weißen Nadtfafer und zum 
blauen Schnabelpilz ift ihm jedoch noch nicht geglückt. Diefe Art 
von Rothfäule wird den Kiefern wegen größeren Tiefganges der 
Wurzeln verderblicher, als den Fichten. 

ad C. Aeußere Verlehungen, in Folge derer das Holy rothfanl 
wird, finden leicht Statt beim Fällen, Rüden oder Abfahren des 
Holzes aus Beitänden, dur den Tritt des Weideviehes ze. Sie 
entftehen ferner unbedingt durch Harzſcharren, Schälen (durch Wild), 
Gipfelbruh (durch Schnee oder Eisanhang), Aushieb von Zwillings— 
ftämmen bei den Durchforftungen, duch Grünaftung zur Saftzeit, 
wenn Stammrindenfleifh mitgenommen wird u. dergl. mehr. An den 
bloßgelegten Stammtheilen dringt, zumal bei zadigen Bruchitellen, 
leicht Wafler ein, infofern fich diefelben nicht durch antifeptifch wirkende 
Meberzüge jelbft jchügen (Harz) oder wenn fie nicht künſtlich hiermit 
verjehen werden (XTheer). 

Mit, bez. in diefem Waller gelangen zugleich chemiſche Zerſetzungs⸗ 
producte in das Holz und begründen locale Faulſtellen. Außerdem 
finden ſich noch allerlei Moderpilze ein, theils an den oberen 
Stammtheilen (Polyporus-Xrten), theils an den Wurzeln (Agaricus 
melleus L.). 

Auch das Eindringen von Paraſiten an ſolchen Wundſtellen 
kommt vor, in welchem Falle wir es mit der sub A geſchilderten 
Rothfäule zu thun haben. 

Es iſt im höchſten Grade wahrſcheinlich, daß der Rothfäule bei 
allen Holzarten dieſelben oder ähnliche Urſachen zum Grunde liegen. 
Doch müſſen, bevor man dieſen Sat als Dogma aufftelen kann 
vorerſt noch weitere Forſchungen abgewartet werden. 


4. Schaden. 


Die Rothfäule beeinträchtigt die techniſche Holzgüte maßgeblich 
der Ausdehnung und Sntenfität, in welcher fie auftritt, und des Nuk- 
werthes der befallenen Holzart an fich, bez. der heimgejuchten Stämme 
(je nad) Dimenfionen). Zu Nutzzwecken iſt rothfaules Holz in der 
Negel ganz unbrauchbar, und ſelbſt deſſen Brennholzwerth ift 
gering. Am ſchädlichſten ift jedenfalls die Kernfäule, am unſchädlichſten 
die Aſtfäule. 60/70 jährige Fichtenbeſtände mit 10%, rothfaulem Holz 
gehören nicht zu den Seltenheiten; der Krankheit iſt daher eine be: 
fondere Beachtung zu widmen. Als mittelbarer NachtHeil der Krankheit 
würde noch die Begünftigung des Windbruches (bei Stammfäule) 
und des Windfalles (bei Stod- und Wurzelfäule) Hervorzuheben 
fein (f. pag. 559 u. 562). _ 
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5. Begegnung. 
Die Belämpfungsmaßregeln werben ſich der fpeciellen Urſache 
in jedem concreten Fall anzupafien haben und müſſen biernach ge- 
trennt gehalten werben. 


A. Bei Rothfäule dur Pilze.. 


Die Begegnung der in Frage kommenden Trametes-Arten ift 
bereit3 früher (pag. 487 u. 488) abgehandelt worden, und wird 
daher, um Wiederholungen zu vermeiden, auf das dort Geſagte Bezug 
genommen. 

Willkomm empfiehlt gründliches Roden der rothfaulen Stocke 
unmittelbar nach dem Abtrieb und fofortiges Verbrennen derjelben, 
wie überhaupt alles rothfaulen Holzes. Im Großen dürfte diefe Opera: 
tion faum ausführbar oder wenigſtens Vertohlung räthlicher fein. 


B. Bei Rothfäule (Wurzelfäule) durch Bodenzuftände, 


1. Sorgfältige Auswahl der Standorte, insbeſondere Vermeidung 
des Anbaues der Fichte und Kiefer auf zur Wurzelfäule disponirenden 
Böden. 

2. Entwäfferung und geeignete Bodenbearbeitung, 3. B. Lüftendes 
Aufhaden zu feiter oberer Bodenjchichten. 

3. Normale Bejtandesbegründung, z. B. Nabattenculturen, Oben: 
aufpflanzungen (auf Grabenaufwürfe oder Hügel) auf nafjen, nicht 
genügend entwäflerbaren Böden n. ſ. w. 

4. Durchmiſchung der Fichten: und Kiefernbeftände mit Laubhölzern. 

5. Niedrige Umtriebe auf Kalkböden, für Fichten etwa der 
60 jährige. 

C. Bei Rothfäule durch Berlegungen. 

Strenger Forftihug und umfichtige Handhabung aller Maßregeln, 
durch welche Stammbeichädigungen vorgebeugt werben kann. Das Nöthige 
hierüber findet ſich überall früher am betreffenden Drt angeführt. 


I. Cap. 
Meißfäule'). 
1. Aenfiere Erfheinung. 
Die Weißfäule ift ein der Rothfäule ähnlicher, an benfelben 
Baumtbeilen auftretender Fäulnißzuſtand, welcher fich nur äußerlich 





1) Die im I. Cap. Rothfäule verzeichnete Literatur enthält zum größten 
Theil auch Angaben über die Weißfäule, da dieje beiden Fäulnißprozeſſe des 
Holzes in einem höchſt innigen Zuſammenhang zu ftehen jcheinen. 
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bon jener Dadurch unterfcheidet, daß das befallene Holz in der Hauptfache 
nit rotbraun, fondern weißlich gefärbt ift. 

Sie tritt überdieß vorzugsweiſe an Laubhölzern (Rothbuche, 
Hainbuche, Ahorn, Eiche, Edelfaftanie, Bappeln, Weiden und Hafel), 
äußerft jelten an Nadelhölzern auf. 

2. Arſachen. 

Theodor Hartig erklärte dag Entftehen durch Metamorphofe des 
Holzes (?) in die weiße Nachtfafer (Nyctomyces candidus). Dieſer 
Standpunft ift jet ein gänzlich überwundener (f. pag. 656). Willlomm 
hält den blauen Schnabelpilz (Rhynchomyces violaceus) für die 
Urſache. Wahricheinlich Haben wir e8 auch bei diefer Krankheit mit 
verfhiedenen Urſachen zu tun, über welche fpätere Forfchungen 
mehr Licht zu verbreiten haben. Es würde hierbei namentlih auf 
die jpeciellen Bedingungen zu achten fein, unter melden bie 
Weißfäule (anftatt der Rothfäule) aufzutreten pflegt. Für Beibringung 
von diesfallfigem Material haben insbeſondere die Forftwirthe, welchen 
ich Gelegenheit zu geeigneten Beobachtungen bietet, zu forgen. 

8. Schaden. 

Wie bei der Rothfäule, nur weniger verheerend, ba die Weißfäule 

jeltener vorfommt und weniger raſch um fich zu greifen fcheint. 


III. Cap. 
Stätte?) 


1. Aeußere Erfdeinung. 
Die Schütte "oder das Schütten madt fih äußerlich durch 
eine allmählich immer mehr um ſich greifende rothe bis rothbraune 
Farbung und ſchließliches Abfallen der Nadeln junger Kiefern 


1) Zur Literatur: 

von Löffelholz-Colberg: Beitrag zu einer kritiſchen Nachweiſung 
über die Schüttekrankheit der Föhre oder Kiefer ꝛc. Berlin 1866. 

Holgner, Dr. &.: Die Beobachtungen über die Schütte der Kiefer oder 
Föhre und die Winterfärbung immergrüner Gewächſe. Treifing 1877. ine 
ſehr verdienftvolle Bufammenftellung des in der Literatur über diefe verbreitete 
Krankheit vorliegenden Materiales. Der Verfaſſer jelbft bringt die Krankheit 
in Bufammenhang mit der winterlihen Verfärbung vieler immergrüner 
Gewaͤchſe. 

Bon ſpaͤter erſchienenen Abhandlungen würden noch anzuführen ſein: 

Schwappach, Dr.: Ein Beitrag zur Kenntniß der kiefernſchütte Monatſchr. 
für das Forft: u. Jagdw. 1877, pag. 325). 

Prantl, Dr. 8.: Die Urſache der Kiefernfchütte (Dal. 1877, pag. 433). 

Derſel be: Hysterium Pinastri Schrad. als Urſache der Schüttefranfheit 
ber Kiefer (Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1877, pag. 435). 
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im Frühjahr bemerkbar. Nah Pfeil fol fih ſchon im Herbite zuvor 
ein violetter Hauch!) an den betreffenden Organen zeigen (?). Das 
Dürrwerden und Abſterben geht ftet3 von den Nadelſpitzen aus, be- 
ginnt mit den unteren Nadeln der Pflanze und fest ſich nach oben 
hin fort. Das Ausſehen der gefchütteten Kiefern ift dem der durch 
anhaltende Dürre im Sommer getödteten Pflanzen ganz ähnlid. Das 
Höchfte, glüdlicher Weile jeltene Krankheitsſtadium gibt ſich in einem 
Berharzen und Bertrodnen der Knospen fund. 


2. Bedingende oder modificirende Hactoren. 
a. Holzart. 


Die Schätte tritt ausfchließlich oder wenigſtens vorwiegend an 
der gemeinen Kiefer auf. Nach manden Angaben in der Literatur 
follen zwar auch andere Siefernarten, wie 3. B. Schwarz: und 
Seefiefer, von ihr befallen werben; möglichermeije find aber hierbei 
Verwechſelungen unterlaufen, da Spätfröfte, Dürre oder austrodnende 
Winde ähnliche Erjcheinungen hervorrufen fünnen. An der Weymouthg:e 
tiefer hat man die Schütte, unſeres Wiffens, noch nicht beobachtet. 


b. Holzalter. 


Die Krankheit befüllt bie Kiefer nur in ben erften Lebensjahren. 
Die 2 bis 5jährigen Pflanzen werden am meiſten betroffen; doc 
ſchütten auch Schon 1jährige Kiefern. 6—10jährige Pflanzen werden 
felten in nachtheiliger Weife befallen und noch ältere gar nicht. Pfeil 
nennt daher die Schütte eine Kinderfrankheit. 


c. Standort. 


Die Kiefern fchütten auf allen Standorten, jedoch vorzugsweiſe 
auf fchlechten, mageren Böden (Sand) und in feuchten oder gar 
naffen, Häufigen Nebeln ausgeſetzten Lagen. Daher find Niederungen 
und Ebenen mehr bedroht, als das Gebirge; Hier tritt die Krankheit 
vorzugsweiſe an den Süd: und Wefthängen, nie an den Nord- 
feiten, auf. 

Ob der Bodenüberzug einen Einfluß auf das Auftreten und 
den Verlauf der Schütte ausübt, ift noch nicht ficher ausgemacht, 
indem in diefer Hinficht widerjprechende Erfahrungen vorliegen. 


1) Diefe Herbftlihe Färbung hängt wohl mit Frühfröften zufammen und 
hat mit der Schütte an ſich nichts zu thun. 
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d. Betriebsart. 


Unter Mutterbäumen jchütten die jungen Kiefern entweder 
gar nicht oder nur wenig, auf KRablichlägen find fie aber dem Uebel 
regelmäßig erponirt. Am meijten leiden dichte Bollfaaten, mo bie 
‚einzelnen Pflänzchen nur ein bürftiges Wurzeligftem zu entwideln 
vermögen. 

e. Witterung. 

Die Krankheit tritt in den Monaten März bis Mai auf. Be: 
günftigend wirken grelle Eimatijche Uebergänge zwiſchen Tag und 
- Nacht (fonnige, helle Tage nach Falten Nächten) und kalte, trodene 
Zuftftrömungen (aus Often und Nordoften). Bei trübem, regnerifchen 
Wetter im Frühjahr zeigt ſich die Calamität entweder gar nicht oder 
nur in geringem Grad. Auch die Witterungsverhältniffe des voraus: 
gegangenen Winters find nicht ohne Einfluß, indem die Schütte nad 
naffen, ſchneearmen Wintern mehr vorfommt und intenfiver wirft, als 


nach fchneereichen. 


8. Berbreitungsdezirk. 


Die Krankheit ift mit dem Anbau der Kiefern eng verknüpft und 
daher ebenfo verbreitet, wie diefer, jedoch in Falten Ländern (Rußland) 
weniger von Bedeutung. Allen Beobachtungen zu Folge Tnüpft fich 
ihr bemerfbares Auftreten erjt an die inzwiſchen immer mehr um fi 
gegriffene Kahlſchlagwirthſchaft in den Kiefernwäldern. In den 
naßkalten Jahren 1850 bis 1852 (incl.) trat fie in der norddeutſchen 
Tiefebene (Mark, Dftfriesland zc.) in großer Ausdehnung und fehr 
heftig auf. 

4. Arfaden. 

Zahlreich find, wie die ritifchen Literaturnachweife von v. Löffelholz⸗ 
Colberg und Holzner befunden, die über den Urfprung der Schütte 
aufgeſtellten Hypotheſen. Der Raum und Zweck dieſes Lehrbuches 
verbieten eine vollftändige Aufzählung derſelben; viele find überdieß 
werthlos. Wir beichränfen uns daher auf Herausgreifen der wichtigften 
Anfichten, unter Hinweis auf die vorausgeſchickte Literatur (pag. 660). 

Als Urſachen Bat man bezeichnet: 
a) gewille Bodenzuftände, nämlich: allzugroße Loderheit und 
Feuchtigkeit, jauren, moorigen Boden — Nahrungsmangel (Pfeil‘)); 
b) Witterungsverhältniffe, nämlid: heftigen Froſt oder an= 
haltende Dürre (Wiegmann?)), — fchroffe Temperaturwechſel im Frühjahr 


1) Krit. Blttr. 32. Bd. 1. Heft, pag. 84 u. 42. Bd. 1. Heft, pag. 229. 
2) Die Krankheiten und krankhaften Mißbildungen der Gewädfe. Braun: 
ichweig 1839, pag. 96. 
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bei bereit8 vorgefchrittener Safteirculation (Stein!)), — nafle, milde, 
ſchneearme Winter mit abwechjelnden Fröften (von Berg?)), — wieder: 
holte Erkältungen der Pflanzen durch Wärmeftrahlung der Boden: 
oberfläche bei nicht überfchirmtem und fchneelofem Boden während 
der Monate Januar bis März (Nördlinger?)), — naßfalte Polar: 
jtrömungen ($römbling) u. ſ. w.; 

c) Combinationen von gewiſſen Bodenverhältniffen mit 
hydrometeoriſchen Einflüffen, 3. B. Bodennäffe, ev. Ueberdüngung 
und Mangel an Lichtgenuß (Hundeshagen?)), — ungünftigen Stand: 
ort in Verbindung mit feuchter Witterung (Reum®)); 

d) einen Blattpilz u. 5. Hysterium pinastri Schrad. (Göppert®) 
und Prantl”)); 

e) ein Mißverhältniß zwiſchen Wafleraufnahme und Verdunftung 
(Ebermayer)?). 

Bon allen diefen vermeintlichen Urfachen hat die Cbermayer’iche 
Theorie am meiften für fih. Wir glauben daher im Nachftehenden 
etwas näher auf Diefe eingehen zu müfjen, wollen jedoch vorher einen 
Streifblid auf die Pilztheorie werfen, da dieſe gegenwärtig wieder - 
in den Vordergrund zu treten fcheint. 

Göppert?). Hat die Pilztheorie zuerft aufgeftellt; Stein!) u. 4. 
haben fie unter Hinweiß auf das Vorkommen von Hysterium nur 
in abgeftorbenen Riefernnadeln ꝛc. bekämpft. Neuerdings hat nun 
Prantl (Aſchaffenburg), geftübt auf eigene Unterjuchungen, den ge: 


— — 


. 1) Ueber die Schütte. Ein aklademiſches Gutachten (Tharand. Forſtl. 
Jahrb. 8. Bd. 1852, pag. 208). 

2) Blaje: Nachrichten über die Kiefernichütte im ſächſ. Erzgebirge im 
Jahre 1862; mit einem Anhange vom Oberforftrath von Berg (daf. 9. Bd. 
1853, pag. 78, be; 81). 

3) Die Schütte der Föhren (Krit. Blttr. 46. Bd. 1. Heft, pag. 185). 

4) Encyelopädie der Forftwiflenfchaft. 1. Abthlg. Forſtl. Productionglehre. 
2. Aufl. Tübingen 1828, pag. 139. Die Krankheit wird hier ala „Bleich— 
ſucht“ bezeichnet. 

5) Forftbotanit. 3. Aufl. Dresden und Leipzig 1837, pag: 97. 

6) Verhandlungen des jchlefiihen Yorftvereind Jahrg. 1852, pag. 67. 

7) Cfr. pag. 660, Unm. 1 a. a. O. 

8) Vergl. deſſen Werk: Die phyſikaliſchen Einwirkungen des Waldes auf 
Licht und Boden und feine Mimatologifhe und hygieniſche Bedeutung, be- 
gründet durch Beobachtungen der forftlichmeteorologiichen Stationen im König: 
reich Bayern. Wihaffenburg 1873. Anhang. ” 

9) Nicht Stein — meine biesfallfige Bemerfung im Bericht über die 
2. Verfammlung des Yorftvereind für das Großherzogthum Heffen, Darm: 
ftabt 1877, pag. 27 beruht auf einer Namensverwechſelung. 

10) Tharand. Forſtl. Jahrb. 9. Bd. 1863, pag. 126. 





+ 
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hanılen Pilz wiederholt als die u. 3. einzige Urſache der Schütte 
bezeichnet. Wir bezweifeln zwar keineswegs, daß in dem betreffenden 
Falle Hysterium pinastri Schrad. in den Kiefernnadeln vorgefunben 
wurde und feine Thätigfeit entfaltet hat, glauben aber vorläufig noch nicht, 
daß die al8 „Schütte“ befannte Nadelkrankheit durch dieſen Sapro⸗ 
phyten verurſacht wird. Nach unferen feitherigen Wahrnehmungen 
über das Auftreten, die äußere Signatur und den Verlauf der Frank: 
heit halten wir vielmehr den Pilz für chnfecutiv‘). 

Biel natürlicher und faft alle Fälle erflärend ift die Theorie 
Ebermayer’3, welche wir nun in Kürze reproduciren wollen: Durch 
die häufig ſchon Hohe Lufttemperatur im März und April (15—20° R. 
im Schatten) wird die Kiefernpflanze, zumal an fonnigen Tagen, zu 
ftarfer Verdunstung angeregt. Der Boden ift um biefe Zeit zwar 
hinreichend feucht, aber noch kalt (4° R. und weniger bis zu 1,16” 
Tiefe), jo daß die Wurzelthätigfeit nur eine geringe fein kann. Der 
Waflerverluft durch Transſpiration kann fonit, troß vorhandener Boden: 
feuchtigfeit, nicht vollftändig erfegt werden. Es muß daher ein 
Welten und Mbjterben der Nadeln eintreten. Vom Trodenwerden 
im Sommer bei anhaltender Dürre (normale Vertrodnung) unter: 
ſcheidet ſich dieſes Welken aljo Lediglich dadurch, daß. es nicht, wie 
jenes, auf Mangel an Bodenfeuchtigkeit beruht, ſondern nur auf 
ungenügender Wurzelthätigkeit, bez. Waſſeraufſaugung wegen noch 
kalten Bodens. Der Prozeß läßt ſich daher als: abnorme Ver— 
trocknung bezeichnen?). 


In welcher Weiſe der beobachtete Pilz etwa mitwirkt (7), werden 
ſpätere Forſchungen feſtzuſtellen haben. Möglicherweiſe haben wir es 
auch hier — wie bei der Rothfäule — mit einer Collectivkrank— 
heit zu thun? 


b. Schaden. 


Die Schütte wirkt in der Regel nicht tödtlich. Man kann 
daher hiervon befallene Pflanzen ohne Gefahr verjegen, injofern nicht 


-— 


1) Auf andere Urſachen, als einen Pilz deuten u. U. das meift plöß- 
liche und fimultane Wuftreten der Krankheit alsbald über den ganzen 
Schlag hin, das Verichontbleiben der Kiefern unter Schirm, der Beete unter 
einem NReifigdah ꝛc. Wäre ein Pilz die Urfache, jo müßten die Kiefern 
hierunter erſt recht jchütten (wegen größerer Yeurhtigkeit) 2c. 

2) Nimmt man die Ebermayer'ihe Anſicht als richtig an, fo erklärt 
-fih das Wuftreten ber Schütte unter den auf pag. 661 u. 662 angegebenen 
Boden- und Witterungsverhältniffen in der einfachſten Weiſe. Sandböden 
fühlen, unter fonft gleichen Umftänden, während der Nadıt ftärler ab, als 





- — — 
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etwa die Spitzknospen vertrodnet find. Selbftverftändlich kümmern 
indefjien ſolche Pflanzen eine Beit lang und verfallen unter Um: 
ftänden ſchließlich den forſtſchädlichen Inſecten. Wenn’ aber die 
Krankheit diejelben Pflanzen mwieberholt befällt und auch die Knospen 
tödtet, fo geben die Pflanzen ein. 


6. Begegnung. . 

Bei Unterftellung der Pilztheorie wird man fein Augenmerk 
darauf richten müflen, alte abgefallene Kiefernadeln von jungen 
Kiefernpflanzen fern zu Halten, alfo 3. B. Bebedung der Kiefern: 
Saatbeete mit Kiefernreifig vermeiden (Prantt). 

Bei Annahme der von und aufrecht erhaltenen Bertrodnungs: 
theorie muß aber das Belämpfungsprincip darin gipfeln: während 
der gefährdeten Frühjahrsperiode theild die Bodentemperatur zu 
erhöhen, theils die Lichtintenfität zu verringern. Durch jene 
Erhöhung fol die Wurgelactivität vermehrt, durch diefe Verringerung 
aber die Transſpiration ermäßigt werden. 


A. Erhöhung der Bodentemperatur 


kann bewirkt werden durd: 

1) Entwäfferung naffer Oertlichkeiten; 

2) tiefe Bodenloderung; 

3) Hochlegen der Saat: und Pflanzbeete ; 

4) ſtarke Bededung der Zwiſchenräume zwiichen den Saat:, ev, 
Pflanzreihen auf Kiefernbeeten mit Moos, Laub oder Nadeln u. 3. 
ſchon im Herbfte (zur Verminderung der Wärmeftrahlung während 
des Winters). 

B. Berringerung der Lichtintenjität. 

Bezüglide Maßregeln find: 

1) Wahl ber natürlichen Verjüngung. Bei der notoriſchen 
Lichtbedürftigleit der Kiefer wird man allerdings nur beichränfte An: 
wendung hiervon machen können. 

2) Ausführung ber Kiefernfanten unter dem Schuß der Lupinen?), 

3) Unlage der Saatbeete unter Seitenihuß und jedenfalls 
nicht an ſüdlichen Hängen. 


Thonböden; naſſe Böden ſind kälter, als trockene; nach ſchneereichen Wintern 
ift der Boden kälter, als nach ſchneearmen; auf kahlen Südhängen iſt die In— 
ſolation am intenſivſten u. ſ. w. 

1) Schöne Erfolge hiermit ſind in der preuß. Provinz Brandenburg und 
in Mecklenburg aufzuweiſen. 
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4) Umftedung der Saatbeete mit Nadelholzreijern oder 
Aufbringen eines horizontalen Reiſigdaches auf ein Gabelgerüft 
Ihon im Herbit und Belaſſung desſelben, bis die Hauptichüttezeit 
vorüber ift. Diejeg Mittel ift nach beiden Richtungen Hin vortreff- 
lich!), indem Hierdurch nicht nur der directe Lichteinfall gemäßigt, 
fondern auch die Bodentemperatur — wegen Verminderung der nächt⸗ 
lichen Ausſtrahlung — erhöht wird. 


C. Steigerung der Widerſtandskraft der Pflanzen. 


In dieſer Hinſicht find Vermeidung der Vollſaat, Wahl der 
Ballenpflanzung und äußerfte Schonung der feinen Faſer— 
würzelchen beim Ausheben und Verpflanzen als erfolgreihe Maß— 
regeln zu bezeichnen. Nach Erfahrungen in Württemberg?) foll ſich 
Büſchelballenpflanzung vorzüglich bewährt haben. 


IV. Cap. 
Tärkyenkrankheit?), 
1. Aeußere Erſcheinung. 


Die Lärchenkrankheit (Lärchenkrebs) offenbart ſich äußer— 
lich, je nach dem Stadium ihrer Entwickelung, in verſchiedener Weiſe. 


1) Comparative Verſuche, welche ich vor einigen Jahren durch Frei: 
laſſung, halbe Umſteckung und ganze Umſteckung von Kiefernſaatbeeten im 
hieſigen Forſtgarten eingeleitet habe, ergaben als Reſultat vollſtändige 
| Schuttung der Pflanzen auf den Freibeeten, während ſich bei dem nur 
auf der einen Seite gedeckten nur die nicht geſchützten und auf dem ganz 
umſteckten Beet nur wenige Randpflanzen ergriffen zeigten. 

2) von Mühlen: Büichelballenpflanzung und Schütte (Monaiſchr. für 
das Forſt- u. Jagdweſ. 1872, pag. 322). 

3) Zur Literatur: 

A. Selbitftändige Werte oder Abjchnitte. in dieſen. 

Willkomm, Dr. M.: Die milrostopifhen Yeinde des Waldes. 2. Heft. 
Dresden 1867, pag. 167. Der Rindenkrebs der Lärche oder die Lärdjen: 
krankheit. 

Reuß: Die Lärchenkrankheit. Hannover 1870. 

Hartig, Dr. Rob.: Wichtige Krankheiten der Waldbäume. Berlin 1874, 
pag. 98: Der Lärchenrindenpilz. 

B. Journalliteratur. 

Briefe aus Oberheſſen, u. A. auch die Krankheit der Lärche betr. (Allgem. 
Forſt⸗ u. Jagdztg. 1856, pag. 32 u. daſ., pag. 469). Während die erſte Mit- 
theilung auf im Wejentlichen vollkommen richtigen Beobachtungen beruht, ift 
die zweite (eine Kritit des erſten Briefes) als ein durchaus verfehlter Er⸗ 
Härungöverfudh ohne jede wiſſenſchaftliche Bedeutung. 
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Reuß hat treffend das vorbereitende, kritiſche und Geneſungs— 
Stadium unterſchieden. 

Als Vorbote, bez. Beginn der Krankheit erſcheinen dünne, 
lockere, durchſichtige Benadelung, kleine, blaßgrüne Nadeln, auffallen⸗ 


Ueber die Urſache des häufigen Abſterbens der Lärche im jugendlichen 
Alter (Forſtl. Mittheilungen aus Bayern. 12. Heft. Münden 1864, pag. 20). 

Ebermapyer, Dr.: Welden Standort und welche Behandlung verlangt 
die Lärche? (Allgem. Forft: u. Jagdztg. 1864, pag. 449). Eine ſehr empfehlens- 
werthe Abhandlung. 

Der forftlicde Unbau der Lärchen (daſ. 1865, pag. 121). 

Ueber die Urſache des häufigen Abfterbens der Lärche im jugendlichen 
Alter (daj. 1865, pag. 176): Der Berfafjer jchreibt die Krankheit der Lärchen: 
motte zu, gibt aber eine naturwiflenfchajtlich unhaltbare Erklärung. 

Ueber die Vegetationdverhäftniffe der Lärche auf dem Boden der bunten 
Sandfteinformation, ingbefondere über den Harzfluß (daf. 1866, pag. 72). 
Diefer Aufſatz hat eine ähnliche Tendenz. 

Ebermapyer, Dr.: Zum forftliden Anbau der Lärchen (daf. 1866, 
pag. 81). Ermwiederung auf den Artikel Jahrg. 1865, pag. 121. 

Bötz: Die Krankheit der Lärche (daf. 1866, pag. 312). Als Urjache 
der Krankheit werden bier die feuchtfalten Frühlingsnebel bezeichnet. 

Willkomm: Mittheilung und Bitte, die Lärchenkrantheit betreffend 
(daf. 1867, pag. 161). 

Hoffmann: Kritik der Willkomm'ſchen Schrift (daf. 1868, pag. 174). 

Die Fleckenkrankheit der Lärche (daf. 1868, pag. 358). 

Maier: Zur Lärchenkrankheit (daſ. 1869, pag. 38). 

Borggreve, Dr. B.: Literarifcher Bericht über die Schrift von Reuß 
(daf. 1871, pag. 133). 

Willkomm, Dr. M.: Desgl. (daf. 1871, pag. 218). 

Hartig, Dr. Th.: Ueber den Lärchenkrebs (dal. 1872, pag. 184). 

Weber: Ein Beitrag zur Lärchenfrage (daf. 1873, pag. 367). 

Bofe: Einiges über die Lärchenfrankheit, nad) Beobachtungen in dem 
Großherzogth. Heſſen im Jahre 1864 (Forftl. Blttr. von Grunert, 10. Heft, 


"1865, pag. 68). 


Hartig, Dr. R.: Zur Lärchenkrankheit (Dandelmann: Zeitſchr. II. 
pag. 356). 

Vorſchrift über Beobachtung der LärchenkrankHeit in Preußen (Forſtl. 
Blttr. N. F. 1872, pag. 224). 

Bernhardt: Die Verbreitung der Lärchenkrankheit im Preußiſchen 
Staate(Dandelmann: Zeitſchr. VI. pag. 219). Nach amtlihen Mittheilungen 
der Neuftädter Berjuchaitation auf Grund des Rejeripteß des preuß. Finanz⸗ 
minifteriumg3 vom 16. März 1872. 

Mitteldorpf: Beitrag zur Lärchentrankheit und. mykologiſches Gut: 
achten des Profeſſors Dr. de Bary (Forftl. Bitter. N. F. Suppiementpeft III 
sum Sahrg. 1874, pag. 1). 

Borggreve, Dr. B.: Die fogenannte Lärchenkrankheit und die amt: 
lihen Materialien der Neuftädter Verſuchsſtation (daf. Jahrg. 1875, pag. 195). 

Bernhardt u. Hartig, Dr. R.: Erwiederung auf den vorftehenden 
Artikel (daf. 1875, pag. 282). 
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des Nachlaffen im Höhenwuchs und dürftige Triebe überhaupt im 
Verbindung mit einzelnen Schaftiproffen, befonder in den Aſtwinkeln 
(vorbereitendes Stadium). 
Im weiteren Verlauf bemerkt man ein Vergelben und Wellen 
der Nadeln und Ver— 
Big. 279. teodnen einzelner Zweig⸗ 
fpigen. Un einzelnen Stel- 
fen, u. 3. ſowohl am 
Schafte, als an den Xeften, 
entftehen leichte Anſchwel⸗ 
Tungen (glatte, mattglän= 
zende Fleden mit wulftigen 
Rändern), in Folge ‚einer 
abnormen Rindenver- 
didung und. fpäter Riffe, 
aus welchen fi Terpen- 
tin ergießt (Fig. 273 u. 
274). Diejer, anfangs 
mehr mäflerig und nur 
in Tropfen Hervorquellend, 
wird an der Luft (durch 
Orgdation) immer con⸗ 
ſiſtenter und bildet all⸗ 
mãhlich in den Riſſen 
förmliche Ueberzüge, wel⸗ 
he mit der Zeit eine grau⸗ 
Lärden-Shaftftäd, mit m” Larchenkrebs behaft weiße Barbe anneömen. 
cihen-Shaftftäd, mit dem Lärchentzeba behaftet. ie Ri 
a Miöige Gtelen mit Barafuß, D Beeren der Dorian B den 
mer mehr auf, ftirbt ab 
und Löft ſich ſtückweiſe vom Holzkörper. 
Die abgeftorbenen Stellen nehmen ein durchaus tißiges, ſchorf⸗ 
_ Berfanblungen des Harzer Forftvereind Jahrg. 1863, pag. 25; daf. 1867, 
pag. 51; daf. 1872, pag. 47; daſ. 1874, pag. 13 (Thema 1: Erſcheint e3 im 
Hinblid auf die ſeit mehreren Jahren herrſchende bekannte Krankheit ber 
Larche zuläßig oder gerathen, diefe Holzart am Harze nod ferner anzubauen 
und ev. unter welden Berhältniffen?); daf. 1875, pag. 41. 
Bereinsihrift für Forſt-, Jagd: und Naturkunde, herausgegeben vom 
bohmiſchen Forftverein 1867, 1. Heft, pag. 81 (Willtomm). 
Protofol über die 15. Verſammlung Thüringiiher Forſtwirthe. Gotha 
1875, Frage II: Wie ift dad Verhalten der Lärde in den Forſten bes 
Thuringer Waldes 2c.? (pag. 24— 29). 
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artiges, krebſiges, zulegt ſchwar⸗ 
zes Ausjehen an. Da biefelben 
ihre Sunctionen nicht mehr er: 
füllen fönnen, während fih an 
ihren Grenzen und gegenüber 
der Holzzuwachs fortlaufend an: 
legt, erjcheinen fie immer mehr 
eingefunfen. Die Ränder und 
Rückſeite Hingegen mulften fi) 
immer mehr auf, fo daß aufs 
fallende Iocale, . fpindelförmige 
Auftreibungen entftehen (Fig. 
274). Ein Querjänitt duch 
diefe zeigt die egcentrifche oder 
vielmehr nur einfeitige, ſich nach 
der Krebsſtelle hin beiderſeits 
augfeilende Zahrringbildung. 

Nach de Bary ſetzt fich das Ab: 
fterben bes Gewebes aus ber Rinbe 
in die Cambialſchicht und auch 
in das Holz) fort, zumal in 
den Markftrahlen. Aus den 
Riffen der Krebaftellen brechen 
deutliche Feine Pilze (Fig. 273b) 
hervor, theils in Form Heiner, 
weißer Pufteln, theils ſchüſſel⸗ 
förmige Organe mit filzigem, 
weißem Außenrande und glatter, 
lebhaft roth gefärbter Innen- 


fläche. Inzwiſchen fterben im⸗ 


mer mehr Zweige und auch die 
gewöhnlich am längften verjchont 
bleibenden Gipfel ab, entwideln 
fi überall an der Rinde zahl: 
reiche Adventivfnospen und hier: 
aus Rurztriebe (fritifches Sta: 
dium). 


Fig. 274. 


2 
Larchen · tüd, mit gel Kcebi d 
ithen-Schaftfti be A fen (bei a um! 


1) Die Holzparthieen zunächſt der Krebäftelle markiren fi fon dem un: 
bewaffneten Auge durch eine eigenthümliche blau> bis grüngraue Färbung mit 


faft radialer Abgrenzung. 
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Wenn diefe wieder verjchrumpfen, fo gehen die befallenen Bäume 
ein. Entwideln fie ſich aber zu lebenskräftigen Zweigen, jo ift die 
Krifis überwunden (Stadium der Genefung). Der berabgedrüdte 
Zuwachs hebt fich wieder mit zunehmender Belaubung, jedoch bleibt 
lange Zeit — wenn nicht dauernd — ein gewiſſes Siechthum un= 
verfennbar. 

Die kurz gefchilderten drei Stadien treten nicht in allen Fällen 
Icharf begrenzt auf. Die Mebergänge von einer Krankheitäftufe zur an: 
deren find oft ganz allmähliche, andererjeit3 fehlt mitunter ein Stadium 
ganz. Der Verlauf der Krankheit ift bald mehr ein chronifcher, bald 
ein acuter. Die Krifis endigt im Allgemeinen häufiger mit dem 
Abfterben, ala mit der Wiedergenefung. Die Bejorgniß des Lärchen- 
züchters bei ihrem Auftreten ift daher eine gerechtfertigte. 


2. Bedingende oder modifictrende Kactoren. 

Das Wefen der Krankheit ift im Allgemeinen ein ziemlich un: 
ftetes, fo daß es ſchwer ift, etwas Gejehmäßiges über die Wirkungs: 
weife der einzelnen Yactoren (Standort, Behandlung) aufzustellen. 
Die .nachſtehenden Mittheilungen find daher lediglich als Anhalt: 
punkte in Bezug auf die äußeren Umftände aufzufaffen, die — ben 
feither gemachten Erfahrungen zu Folge — in der Regel einen modi- 
fieirenden Einfluß auf den Verlauf der Krankheit äußern. 

a. Holzalter. 


Süngere Lärchen werden mehr befallen, als ältere. Die gewöhn- 
lichften Alterögrenzen find 10 und 40 Jahre; doch ift auch hier 
wieder das jüngere (10—25jährige) Holz am meiften heimgeſucht. 
Un jüngeren als 5jährigen Stämmen hat man die Krankheit noch 
nicht wahrgenommen. 

| b. Standort. 


Die Krankheit zeigt fih zwar auf den verfchiedenartigiten Böden 
und in allen möglichen Lagen, tritt aber auf bindigen, naßfalten 
Böden (mit Thonunterlage) und in feuchten, von Nebeln und Spät: 
fröften ſtark heimgefuchten Lagen am beftigften auf. Aus dieſem 
Grunde find Thäler, Mulden, die unteren Hälften der Berghänge 
und eingefchloffene Ebenen der Weiterverbreitung der Krankheit am 
günftigften. Im anhaltijchen Harz hat man die Krankheit an Nord: 
und DOfthängen mehr beobachtet, ald an Süd: und Weſthangen. 


ec. Behandlung. 


Dichtgefchloffene Wüchſe werden mehr befallen, als räumlicher: 
wachfene. Saatbeftände leiden daher (fonjt gleiche Umftände vor: 
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ausgeſetzt) mehr, ald Pflanzbeftände In reinen Lärchenbeftänden 
ift das Uebel verbreiteter, als wenn den Lärchen Fichten oder Kiefern 
beigemifcht find, und die in Laubholz eingefprengten, bez. licht mit 
biefem untermilchten Lärchen bleiben in der Regel ganz verjchont 
(Speffart). . 

8. Serdreifungsbezirk. 


Man hat den Lärchenfrebs erſt jeit etwa 30—35 Jahren be: 
obachtet, jo z. B. 1845 im Forftgarten bei Braunfchweig (Theodor 
Hartig), 1850 - in Oberheflen, 1856 in den Fürftl. Wittgenftein’fchen 
Forften (Rothhaar- und Edergebirge), 1861 im Spefjart ꝛc. Seit: 
dem iſt man faft allerwärts, wo Lärchenanbau getrieben wird, auf 
diefe Krankheit aufmerkſam geworden. In der LXiteratur finden ſich 
Mittheilungen über diefelbe aus dem vormals heſſiſchen Hinterland 
(Biedenkopf und Battenberg), Speflart!), Thüringerwald, Harz, aus 
der Rhön, aus Sadhfen und Preußen überhaupt u. |. w. vor. Im 
preußiſchen Staate verläuft die Krankheit nach Often und Norden in 
der Richtung: Torgau — Berlin — Neuftadt:Eberswmalde — Witten: 
berge — Hamburg; vertikal fo hoch, als Lärchen vorfommen. Nach 
Willkomm fol die Krankheit überhaupt von SW. nah NO. oder 
vieleicht richtiger von’ WSW. nah ONO. (?) vorwärts gerüdt fein. 


4. Arſachen. 

Auch bezüglich des Urſprungs der Lärchenkrankheit fehlt es 
in der Literatur, wie aus der reichhaltigen diesfallfigen Aufzählung 
(pag. 666 u. f.) hervorgeht, nicht an Meinungen. Man hat al3 Ur: 
ſachen bezeichnet: 

a) Entnadelung duch naßkalte Nebel und Spätfröfte (Grunert, 
Middeldorpf); 

b) ungünftigen Standort, namentlid) mangelnde Tiefgründig- 
feit wegen naheliegendem Fels oder Thonlager (Boſe u. A.); 

ec) Mangel an Licht und anhaltende Luftfeuchte (Eber: 
mayer); 

d) einen in der Rinde wuchernden paraſitiſchen Pilz (Will⸗ 
komm); 

e) das deutſche Klima in feiner Totalität und die Ent: 
artung der Lärche in Deutichland megen ſchlechter Samenqualität 
Reuß); 


1) Hier iſt die Krankheit befonderd in den Nevieren Heinrichöthal und 
Bartenftein ftart verbreitet, wovon ich mich bei einer forftlichen Ferienreiſe 
(Herbit 1872) zu überzeugen Gelegenheit Hatte. 
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f) die Beſchädigungen buch die Lärchenmotte (Borggreve). 

Es ericheint nothmendig, etwas näher auf diefe Begründungen 
einzugehen. 

ada. Diefe Erklärung ift aus mehreren Gründen nicht haltbar. 
Die Lärche ift nicht ſehr empfindlich gegen Froft, fondern zeigt nur 
mittlere Empfinblicleit (pag. 516). Wenn Froft die Urfache wäre, 
müßte ferner das Abſterben der Zweige ein mehr gleichmäßiges ſein 
und müßten zumal die jungen Lärchen von etwa 1—10 jährigem 
Alter am meilten leiden, was aber nicht der Fall ift. 

adb. Daß Flachgründigkeit oder geringe mineraliiche Kraft des 
Bodens die Ausbildung des der Lärche eigenthümlichen Pfahlwurzel- 
ſyſtems beeinträchtigen und Wuchsftörungen bewirken, ift natürlich und 
gilt für alle Holzarten. Das partielle Ubfterben der Rinde und die 
Krebsbildungen können aber hieraus nicht hergeleitet werden. 

ade. Unzmeifelbaft fümmert die Lärche als rafhwüchfigfte und 
ausgeprägteite Lichtholgart bei Mangel an Licht, zumal auf un- 
geeignetem Boden. Ebenſowenig ift ihr große Luftfeuchte zuträglich, 
weil hierdurch ihre fchon an ſich geringe Verdunſtung beeinträchtigt 
wird. Allein gerade in ihrer Heimath vegetirt die Lärche während 
‚des in Bezug auf das Wachsthum fo überaus wichtigen Vorſommers 
in einer relativ feuchten Atmofphäre. Der ganze Organismus diefer 
Holzart ſcheint daher überhaupt auf eine geringe Verdunftung ein- 
gerichtet zu fein. Hauptſächlich muß aber gegen die Ebermayer'ſche 
Theorie geltend gemacht werden, daß ein Uebermaß von anhaltender 
Luftfeuchtigkeit doch unmöglich zu einem Welfen und Übfterben 
der Nadeln und Bweigfpiken führen Tann. 

add. Die Nomenclatur des Lärchenrindenpilzes, welchen Willkomm 
zuerft ausführlich” beichrieb und als Urfache der Lärchenkrankheit be- 
zeichnete, hat eine förmliche Gefchichte. 

Willkomm nannte den Lärchenrindenpilz, auf Grund einer Be: 
ftimmung des befannten Pilzkenners Nabenhorft, Corticium amorphum 
Fr. (= Peziza amorpha Pers.). Dieſe Beftimmung wurbe fpäter 
von anderer Seite (Borggreve, Hoffmann) al irrig erkannt und ber 
betr. Pilz als Peziza calycina Schum. in die Literatur eingeführt. 
Noch ſpäter wied R. Hartig nad, daß der an krebskranken Lärchen 
auftretende Bilz von der an Tannen, Fichten und Kiefern auftretenden 
Peziza calycina etwas verjchieden!) ſei und taufte daher den Pilz, 


1) Die Verfchiedenheit beruht in der Größe der Adlen, Sporen und 
Paraphyſen, jowie in der Form der Sporen. Pez. calyc. bat Heinere 
Astken 2c. und eiförmige Sporen, Pez. Willk. hingegen viel größere Asken 

und elliptifche Sporen. 
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mit Rüdficht auf Willkomm's Priorität, Peziza Willkommii, welcher 
Bezeichnung fi) de Bary!) angefchloffen hat. 

Für die Bilztheorie jpridht das dem Anſcheine nach conftante 
Borfommen der Peziza an den reböftellen und das wohl ebenfalls 
eonftante Anfchwellen des Schaftes, bez. Altes daſ. Wir find jebocdh 
noch nicht vollkommen davon überzeugt, daß der Pilz die ganze 
Krankheit allein verurſache, ſchon deßhalb nicht, weil wir das Ab— 
fterben der Triebe und fogar gefunder Stämme mit nur partieller 
(nicht ringförmig um den ganzen Stamm gehenber) Rindenzerftörung 
Ihwer in Cauſalnexus zu bringen vermögen. 

ade. In der Schrift von 2. Neuß wird der große Himatifche 
Unterfchied zwijchen dem deutfchen und dem Alpenklima ausgeführt. 
Bei uns: trodene Frühjahre, große Schwankungen von Dürre und 
Feuchtigkeit, ev. Näffe im Sommer, von Wärme und Kälte im Winter, 
fang auseinandergezogene ſchwankende Uebergänge, überhaupt große 
Bariabilität in den Witterungsverhältniffen; — in den Alpen: lange, 
jtrenge Winter, raſche, entichiedene Mebergänge zu warmen Sommern, 
überhaupt eine größere Stetigfeit der Temperaturbemwegung. Durch 
die dürren Vorſommer in Deutſchland entftehe Vertrodnen der Nadeln, 
Störung der Saftthätigfeit, Kränkeln zc.; bie Lärche fei durch dieſe 
ungünstigen klimatiſchen Berhältniffe mit der Beit degenerirt, was 
Samenverihlechterung zur Folge gehabt und noch Habe ꝛc. 

Segen dieje Theorie muß geltend gemacht werden, daß es doch 
auch ſchöne Lärchenbeftände?) in Deutfchland gibt. Den Punkt der 
Samenverſchlechterung anlangend, fcheint und — von vielen, noch 


1) Diefer Mylolog beabichtigte urfpränglih, den Pilz Peziza laricis zu 
nennen, nahm aber, nachdem ihm Hartig mit der Benennung zuvorgekommen 
war, hiervon Abſtand, um die Verwirrung nicht noch zu fteigern. 

2) Dem Verfaſſer jchwebt bei diefer Gelegenheit u. U. ein herrlicher 
reiner Lärchenbeftand bei Friedrichsanfang (auf dem Crawinkler Revier im 
gothaifhen Thüringerwald) vor, welchen er früher jehr häufig durchwandert 
hat. Mittheilungen über diejen Beſtand finden fih in 2 Protofollen über die 
Verſ. Thüringifcher Forftwirthe (5. Verf. 1854, pag. 17 u. 15. Berj. 1874, 
pag. 24). Vergl. auch Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1856, pag. 237. 

Größe des VBeftandes: 1, 782 Ha, 

Standort: Untergrund aus mit Lehm gemiſchtem Porphyrlies beftehend, 
ebenfalls von Porphyrlied, dem etwas Dammerde beigemilcht ijt, überfluthet; 
ebene Lage am norböftlichen Fuße des SKienberges; 500” hoch. 

Begründung: 1742 durch Pflanzung von 1,6@ hohen Seklingen, aus⸗ 
geführt vom Oberforftmeijter von Wigleben. 

Wuchsverhältniſſe: Im 186jährigen Alter waren noch 628 Stämme 
von 16—68°= Durchmeffer (excl. Rinde) in Bruſthöhe und 14—33m Höhe 
vorhanden. Die größte Stammzahl (64) fällt in die Stärkenklaſſe 38cm, 

Heß, Vorſtſchuß. 43 





674 Anhang. II. Abſchnitt. 


völlig unerwiefenen Behauptungen ganz abgejehen — bie Samen: 
ftatiftit noch viel zu wenig ausgebildet zu fein, als daß man ſicher 
behaupten Könnte: der größere Theil des Lärchenfamend werde heut: 
zutage nicht mehr aus Tyrol bezogen. Wir glauben vielmehr — 
bi8 zum Gegenbeweis — an das egerftgeil, weil die jebigen 
Communilationsverhältniffe den Samenbezug von dorther fo ungemein 
erleichtern. Ueberbieß ift in einzelnen Fällen ausdrücklich conftatirt, 
dab aus Tyroler Samen erwachſene Lärchenbeftände gerade fo von der 
Krankheit betroffen worden find, als Durch deutfchen Samen begründete. 

adf. Die Argumente Borggreve’3 bezügl. der Entftehung und 
des BVerlaufes der Lärchenkrankheit find in der Kürze folgende: die 
partielle Berftörung der erften Benabelung dur die Motte (und 
einige Blattläufe) bewirke unvollkommene Verlängerung der äußerften 
feinen Saferwurzeln, hierdurch verminderte Aufnahme an Rohjaft und 
al8 weitere Folge Welten der äußerften Nadeln und Zweigſpitzen bei 
anhaltend trodenem Wetter: Die Sonne müſſe in Folge defien freier 
auf den Stamm und die älteren Aeſte einwirken; hierdurch erfolge 
die Entwidelung der noch lebensfähigen Adventivfnospen, bez. Kurz: 
triebe zu Langtrieben (Wafferreifern); diefe aber abjorbiren bei aber: 
maliger Dürre fo viel Rohſaft, daß die Wipfeltrodniß rapid fortichreite. 
Die Krebsftellen feien fein nothwendiges Symptom der Krankheit, 
ba fich der Krebs ohne Kümmerung ber Krone einftelle und umgekehrt. 

Diefe Anfiht wird namentlih von vielen Braftifern geteilt. 
Wird auch hierdurch das Auftreten der Krebaftellen nicht erklärt, fo 
läßt ſich doch dieſer Theorie eine gewiſſe Bedeutung nicht abiprechen. 
Daß durch Vernichtung der wichtigften Organe, bez. der Nabeln u. z. 
ſchon alsbald nach deren Herborbrechen, die Lebensthätigkeit des Baumes 
auf das Empfindlichfte berührt werden muß, ift leicht einzufehen 
(ſ. pag. 328). Die Krebsftellen find — vorgenommenen Zählungen !) 


€3 find aber bereit3 in früheren Jahren wiederholt ftarfe Stämme 
zum Hieb gelangt. Nah Mittgeilungen des Sberförfters Brohmeyer 
(Crawinkel) ift der Beſtand ſchon ziemlich überftändig, indem fi an einigen 
gefällten Stämmen weißfauler Kern gezeigt Hat. 

1) Nach Unterfuchungen des Betriebsföriterd Gebbers im Rambergsforft 
(bei Quedlinburg) ergaben fi in einem von ber Krankheit ſtark befallenen 
Diftriete nur 15°, krebsbeulige und nur 5°, mit dem betreffenden Pilze be 
haftet, in einem anderen Fall 40%, Trebsbeulige und nur 15%, mit Bilzen, 
in einem britten 55%, treb3beulige und 32°, mit Pilzen (Verhandlungen des 
Harzer Forftvereind Jahrg. 1872, pag. 51). Daß der Pilz nur noch an einem 
Heinen Theil der mit dem Krebs behafteten Stämme vorgefunden mwurbe, 
ſchließt natürlich nicht aus, daß er früher vorhanden geweſen, bez. feine 
Ihmarogende Thätigleit entfaltet habe. 


Schutz gegen Krankheiten. 675 


zu Folge — allerdings fein nothwendiges Kriterium der Krankheit, 
treten fogar Häufig nur an der Minderzahl der Stämme auf. 

Auffallend ift endlich, daß die Krankheit faft regelmäßig in folchen 
Beitänden beobachtet worden ift und wird, in melden ftarfer Motten: 
fraß ftattgefunden hat, während die von der Motte nicht Heimgefuchten 
Lärchen mehr verjchont bleiben. | 

Es läßt ſich aber — nad) dem gegenwärtigen Stande der Sade — 
nur conftatiren, daß eine beftimmte Beziehung zwiſchen Froft, Pilzen 
oder Mottenbeihädigung und dem Lärchenkrebs bis jet noch nicht 
mit derjenigen Bräcifion nachgewieſen worden ift, welche bei wiſſen⸗ 
Ihaftliden Unterfuhungen nothwendig verlangt werden muß. Fort: 
gefegte Forſchungen werden mehr Licht in Bezug auf diefe Krankheit 
verbreiten!). Es fei noch geftattet, hier der Anficht Raum zu geben, 
daß die Bezeihnung: Lärchenkrankheit eine viel zu allgemeine 
if. Man wird bei den Beobachtungen im Walde Ihärfer — als 
e3 jeither gefchehen ift — zwijchen bloßen Rümmerungszuftänden ber 
Lärde und dem Lärchenkrebs zu unterfhheiden haben. Jene können 
Wirkungen der verichiedenartigjten Urſachen (ungünftiger Standort, 
Mottenfraß 2c.) fein, welden man eben in jedem einzelnen Falle 
nahzuforichen hat. Der Krebs aber dürfte mit großer Wahrſcheinlich— 
feit auf eine Cauſalbeziehung mit dem bewußten Pilz zurüdzuführen 
fein, denn man findet — foweit die Bräunung, bez. Verfärbung der 
Rinde und des Holzes reiht — Mycelfäden. Da feuchte, dumpfige 
Lagen das Wachsthum der Lärche beeinträchtigen, die Pilzwucherung 
Hingegen begünftigen, muß biefe Holzart hier doppelt leiden. 


. b, Schaden. 


Die Folgen der Krankheit find: mindeftend Zuwachsverluſt, 
häufig fogar völliges Abſterben, womit meitere (befannte) Nachtheile 
in Conner ftehen, Verminderung des technifchen Gebrauchswerthes der 
Stämme, Begünftigung der Inſecten- und Bruchſchäden. Der Anbau 
der durch jo vorzügliche Eigenfchaften (Dauer, Brennkraft ꝛc.) aus: 
gezeichneten Lärche kann Hierdurch für Deutichland geradezu in Frage 
gejtellt werden. 


1) ®ir meifen bei diejer Gelegenheit darauf Hin, daß es vielleicht an: 
gezeigt fein würde, gefunde Lärchen auf irgend welche Weiſe in einen den 
Beichädigungen durch die Motte ähnlichen Zuftand zu verfegen (etwa durch 
Abfchneiden des größten Theiles der Nadeln mit einer Scheere) und den Erfolg 
dieſer Mafregel genau zu beobadten (?). 


43* 


676 Anhang. IL. Abſchnitt. 


6. Begegnung. 

Von erfolgreichen Gegenmaßregeln kann erſt dann die Rede 
fein, wenn der Sitz, bez. eigentliche Urſprung der Krankheit wiſſen⸗ 
ſchaftlich feftgeftellt fein wird. 

Unter allen Umftänden wird es darauf ankommen, der Lärche 
zunächft nur folche Standorte anzumeilen, die den Anforderungen dieſer 
jo difficilen Holzart in jeder Beziehung volllommen entipredhen, und 
alsdann bei der Behandlung für Beihaffung und dauernde Erhaltung 
aller Bedingungen zu einer gedeihlichen Eriftenz zu forgen. 

Es Tann nicht Aufgabe der Korjtichußlehre fein,. das Hieher 
Gehörige näher auszuführen. Die Aufzählung der wichtigsten Punkte 
darf jedoch Hier nicht unterlaffen werden. 


A. Maßregeln in Bezug auf Anbau. 


1. Vermeidung de Anbaues der Lärche in feuchten Thälern, 
Mulden, Keffeln, Niederungen, Froftlagen und Küftengegenden, weil 
hier ihre VBerdunftung — wegen anhaltend großer Luftfeuchte — 
gehindert wird. 

2. Begründung durch Pflanzung in räumlihem Verband 
(2—3”), weil die Lärche viel Licht nöthig Hat. 

3. Beimiſchung anderer Holzarten, zumal Einfprengen ber 
Lärde in Laubholz, weil fi reine Lärchenbeftände zu frühzeitig 
fit jtellen, wodurdh die Bodenfrifche verloren geht, während die 
Lärche einen friſchen Boden verlangt. Anzucht der Lärche als Oberholz 
im Mittelwalb. 

4. Neuß fordert vor Allem Samenbezug aus dem Heimathland 
der Lärche (Tyrol, Schweiz) und fchlägt zu diefem Behuf Tine Reihe 
von fpeciellen Maßregeln vor, namentlich Ueberwachung der Samen: 
gewinnung durch befondere Eontroleure, Errichtung von Filialfamen: 
anftalten, Beurkundung der Aechtheit des Samens durch Original: 
verpadung, Berfiegelung, Plombirung, Urjprungscertificate u. dergl. 
Tauglicher Same ift begreiflich eine nothivendige Vorbedingung für 
eine erfolgreihe Eultur. Bei den bereit3 in Deutichland vorhandenen 
großen Samen:Etabliffement3 dürften aber doch ſolche meitläufige 
Maßregeln kaum nöthig und auch Schwer durchführbar fein. 


B. Maßregeln in Bezug auf Erziehung. 
1. Starfe Durhforftung der kranken Beftände im Herbſte, 
wobei namentlich die bereit3 frebfigen und auch die den Krankheits- 
zuftand in fich tragenden Individuen zu entfernen find. 
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2. Aufaftung. Hierdurch wird die verdunftende Blattfläche 
vermindert, d. h. ein etwaiges Mißverhältniß zwiſchen Waflerzufuhr 
und Wafjerverdunftung bejeitigt und die Saftzuleitung mehr con: 
centrirt. Sind die abgenommenen Zweige noch mit Raupenſäckchen 
bejebt, jo muß man fie verbrennen!). 

3. Frühzeitiger Unterbau der reinen Lärcdhenbeftände und 
furzer Umtrieb. 


V. Cap. 
Schäden durch Hütten- und Steinkohlenraud ®). 
1. Aenßere Erfheinung der Betroffenen Zeſtände. 

Holzbeftände, namentlih Nadelhölzer, welche dem Hütten oder 
Steintohlenraud dauernd oder wenigitens ſehr Häufig ausgeſetzt find, 
zeigen ein fichtbares Kränkeln, welches unter Umftänden mit Abſterben 
endigt. 

Die Nadeln fangen zunächſt an der dem Anwehen des Rauches 
exponirten Seite an, fi zu verfärben. Man bemerkt ein Gelb:, fpäter 


1) Ueber die günftigen Erfolge der Aufaftung Tiegen nicht nur Ajährige 
Berfuche von Reuß, fondern auch aus den Anhaltifchen Harzforften (Braun) 
vor. Diefelbe zeigt fi) von bejonderer Wirkſamkeit, wenn fie an jüngeren 
Stämmen im vorbereitenden Stadium oder beim Beginn des Tritifchen vor: 
genommen wird. 

2) Zur Literatur: 

Stödhardt, Dr. A.: uUnterſuchung junger Fichten und Kiefern, welche 
durch den Rauch der Antonshütte krank geworden (Tharander Forſtl. Jahrb. 
9. Bd. 1863, pag. 169). 

Derſelbe: Unterſuchungen über die ſchädliche Einwirkung des Hütten: 
und Steinkohlenrauches auf das Wachsthum der Pflanzen ꝛc. (daſ. 21. Bd. 
1871, pag. 218). 

Schröder, Dr. Zul.: Die Einwirfung der jchwefligen Säure auf bie 
Pllanzen (daf. 22. Bd. 1872, pag. 185). 

Derjelbe: Die Einwirkung der fchwefligen Säure auf die Pflanzen (daj. 
23. Bd. 1873, pag. 217). 

Derjelbe: Zujammenftellung einiger in Tharand ausgeführter Unter: 
ſuchungen, betr. die fchädliche Einwirkung des Hütten: und Steinfohlenrauches 
auf das Wachſsthum der Bäume (Forftl. Blttr. N. F. 1873, pag. 71 u. 198). 

Het: Ueber die Einwirkung des Steinfohlenrauhs auf dad Wahsthum 
der Waldbäume (daj. 1874, pag. 31). 

Borggreve: Ueber Waldichäden in der Umgebung induftrielles Anlagen 
(daj. 1877, pag. 49). 

Landtagdverhandlungen über Hüttenrauchſchäden im Klönigreih Sachſen 
(Allgem. Forſt- u. Jagdztg. 1867, pag. 180). 

Schädliche Einwirkung des Hüttenrauches und des Steinkohlenrauches auf 
den Wald (Bentralbl. für das gef. Forſtweſ. 1875, pag. 368). 

Waldihäden durch fchweflige Säure (daf. 1878, pag. 154). 
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Braun:, dann Schwarzwerden und zulegt Ubfallen derſelben. Die 
Zweige fterben in der Regel vom Gipfel her ab. Hierdurch Tichten 
fich die Baumkronen, oft in jehr empfindlicher Weife, ald ob fie vom 
Waldgärtner befallen wären. Aehnliche Erfcheinungen zeigen ſich in 
den Laubholzbeſtänden. 

Man ift auf diefe Kümmerungszuftände vorzugsweiſe in Sachſen 
u. 3. zuerft in den Nadelholzbeftänden der Umgebung der Freiberger 
Hüttenwerfe aufmerkfam geworden. Im Grillenburger Wald trat 1861 
ein auffallendes Erkrankten in Folge von Hüttenraud) ein, melcher, 
von den Weftwinden getragen, feine ſchädlichen Wirkungen auf weite 
Entfernungen hin äußerte. 


2. Shädfider Beflandiheill im Aauch. 

Beſondere Verdienſte um die Aufklärung über den eigentlich 
ſchädlichen Beftandtheil des Rauches und deffen Wirfungsmeife 
haben fih Stödhardt (feit 1862) und Schröder (feit 1872) durch 
umfangreihe und ſehr gründlihe Unterfuchungen im Xharander 
Laboratorium erworben, über deren Detail die angeführte Literatur 
näheren Aufichluß ertheilt. 

Hierbei hat ſich heransgeftellt, daß von den im Hüttenrauch ent: 
baltenen Beitandtheilen: WBleiverbindungen, arfenige Säure, fchweflige 
Säure und Ruß bloß die ſchweflige Säure!) (SO,) dem Holz: 
wuchs nachtheilig iſt. Daffelbe Reſultat Hat fi in Bezug auf den 
Steintohlenrauch ergeben. Man Hat, um dies zu ermitteln, Holz: 
pflanzen häufigen und längere Zeit dauernden künftlichen Räucherungen 
mit den oben genannten einzelnen Beftandtheilen des Hüttenrauches 
ausgefebt und bierbei weder durch Bleiverbindungen, noch durch 
Arſen 2c., jondern bloß durch ſchweflige Säure fihtliche Einwirkungen 
auf den äußeren Habitus und Wuchs der Pflanzen wahrgenommen. 
Die betreffenden Verſuche Tieferten den Beweis, daß die ſchweflige 
Säure felbft in fehr großer Verdünnung?) noch beizend einzumirken 
vermag, wenn nur die Einwirkungszeit bedeutend verlängert wird. 


—— — — 





1) Dieſe rührt von dem Schwefelkies der Erze (und Steinkohlen) her. In 
der Glühhitze läßt derſelbe befanntlid — bei Luftzutritt — einen Theil feines 
Schwefels al3 fchweflige Säure entweichen. — Stödhardt war urfprünglid) 
der Meinung, die Bleiverbindungen feien die Haupturjache des geftörten 
Wachsthums. (Thar. Forftl. Jahrb. 9. Bd. 1858, pag. 170). 

2) Wie geringe Mengen von fchmefliger Säure zur Störung de3 pflanz- 
lichen Lebens hinreichen, zeigten (1864) Verſuche mit Fichten, welche einer Luft 
ausgeſetzt wurden, dienur 1 Milliontheil SO, enthielt. Nach 335 Räucherungen 
begann eine Bräunung ber Nabelfpigen, welche ſich beim Abſchluß des Verfuches 
über die ganzen Nadeln verbreitete. 
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Die giftige Wirkung bejteht vorzugsweiſe — wenn nicht aus⸗ 
ſchließlich — in der unmittelbaren Berührung diefer Gasart mit 
den Blättern. Die Zuführung fchwefliger Säure durch Meteorwaſſer 
im Boden mitteljt der Wurzeln fpielt fat feine Rolle, wie Begießen 
von Holzgewächfen mit verbünnter ſchwefliger Säure gezeigt hat!). 
Die Einwirkung felbft ift eine fehr raſche und entjchiedene?),. Die 
Aufnahme der Gasart geſchieht durch die Oberfläche der Nadeln, bez. 
Blätter — und zwar nad Schröder nicht bloß durch die Spalt: 
Öffnungen, fondern durch die ganze Blattfläche (?). Die untere 
Blattfläche ift — bei gleichgroßer Abforption des Gaſes — empfind- 
licher, al3 die odere. Aus den Blättern gelangt das giftige Gas in 
die Zweige. 

Mittelbar fchadet die ſchweflige Säure durch Depreffion der 
Waflerverdunftung, wodurch das Gleihgewiht zwiſchen Waſſer⸗ 
aufnahme, Fortleitung und Blatttransſpiration Störungen erleidet. 


8. Schaden. 
A. Im Allgemeinen. 

Us unmittelbare Nachtheile des Hütten- und Steinkohlen⸗ 
rauches find anzuführen: Zuwachsverluſt?), Beſtandeslücken durch Ein- 
gehen von Stämmen, Beeinträchtigung der Fruchterndte (namentlich 
bei Obſtbäumen), Futterverluſt oder wenigſtens -Verſchlechterung 
(durch Infection des Waldgrafes‘)) ꝛc. Mittelbar ſchadet der 
Rauch durch Dispofition der Beſtände zu Inſectencalamität, Wald- 
brand und ſonſtigen Gefahren. 


B. Nah begünftigenden Factoren. 
a. Holzart. 
Die Nadelhölzer leiden durh Rauch mehr, als die Laub: 
Hölzer, wenn gleich die Nadeln — unter fonft gleihen Verhältnifien 

1) Diefe NRichtwirkung erflärt fi) aus der rafchen, im Boden flattfinden: 
den Oxydation der fchwefligen Säure in Schwefelfäure (SO,), welde im 
verdünnten Zuftand nicht nachtheilig auf den Pflanzenwuchs wirkt. 

2) Ss—12jährige Fichtenftämmchen verfärbten ihre Nadeln, mit SO, 
(durch Verbrennung von 0,287 Schwefel in einem Glasgehäuſe entftanden) in 
Berührung gebradt, fchon binnen 2 Stunden gelbbraun. Nach 4 weiteren 
Näucherungen färbten fich alle Nadeln braun und fielen ab. Die 4 oberften- 
Sahrestriebe ftarben ganz ab. 

3) Nah Täger betrug der djährige Zumachöverluft auf einem dem 
Hüttenrauch ausgeſetzten, 388 Ha großen Fichtencomplex des Grillenburger Waldes 
nad Schätung ca. 22.380 M. Charand. Forſtl. Jahrb. 21. Bd. 1871, pag. 228). 

4) Selbſtverſtändlich leiden die in der Nähe von Hütten gelegenen Felder 
und Wieſen noch mehr, worauf aber hier nicht eingegangen werben kann. 
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— weniger fohweflige Säure aufnehmen?), bez. an und für fi un- 
empfindlicher und refiltenter find, als die Blätter. Diefe Ericheinung 
ift theil3 in der längeren Dauer der Nadeln, theil® in dem 
größeren Ausheilungspermögen der Laubhölzer begründet. 

Die immergrünen Coniferen trifft nicht nur eine größere Sunme 
von Einzelwirkungen während eines Jahres, fondern auch von Jahr 
zu Jahr, fo lange die Nadeln überhaupt am Baum hängen bleiben. 
Das Laubholz büßt Hingegen feine kranke Belaubung alljährli ein. 

Stödhardt gibt folgende abiteigende Empfindlichkeitsfcala der 
Holzarten (gegen den Steintohlenraud) an: 

I. Nadelhölzer: Weiktanne, Fichte, Kiefer, Lärche. 

II. Laubhölzer. 

1. Am empfindlichſten: Weißdorn, Hainbuche, Birke und 
Obſtbäume. 

2. Weniger empfindlich: Haſelnuß, Roßkaſtanie, Eiche, Roth— 
buche, Eſche, Linde und Ahorn. 

3. Am wenigſten empfindlich: Pappel, Erle und Vogel⸗ 
beere. 

Nach von uns in der Umgebung von Duisburg gemachten Be⸗ 
obachtungen muß auch die Ulme zu den widerftandsfähigen Holz: 
arten gezählt werden. 

Schröder gibt eine etwas andere Empfindlichkeitsfcala an, 
nämlich: 

1. Am empfindlichſten: Rothbuche und Eiche (mitunter Kiefer). 

2. Weniger empfindlid: Hainbuche, Birke, Weißerle und 
Spitahorn. 

3. Um wenigsten empfindlich: Eiche, Goldregen und Feld: 
aborn, meiften® auch Kiefer. 

Außerdem macht Derjelbe — jehr richtig — darauf aufmerf: 
am, daß die Schadensgröße nicht bloß unter dem Einfluß der Blatt: 
empfindlichkeit ftehe, fondern daß hierbei auch dad Reproduction: 
vermögen der Holzarten mit in Betracht komme. Es wird daher 
diejenige Holzart die wibderjtandsfähigfte fein, welche mit geringfter 


1) 1000 Blattfläche (alfo 2000 Tem Ober: und Unterflädhe) nahmen 
auf beim erften Berjuch (binnen 36 Stunden): 
Zannennadeln, jüngere 1,8 Kbem 
„ ältere 14 „ SO,; 
Erlenblätter 
beim zweiten Verſuch (binnen 20 Stunden): 
Tannennadeln 1,6 Kbem | 
Buchenblätter 3,1 ,, 2 
(Tharand. Forftl. Jahrb. 22. Bd. 1872, pag. 193 ꝛc.). 
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Blattempfindlichleit da8 größte Neproductionsvermögen vereinigt. 
Unter Bufammenfaffung diefer beiden Gefihtöpunfte formirt Schröder 
folgende Gruppen: 

1. Rothbuche. Sehr empfindlich gegen Rauch und wenig repro- 
ductionsfähig, daher zum Anbau in Rauchgegenden am wenigften 
geeignet. o 
2. Hainbude, Birke — Eiche. Mittlere, bez. große Em: 
pfindlichkeit und mittlere, bez. große Reproductionskraft. 

3. Spitahorn, Weißerle — Eiche, Feldahorn. Geringe 
Empfindlichleit und vorzügliche Ausfchlagfähigkeit. Diefe Holzarten 
fommen daher für Rauchgegenden am meiften in Betracht, zumal 
die beiden Lebten. 

Strenge Gültigkeit Tann diefer Gruppirung — wegen des mobi: 
fieirenden Einfluffes jo vieler anderer Factoren — natürlih nicht 
beigelegt werden, namentlich nicht innerhalb der Gruppen. 


b. Standort. 


Der Einfluß des Standortes kann fih nur infofern geltend 
machen, al3 die nächjtgelegenen Beftände und zwar in der vorherrichen: 
den Windrichtung am meiften leiden. Man Hat in einzelnen Fällen 
bis auf 1, Stunden Entfernung Benachtheiligungen wahrgenommen, 
natürlih im umgekehrten Verhältniß zur Abjtandsweitee Am meisten 
Yeiden die dem Rauch zunächſt Tiegenden Beltandesränder (Haupt: 
lählih die nach Weften und Südweſten). Lolomotivraud (bei Stein: 
fohlenfeuerung) Tegt fich befonders in engen Thalgründen in Schaden 
dringender Weife auf. 


c. Klimatiſche Einflüfle. 


Als fonftige, die Art und das Maß der Eintvirfung der ſchwefligen 
Säure beeinflußende Momente find Licht und Feuchtigkeit zu nennen. 
Am Tag ift nämlich die ſchädliche Wirkung des Hüttenrauches größer, 
als bei Nacht (Beeinträchtigung des Aſſimilationsprozeſſes). Hängt 
ber Thau noch auf den Blättern, jo Leiden diejelben mehr, ala im 
abgetrodneten Zuftand. Nach ftattgehabtem Regen, zur Mittags: 
zeit werden daher die Schäden ihr Marimum erreichen, in fühlen 
Nächten und bei trodenem Wetter Hingegen ihr Minimum. 


d. Sonflige Umſtände. 

Endlich Spielt bezüglich der Schadensgröße auch noch die gegen: 
feitige Lage und fpecielle Beichaffenheit der Beſtände eine Rolle. 
Es macht begreiflich einen Unterfchied, ob dem Hüttenrauch jüngere 
oder ältere Beltände vorliegen. Iſt jenes der Fall, jo leiden nicht 
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nur die jungen Drte, jondern auch die angrenzenden älteren Beftände, 
zumal bei bedeutendem Höhenunterfchied. Zrifft Hingegen der’ Rau 
zuerjt älteres, bez. höheres Holz, fo bleiben die dahinter gelegenen 
jüngeren, bez. niedrigeren Wüchſe mehr verichont. Die in Nadel: 
waldungen übliche Verjüngungsrichtung von Oſten nach Weften fichert 
daher dann am beiten, wenn in der nächſten Umgebung der Hütten: 
werke ftet3 ein genügend breiter Saum von Altholz erhalten bleibt 
und zu diefem Behufe etwa plänterweile bewirthichaftet wird, weil 
dann der Rauch ſelbſt am Ende der Hiebstour niemals junges Holz 
aus eriter Hand treffen Tann. 

Man Hat ferner beobachtet, daß beſonders diejenigen Bäume 
leiden, deren Kronen mehr oder weniger über dag mittlere Kronen: 
dach des Beftandes hinausgehen, aljo Waldrechter im Hoch, Oberholz 

„im Mittelwald u. ſ. w. 
4. Begegnung. 

Eine erfolgreihe Vorbeugung gegen diefe Calamität kann es 
begreiflich nicht geben. Abftellen läßt fich der Schaden nur durch 
Aufgabe des Hüttenbetriebeg. Hiervon wird aber in den betreffenden 
Localitäten kaum die Mede fein können, da für dieſe der berg: 
männiſche Betrieb Höhere Bedeutung befist, al der Wald. Zum 
Glück Hat dieſes Hebel nur eine äußerft Iocale Verbreitung. 
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Eihdenternläfer. . . . . -. . . 430 
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elite en 422 
Eicheniplintläfer . . .. .. . 381 
Ei a neltäte rn 419 
Eihyenipringrüfielläfer. . - . . 426 
Eichentraubengallwespe . . . . 434 
Eichentriebgallwegpe . . . . . 485 
Eidenwidler . . . 2.2... 408 
—  roftgelber. ..... . 432 
Eichenmwurzeltödter . . . . 5083, 504 
a rn 106, 112 
Eieriammeln. . ... 2... 177 
EigenthHumßarten. . . . . . . 58 
Eigenthumdgrenzen. . . . . . 9 
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Einfehmung. ........ 31 
Einmiether . . » 2 2 220. 210 
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Einſchlag der Injectenfraßhölzer 180 
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— Forftunträuter. 439 
— — Snecten . 181 
— — Krankheiten. . 652 
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Siniwirhingen , atmojphäriide . 510 
Einzelbuh . .. .. 2... 556 
Eisanhbana . - - - 22... 589 
Eisbruhchronit . . .. 0... 592 
Eisbrudichaden . . ..... 689 
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Elhwid . ... 2.220. 88, 91 
Elymus L,.... 2.2... 471 
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Empetrum L... ...... 463 
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Engerlinge . . ..... 156, 221 
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Eyhen .. 2220 451 Fichtenbaſtkäfer, Ichwarzer . . 277 
Epitobium L.. ....... 468 Fi tenblatttvespe, braunfchwarze 344 
Erdenugung. - - - 2... 46 — geiellige . .. 2... 349 
Erbfeuerr . . 2 2 220. 636 Fichtenbockkäfer, zerftörender . . 348 
Erdflöhe . . -. 2.2... 204, 419 a entäfer, achtzähniger 
Erdlreb . . 22 2220. 482 großer. . 2.2. 2 2 2 20. 245 
Erdmaft -. . 22 2 2220. 30 Bihtenborenffe, gelörnter.. . 847 
Erdbraupe . . © 2 2 220... 312? — Ume ....22 20. 347 
Erfrieren . . . 2 2200. 512 — Heiner ſechszähniger 267 
Frica L........ . 462 — rauher.. 2 20. 347 
Friopporum L....... 471 — ſchmaler.. .. .. 347 
Erlenblattkäfer, blauer . . . . 385 — zoltiger. . ». 2.22 .. 348 
— erstarbiger ren 419 ichtendolgmespe, gelbe. . . . 350 
Erlenfint . . .. 2... 134, 139 Ihwarge . 2.2... . 350 
Erlenräfjelläfer, bunter . . . . 872 Fichteninfecten nn 342 
Emmäßrune des Wildes . . ... 89 Siätennodpenmolte rn 344 
Ernährungsſyſtem der Inſecten. 151 Fichtenkrebs. ..... 249 
Ernobius nigrinus Er..... 351 Fichtenkreuzſchnabel... 134, 140 
— pini Strm. . 2.2.2... 351 Wichtenmotte, große. . . . . . 349 
1 CE 156 Bi tennadelcoft ..... 481, 498 
Eicenbafttäfer, bunter . . . . 377 Fichtenneftwidier. . . ... . 348 
— großer ſchwarzer .... 2379 — rothe . . 346 
Eienräffeltäfer nn 427 tenrindenlaus, grüne . . . 344 
Stagenihälung. .. ... . 9% — Tobe. 2: 2.22 220. 346 
Eule (Kieferneule) . . . . . . 308 Siätenzinenfougr, großer 344 
Eulen . . 2.22 2 2 220. 206 — Herne... 22 20. 346 
Eulopbus Lophyroram Hrtg. . 189 Sihtenrindenwidler, dunkler. . 324 
— Xanthopus Nees . . . 189 — geedier. . 2.222... 322 
Evonymus L,. ....... 447 Fichtenritzenſchorf. . . . 481, 500 
Hichtenräfielläfer, großer brauner 231 
5 — grober | warger.. . . . 342 
Fährigfeit (Weidebdiftricte) . 89 — kleiner {hwarzer. . . . 342 
——— ze... . 476 Bihtenipargell . ....... 469 
Bäulnißprogelle . . - - - - - 658 — —— een 481, 502 
Sahrgeredtigkeit . . . . . . . 82 Wichtenzapienwidler. . . . . . 849 
Yangbäume. . ... . 178, 251, 262 Fidonia piniaria L. . : . . . 315 
Tangbündel. . . . 2.22. . 236 Filicee. . . 2.222 220. 472 
Tanggräben. . . . 2.2... 235 Singerhut ER 470 
Sangklloben . .. » 2.2.2 .. 236 Winden... 222. 139 
Bangfnüppel. . . . » 22... 236 Tilhereiteht . . . 2.2.2... 82 
Sangidalen. -. -.. 2.2... 237 Sirrung | der Servituten . . . 66 
Kangftätten für Engerlinge . . 226 Flahsfeide . . . 2 22.2. 469 
Farnlräuter. . -. . 2.2... 472 Sfebermäufe ren 167 
Salhinengräben . . .... . 613 Fliegen. ..... Von. 194 
Yaulbaum. . . 2.2200. 448 Slorfliegen ren 0196 
Fegen........ 98, 103 Floßrecht.... 83 
Teldgeihworene . . . . . . . 15 Shiuglöder . . 2.2.2 220. 202 
Feldheu greden ren 215 luoland . . . 22 2 220. 621 
Teldmaus. . ... . 107, 121, 123 Slugiandbindung rn 628 
euerempfindliciteit ber Holzarten 637 zeit....... 157 
Teuergeftel . .. ... . 642, 645 Stubburag ren 600 
Tenermäntel. . . . 222.2. 642 Flu WR en 28 
—— — im Walde... 643 Flußſchlamm (Zuſammenſetzung) 599 
Fichtenbaſtkäfer, doppeläugiger. 234 Blußwaldun . ..... 598, 600 
— gelbbraune ..... . 279 ven... en 550 
— großer. ...2 220% 2850 follieulu. .. 2.2.2220. 167 
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Fontanellen 
Forleule 
Formica 
Formicidae 


Forſtfrevel 


„ Infecten 

352533 

esL. 134, 

— coelebs Mu. 184, 
_ montifringille L. 134, 
“— apinus L. 134, 
will 

sit der Holzarten 

Dil ie, 

nee 512, 








— Vegegnung) 
Beoffpanner, grof 
grofmitne (erttäzung) - 
ruäitträger der Pilze . 

rühbirnſpinner 

-ühfeoft 
fructuarius 
Fusidium candidum Link. 503, 
Fußſteigrecht 
— ——— en 
Futterlaubrecht J 


522, 530, 














Gaisblatt. . 2.2... 
Galeopeis L. . ....... 
Gallen... 222.20. 210, 
Gallerua ai... .... 





Gallwespen . . . . 
Garrulus glandarius 
Gartenlaubfäfer 


‚Glanzläfer 
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Gartenſchla 
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Gebrauch 
Gegenfeuer 
— der Bisleindbein. 
generatio aequivoca . . . 
Generation . . 
Generationsmechjel der Infecten 
16: 





Geometridae vereerne 
Geradflügler. ..... . 
Gerechtigkeitälatafter . . . . . 
Geipinnftliefernblattweäpe . . . 

— geiellige.. 2.2... 
etreiberoft . 2... 


Gipfelfeuer 
Gipfel: und Neisholzredt . . . 


Glasflüglr . . ....... 
Glasſchwärmer.. - 
wespenähnliher . . . . 
Glatteid . .-. 000 e. 
Gletſcherlawinen 
Glodenhaide. . 
Gluden . 
Goldafter. 2.2000. 
GoldHähnden 
Goldwespen 
Gonioctena viminalis L.... 
Grabheuſchreclen. .... 
Grabwespen. .. .* 
Grãſereirecht. 
—8 eomitana 8. V. 
dorsana Ratz... ... . 
duplicana Zett. . . 
heroyniane Frl. 
nigricana H.S.. . 
paetolana ZU... . \ 
pinicolana ZU. . . . . 
strobilana Rate.. . 





111111111 


Zebeana Ratz. ... .: 
Grasnugung 
Grasfamennugung 
Graurüßler 
Greiskraut 
Grenzalleen . 
Grenzbah. .. 2-2... 





0 


XWHA 9 


‚sv. 
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Grenzbäume. . . .. 2... 8 


Grenzbeihreibung . . . - - - 18 
Grenzbezeihmmg. . -. . . . - 11 
Grenzerhaltung - . . » .. . 20 
Grenzgräben. . . . .. 2... 16 
Grenzbügel . -. . . 2...» 12 
Grenzlarien . -. . 2 2 200. 18 
Grenzloften -. . 222.2... 19 
Grenzpfähle. -. . . . .... 13 
Grenzpflöde. . .. 2.2... 10 
Grenzregifter . . -. 2...» 18 
Grenzregulirung . . . .. . - 9 
Grenafteine -. . . 2 220. 13 
Grenzverbeflerung - . . . . . 21 
Grenzvermeflungsregifter . . . 18 
Srenzzeihen....... 11, 12 
- Großlopfipimner . .. ... . 401 
Sroßjchmetterlinge . . . . . . 204 
Srubentedt . -. . - 22.2... 81 


Grünrüßler ‚4 

Srundfäcer der Soiftfchupiehee, 7 
Grundlamwinen. 619 
Gryllidae. .. 22220. 215 
Gryllotalpa vulgaris 214, 333, 409 
Gryllus grylliotalpa L. 214, 833, 409 


9 
Saargrod. . . 2. 2. 2 2 20. 471 
Habitöfraut - .. ..... 468 
— nn 677 
ageldronit. . .. . . 2.6577 
agfeil. . 2.000. 447 
Saide *6666 461 
aidehackke....... . 462 
aid —4. ..... 462 
Sein enfpfinttäfer en 429 
ale ER 470 
albflägler . . ..... 196, 212 
mad -. ...... 481, 482 
Haltica erucae Oliv.. ... . 419 
— oleracea Fabr. . . . . 420 
—  quercetorum Foudr. . . 419 


Hammaticherus heros Fabr. . 430 


Harttheun . ». 2.2.20. 467 

arznußung. -. - - 222 .. 28 
een elläfer.. . ....2... 241 
Harziharrredt. .. .... . 77 
Harziliden . » 2200. 482 
Harzüberfüle . . .. 2... 482 
Dale... 2220 106, 108 
Hajabodkäfer, jhmaler . . . . 419 
Hajeldidfopfräfielläfer. . . - . 417 
Hojelmaud . ...... 107, 119 
galelnıkbohrer ren 425 
Hojelwid. .. 2... 133, 136 


Oeß, Forſtjchutz. 


Haubedel. . . .. ... 468 
Hauptdraind. . ».. . 2.2... 614 
Hauptgräben . ! . 2.2... 608 
Hauptichneißen. . . . . . 570, 571 
Haupttheerren . - . 2.2... 297 
Hauptweide . . » 222. . 42 
Hauftorien . . . 22220. 477 
Sautbafiehn nn 211 
edera L. ... 2. 2.2 2.. 451 
He ezeit (Balbiveide) en 89 
Dede . 222222. 133, 138 
Seibelbeere ren 459, 460 
Heifternfpinner. . . . 0... 421 
Mm. ren 624 
Hemerobüdae. . . ..... 196 
Hemiptera ....... 196, 212 
Heterocera . . . . ..... 204 
Deteröcie - . 2 2 2 20 478 
Heterognomon viridana L. . . 408 
Herenbeien . . . . . 493, 494, 495 
Hibernia aurantiaria Esp. . . 432 
— defoliarie L ..... 432 
progremmaris Hbn. . . 482 
Hiebsfah rn 23 
Hieracium L.. . . . 2... 468 
zineet rn 449 
interleib der Anfeeten . . . . 151 
Hippobosci nen 212 
iriönefter nenn 89 
isteridae . . .... . ....185 
GE 534 
Higeihaden . -. . ... . 535, 544 
— (Begegnung). - 639, 546 
Hohlnadelwidter . . . . . . . 343 
— nen 133, 187 
Hohlaahn . . . . 2. 22... 470 
Holunder. . . 2 2 222. 458 
Holzgabfuhr . . . 2.2.2.2. . 25 
Holzaufbereitung . . . . . .. 24 
Holzaufſetzung.......... 24 
Holzbohrer..... 206 
Holzfällung..... .. 23 
Dolagerenigfeiten ren 71 
Holzrüden . .. 2.2.2... 25 
Hol Sehen en 24 
Solatrandport nn 25 
Holawespen . . . 222.0. 209 - 
Honigpils. -. . » 2... 481, 482 
Honigthbau . . » 2» 2 2 2.0. 213 
Hopfen . . » >» 2: 2 2 22a. 470 
HSomife . » 222202. 190, 421 
Homftrauh . . - 2 2 22.2. 45 
astäger der Sorftfhubiehre . 7 
Sitieiräusfähen en 677 
Hüamulu L. .....2..2.. 470 
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Hutbarkeit. . . . 2 2 2 20. 89 
Hutperfonal . . . . 2.2... 48 
Hylastes ustatus Hbst. . . 353 
-— ater Payk. . ..... 3683 
— attenuatus Er. . . . . 353 
— cunicularius Er.. . . . 277 
— opacw Er... ..... 863 
— palliatus Gyll. . . . . 279 
Hylesinini . . .. 2.2.2... 202 
Hylesinus crenatus Fabr.. . . 879 
— fraxini Fabr. ..... 877 
— poligraphus L.. ... 284 
— varius Panz. ..... 877 
Hylobius Abietis L.. . .. . 231 
— pinastri Gyll.. 231, 238 
— pineti Fabr. ..... 362 
Hylurgus lguip erda Fabr. . . 358 
— minor Erg ..... 276 
— piniperda L.L..... 270 
Hymenopters . ..... 186, 209 
Hypericum L. ....... 467 
Duphen rn 477 
ypnum L. ... 2. 22.0. 4713 
Hypoderma Clerck . . .'. . 211 
Hyponomeuta evonymella ZIl. 438 
— padella ZI... .... 488 
- vanabilis ZI... ... 433 

ı Hysterium macrosporum R.Hrtg. 

481, 500 


— nervisequium D.C.. 481, 502 
— pinastri Schrad. . 668, 664 


3 

Sagdredt. . - » 2.222 .. 81 
Ichneumonidae . . . .... 186 
N: 125, 167 
lex L.....:. 2.2 2 220. 463 
imag0 . : 2 2 2200. 157 
Impatiens L.. . ...... 467 

Snfectionäverfuche 1 mit Filgmy- 
celium . . . 480 
inquilinne . . 2.2 22.0. 210 
insecta. . : 2 2 2 rn 141 
— ametabola . ..... 158 
— metabola. . ..... 158 
Siniecten . 2 2 22 en 141 
Smiectenfeinde . . . . ... 167 
Smiectenlinien . . . 2...» 157 
Sinjectenordnungen . . . . . » 182 
—— rn 160, 168 
Snfectenverheerungen . . . . . 5 
Injectenvertilgung . . . . . . 176 
Sntercellulare Pilzwucherung.. 477 
— en 451 
obamnisläfer . . . . . . 230, 369 


Sohannisfraut. . . ..... 467 
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Isaria farinosa Fries. . . . . 294 


Jſolirungsgraben .... 236, 294 
nn 82 
Salid- ſcher Dampfofen 130 
Zuliläfer . . . 2.2.2 .. 851, 423 
Juncus L. ... 2.22 202. 470 
Siniläfer. .. 2.2.2... 230, 369 
Juniperus L... 2.2.2.0. 465 
jus actus. . .. 22... 69, 82 
— aquseductus 69, 83 
— aquaehaustus . . . 69, 83 
— arenae fodiendae . 68, 81 
— compascendi . . . 79, 80 
— compascüi . ..... 80 
— compasculationis . . . 80 
— — reciprocum . . . 80 
— glandarium. . . . 68, 80 
— glandemiarium . . 68, 80 
— glandis legendae . 68, 80 
— MT. ....2 200. 60 
— itineris. ..... 68, 82 
— lapidis eximendi. . 68, 81 
— Hignandi ... .. 68 71 
— pascendi . . . . . 68, 79 
— pecoris ad aquam appul- 
BB . 2. 2200 69, 83 
— VA... 220. 69, 82 
R 
Käfer... 222220. 183, 197 
Kälterilie . . - - > 220. 526 
Rahneihenwidier. . . . . . . 408 
KRamelhalsfliege - . . ... . 195 
Raninden. -. -. . 2... 106, 111 
Rellerhald. . . -. 2 22.0. 463 
Kernbeißer . . . . 2... 184, 189 
Kernfänle nn 654 
Kernläfer . . . 2 2 220. 208 
Kiefernbaftläferr . .. ... . 276 
— büme...... .... 853 
—  bolzgerjtörender . . . . 363 
— Heinfter. . . . 2... 353 
— mattihwarger . . . . . 353 
— fhmae .. 2.2... 858 
— Schwarzer... 2.2... 868 
Kiefernbaumfhwamm 481, 487, 667 
Kiefernblafenroft . . 481, 488, 497 


Kiefernblattläfer, ſchwarzer ... 854 
Kiejernblatttveßpe, blaßgelbe. . 358 


— gemeine. . - 2.2... 329 
— große nen 359 
— feine. . 2.22 2.. » 329 
— rtothgelde . . . ... . 368 
Kiefernbodtäfer, kleiner. ... . 354 
Kiefernborkentäfer, großer awölfe 
zähniger .. .... 
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Kiefernbortentäfer, ſcharfzähniger 367 
262 


— zweizähniger . . . . 
Kieferndreher . . . . . - 481, 490 
Rieferneule . . ». . 22. . 308 
Kiefernharzgallenwidler . 355 
—— 2222. 856 
Kiefernholzwespe gemeine. 359 
Rieferninfecten. ... . . ... .. 851 
Kieferntnospenwidler . nn. 354 
Rieferntrebd . . . . . . . . 488 
Kieferntreuzichnabel. . . . 134, 140 
Kiefernmarkläfer, großer 270 
Heiner . . .» 2.2... 276 
Bifernmartnageäe ..... 361 
Kiefernmotte ..... 349 
Kiefernprachtkäſfer, 4punktiger 351 
Bern — —— 857 
Kiefernquiriwidler . . . . . 354 
Kiefernräude. . . . . ... 488 
Riefernrüffelkäfer, großer brauner 231 
— Heiner brauner . . 238, 3562 
— ftahlblauer .. .. . 363 
Riefernfaateule. . . . .» . . 311 
Kiefernicheidengalmüde . . . . 356 
Kiefernſcheidenrüſſelkäfer. 352 
Kiefernihwärmer. . . . . 205, 357 
Kiefernipanner, gemeiner . . . 316 


—  blaugrauer 


Kiefernfpinner . . . . 


Ki ernflangenrüßfer 


Kiefern-Tramete . . . . . 481, 


Kieferntriebwidler 
Kienporft 


Kienraupe. . . . . . 287, 288, 


Kienzopf 
Kirſchkernbeißer 


Klammerbeine....... 


Kleingewächſe, holzige 
— ktrautartige... 


Kleinjämeiterlinge nn 


Knickbaͤume 
Knoppergallwespe 


Königskerze 2 22 .. 
KRopfdafleln . . . ..... 
Bol der Infecten . . . . . 


ige 
Rochindfiefernblattwespe 


Krähenbeere. . . . . .. 
Kränzung ber Rinde... . . 


Kran ii eiten der Holzgewächſe 


5* — 
Kukut 


‘ ‘ . L 


.oe$8r 8 RL 8 FT a —« 


Rupibe. » > 2 2 20 13 
Suraflügler ren 184 
% 

Lade (Lade) . . ..... 28 
—— en 676 
Lärchenblattwespe, große . . . 363 

Heine. 2 2 22.0. 363 
Sängenbortete Szähniger . 256 
Lärcdyeninfecten. . . . . . . 362 
Zärchentnospengallmüde. . . . 363 
Zärdenkrantheit . . . . . 666, 675 
Rärchentreb! . . .... 666, 675 
Särgenrindenlaus ..... 326 
Zärchentindenlaus . . . . . 363 
Lärchenrindenpilz 671, 673 
Zärdenrindenwidler . . . . . 362 
Lärhenrüfielläfer. . . . . . 362 
Zärdhentriebmoite. . . . . . 364 
Lärchenwickler, graner 825 
Zaufer . 2 2 2 nn 14 
Ragebäume . . . 2.2... 3 
Sag erhotzrecht rn 76 
va en 28 

nen 185 
Sandesforitofgei .... 47 
larva.. 2 2 20. 154 
Save 222 154 
Sarvengänge. . . . 2... 201 
Rattengitter . . . . . . . 524, 540 
Rattentrapes. -. . - -.. - 17 
Saublofsborkent ....... 215 
Laubholzborkenkaͤfer, ungleicher. 376 
Saubhofziniecten, merk. ſchädliche 410 
— ſehr jhädlihe . . . . . 364 
— unmerklich ſchädliche 434 
ent AR ze.. .... 503 
Laub olzpradtfäfer, grüner . . 369 
Saubläfer. . .. 22.2 .. 198 
Saubftren nn 43 
Raufläfr . . . 2220. 183 
Rausfliegen . ..... . . . 212 
Lawinen . . 2 2 2 220. 618 
Lawinenihaden . . . . . . 619 
Zawinenverbauung . . . . . 620 
Lecanium racemosum Ratz. . 346 
Ledum L. ... 2.2... 463 
Reinpfd . . 2 2 222. . 84 
Leinweber'ſche Compofition 283 
Reitergänge -. . 2. 2.2.» 201 
Lepidoptera . ...... 204 
Lepus cuniculus L. . 106, 111 
Lepus timidus L. . 106, 108 
FR BREI ...... 45 
Leſeholzordnung (in Heflen) . 45 
Rejeholztage. . . . . -. . 45 
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Leſe- und Raffholzredit . 
Leucoma salicis L. . . .. . 
Libellen. ... 8 


Libertella faginea Desm.. . . 
‚Ligustrum L......... 
Lina aenea L. . 
longicollis Suffr. 
populi L. ...... 
tremulae Fabr. ... . 
Liparidae . . 2.2.2220. 
Liparis chrysorrhoea L. . . . 
dispar L.. . . . 2... 
monacha L. 
Lipoptena cervil. ..... 
Literatur der Forftſchutzlehre. 
Riprseraupe 
Locustidae . . . . 22 2.. 
Löſchung der Waldfeuer. ... 
Lonicera L.. en 
Ronicere > 2 2 2 
Lophyrus ‚pallidus Klg. 

pini L 


— 
— 


— 


— 


Lorantbus europaeus Jacq.. . 


Zoshiebe nn 567, 
Rothgänge. . 2 2220. 
Loxia curvirostra L. . 134, 


pityopsittacus Bchst. 134, 
Loxotaenia histrionana Frl, 
Luperus pinicola Duft.. 
Qufigebüfche 


Luzula 


. oe $h 2 Tr 8 RR 8 8 5 


Lyda campestris L...... i 


erythrocephala L.. 
—  bypotrophica Hrtg. 
pratensis Fabr. . . . . 
stellata Christ... . . 
Lymexylonidae 


Lymexylon navale Fabr. . 375, 
Lytta vesicatoria L.. 200, 
A 
Macaria lituraria L.. . . . . 
Macrolepidoptera . . . . . . 
Maden . .. 2.2220. 156 
Märler. .. 2.2 2 2 00 
Mäule . . . 2.2 22.0. 107, 
Mäuiefalen - .. . 22 2.. 
Mäufefeinde. -. . -. ..... 
Mänufevergiftung . . . . .. . 
Magdalinus violaceus L. . 347, 
Maikäfer, gemeiner. . . . 221, 
Maimärmer. . . 2.2 2 20. 
Malacodermata . . ..... 
Malbäume . . 2. 220. 3, 


rufus Klg ..... 0. 
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Malpighi'ſche Gallwespe. . 435 
Marienläfer. . - -». 2.2.2.0. 186 
Deartbäume . . . . 2... 3 
Marlolf . . . 2 2200. 138 
Markfteine . . . > 2220. 4 
Maflenbruh. .. .. 2.2... 556 
Maftnugung. . . .. 2... 30 
Maftredt - . . ... 2 2 202. 80 
Maulwurl. . . .. 2... 125, 167 
Maulwurfsgrille . 214, 333, 409 
Megachile muraria Fabr.. 194 
Mebltbau. . . . 2» 2 220. 213 
Meilen...» 2220. 134, 169 
Melampsora salicina Lev.. 503, 508 
Meloidae . . . . 2» 2 22.0. 200 
Melolontha hippocastani Fabr. 
230, 369 
— vulgaris Fabr. 221, 369 
Melolonthini . . ...... 198 
Metallites atomarius Oliv. 342, 856 
— mollis Germ. . . . 342, 356 
Metallrüßler, blaugrauer . 342, 866 
— wmeider.. . .. . . 842, 356 
Metamorphoie. . -. » . - - - 153 
metamorphoss . . ..... 153 
Meteorus decoloratus Rthe. 421 
Microgaster. .. . 2.2... 189 
— globatus L.. . . . 189, 293 
Microlepidoptera ..... . . 207 
Milben. . - 22200. . 176 
DMinirraupen . . .»..... . 208 
Miftel -. 2 2 2 20 nen 452 
Mifteldroffell. . . . . - . - . 453 
Miteigentdfum . . . . .».. » 58 
DMitweideredt -. . -. -.- .- 79 
Moderläfer . ....... 184 
Moberpile . . ». . - 220. 475 
Molmaud. . . . 2.2220. 107 
Mondringe....... 654 
Monilia candida Hrtg.. 268 
Monophagie. .. . .. - - 161 
Monotropa L.. . . ..» . 469 
Moodftreun -. ». . - 220. 44 
Morphologie der Inſecten. 142 
Motten. . -. 208 
Miüpel’3 Leim .. . - . 2398 
Muffe -. .: 200. 615 
Muscidae. . . . 2.2. . 194 
Mus sylvaticus L.. . 107, 120 
Muttergänge -. » . - - - . 201 
Mycelium. .... - - . . 477 
Myoxus avellanarius L. . 107, 119 
— glslLl....... 107, 118 
— quercinus L. . 107, 119 
Myrica L. ...... . 465 
Myrmeleon formicarius L. 196 
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Myrmeleontidae. ..... . 196 
Myrmica .... 22220. 198 
Rn 
Nahhut . . 2:20. 42 
Nachtfaferpilze. . . . . - 655, 660 
Nactihatten. . . » » 2... 463 
NRadelbräune . ..... 500, 502 
Nadelpolzinjecten. . . . . . . 215 


— merklich jhädlidde. . 337, 839 
— Sehr jhädlide . . . 215, 217 


Nabelholzläfer, Iintirter. . . . 266 
Nadelholapilie- -. - - -»... 480 
Nadelrötbe . -. -. .. 2.2... 500 
Nabeltoft .-. . » 2... 481, 497 
Nadelihütte. -. - - 22... 500 
Nageläferr. . -. 2.2220. 199 
— buntwürfeliger. .. . . 424 
— Shwärzlider. .... . 351 
Nagerarten, Ihädlide. . . . . 106 
Nagetbierihaden . . . . . . . 106 
Napgallen. . . - 22 2.2. . 610 
Nebenbraind ren 614 
Nebengräben . . . 2»... 609 
Nebennubungen . . -» ... . 26 
Nebennubungsredte . . . . . 77 
Nebenichneiben. . . . -. .. . 571 
Necrophorus . . ...... 185 
Nectria ditissima Tul.. . . . 506 
Negative Servituten . . . . . 62 
Nematus abietum Hrtg. . 844 
— angusta Hrig.. . . . . 421 
Nematus Erichsonii Hrig. . . 863 
— laricis Hrtg. . . .. . 863 
Nemosoma elongata L. .185,.8765 
Neottia nidus avis Rich . . . 469 
Nervenſyſtem der Infecten. . . 153 
Nellel . . 2 2 2 2 ren 470 
Neftermurf . » - 2: 2 22. 666 
Netzflügler......... . 195 
Neuroptera. . .. 2.22. 196 
NRiebbrauh -. - -. - - 2... 69. 
Nilttäften. - -. » 2.2. . 171, 173 
Riftumen. . » - 2 2 2 2a. 172 
Nitidularae . . ..... 185 
Noctuidae . . . 2: 2 220. 206 
Rome . . » 2 2220. 301, 400 
Ronnenspinner. . . . . . 801, 400 
Notodontidae. . . . 2... 206 
Nucifraga caryocatactes Nils.133,138 „ 
nuda proprietas. . . .... 69 
Nübliche orftinfecten 163, 176, 183 
Nupeigentfum. . . . 2... 59 


Nußholzbereditigung . . . . . 72 
—— ... . . 266 


Nyctomyces Th. Hrtg.. . 655, 660 
Numphe . . 2.» 2 220 e. 156 
® 
Oberea linearis ..... 419 

— ocalataLlL. ...... 419 
Obereigenthbum. . . . .... 59 
Oberirdiihe Gräben . . . . . 608 
Dberlawinen .-. . ..... 619 
DObermaft . . . » 2222. . 30 
Ocneria dispar L. . .351, 360, 362 

364, 401 

— monacha L. 301, 400 
Oeypus olens Fäbr. . . .. . 184 
Delonomifche Grenzen. . . . . 9 
Oestridae. . . . . . 0... 211 
Dhnblatt . . 2 2 2 22. 469 
Ononis L. . ... 2 2 20. 468 
Orchestes fagi Gyll.. . ... . 425 

— quercus L.. ..... 426 

— segetis Nrdl. . . .. . 426 
Orgyia antiqua L.. .350, 360, 362, 

364, 394 

— pudibunda L...... 896 
Orthoptea . ...... 197, 214 
Otiorbynchus ater Hbst. . 342, 363 

— nigoer Fabr.. ..... 342 

— ovatus L. ...... 342 
ovum .. 2 2 2 nen 153 

9? 
Panorpa communis L.. . . . 195 
Panorpidae. .. .. 2... 195 
Bantophagie. . . . . .... 161 
Papilionidae . ....... 204 
Bapyel . 2 2 22220. 464 
Pappelblajenblattlaug.. . . . . 436 
Pappelblattläfer, großer rother. 383 

— kleiner rother .. .. . 384 

Pappelhoarafer, großer . . . . 382 

nenn 418 
Banpelpranhiiäfer en "423 
Bappelräfieltäfer.. . . . . 2. 418 
Baraliten . . .. . En 475 
Parthenogenefi3 . . . . . 152, 213 
pedes coronati . . .... . 207 
pedes semicoronati . . . . . 204 
Pemphigus bursarius Hrtg.. . 436 
Pentatoma rufipes L. . . . . 196 
Peridermium elatinum Tul. . 481 

— pini Ler.. 481, 488, 497 
Peronospora fagi R. Hrtg. 603, 506 
persona ficta . . ...... 58 
Berjonalfervituten . . . . - 61, 69 
Berion, juriftiihe . . ... . 58 


Berjon, phyliihe. . . .... 58 
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\ 
Peziza amorpha Pers. . 672 Porthesia auriflua Fabr. . . . 481 
— calycina Schum.. . 672 — chrysorrhoea L.. . . . 403 
— Jarıcis de Bary. . . 673 Praditäfer rn 198 
— Willkommü R. Artg. . 673 ümer . .. 22 2.. 371 
Pfaffenhütden.. . . . ... . 447 — — ren 371 
Pflanzenläufe . . .. . . 213, 435 Braedialjervituten . . . ... 61 
Bilafterläfer. -. : 2... 371 praedium dominaus . ..... 61 
Biriemenfraut . . . 2.22... 448 — setVienB . . 222 .. 62 
Phegopteris Fee... ... . . 472  Brobetbeeren . ... 2.2... 297 
Phelonitis strobilina. . ... . 502 Procrustes coriaceus L. . . . 184 
Phratora vitellinae L... . 419 proprietarluus . . . 2.2... 69 
Phycidae. . . 2.22 220... 208 roprietas . .-. 22 2 20. 69 
Phycis abietella Ratz.. . . . 349 runus L. . 2.2.2 220200. 449 
— sylvestrella Ratz. . . . 349 Psilura monacha L.. . . . . 301 
Phyllobius-Xrten . . .... 416 Peyllidae. . . 2.22 220. 212 
Phyllopertha horticola L. 423 PtersL.......2220. 472 
Picus . . 2.2.2220. 134, 169 Pteromalus puparum L. . . . 189 
Pieris crataegi L.. . . .205, 480 Puceiniae . .. . 2.22 2.. 447 
Pilze. 474 Pulverholz......... 448 
Pilze Inſecten..... 188 pupa............. . 156 
Bilsfäden . . .- 22220. 477 pups coarctata . ...... 157 
Pimpla "nstigator Fabr. 189 ippeeee....... 156 
Pinienprozeſſionsſpinner. 358 Ruppenräuber nenn 184 
Pinüs montana . .... 551, 625 Buppenfammeln ....... 177 
Pissodes abietis Ratz. . . . . 352 Pyralidae. . ... 2.220. 208 
— Hercyniae Hbst.. . . 5, 241 
— notatus Fabr.. ... ... 238 @ 
— Be mM. . 2.2... 361 Dede .. 2.222000. 471 
— pmil...... 347, 352 
— Diniphilus Gyll. 356 R 
Pithyophagus ferrugineus L. . 188 NRadelwid. ..... 2... 136 
Pityophthorus micrographus Räuber (Anfecten) . . . .. - 163 
Gyll.. ..... 347, 360, 362 NRäucherpatronen . . . .. . . 131 
Pläben. .. 2. 2220. 108 ÜRäucerftangen. . . . ... . 180 
Blaggendedung . . .... . 630 Raff: u. Lereholzredit en 74 
PBlapfäule. . - 222 2.. 654 Rainbäume .. . . . 22... 8 
Blaßregen. .. 2.2.00. 576  HRainweide. . -. 2 2200. 463 
Platypidae . . . 2.2: 2 2.0. 203 Rammellammer . ...... 201 
PlatypuscylindrusFabr.208,3875,430 NRammen . . . 2.222... 295 
Pleomorphie. -. . . 2... 478 Hafleln. ... 2 2220. 612 
Pogonocherus fascicularis Panz. 854 BRaubfliegen . . ....... 194 
—  fasciculatus de Geer. . 354 Raublhmaroger (Snfecten) . 163 
Bolitiihe Grenzen... . . . Naubwanzet. . ». .. 2.2... 196 
Polydrosus cervinus Gyll. 416 HRaubfult. . ..... 589 
— micans Fabr. . ... . 416 MRaubteif . . » 2 2220. 589 
Polygraphus pubescens Er.. . 284 Baupen. ... 2... 0.. 156 
PBolpmorphie. ........ 478 MHaupenleim. . . . 2.2... 298 
Polyp le en 161 Raupenneſter, große . . . . - 404 
Polyphylla fullo L. . 351, 423, 626 — Men. . 2... 200. 430 
Polypodi umlLl........ 472 HRaupenlammeln . . . 2... 177 
Polytrichum L nn ..472 HRaupenfdeere . . .. 2.2... 177 
Pompilidae. .. .. 2.2... 189  BRaupenzwinger. . . . 2... 187 
Pompilus viaticus L. .. 189 HRaulhbeere . . .. 2.2... 468 
Pontia crataegi LE... . . 430 Meallaiten. . 2.2200. 62 
Populus L.. ........ 464 Mealfervituten . . . . . . 61, 71 
Borft. 22 200 4638 Réaumur'ſche Gallmedpe. . . . 435 
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Rebenfteher . . . -. 22... 417 Moßlaftanienholzbohrer . . . . 420 
Neditreuredt . . . ..... 81 Moplajtanienmailäfer . . . 230, 369 
Recht auf Baumrinde. . . . . 77  MRotbfäule. .. . 2.2... 487, 653 
— — Beerenfammeln . . . 81 WRothfäulepil . . . . 2.2... 656 
— — Fuß: u. Neitfteige. . 82 2 MNRothihwanz. . . .». 2.2... 396 
— — Holgablagern . . . . 84 Rotwild .. ...... 88, 92 
— — Rohlenbrennen . . . 8 Hubus L... 222 2220. 449 
— — Blaganbieb . ... 81 Rüden... 2:22 200 25 
Reduvü . . 2.2 22220. 196 SE (beim Blitz) . . . . 647 
Regulirung der Waldgewäflerr . 599 Wüflelläfer . ! ... 2.2... 200 
Nehwid . . ». 22.2... 88, 108 — graue . . . .351, 352, 416 
Neifihaden . . . . . . ..6589 — grüne ... 2... 342, 416 
Reis⸗ nipfethotztect .. 75 — Heiner brauner. . . . : 238 
Reitwum ..... 214, 338, 409 NRüfternblafenblattlau . . . . 436 
Retinia buoliana Fabr.. . . . 320° NRüfterngallenblattlau . . . . 436 
— duplana Hbn.. .... 354 ——— .. 485 
— resinella L.. .... . 355 Rüſternſplintkäfer, Heiner . . . 428 
— turionana Hbn. . . . . 354 Rumpf der Snfecten . . . . . 146 
Heutmand. . . 2.2.2... 107, 123 Rutelini . . . 2.2 2 2 20. 198 
Rhamnus L. . ....... 448 
Rhaphidia ophiopsis Schum. . 195 3 
Rhinomaceridae. ...... 201 Gadträger. . -. . 2.220. 326 
Rhizoctonia quercins R. Ertg. Salıx L.L .. 2.2 22220. 463 
503, 594 —  arenaria L. 2. 624, 633 
Rhizomorpha fragilis Roth. .-482 Galzlede . . . . 2 2 2209. 101 
Rhizomorphen . . . . . . 478,482 Sambucus L.. ....... 458 
Rhizophagus Hbst. .... . 185 Sammeldraind. ....... 615 
Rhizotrogus solstitialis L. 280, 369 Sandgräler . ........ 624 
Rhodites rosae L.. . . .. . 210 Sandhbafer . . 2.2.2.2 .. 624 
Rhopalocera . ....... 204 GSandläfer. . . 2». 22200. 183 
Rhynchaenus segetis Ok.. . . 426 Sandlehblen . . . . 2.2 2.. 622 
Rhynchites Hbst. ... .. . 201 Sandrodr. .. ..- 2.22 .. 624 
— betulael. ...... 47 Sandihole . . . 2. 22.0. 627 
— betuleti Fabr.. ... . 47T GSandiegge - - - 222... 624 
— poplil. ...... 448 Saperda carcharias L.. . . . 882 
Rhynchomyces violaceus WlIk. — populnes L ..... 418 
656, 660 Saproßhuten. -. » . - 2. 475 
Ribes L......2.2 220. 451 Sarothamnus vulgaris Wimm. 448 
Niedbgrad . . -. » 2 2 2 20. 471 Sauerdom . . .. 2 220. 447 
Niemenblume . . .. 2... 456 GSaugdraind. . -. 2 2... 614 
NRindenbrand . . ! . 2... 541 Gaumfarm. . . 2.2 2 200. 472 
Rindenfamiliengänge . . . . . 202 Scarabaeidae . ....... 197 
Rindennugung -. - : 2»... 27 —2 Forſtinſecten . . 163, 197 
Rindenroft -. . ..... 481, 488 Schadi cteitsgrad der Forſiun⸗ 
Rindſchäle (Ringichäle) . . 487, 654 räuter . . . 2220. 466, 473 
Ningelipinner . -. . . 2... 390 Scälen (des Wildes)... . . 94 
Ningeltaube. . . .. . . 133, 137 Sceidentnospen . . . .... 273 
Ringsihälung (durch Wild) . . 95 <ailfemerjtboßefäfer ren 423 
Nöhrenfalen . ... 2... 130 Schilder. .... 22 220. 618 
er nn 107 Shilbf farm nen 472 
Nöthen . . . 2 297 <ciBnan ren 214 
Nodr. . 22 2 20er 41 S I ungen nn 196 
Rosa L. . . . 222 220.0 450 SA - ».: 2 2 2 2 nen 471 
len il nn 433 Schironcura lanuginosa Hrtg.. 435 
NRoienftrauh. . . . 22.2 .. 450 — ulmil. ...2...2.. ‚436 


Rofetten . . 2.2.2. . 290,310 Shläfer . ... 2... 107, 118 
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<aragen nn 98, 103 
Shle®.-. ... 2 22220. 449 
Shlehenipinner . . ..... 394 
Schlidbuhnen . ... 2... 699 
Schlupfwespen. -. . 2... 186 
Schmaroperinjecten. . . . . . 168 
Schmarogerpilze . » . . . . . 476 
Schmaudfeur. ....... 524 
. Schmetterlinge. . . . ... . 204 
Schmiede ..... rn. 471 
Schnabeljliegen. . ..... . 195 
Schnabelpilz, blauer .. . . 656, 660 
She .. . 2. 2 2.0. u. 6578 
Scneeballenftrauh . . . . . . 458 
nee nd rn 579 
Schneebru beftände BehandLung) öee 
<änerbrugchromit ren 684 
Schnedrud -. . . 2.2 22.0. 679 
Same ADEN 2 2 2 22 678 
— egegnung). ..... 586 
Schneeidub ı . . » 2.2 2.. 579 
Scneibelitreu -. -. . .... . 44 
Shneife . . . 2... 20... 3 
Schneißensgftem . . . . - . . 570 
Scnellläferr -. . ... 2... 198 
. Es Aber ren 40, 41 
" Schonungdgeit . . . . . . 89, 41 
Schotenweiderih . . . . : . . 468 
ülle. . 2. 22 2. 660 
Schwämmenugung . . - . . - 46 
Shmwärme . . .. 222.0. 205 
Shwammipinner. . . . . . - 401 
— Heime . 2.222200. 403 
Shwarzdom. -. -. . 2.2... 449 
Schwarz punktmotten . 438 
Schwarzwild...... . 88, 105 
< webtliegen . . ». ..... 194 


Schweflige Säure Sha duchteih 678 
Sciaphila histrionana Frl. . . 


Scirpus L. . . . 2 22.0. 1 
Sciurus vulgaris L. . . . 106, 112 
Scolytidae . ... 2.2... 201 
Seolytini. . . . 2...  . 203 
Scolytus carpini Er... .. . 429 
— destructor Oliv.. . . . 880 
— intricatus Ratz.. . . . 881 
— multistriatus Marsh. 381, 428 
— pmni Ratz....... 428 
— pyriRatz. ...... 428 
— Ratzeburgii Jans. . 380, 428 
— rugulosus Ratz. . 428 
Scorpionfliegen ren 195 
Scutai. . . 2 2 2 22200. 196 
Scymnus . ». 2.220 0.. 186 
Scytropus mustela Hbst. . 352 
See - -: ern. 471 
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Geidelbaft. . : 2 2 2 2.20. 463 
Geihmafier . . . . 2 2... 603 
Senecio L. . . . » 22... 468 
Senktpflanzungen . . .... - 224 
servitutes. - - . 2 2 220. 60 
Sesia apiformis L. . ... . 387 

— cephiformis 0. . . . . 361 

— spheciformis 8. V.. . . 420 
Sesiidae.. . 2 2 2 22020. 205 
Sialidae . . . 2 2 2220. 195 
Siebenjhläfer.. . . . - - 107, 118 
Giebrer . . 2 22200. 15 
Silpbidae. . .. 22.2...  . 186 


silvam pro indiviso habere. . 58 


Simie . ... 2220 .. 470 
Sirex gigas L. .. .. . 350, 362 
— juvencus L.. . . . 351, 369 
— spectrum L. . 350, 36% 
Siricidae . . 2 2200. 209 
Sitones lineatus LE... .. 361 
neida . » 2» 2 2 nen 3 
Solanum L. . ....... 463 
Sommeridälun . .. - . . . 96 
GSpätfroft -. . . » 2220. 512 
Spanische Fliege... .- .- . - 371 
Spammer ». ». 2 2 2020. 207 
—  orangentother . . . . . 432 
Spartum L. .. . 2.2.2.2... 448 
Spehte. . ». 222... 134, 169 
Sperling Br. 170 
Sphaoria militaris Ehrh. . 294 
Sphagnum L.. . . ..... 473 
Sphegidee ......... 189 
Sphingidae . . . ..... . 205 
linx pinastri L. 205, 357 
Spiegel... 22200. 303 
Spiegeln . . . 2 220. 307 
Spindelbaum . . . .... . 447 
Spinbelihimmel, weißer. . 503, 6505 
Spinnen . . . 2: 22200. 176 
Spinner . . 2.2.2.2. Ton 206 
Spiintläfer . . . 2.2... 203 
Sporen. -.. 2:2: 2000. 477 
—— nn 498 
Sporidien. . . . .» 2... 477 
— — großer. 420 
Springläfer . ... 2.2... 198 
—  gerandeter. . . .... 842 
Springlraut. . . - 2.22... 467 
Springſchläge 601 
Sprunglatte. ... 2... 100 
Stadelbeere . . . » 2... 451. 
Stachys L ten. 470 
GStäbtezgeihner . . -. .-.. 284 
Ständige Servituten . . . . . 63 


Stagnirendes WVafler . -. . . - j 
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Stammfäule. . . . 22 .. 653 
Stammfeuer. . . . 2.2 2... 636 
Staphylinidae. . ...... 184 
Starrfroft. . . . 2 22. 512 
Staublawinen . . . 2... 618 
Staumaller . . .. 222.0. 602 
Stehpalme . . . 2. 2 222. 463 
Stehwespen. . -. 2 2 2... 190 
Steganoptycha pinicolana ZIl. 325 
Gteindraind. . . .-. . . 613, 614 
GSteinenußung . - ». - 2... 46 
Steintohlenrauhfhäden . . . . 677 
Steinmidpel -. - . . 2 2 2.2. 451 
Sterngänge . . . 2 2 22... 201 
Stodfäule. -. -. : 2 2 2 2.0. 653 
StodHolzredt . . -. .» 2... 75 
Strauhdraind . . .. 2... 613 
Streihbuhnen . . . .» 2... 599 
EStreifentoft . - » 2 2 2 20. 447 
Streifenfhälung durh Wild . . 95 
Streunugung - » » - 2... 43 
Streunugungäplaı . . . . . . 45 
Streuredt. . » 2. 22200. 81 
Strophosomus coryli Fabr. 
347, 351, 416 
— limbatus Fabr. . . . . 852 
— obesus Marsh. 347, 362, 416 
Stüdgräben . . . 2.2 2.. 16 
Stufenihälung. . -. ». .... 96 
EStum.. 2... 2.2 2220. 554 
Sturmdronit . . 2... 2.0. 5683 
Sturmempfindlichleit der Holz: 
abe. en 656 
Sturmihaden . . . 2.2... 555 
— (Begegnung). . . . . . 566 
. Sturzwind . . 2. 2 2220. 560 
Stubläfer . . . 22 2 22. 185 
Sulie ». 2: 2 2 20 en 101 
Sumpfporft - . . . 2 22... 463 
Sus scrofa L.. . ... . 88, 105 
Synergus vulgaris Fabr. . . . 210 
Syrphidae . .. 2.220. 194 
& 
Tahinen . . 2 2 2 22 en 195 
Tachininae . . . .. 2 .2.. 195 
Zagfalter . . . . 2 2 2. 204 


Zannenbeulengladihwärmer . . 361 
Tannenborkenkäfer, gelörnter.. . 361 


— krummzähniger . 264 
Zannenheher . . ... . 133, 138 
Tanneninfecten. . . . 2... 361 
Zannentnospenwidler. . . . . 361 
Zannenpfeill. . . 2 2 2... 357 
ZannenrindenlauB . . ... . 362 
Zannenwidler . . . 2... 818 
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Tauben. -. 2. 2 2 2 20. 137 
Teleas . . . 2 2 2 2 2 2 2. 189 
Telephorus . . .. . 2... 185 
Zellerfallen - . . > 22 2... 129 
Tenthredonidae . . . .... 209 
Teras ferugana 8. V..... 432 
Tetraneura alba Ratz.. . . . 436 

—  ulmi de Geer. 436 
Tetrao bonasia L.. . . . 133, 136 

— medius Meyer . . . . 136 

— tetrix L.... .. 133, 136 


— urogallus L. . . . 133, 135 
Tetropium luridum L. 348, 360, 364 


Theeren (gegen Anfecten) . 296, 308 

— (gegen Rehwild) . . . . 104 
Theerringe . . .... 296, 407 
Theerichwelereiredt . . . . . . 78 
Theilnugungen. . . . .... 26 
Thonfiegel - . - . 2 2 2.2. 15 
thorax . . 2. 22 2 2 220. 146 
Tinea laricinella Bchst. 326 
Tineidae . .... 2 22.0. 208 
Todtenubt. . . -» 2 22... 199 
Zönndhen . . . > 2 220. 157 
Tollliriide. - » » 2» 222.2. 469 
TZorfmood. . . 2 2 22. 473 
Torrubia militaris Vaillant. . 294 
Tortrieidae . . . » 2 22... 207 
Tortrix chlorana L.. ... . 421 

— histrionana Frl... . . 818 

— viridana L....... 408 


Trachea piniperda Esp. . . . 308 
Trametes pini Fr.. . 481, 487, 667 

— radiciperda R. Hrtg. 
481, 486, 657 


Trihterwidler . . . . 2... 417 
Zriftbreite . 2 2 2 220. 82 
Zriftgeredtigleit ... ... . 82 
Zriftverlabtabelle. . . . . . . 41 
Triftzüget . 2 2 2 222. 41 
Triticum repens L. . ... . 471 
Trochilium apiforme Cl... . . 387 
Trogositidae . . . . 2... 185 
Züpfelfarn . -. . 222.20. 472 
Zurteltaube . . . . 2... 133, 137 
Turtus viscivorus . . ... . 453 
u 

Ueberfalwind . . . . 2... 560 
Heberjährigleit. . . . 2... 160 
Ueber[ömemmungen . . . . . 597 
Ulmenfplintläfer, großer. 380 

— iner...... 381, 428 
Unkrautſtreu.. ..... 44 
Unſtändige Servituten. . ... . 63 
Unterdrain® . . . . 22... , 612 


698 Alphabetifches Inhalts Verzeichniß. 


Untereigentbum . . . ... - 569 Waldbrandentftehung . . . . . 635 
Untermaft. . » - > 20... 30 Waldbrandihaden . . ... . 637 
Uredo epidermoidalis Hrtg. . 501 Walddevaftation . . . .... 627 
— linearis . . : . 2... 447 Waldeigenthbum . . . 2... 56 
Ur: unb Lagerholgreht . . . . 76 Waldgärtner. . . . 2.2... 270 
UrticaL.. ...- 22020. 470 Walohühner. . . . 2.2.2... 135 
Ürgeugung . -». 220.0. 656 Waldlindenipanner . . . . . . 432 
UBUArlIUB .»- -» » 2: 2 2 20. 70 Waldmaud . 2. 2.2 2.2. 107, 120 
usufructuarius . . ..... 69 Baldpflge - . »» 2 2202. 2 
BU... nn 67,70 Waldiebe . . . 2 2 2 2 2. 447° 
ususfructus . » » 2... 67,69 Waldfervituten. . . . .. . 56, 60 
Waldmeideredt. . . . .. . . 79 
v Waldmühlmaus . . . .. 107, 122 
. Vaccinium L.. ... 489 Waldsielt . - - 2 2 2 220. 470 
Vanessa polychloros L....:206 Maler... 2.2... 351, 423, 626 
Verbascum L.. . . ..... 469 Waflergerechtigkeiten . . . . . 83 
Verbreitung der Smfecten . . . 1567 Waflerjungfern. ....... 197: 
Verbreitung der Pilze . . . . 479 Waflerleitungdreht . . . . . . 83 
Berdorren. . - 2 2 2200. 534 MWaflerratte . -. . .... 107, 121 
Vermoorung. - - - - 2... 602 Waflerihäden . -. . . 2... 595 
Bernäflung -. » -» :. 602 Baflerkhöpftedt . . .... . 83 
Berfumpfung - - » - 2. 602 MWafferverienfung. . . . . . . 618 
Bertilgung der Korftunkräuter . 446 MWegdom . . ... 2.2.2... 448 
Verwallungsfebleer . . .» . - - 89  Wegegeredhtigfeiten . . . . . 82 
Berwaltungdgrenzen . . - - - 9 MWegweöpen . . . 2. 22.2... 189 
Vorpa erairo L. en 89 Wehland . . . 2.2222 .. 621 
Vespa crabro . 190, 421 Weihholseedt . . . . . 2... 74 
Vespidae... 2... 190 Weihläler. . . » 2». 2 2.. 185 
WA... nn 82 Weide (Holzart) . . . . ... 463 
Viburnum L......... 458 Meidebaunn . . 2. 2 2 2 20. 39 
Vieia L.. . . 222020. 468 Meidediftrite . -. . -. . 2... 41 
Biehaudtrieb . - . - .. . - 42 MWeidenblattläfer, keiner. . . . 419 
Bieheintrieb. . -. - 32 Weidenbodfäfer, zweipunftiger . 419 
Biehträneht . - . . 83 MWeidengalmüde ....... 422 
Bielfüßer . . - - 22... 176  Weidenholzbohrer. . . . . . . 388 
Viscum album L.. . .... 452 MWeidenholzggallmüde . . . . . 422 
Bögelarten, ſchädliche. . . - 138 Weidenmarkblattwespe . . . . 421 
Bögelihaden. . .. 2. > 136 Meidenrößden . -. . .... . 468 
ee nenn. 462 Meidenmf . ...... 508, 608 
ogelneft, gemeined. . .® . . 469 Weibenrüflelläfer, bunter . . . 372 
—ãE Inſect..... 157 Weidenipinner -. -. -». 2.2... 431 
Bollnadelwidler . . . . . ..8318 Weidenugung . - - x... 32 
Vorbeugung gegen Inſectenſchaden 165 Weidenwickler, grüner. . . . . 421 
— gegen Unkrautſ aben 45 MWeideplarn. . . 2 22.2.0. 41 
— gegen Waldbrände . . . 641 Weideihaben. . .. . . . . 32, 33 
Borweide . » > 20000. 42 Meidevieh. . ... 2.0... 42 
Borwurfteifig -. - - 124 MWeidegeit . . . 222200. 42 
Weil . -» 2 222... „. 194 
W Weiſerr en 14 
Wacholder... . 2... 466 Weihborn. . » . 22200. 450 
Wächter⸗Controle⸗ Uhren. . . 56 Weißdornfalter. . ...... 430 
Bagegänge . » - . 00. 201 Sneihbornjbinner en 403 
Valdabihwendung . - . - - - 627 Meibfäule. .... 2... 656, 659 
Waldbegsenzung -. - - .. . 8 ie unftrüffeitäfer ren 238 
Waldbrände . . . . 2.2. . 634 Weißtannenkrebs. . . . 494, 496 


Baldbrandihronit. . . . . . - 639 Weißtannenpig . . . . . 481, 494 
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Weißtannenritzenſchorf... 481, 6802 
Weißtannenruſſelkäfer. . . . 361 
Berftläfer. . ». 2» 22220. 199 
Werfholzberedtigung . . . . . 72 
Bette . . 222.0. 214, 333, 409 
Bespengläler . . . . 2.2... 191 
Vespenihwärmer . .. . . . 387 
Wetterauer Spaten. . . . . . 17 
Bide. .. 22 .2.. 222. 468 
Widler . . - >22 202. 207 
Vidertbon . ». 22 220. 472 
Wiebe >» > 22 nn 202 
BWildarten. . . .... 2... 88 
Bildfhaden . .. ... . 4, 88, 99 
an aftand rn 102 

BiNd .. 2:2 2 2 20. 549, 550 
Windbrud . . -» 2 2 2 20. 555 
Windbruchbeſiäude (Behandlung) 573 
Windbruchhölzer (Behandlung) . 572 
Winddrud. -. . . 2 2 220. 658 
Binde Fllanze) ren 469 
Bindfal . . 2. 2. 2 2 22. 555 
Windfalredt . . .. 2... 76 
Windmantel. . . . 2.2.2.0. 553 
Bindichaden. -. . . 2... 550 

—  (Begeguung). ..... 552 
VWindtridter. . . - 2... 622 
BWindwurf . 2.222 220. 555 
Winktelpunlte -. . . . 2.2... 12 
Rinkelihlaufe -. . -. ..... 16 
Bintelaeihen -. . » 2.2.2... 10 
Binterkeof ren 512, 517 
Winterfaateule. . . . . 2... 314 
Rinterihälung. . . . .... 96 
Binleripanner . . . . 2... 405 
Wipperweäpen . -. -. 22... 186 
Wirbelftürme . . . ... . 554, 565 
Wirthichaftliche Grenzen. . 9 
VWolfäfliegen. -. . . . 2... 194 
VRollarad . . . 2. 2 2 2 2.0. 471 


Bolllraut. . . . 2 2 22.0. 469 
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